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Oeſtreich und die deutſche ünzeinpeit. 


Das Fatferliche Patent vom 27. April 18683ur Aus- 
führung ber deutfch-öftreichifchen Münzceonvention ift für Oeft- 
reich, wie für Deutjchland ein Aft von der höchften volfswirth- 
ſchaftlichen Bedeutung. Durch die ferupuldfe Gewiſſenhaftigkeit, 
mit welcher in dieſem Documente von Seiten des Staates allen 
Privatintereſſen Rechnung getragen wird, beweiſt es, bis wie 
weit die Laͤuterung der fiscaliſchen Grundſätze während bes 
letzten Vierteljahrhundertes vorgeſchritten iſt. Die nicht geringen 
Opfer ferner, welche bie Wiener Regierung dem patriotiſchen 
Streben: von den Karpathen bis zum Rheine, vom Po bis zur 
DOftfee ein einheitliches Geldſyſtem herzuſtellen darbringt, iſt ganz 
geeignet, diejenigen zu beſchaͤmen, die ſich immer noch darin ge— 
fallen, dem Kaiferftaate eine undeutſche Gejinnung vorzuwerfen. 
Die durchgreifende Radikalkur endlich, durch welche Deftreich den 
Münzwirrwarr innerhalb feiner eigenen Lande beendet hat, muß 
unferen Stammgenofien draußen im Reiche zeigen, wie das einft 
fo beliebte Lieblein „immer langfam voran” auf das moberne 
Deſtreich weniger anwendbar tft, als auf jo manchen anderen 
Staat. Doch zur befferen Würdigung beffen, mas Deftreih und 
Deutſchland gewonnen, ift e8 zunaͤchſt mothwenbig, die bisherigen . 
Geldzuftände des erfteren felber eine Kurze Revue paffiren zu 
laſſen. 

Nicht weniger als fünf legale Währungen, die heuti— 
gen Tages in Oeſtreich Giltigkeit haben, ſind in dem Geſetze 
vom 27. April aufgezählt: Die Conventions-Valuta, die erſt 
feit der Revolution mit ber Steigerang aller Preife zu einer 
llgemeineren Geltung gelangt ift; die Wiener-Währungs-:Baluta, 
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die im Kleinverfehre noch allenthalben und in ärmeren Landes⸗ 
theilen fogar allgemein geläufig -ift; der polnijche Gulden im 
Krafauer Gebiete und deſſen Umgebung; die Lira Auftriaca, bie 
zwar auch auf dem Zwanziger fußt, diejen aber ftatt in Kreuzer 
in Gentefimi zerlegt; die Reichswährung in ben an Bayern ftoßen- 
den Diftriften. Um bie Vielgeftaltigfeit und die aus ihr fließen- 
den Nachtheile zu erhdhen, gefellten fich zu den erwähnten de: 
jeglichen Währungen andere, bie, wenn fehon im Großen längft 
abgeſchafft, fich immer noch in einzelnen Schlupfwinteln zu bes 
haupten wußten: ſo die venetianiſche und mailändifhe Lira. Dazu 
kam bie Doppelmährung in Gold und in Eilber, deren geſetzlich 
fixirtes Verhältniß, insbefondere feit der Entdeckung ber kalifor— 
nifhen und auftraliihen Minen wie überall jo aud) bei uns zu 
großen Nebelftänden führte; und ſeit zehn Jahren außerdem mit 
dem Zwangscours ber Banknoten eine Papierwährung. Schließ: 
lich hatten viele auswärtige Golzmünzen gefeglichen Umlauf im 
Rande: und bei diefem Chaos, das durch den feinen Gehalt unferer 
Silberzwahziger und den daraus folgenden Verſchleppung über 
bie Grenze nod) vermehrt ward, Titten gergde unfere inbuftriell- 
sten Diftrikte an den preußiſchen und ſächſiſchen Marken am 
meiften, weil die Divergenz des Conventions- und des Thaler 
münzfußes in dem Verfehre mit den Nachbarſtaaten eben auf fie 
pernehmlich beengend und hemmend einwirkte Dem Allen ift 
mit Einem Echlage ein Ende gemacht. Schon mit dem 1. Juli 
hört die Goldvaluta auf, gleichviel ob die betreffenden Münzen 
den habsburgifchen Doppeladler oder irgend einen anderen Stem⸗ 
pel tragen. Vom 1. November ab ſchwinden alle übrigen Va— 
luten, bildet die neue „öftreihlfhe Währung“ den alleinigen 
geſetzlichen Münz: und Nechnungsfuß von Orfova bis zum Ti— 
cino, von Raguſa bis Oberberg. Späteftens am Neujahrstage 
werden wir von der Papierwährung befreit, indem bie Bank ihre 
Baarzahlungen wieder aufnimmt: fehneller und gründlicher, das 
wird auch der Neid geftehen müffen, konnte mit dem bisherigen 
Chaos nicht füglich reiner Tiſch gemacht werden! 

Ton Kehl bis zur Rothenthurmgaſſe, von Zara bis Stettin 
wird man hinfort reifen koͤnnen, ohne daß man bie Münze zu 
wechjeln braucht. Nach Separatartifel III $. 4 des Müngver- 
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trages wird Oeſtreich bekanntlich in Zukunft nur weis, Ein- und 
Biertel-Guldenftüde, Norddeutſchland nur Sechſtel⸗ und Sachſen 
außerdem Drittelthalerjtücde ausmunzen. Unſer neuer Doppelgulden 
entſpricht nun genau 8 Sechſtel- oder 4 Drittelthalern; ber ein⸗ 
fahe 4 Sechſtel- oder 2 Drittelthalern; der Viertelgulden Einem 
Sechſtelthaler. Und da unfer neuer Gulben in Hundert Neu— 
kreuzer zerfällt, werden deren 50 auf einen Drittel und 25 auf 
einen Sechftelthaler gehen, 5 Neukreuzer ‚mithin dem norbdeuts 
ſchen Silbergroſchen gleichbedeutend fein. Den vertragichließenden 
Rändern der Thalerwährung gegenüber, d. h. für ganz Nords 
deutſchland mit Ausihluß Mecklenburgs und ber, drei freien 
Städte, iſt die Münzeinigung mit Deftreich bereits im vollſten 
Sinne des Wortes zur Wahrheit geworden. Pielmeniger ift lei⸗ 
ber in Bezug auf Suͤddeutſchland erreicht. Im Verkehre 
zwiſchen Oeftreih und den Staaten der ſüddeutſchen Währung 
find die Bereins- und Doppelvereinsthaler, jo wie ne 
benbei nod etwa unjere Courantmünzen bie einzigen Geldforten, 
die ſich dem praktiſchen Bedürfniſſe anfchmiegen: da unfer neuer 
Doppelgulven 2 fl. 20 Er., ber einfache 1 fl. 10 kr., der Viertel- 
gulden 17'/, kr. ſüddeutſcher Währung enthalten wird — woge— 
gen die fühdeutjchen doppel=, einfachen, halben und Viertelgul⸗ 
den ſich in der neuen öftreihifchen Valuta nicht ohne fehr fatale 
Brüche wiebergeben laſſen, indem fie refpeftive 1 fl. 7127, Neue 
Kreuzer, 86°], Neukreuzer, 42%, Neufreuzer und 21?/; Neukreuzer 
werth find. Eben deshalb glauben wir auch, daß es. vielleicht 
nicht mehr gar fo lange dauern wird, bis — nicht nur Medlen- 
burg, Lübet, Hamburg und Bremen, bie fih einem‘ fo Toms 
‚ palten Münzgebiete gegenüber, wie bie Länder ber dftreichifchen 
und Thalerwährung e8 jegt bilden, unmöglich in ihrer erceptionellen 
Stellung behaupten Finnen — fondern auch Süddeutſchland ben 
legten Schritt zur Realifirung einer wahrhaften Münzelnigung 
mit Oeftreich und dem Norben thun wird. Nicht nur daß das 
ſpecifiſch ſüddeutſche Münzgebiet, wie im Großverkehre durch bie 
Vereinsthaler, fo im Klein⸗ und namentlich im Grenzverkehre mit 
Oeſtreich durch unfere Courantmünge immer mehr eingeengt wer 
den wird, ohne aus dem eben entwidelten Grunde fübbeutjche 
Eourantmüngen in entfprechender Menge auf oͤſtreichiſchem Ter⸗ 
42 * 
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ritorium in Cours bringen zu Tönnen: verliert es mit unferer 
Münzreform auch alle jene Vortheile, die ihm bisher aus dem 
. Feithalten feiner alten Währung zuffofien. Früher galten beide 
Baluten im Berhältnig von 6:5, während fie eigentlich wie 
49:40 zu einander fanden. Dabei mußten die Staaten ber 
leichteren Währung offenbar befjer forttommen, als- diejenigen 
der ſchwereren. Nunmehr aber, wo beide Valuten in_ das frenge 
Verhaͤltniß von 7:6 getreten find, zieht ‚ihr ausnahmsweiſer 
Zuftand für die Süddeutſchen nur Hinderniffe nach fi, die fie 
- jelber jam meiften möglichft ſchnell bejeitigt zu fehen wünfchen 
möüffen, 
Aber auch darüber wird das Patent vom 27. April aller 
Welt die Augen geöffnet Haben, wie bedeutend die Opfer find, 
welche Oeſtreich der Herftellung eines wenigftens annähernd ein 
heitlichen deutſch-dſtreichiſchen Muͤnzweſens gebracht hat. Den 
Hauptinhalt diefes Documentes bilden nämlich diejenigen Verord⸗ 
nungen, weldhe die Wiener Regierung ſich im Artikel 16 bes 
Müngvertrages vorbehalten hatte, um durch die Feftftellung 
des Werthverhältniffes der verſchiedenen alten und 
‚ neuen .Geldforten ſich felber den Uebergang aus dem 
einen in bas andere Münzſyſtem zu ermöglichen. Denn 
da bei uns zu Lande bisher aus ber Kölniihen Mark 20 fl. ges 
prägt wurben; fortan hingegen aus dem Zollpfunde 45 fl. ge 
lagen werden follen, während, wenn unfere Währung unver: 
ändert bliebe, nur etwa 42%/, fl. daraus gemünzt werben könnten: 
fo durfte von einer. einfachen Gleichfegung des alten und neuen 
Guldens und ihrer Theilſtücke nicht die Rede fein, weil eine ſolche 
Operation eine Nebuction fämmtlicher Gehälter, Schulbpapiere, 
Staatseffeften, Penfionen u. |. w. nm circa 5 Pre. involvirt 
hätte. Und ben’mit einem ſolchen Wechjel verbundenen Unbe— 
quemlichkeiten hat Deftreich fich lediglich deshalb unterzogen, da⸗ 
mit die Länder der Thaler= und ſüddeutſchen Währung mit gleis 
Gen Füßen aus ber alten in bie neue Valuta hineinfpringen 
konnten — fo zwar daß Art. 4 des Muͤnzvertrages bie vollftäns 
dige Jbentität bes alten und neuen Geldes in jenen beiden Münz- 
gebieten ausfprehen und es für gänzlich inbifferent erflären 
durfte, ob dort, wie bisher, aus ber Mark 14 Thlr., refpective 
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Al, fl., ober, wie fortan, aus dem Zollpfunde 30 Thlr., rer 
fpective 52 fl. gefchlagen werben. Nur durch biefe Conceſſion 
Oeſtreich's ließ fih ein, mas bie Thalermährung anbelangt, 
durchaus, was bie fübdeutfche Valuta betrifft, wenigftens leid⸗ 
li ch brauchbares Verhaͤltniß ber drei neuen Münzfüße zu eins 
anber erreichen; nur fo ließ fich eine Bafis für eine, tm Bereiche 
aller vertragicließenden Staaten handliche Vereinsmünze 
gewinnen. Denn da ſich nad dem Vorhergehenden die Thaler- 
zur Öftreichifchen zur fübdeutfchen Währung verhält, wie, 30:45: 
524/, ober wie 2:3:3%/,, ift der Vereinsthaler gleich 1'/, 
neuen Öftreichtichen und 12/, fübbentfchen fl.; oder der Zwelver⸗ 
einsthaler genau gleich 3 fl. ber erften und gleich 3'/, fl. der 
zweiten Valuta. 

Was auf dem Gebiete der Münzeintgung glüdlich zu Stande 
gekommen, ift daher mindeftens in fo ferne hauptfächlic als das 
Wert Oeſtreich's anzufehen, als diefes alle durch ben Ueber⸗ 
gangszuftand veranlaßte Mißlichfeiten allein zu tragen über 
nommen. — Ein Blick auf das Patent lehrt, daß deren Bedeutung 
nicht gering anzufchlagen ift. Deftreich prägte, wie bemerkt, aus 
der Koͤlniſchen Mark 20 fl. und wird nunmehr aus dem Zolls 
pfunde 45 fl. ſchlagen. Da bie Mark 233.870, das Münzpfund 
hingegen 500 Grammes wiegt, find demnach 500 x 20 ober - 
40,000 alte gleich 233,870 x 45 ober 10,524.150 neuen Gulden: 
d. 5. der alte Gulden verhält fich zum neuen wie 1.065415 :1. 
Und da ber alte in 6Ofr., ver neue aber in 100 Neukreuzer zer⸗ 
faͤllt, hat Ein alter Kreuzer ven Werth von 1.76402 Neufreus 
zern, da 60 alte 106.2415 Neukreuzern entiprechen. Mit keinem 
diefer beiden Brüche läßt ſich tm Gefchäftsleben operiren: wollte 
man felbft den alten Kreuzer, mit Meglaffung der Iegten Der " 
cimalftellen gleich 1.75 ober 12/, Neufreuzer jegen, fo wäre da⸗ 
mit immer noch nichts gewonnen, ba unfer neues Munzweſen 
nur halbe und Viertelkreuzer kennt. Es handelte ſich daher da= 
rum, für den Umtauſch alter inneue und neuer in 
alte Münzen eine dem Publikum annehmbare Proportion auf- 
zufinden, bie ſich dabei doc der mathematifch-richtigen Ver: 

haltnißrechnung fo viel wie möglich anpaſſen follte: und diefe 
Aufgabe lost das Patent mit einer Gewiffenhaftigkeit, bie 
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einen. ſchoͤnen Gegenfag zu jenen Zeiten bildet, wo „Scußjuben“ 


und „Münzverſchlechterungen“ noch in aller Herren Länder zu 
den herfömmlichen Einnahmequellen bes Fiskus zählten, Wer 
neue Valuta in alter zahlen will — jo lautet bie kurzgefaßte 
Regel — gibt für jeven neuen Gulten 57 alte Kreuzer, alfo für 
neue 19 alte, für 100 neue 95 alte fl. Wer alte Baluta in neuer 
zahlt, entrichtet für den alter Einen fl. 5 Neufreuger; alfo für 19 
alte nicht 20 neue fl., fondern nur 19 fl. 95 Neukreuzer; für 95 alte 
nicht 100 neue fl., fondern nur 99 fl. 75 Neufreuzer; für 20 alte 
21 neue, für 100 alte 105 neue fl. Ergibt ſich aus der bloßen 
Gegenüberftellung beider Operationen, baß die mathematifche 
Strenge nicht feftgehalten werben Tonnte; fo werden wir doch 
fofort fehen, daß man nicht weiter von ihr abwich, als unum« 
gaͤnglich nöthig war, um bem praktiſchen Bebürfniffe zu genügen. 
Wo man fie fallen laſſen mußte, da entſchied man bie Colliſion 
natürlich zu Gunften der in neuer Währung Zahlenden, um bie 
Popularität des neuen Geldes fofort zu fihern. . 

Wo es galt, neue Baluta mit alter einzulöfen, 
war bie richtige Proportion leicht eruirt, da fi aus den oben 
mitgetheilten Zahlen ergibt, daß der neue Gulden genau gleich 
57.011 fr. EM. ift. Die eilf Taufendtheile konnte man ohne Be- 
denken ftreichen. Der neue Doppelgulden ift gleich 1. bAfr. CM., 
der einfache gleich 57 kr., der Viertelgulven gleich 14/, Fr. (im 
alten Gelve find die Viertelfreuzer ausgeprägt) ; ber Doppelthaler 
gleih 2 fl. 51 fr., der einfache gleich A fl. 25"/, Fr. CM., ohne 
daß irgend ein erheblicher Bruchtheil bes gegenfeitigen wahren 
inneren Werthes vernachläffigt wäre. Wie aber follte alte Bas 
Iuta mit neuer bezahlt werben, ba der alte fl. genau 
TfL. 515/57 Neufreuger enthält? In Verbindung mit dem Um- 


ftande, daß bei Einführung der neuen Währung die National. 


bank ihre Baarzahlungen wieder aufnimmt, konnte die Regierung 
nicht anftehen, die !°/,, zu Gunſten ber neuen Baluta bei Seite 
zu ſchieben und ben Werth des alten Gulden auf 1 fl. 5 Neu- 
kreuzer zu eruiren. Wir haben gefehen,, daß wer 100 fl. EM. 
au fordern hat, durch Bezahlung von 100 neuen erft 95 alte fl. 
erhält und daher eigentlich noch 5 alte fl. zu gute hat. Wenn 
das Patent demungeachtet biefe legten 5 fl. nur durch 5 Neugul⸗ 
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ben vergütet, jo verliert der Gläubiger allerdings an jedem ber- 
ſelben 3, im Ganzen alfo 15 fr. ober ?/, Pre. Kann biefe Ein- 
buße jedoch in Betracht kommen, wenn ber unmerkbare Verluft 
durch ben gleichzeitigen Fortfall des fünfprocentigen Silberagios 
fo überreichlic, kompenſirt wird? Nein, die wieberhergeftellte Ein- 
Wsbarteit der Banknoten ift ein mehr old genügenber Erſatz da- 
für, wen bie Bank ihre Einfer, Zweier, Zehner, Hunderter nnd 
Tauſender in neuer Währung, der abgerumbeten Summen wes 
gen, mit 1 fl. 5, 2fl. 10f., 5fl. 25, 10 fl. 50, 52 fl. 50 Neu: 
Trenzern, mit 105 und 1050 fl. honorirt. Noch ftrupulöfer fein 
wollen, hieße dem Handel und Wandel’ nur Verlegenheiten bes 
zeiten! 

Auf der fo erlangten Bafis ließ ſich der Werth ber alten 
Eourant = und Scheidemünzen in neuer Valuta nun freilich ſehr 
- einfach beftimmen: allein es durfte nicht überjehen werben, wie 
der einmal vernachläffigte Bruch: bei jeder ferneren Divijion zu 
größeren Ungenauigfeiten führen konnte. Den Zwanziger mochte 
man noch, je nachdem er fpäterer oder früherer Prägung war, , 
"getroft auf 35 oder 34, den Silberzehner auf 17, ben Silber: 
fünfer auf 8/, Neukreuzer normiren. Bei ber Berechnung bes 
Silberfechfers mit 40, des Silbergrofchen mit 5 Neufreuzern aber 
ging ſchon wieder ein halber Neukreuzer verloren. Am bedeu—⸗ 
tendften ward bie Differenz, wenn man den Werth des Zweikreu⸗ 
zers zu 3, den bes Kreuzers zu 41/, Neufreuzern anfegte und 
endlich gar den alten mit dem neuen Halbkreuzer identificirte: 
ba doch: wie oben ausgeführt, der alte Kreuzer mehr als 127, 
und fomit der alte Halbkreuzer /, Neufreuzer ausmacht. Die 
Finanzverwaltung hatte Teine andere Wahl, als entweder ein 
Biertel zu hoch oder ein Viertel zu tief zu greifen, den alten 
Kreuzer gleich 2 ober gleich 1!/,, feine Hälfte gleich 1 oder gleich 
1/5 Neukreuzer zu fegen — und wählte das Ießtere, um bem - 
neuen Gelde fehnelleren Eingang zu verſchaffen. Zugleich aber 
beftimmte das Patent, daß Niemand verpflichtet fei, einen Be— 
trag, der die Höhe eines Viertelguldens erreicht, in Scheidemuͤnze 
anzunehmen. Sonft wäre der Fehler unerträglich, wenn 3. B. Je— 
mand, ber 400 fl. EM. zu fordern Hat, fich gefallen Taffen müßte, 
daß ber Schuldner diefe Summe in 12,000 Halbkreuzer auflöft 
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und fie durch 42,000 neue Halbkreuzer, d. h. durch 60 ftatt durch 
die gefegmäßigen 106 fl. neuer Valute begleicht. 
Derartigen Speculationen ift mithin ein Riegel vorgeſchoben. 
Die größte Zahlung, bie mar in Scheivemünze annehmen muß, 
it die einer Summe, bie feinen Biertelgulden, d. h. nicht 45 
alte oder nicht 25 neue Kreuzer erreicht und in der neuen Eou= 
rantmünze nicht berichtigt werden Tann. Wem nun ein Gut 
haben von 12. EM. wirfli) in 24 halben Neufreuzern aus- 
gehänbigt wirb, ber verliert freilich annähernd bie Hälfte feiner 
Forderung, indem er ftatt der ihm gebührenden 21 nur 12 Neu- 
kreuzer empfängt. So wie aber einmal bas Bereich ber Scheide 
münze überfchritten ift, ſinkt biefer Unterſchied fofort zu einem 
unmerkbaren Bruchtheile herak, bis er bei dem Gulden Eonven- 
tionsmängze erwähnter Maßen zu bem, unter ben angebeuteteu 
Umftänden völlig unerheblichen */, Pre. zuſammenſchrumpft, bei 
bem er fobann konſtant ftehen bleibt. Demumgeachtet zieht bie 
Münzreform für den Kleinverkehr und namentlich für ben 
Unbemittelten, ber eben feine Bebürfniffe durch Detallein- 
kaͤufe decken muß, eine Menge fehr ernfter Webelftände nad 
fi, von denen wir freilich mit Recht hoffen Finnen, daß ein 
großer Theil derſelben durch das gleichzeitige Fortfallen des 
Silberagio's aufgehoben werben wirb, indem biefe Segnung ber 
fonft unvermeidlichen bebeutenden Preisfteigerung erfolgreich ent⸗ 
gegenarbeiten muß; bei denen wir aber, wenn auch zu dem 
Wunſche, fo doch hier zu Lande ficherlich nicht zu ber Er» 
wartung berechtigt find, daß der Unverftanb ber Einzelnen, 
die Sucht nicht durch ftarten Umfag, fondern durch hohe Preiſe 
zu verbienen, ber Mangel an freier Eoncurrenz nicht alles Moͤg⸗ 
liche thun wird, um das Webel noch ärger zu machen. So wie ih 
meine Oeſtreicher kenne, wird ſich fein Probucent bamit begnü- 
gen, bie Preife feiner Waaren fo weit zu erhöhen, wie bas bie 
Veränderung ber Währung erheifcht und überbies für das Klein- 
geſchäft der verhältnigmäßig zu hoch angefegte Werth der neuen 
Scheivemünge bebingt: fonbern Jeber wirb noch feinen „Schnitt“, 
wird ein „Ertragefchäftchen" babei machen wollen, unbefümmert 
darum, daß bei ſolchem Hinaufſchrauben ber Preife der Conſum 
leidet und die Kundſchaft ſich mindert — ganz wie ber Haus: 
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herr, ber in Deſtreich für jede 100 weitere Gulben Steuer, bie 
ihm der Staat auferlegt, bie Geſammtheit feiner Miether min- 
beftens um bas Doppelte fleigert „bayıit er doch auch etwas in 
den eigenen Sad zu ſtecken hatl“ So fehr:ich biefe Conſequenz 
beklage, für eben fo unvermeidlich Halte ich fie: und von bem 
einzigen Mittel, ‚welches bie Vollswirthichaft gegen ein ſolches 
Uebel zu bieten hat, fagte ja der ultramontane: „Bolsfreund“ 
eben fo wahr wie genial: „ber Weg zur Hölle fei mit Gewerbe 
freiheits-Gefegen gepflaftert!" 

Vieleicht Könnten eben biefe Unzutömmlichteiten bahin füh— 
en, baf wir bald wieder etwas von dem Gefeentwurfe zur Aufs 
hebung bes Zunftwefens zu hören befommen, über ben bie Kam⸗ 
mern ihre Gutachten feit Jahresfrift abgegeben haben und ber 
feitvem volftändig verſchollen zu fein feheint. Dem Armen, ber 
Kreuzerweiſe eintauft, werben ohnehin für jeden alten Grofchen, 
der 53/4 Neukreuzer gelten follte und nur 5 gilt, minbeftens 54/,,' 
wenn nicht 6 Neukreuzer abverlangt werben: fo baß er für ein 
Quantum, bas der Wohlhabende auf Einmal mit 1 fl. EM. ober 
mit 1 fl. 5 Neukreuzer bezahlt, 1 fl. 40-bis 1 fl. 20 Neufreuger 
entrichten muß. Da wäre es denn wohl an ber Zeit, bie freie 
Eoncurrenz minbeftens weiteren Prellereien vorbeugen zu laſſen, 
wenn alle die Sorgfalt, welche bie Regierung darauf verwendet 
bat, das neue Gelb zu popularifiren, nicht ganz vergeblich blei⸗ 
ben fol. Geſchieht auch bies noch, fo darf man in ber That 
fagen: daß Deftreich die ihm durch bie Müngzconvention aufer 
legten Verpflichtungen nicht nur mit gewiffenhaftefter Berüc- 
ſichtigung aller inländifcher Interefien, nicht nur vor bem bazu 
anberaumten Termine erfüllt, fonbern gleichfalls Alles gethan 
hat, um ber großen Maffe die von dem Vebergangszuftande un- 
zertrennlichen Webelftänbe fo erträglich wie irgend möglich zu 
machen. 

W. Rogge 
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Altes und Uenes über die deutſchen Hochſchulen. 

Einrichtungen, bie ber menfchlihe Witz erdachte, müßen 
‘fi auch eime erneute Prüfung zu jeder Stunde gefallen laſſen. 
Das galt ſchon vor Luthers und Bacon’s Zeiten und gilt immer 
allgemeiner, je weiter fi durch das ewige Prüfen das Geſetz⸗ 
mäßige in der Geſellſchaft enthüllt und damit auch die Kunft 
ber Beantwortung’ focialer Fragen vervolllommnet. Unfer Zeit 
alter hat durch den unermüblichen Fritifchen Tropfen bie älteften 
Gefteine zernagt; es hat ſich in Kirche und Staat für feine in- 
nigften und umfafjendften Bebürfniffe verfüngt: e8 wird ſich auch 
in der Befriedigung feiner geiftigen Intereſſen nicht durch alters: 
ſchwache Autoritätsbegriffe, nur durch bie ewig grünenbe Zweck 
maͤßigkeit leiten Laffen. . 

ALS der eigentliche Hort und verjüngende Duell unſrer gei⸗ 
ftigen Intereffen gelten in und außer unferem Lanbe bie deut⸗ 
ſchen Hochſchulen. Wer ihre kulturgeſchichtliche Bedeutung für 
unſer nationales Geiſtesleben bezweifelte, müßte mit aller gebil- 
beten Meinung und mit der Kulturgefchichte felber einen Proceß 
anftrengen. "Die Alma Mater war bem deutſchen Gedanken 
eine Stiefmutter. Ihre fürftliche Munifizenz und Torporative 
Stattlihteit hat unfere Wiffenihaft in Perioben gefhüst und 
gepflegt, wo gegen die Aufklärung nicht allein mit dem Bann- 
ſtrahle "gekämpft wurde und bie mühfame gelehrte Forſchung noch 
ſehr geringen bürgerlichen Krebit fand. In ihrem Schonße ift 
Alles erwachfen, was Deutſchland vor dem Auslande zur Ehre 
gereicht, und Vieles gebiehen, was wir als Anwartſchaft auf 
eine ftolzere Zukunft im Herzen tragen: ihr entftammt unfere 
ſprachliche Ausbildung, die hiſtoriſche Weite und ethiſche Freiheit 
unferer Lebensanfhauung, unfere Rechtskenntniß und, Natur 
erkenntniß, und auf fie weift auch der junge Aufihwung . unſeres 
nationalen und öffentlichen Lebens. 

Allein die Natur hat au an ben beutjchen Univerfitäten 
ihr Recht geübt: unfere bürgerliche Geſellſchaft entpuppt ſich nur 
allmaͤlig aus der angeftammten übergreifenden und abhängigen 
Gewöhnung, und bie halb abgeftreifte Hülle hängt ſich hemmend an 
jeglichen — auch an den Aufſchwung unferer Gelehrtenrepubliten. 
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Bir glauben zwar nicht an eine Ermattung und noch viel 
weniger an ben bevorftehenden Zerfall der deutſchen Hochſchule. 
Die Symptome, die dem Autobidaften eine ſolche Auflöfung 
wahrſcheinlich machen, beruhen, wie ung feheint, nur auf-einer 
Sinnestãuſchung und beuten eher auf eine gebeihlichere Zukunft. 
Man zweifelt an ber Lebensfähigkeit ber „gelehrten Zünfte”, 
weil mit ber berufsmäßigen bie felbftberufene Wiffenichaft immer 
rübriger meiteifert. Man braucht jedoch nicht zu erinnern, daß 
jebenfalls die Wiege faft all’ biefer unzünftigen Forſcher in un 
feren Hörfälen fand. Es genügt bie Thatſache, daß ber wiflen- 
ſchaftliche Gedanke allezeit und mit innerer Nothwenbigkeit nur 
in den Gebieten und Perioden einen Höhepunft erreichte, wo 
eine ſolche alljeitige Erregung und Ergänzung ber amtsmäßigen 
umd ber freien Beftrebungen vormaltete. 

Denn wie ber gewerbliche bringt, e8 der gelehrte Fleiß erft 
durch das Ineinandergreifen ber verwandten Arbeiten zur höd- 
fen Entfaltung. Preffe, Pennypoſt und elektrifcher Telegraph 
mögen ſich felber übertreffen, in ber täglichen Berührung und 

. bem regen Ideenverkehr innerhalb ber Gelehrienrepublit erzeugt 
fich doch ein Fluidum von fo eigenthümliher, mächtiger Wir- 
Tang, daß dadurch, wie Proudhon irgendwo fagt, bie Korpora 
tion auch naturwiffenfhaftlich zu einem Phänomene sui generis 
wird. ine Fakultät ergänzt bie andere, bie Jugend Ternt von 
dem Alter, das Alter erfrifcht fich an der Jugend, es ift jeden⸗ 
falls kein Fach und fein Fachgenoffe, bie nit an einander zu 
lernen wüßten. Wer unter ben Univerfitätslehrern ber Wiflen- 
ſchaft nachſtrebt, weiß, wieviel er in feiner Entwicklung biefer 
Tolegialen Anregung zu banken hat. Und wenn fi auch auf 
unferen Hochſchulen Manche in ihrer Armuth ober in ihrem 
Dünkel einfpinnen , fo überzeugt man fi doch durch jede Fite- 
rariſche Rundſchau, wie das einarmige Akademien- umb einfeitige 
Autodibaltenwefen ungleich bedenklicher zu lebloſer Abftraftion 
und blindgläubiger Dogmatik Hinführt. 

Warum aber bemungeachtet gerade ber deutſchen Wiſſenſchaft 
fo lange bes Gedankens Bläffe ankränkelte? Weil eben bas 
deutſche Leben fo elend verfümmert war und aud) bie gelehrte 
Induſtrie nicht gebeihen kann, wo das ihr nothwenbige Roh— 
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matertal: die Lebenserfahrung noch nicht ausreihenb und zu- 

gaͤnglich iſt. Unſere Theorie war eine graue, folange unferes 

Lebens Baum noch nicht in Vlätiern und Blüthen prangte. Erft 
feitbem die unzünftigen Forſcher aus der Tagesprefie und Public 
ciſtik, aus dem Gejhäftsbureau und ber Amtsftube, aus Torpo- 
rativen und repräfentativen Verfammlungen taufendarmig bie 
Hand reichen, vermag ſich auch das fpefulative Vermögen ber 
Säule mit dem Brode der Erfahrung zu fättigen und von ſeich⸗ 
tem Tieffinne freizumachen. Das können nur die „Meifter” und 
„Zünger“ überfehen, die im innerften Schmollwintel des Zeltes 
ihr phantaftifches Meich betrauern. In der Geſchichte unſerer 
Wiſſenſchaften ift es in jedem Abſchnitt und auf jeder Seite zu 
leſen. Unfere hohen Schulen prangen ftet3 banı und ba in 
hoͤchſter Lebensfülle, wo ſich ber amtsgemäßen eine nicht minder 
traftvolle frei ſchaltende Forfhung an die Ferfen drängt. So 
war es in unferem humaniſtiſchen Jugenbalter, im 16. und wie 
berum im 18. Jahrhundert, als die Geifter auf dem ethijchen 
und äfthetiichen Gebiete aufeinander platzten. So war es bei 
jeber entſcheidenden Wenbung ber Rechts-, Staats⸗ und Ge 
ſchichtswiſſenſchaft zu Anfange des Jahrhunderts und in ben 
beiben Jahrzehnten nach ber Zulirevolution. So ift es, feitbem 
in ber zweiten Halbſcheid bes Jahrhunderts eine reichere Lebens- 
erfahrung in dieſe Wifjenfchaften einen neuen focialen Inhalt 
und eine gewiffenhaftere Methobe trägt: Wer unter ihren Würbe 
trägern mit freiem Blick und nur für bie Wahrheit Schule 
macht, weiß, wie viel an ihrem feitherigen Aufſchwunge ben 
„Pfuſchern“ zu danken ift. 

Selbſterkenntniß tft jedoch befanntlich eine ſehr ſchwere Tu— 
gend und bie Dankbarkeit eine ſehr harte Pflicht, wo ihre Uebung 
mit bem ſchwacheren Selbft- in Konflikt geräth. Es bebarf ge- 
funder Angen, um fi vor den Täufchungen der Eigenliebe zu 
bewahren, eines humanen Charakters, um ber befiern Einficht 
unter allen Verfuchungen nachzuleben, und biefe Vorzüge ge 
beihen im Bücherftaub und Gelehrtenerwerbe nicht ſchlechter aber 
auch nicht beffer als in anderen Berufsiphären. Die Philoſophie, 
hat zwar ein Jenenſer Philofoph mit Tiebenswärbiger Beſcheiden⸗ 
heit unter fein Bild geſchrieben, ift nicht die Wahrheit, ſondern 
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das Streben zur Wahrheit. Gerade bie ſpekulative Philofophie 
bat ſich jedoch bekanntlich der wunberlichen Einbildung ergeben, 
daß das Ziel zwar ein unerreichbares, alle Stationen zu biefem 
Ziele dagegen auf ihren eigenen Landkarten unfehlbar vorgezeich- 
net feien. Auch in unferen Erfahrungswifienfchaften finden wir 
dieſelbe emphatiſche Selbftgewißheit bei derſelben Unficherheit der 
Offenbarung. Wir erinnern aus unferer nächften Nähe nur an 
eines unter vielen harakteriftiichen Beifpielen. Wer, gebeukt nicht 
des Anathemas, das einft der patriotiſche Geihictichreiber der 
deutſchen Literatur ‚mit Percy Heikiporw’s und mit noch 
dränernberen Worten gegen das Literatenunmeien ber Reus 
zeit ſchleuderte? Alle moderne Zerfahrenheit ftammte damals 
aus dem Guerillafrieg, wodurch den überlebten Schulen ber 
Proviant abgeſchnitten und unfere äfthetifchen und ethifchen Be 
geiffe vor dogmatiſcher Verhärtung bewahrt wurden. Ein paar 
Jahre später, in der Einleitung zur Geſch. d. 19. Jahrhunderts wirb 
aber mit demſelben Nachdruck dasſelbe Literatenthum, ſeitdem es 
weniger Leſſing's als Hutten's Spuren folgt, als der Pionier 
geprieſen, ber der (neben dem Vürgertfum aufwachſenden l) 
Demokratie der Zukunft bie Wege ebnet. Gegenfähe und Sprünge, 
wie hier bei dem einzelnen Denker, finden ſich aber bekanntlich 
noch viel jhärfer und auffälliger in den Schulen und Dynaftien, 
die fich in umferen Rechts-, Staats-, Geſchichts- und allen 
Wiſſenſchaften von jeher befehden und ablöfen. Für ben unbe⸗ 
fangenen Beobachter ergibt ſich daraus nur die Lehre, daß der 
Abſolutismus in der Theorie nicht mehr taugt als in der Pra⸗ 
xis. Allein die Gelehrten find Feine unbefangenen Beobachter. 
US das Produkt einer unabläfig nach Einer Richtung wirken 
den Gebankenarbeit, ift ihr Wiflen im Gegenteil vielleicht bas 
Gut, über befjen Werth den gelehrten Probucenten am Wenigs 
ſten ein Urtheil zutömmt. Unbererjeits wurde in ber Wiſſen⸗ 
ſchaft noch kein Königsthron ohne die mühfamfte Kärrnerarbeit 
erworben. Es bedarf unter dieſen Lebensbebingungen nicht ein 
mal einer ſehr ausgeiprochenen Anlage zur Selbftüberhebung, 
damit ein gelehrter Koryphäe dem nebenbuhleriichen Gegenfüler 
die innere Berechtigung abfpricht; es genügt, wie unſere Stantss 
Philoſophen und Tpeologen unzähfigemal bewiefen, eines gelin- 
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den Anflugs von Selbſt- und Herrſchſucht, um ber „fittlichen 
Entrüftung* neben dem kritiſchen Ausdruck auch einen, polizeis 
lichen Nachdruck zu geben. ‚ 

An dieje alten Wahrheiten zu erinnern, iſt für ein Mit 
glied einer Univerfität ficher feine angenehme, — in diefem Augen- 
blicke jedoch eine unerläßliche Pflicht. Den durch die neuer 
lichen Verfügungen ihrer höchften Korporationsbehörbe find biefe 
Wahrheiten für den inneren Haushalt zweier unferer berühm: 
teften Hochſchulen ohne Weiteres und qun re bene gesta außer 
Kours geſetzt. An der Univerfität Bonn wurde einem Privat: 
decenten durch Scnatsbefhluß kurzweg die venia entzogen, ans 
geblich, weil er in demfelben Semefter neben den Pandekten auch 
noch Mechtsgefchichte las — nad) einer anderen Verfion, weil er 
fi in feinen Borlefungen einer deutſchen Weberfegung römischer 
Rechtsquellen bediente. Für die Nuperto Karola hat ihr Se 
nat eine Verordnung erwirkt, woburd ber geſammte Privat- 
docentenſtand in feinen intimften Bildungs» und perjünlichen 
Berhältnifien von dem Gutbünten der beamteten Fakultätsmit- 
glieder abhängig wird. Dort wurde gegen bie freie wiffenfchaft- 
liche Forfhung von den Hänptern, ver Gelehrten Republit ein 
Staateſtreich, hier ein Sicherheitsgefeg beliebt, das jeder ähnt- 
lichen Willkür Thür und Thor dffnet. 

Die Maßregel des Bonner Senats liegt in ihrer Tragweite 
Har zu Tag, und ift auch von der ungbhängigen rheinifchen 
Preſſe alsbald nad Gebühr gewärbigt worden. Es wird da— 
durch einfach das Princip fanktionirt, daß über bie Lehrmethode 
der nicht angeftellten Lehrer ihren beamteten Kollegen und 
Konkurrenten das Richter- und Strafamt- zuftehe. Hierin: 
daß dem befangenen Intereſſe der Konkurrenten bie Entſcheidung 
über die rechte Lehrmethode und die Eriftenz der jüngeren Leh- 
ver überantwortet wird, liegt der Kern und bas Verwerfliche 
ber Bonner Mafregel. Ob bie Lehrmethode, bie man zum 
Scheiterhaufen verurtheilte, für ben Lehrzweck geeignet ober nicht 
geeignet, Tommt dabei in Keinen Betracht. Man Tann darüber 
ftreiten, ob ein beftimmter Lehrer in einer beftimmten Zeit einen 
geroiffen Lehrftoff auch Hinreichend zu bewältigen vermöge; ob 
das Stublum und die Uebung bes roͤmiſchen Rechts mehr ger 
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winnen ober verlieren wird, wein man feine Grunbfäge ihres 
ſprachlichen Nimbus entkleidet, und über das richtige Verftänd- 
niß der Worte die auf dem öffentlichen Markte approbirte Spradh- 
kenntniß eines Weberjegers, ober bie Linguiftiiche Fertigkeit jedes 
einzelnen Profefjors, Stubirenden und Richters entſcheiden läßt. 
Gleichviel; diejenigen, denen jener Verfuh, man mag ihn num, 
Fortſchritt oder Ruͤcſſchritt und Efelsbrüde nennen, das Heilig: 
thum ber eignen Weberzeugung verlegte und möglicherweife bie 
Hörfäle leerte, waren zum rächenden Nichteramt nicht berufen, 
Ihr wiſſenſchaftliches Gutachten mochten fie noch fo ftrerige ab- 
geben und vom Katheter in der Prefje, meinetwegen auch beim 
Miniftertum gegen bie verberbliche Nenerung auftreten: bie Ent- 
ſcheidung durfte ganz unabhängig von ihrer „fittlichen Enträftung“ 
— in Ermanglung von Gefeg und Richter — nur von ber par= 
teilofen höchften Behörde, bem Kultusminifterium, ausgehen. Dars 
über kann Niemand in Zweifel fein, der das Recht einer jeden 
Korporation autonomifch ihre Ehre zu wahre, von dem will- 
türlichen Uebergreifen perfönlicher Interefien, dev das Selfgovern- 
ment von der Zunft zu unterjheiden vermag. 

Anſcheinend unfchuldigerer Natur und unferes Wifjens noch 
nirgends eingehend gewürdigt, ift bie Orbonnanz, woburd ber 
Heidelberger Senat der freien Forihung Fußangeln Iegt. Den 
Privatdocenten an der Univerfität Heidelberg werden nämlich 
durch Senatserlaß vom 23. April folgende „Verpflichtungen“ 
auferlegt, reſp. Strafen angebropt: 

Der Privatbocent ift-in der Megel verpflichtet, jedes Se— 
meſter ‚wenigftens eine Vorlefung im Lektions-Verzeichniſſe an- 
zutündigen. Dem Zuwiberhandelnden wird für biefes Semefter . 
der Name im Katalog geftrichen, ber nachträgliche Anfchlag am 
ſchwarzen Breite nicht geftattet, und im Wiederholungsfall bie 
venia legendi ohne Weiteres entzogen. 

Der Privatdocent ift in der Regel verpflichtet, die ange— 
kundigte Borlefung, falls ſich fünf Theilnehmer anmelden, auch 
zu halten. Dem Zuwiberhandelnben wird auf Grund der „Nach⸗ 
weifungen über ben Vollzug bes Lections-Verzeichniſſes“ und 
auf Bericht bes Senats fofort ober im Wiederholungsfall durch 
das Miniftertum die venia entzogen. 
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Der Privatdocent entgeht jedoch biefen Strafen, wenn er 
auf Grund einer „an feine Fakultät gerichteten und von biefer 
zu begutachtenden Eingabe“ burch ben afabemiichen Senat von 
den entiprechenden Berpflichtungen losgeſprochen "wird. 

Der Privatbocent muß feine Wohnung an ber Univerfität 
haben; er barf.fich von diefer ohne Genehmigung ber Univerfi- 
tätsbehörben nicht länger als auf drei Tage entfernen. Zuwider⸗ 
handelnden wird anf Antrag bes Senats bie venia legendi ent- 
zogen. 

Eine vollftändige Drvensregel! Ob gelinde ober peinlich, 
ob erfunden oder nachgeahmt: das Torporative Verhältniß der 
Heidelberger Privatbocenten erleidet baburch eine Neuerung, berem 
Beſprechung um fo mehr vor. das Tribunal der Deffentlichkeit 
gehört, als uns die Möglichkeit, unfere Intereſſen vor Erlaß 
ver Verorbnung gutachtlich geltend zu machen, gar nicht eröffnet 
wurbe. Angeſichts ber neu auferlegten Pflichten und Laſten 
fuchte unfer Auge zunächft und naturgemäß bie gegenüberftehen- 
den Rechte und Vortheile. DIE Korporation gewährt uns ſolche 
Rechte und Vortheile; das tft unzweifelhaft. Wir Haben bas 
Recht, unfere Vorlefungen im Leltionsfataloge und am ſchwarzen 
Breite anzuzeigen, und bie Hörfäle und Inftitute der Univerfität 
zu benugen, wir führen ben Titel Privatbocenten an ber Ru- 
perto Carola und werben von befreundeten Profeſſoren als 
„Kollege* angeredet: wir participiren m. e. W. an einigen un= 
weientlihen äußeren Bortheilen und an ber ſehr wejentlichen 
Achtung und Geltung, bie bie Mitgliedſchaft einer rühmlich be 
Yannten Korporation auch bemjüngften ihrer Lehrer verbürgt. Je 
weniger wir bieje Mechte überjehen, je höher wir dieſe Vortheile 
anſchlagen, um fo mehr waren wir aber veranlagt, die weitere 
Frage ſcharf in's Auge zu faffen: inwiefern benn ber einzige 
Zweck, ben bie Verorbnung verftändiger Weife verfolgen Tann, 
durch die Lage, die fie und bereitet, gefördert, inwiefern ung 
die Aufgabe, die uns unfere eigenthümlihen Lebens: 
verhältniffe und das Intereſſe ber Korporation jet: 
ber vorfchreibt, dadurch erleichtert wird. 

Darüber kann man num nach unſerer Weberzeugung nur fo 
lange unſchluͤſſig fein, als man noch Zweifel hegt, ob bie Heibel- 
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berger Univerſitaͤt in eine hoͤhere Mittelſchule umzuwandeln ſei, 
oder ob fie als Hochſchule der Wiſſenſchaft in unſerem Unter: 
richtsſyſtem, nach wie vor ihre — wir fagen nicht höhere — 
aber eigenthümliche und wohlthätige Stellung behaupten fol. 

Jede höhere Mittelſchule, welchen Namen fie immer trage, 
hat die Aufgabe, das gefammte für eine beftimmte Bildungs« 
fphäre theoretiſch und praftiih erprobte Miffen unter der Ju— 
gend fortzupflanzen. Auf ihrem Gebiete herricht über die Wahl, die 
Berbinbung, die Behandlung der Lehrgegenflände jo wenig Zwei⸗ 
fel und ein jo verbreitetes Sachverſtändniß, daß durch jede Ab— 
weichung von dem aufgeftellten Programme die Erfolge und ber 
Ruf der Anftalt gleich fehr leiden würden. Ganz zwedtgemäß 
fteht daher auch über ihrem Lehrerperfonal ein Reglement und 
eine Tisciplin, die gegen alle Abſchweifungen und Lücken in dem 
vorgezeichneten Plane Gewähr leiften, und diefer Ordnung haben 
ſich wie die beamteten Lehrer, fo auch die Lehramtsfandidaten zu 
fügen, die biefen mit der Ausficht auf Anſtellung zur Seite treten. 

Bringt man ben Beruf unferer Univerfitäten unter biefen 
Gefihtspunft der höhern Mittelſchule, fo erfcheint die Verord⸗ 
nung vom 23. April in allen Stücken geredhtfertigt. In ber 
Zulaffung zum Univerfitäts-Lehramte liegt dann für jeden Do= 
centen nicht minder bie Pflicht, daß er das Fach, wofür er fi 
Habilitirte und im Kataloge figurirt, and regelmäßig ausfülle, 
und die Korporation handelt durchaus in ihrem AIntereffe, wenn 
fie die beliebige Unterlaffung biefer Pflicht, und alle Handlungen, 
die biefe involviren, unterfagt und beftraft und eine Entbindung 
davon von ihrer jedesmaligen. Prüfung und Zuftimmung abhän- 
gig macht. 

Allein es ift Teicht einzufehen, daß fih der Beruf der Unis 
verfitäten, fei es als Unterrichtsanftalten oder als Pflegftätten 


der Wiſſenſchaft, daher auch das Amt des Docenten, unter den _ 


Geſichtspunkt der Höheren Mitteljhule nicht, oder wenigftens 
nur mit- ganz evidenten Nachtheilen bringen läßt. Ellen fih 
nämlich unfere Univerfitäten neben den friſch aufftrebenden hö— 
herem Mittelſchulen auch fernerhin als ein umentbehrliches Glied 
in. unferem Unterrichtsſyſtem behaupten, jo wird bieß offenbar 
nur unter ber Bebingung geſchehen, daß fie bie gemeinſchaftliche 
Bolkowirthſch. Monatoſchrift. 48 
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Aufgabe ber Geiftesfultur an dem Punkte, wo bie Kräfte ber 
höheren Mittelfchule nicht weiter reichen, aufnehmen und mit 
den ihnen eigenthümlichen Kräften weiterführen. Die eigenthüm- 
liche Ueberlegenheit unferer Hochſchulen entjpringt aber nur aus 
ihren concentrirteren und daher maͤchtigeren äußeren Hülfsmitteln 
und aus dem höheren wiſſenſchaftlichen Bildungsvermögen ihrer 
Lehrer. Und die eigenthümliche Kehraufgabe unferer Hochſchulen 
befteht- allein darin, baß fie vermöge biefer Ueberlegenheit zur 
Vertiefung und Erweiterung aller in ben höheren Mittelſchulen 
bereit8 vorbereiteten Wiffenszmeige Gelegenheit bieten. Unfere 
Hochſchulen und höheren Mittelſchulen fallen vorwiegend nicht 
in den Gebieten, fondern in ber Art ihres Unterrichts ausein- 
ander. Es find nicht verſchiedene Stände, bie ſich der eine auf 
dem Gymnafium oder Polytechnifum, ber andere auf der Uni: 
verfität für den fünftigen Beruf vorbereiten. Es ift dieſelbe 
Jugend, foweit ihr dazu die Mittel und Befähigung reiht, es 
find die künftigen Spigen ber geiftigen, wirthſchaftlichen und 
Beamtenhierardhie, die auf der Hochſchule weiterzubauen ftreben, 
wozu fie auf ven Mittelſchulen den Grund bereits gelegt haben. 
Das ift der Plan, dem fich, foweit wir jehen, jedes nad, inneren 
und dkonomiſchen Zwedmäßigkeitsgründen gegliederte Unterrichts: 
ſyſtem anzupaffen hat. Es ift auch der Plan, dem das unwider— 
ftehliche Zeitbebürfniß unfer Unterrichtsſyſtem thatfächlih zu: 
führt: wenn bem Gymnafium und Polytechnikum bie prafs 
tiſche Lehrmethode mit Necht mehr: gilt als ber geiſtreich anre⸗ 
gende Vortrag, jo ift e8 doch vorzugsweife der Iegtere, ber bie 
vollen Hörfäle und den Ruf unferer Hochſchulen macht. Nun 
tann aber nur derjenige Lehrer antegend wirken, ber von wiffen- 
ſchaftlichem Triebe erfüllt, und ein tüchtiger Forſcher ift: Fürs 
derung ber Unterrichtszwecke und bes Nufs einer Hochſchule ift 
ganz gleichbedeutend mit Pflege der Wiffenfchaft und ber Heran- 
ziehung wifjenfchaftlich bebeutender Lehrkräfte; und die Wiege aller 
unferer herrorragenden Lehrer bildet das wiſſenſchaftlich 
ftrebfame SPrivatbocententfum: der bebeutenbe Profeſſor von 
heute ift ber wiſſenſchaftliche Privatdocent von geftern. Wer 
biefem daher aus kurzſichtigen Nückfichten, etwa bamit der Brob- 
ſtudent bie aufgezwungene Speifefarte ſtets vollzählig firde, bie 
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unentbehrlihen Entwiclungsbedingungen verfümmert, der ſchlach⸗ 
tet, um bie Federn zu gewinnen, das Huhn, das Fünftig bie 
goldenen Eier legt. 

Man urtheile nun, ob der Buchftabe jener Verorbnung nicht 
dergeftalt ſchonungslos in unfere Eriftenz eingreift. In erfter 
Line fehärft diefe dem Privatdocenten die Pflicht ein, vegelmäßtg 
anzufündigen, und, falls fi fünf Zuhörer finden, auch regel: 
mäßig zu leſen. Infoweit, Tönnte man meinen, wirb dadurch 
nur verordnet, was uns unfer eigenftes Intereffe auch unge 
heißen zu thun treibt. Thatſächlich finden fich jedoch an der 
Heidelberger — und muthmaßlich an jeder — Hochſchule, Kategorien 
von Privatdocenten, bie ihren Titel führen, ohne von der bamit 
verbundenen Lehrerlaubniß Gebrauh zu machen. Liegt es im 
Intereſſe der Korporation bie Motive dieſer Verzichtleiftung in 
der angeführten Weiſe zu controlliven? Um darüber zu urthei— 
len, vergegenwärtige man ſich vor Aflem bie Gründe, die den 
Privatbocenten denkbarer, und thatfächlicher Weife von ber Aus: 
übung des Lehramtes abhalten. Erfahrungsgemäß werden dieſe 
durch die folgenden drei Kategorien erſchöpft: 

Eine Klaſſe von Privatbocenten verzichtet auf das Lehr: 
amt, weil ir nach einigen Verfuchen ber gänzliche Mangel an 
Beruf dazu Mar wird. Diefe Nicht- Kombattanten fi vom 
Leibe zu halten, liegt, nach unferer Meberzeugung, im eigenften 
Intereſſe der Korporation: nicht ſowohl, weil durch die bloßen 
Titulanten der Katalog entftellt, als weil durch ihr Veifpiel ein 
Grundpfeiler alles. forporativen Gebeihens: das Selbftgefühl des 
Standes gelodert wird. Um dieſen Zweck zu erreichen ift aber 
jene Verordnung der allerungeeignetfte Weg. Denn um fi von 
jenem Anhängfel zu befreien, gibt es gar fein wirkfameres Mittel, 
als daß man es gar nicht auffommen läßt, d. 5. daß man bie 
Proben, wodurch der Privatdocent bie venia erwirbt, fachver- 
ftändig einrichtet und nicht in leere Ceremonien ausarten läßt. 
Wenn man das Recht, an der Heidelberger Univerfität zu Iehren, 
an ben cerften Grab ber Doftorwürbe oder eine dem entiprechende 
Habilitationsprüfung Tnüpft und mit den Promotionen keinen 
Ahlapfram treibt, wenn man ferner an Stelle der richtigen 
Probevorlefungen bei verjchloffenen Thüren und ber für den 
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Docentenberuf ‚nichts beweiſenden mittelaltrigen Disputationen, 
Öffentliche Probevorträge einführt, fo wird man von jener unbe: 
rufenen Klaſſe in Zukunft nur wenig behelligt. werden. Je eher 
man mit ſolchen Mafregeln vorgeht und je gewifienhafter man 
fie durchführt, um fo beffer für die Ruperto Carolina. Inſofern 
dagegen die Verordnung den Fakultäten und dem Senate das 
Recht zugeftcht, das mißbräuchliche Titulantenweien nach polizei: 
lichem Belichen auszubünnen, tft fie. ganz dazu gemacht, daß ſich 
Schlendrian und perjönliche Interefien jenen zwedmäßigen Res 
formen möglichft lange und ungeftraft entgegenftenmen. Auch 
wird man uns nicht entgegenhalten, ba wenigftens zur Austil- 
gung des einmal eingefhlihenen Mißbrauchs die Verordnung 
nicht zu entbehren war. Zur Entfernung notoriſch inſolventer 
Docenten bedurfte und bedarf es Feiner bejonderen Verordnuug. 
Das Necht, ihre Ehre autonomifch zu wahren, wirb auch ben 
Univerfitätsforporationen Niemand jtreitig machen; wer unter 
uns dem Lehramte faktiſch nicht gewachſen, ift durch einfachen 
Senatsbeſchluß aus unferer Lifte zu freichen: die Ehrenhaftigfeit 
unferes Senats, die öffentliche Meinung und ber ftets offene 
Rekurs an das Minifterium Bieten genügende Gewähr, daß 
den Docenten diefe Mafregel nur im Falle wirklichen Unvermds 
gens d. h. nur dann trifft, wenn ihn felbft fein irgend ſtichhal—⸗ 
tiges Intereſſe mehr an unferen Stand feflelt. 

Noch auffälliger erfcheinen die Intereffen unjerer Univerfität 
durch eine zweite Klaffe von Titulanten gefährbet, auf die man 
es — relata refero — mit ber Verorbnung auch beſonders ge— 
münzt haben fol. Offenbar verträgt es ſich nämlich noch wer 
niger mit der Würde ber Korporation, wenn etwa ein hier ha— 
bilitirter Privatdocent zeitweilig zur Medaktion eines Frankfurter 
Wintelblattes übergeht, ober für eine Saifon die Kurfäle dem 
Hörfaale vorzieht, oder gar am Univerfitätsorte felbft ein noto— 
rifches Bummlerleben führt. In dieſen und allen ähnlichen 
Fällen ift der Senat zum Einfchreiten ſowohl berechtigt wie ver- 
pflichtet. Nur nicht mit den Mitteln und in dem Umfange, 

. wie e8 durch bie Verorbnung geihieht. Zur Ausſchließung un- 
wuͤrdiger Mitglieder genügt wieberum bie felbitftändige warnenbe 
und ftrafende Polizeigewalt der Korporation: gegen ihre miß- 
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bräuchliche Anwendung gibt uns unfer Gottlob noch nicht po= 
lizeilich abgetöbtetes Torporatives Leben hinlängliche Bürgfchaft. 
Gegen das mißbräuchliche Herumftreihen war auch eine Ver— 
ordnung infoweit ganz am Plage, als fie die Entfernung aus 
den Univerfitätsmauern für längere Zeit Tünftig von einer 
vorherigen Eingabe und Zuftimmung des Senates abhängig 
macht: wenn man ftichhaltige Gefundheits- oder Bilbungszwede 
dafür geltend macht, wird biefe ficher nie verweigert werben. Allein 
nad dem Buchftaben der Verordnung ift eine ſolche Erlaubniß 
tünftighin für jede über drei Tage währende Entfernung 
nothwendig. Wir wiffen nicht, für welche unbärtige Perfönfich- 
keit ober für welche beſondere mißliebine Handlung diefe Meinliche 
Beoormundung ausgedacht wurde. Für uns, die wir uns in 
der Wiffenfhaft und im Leben als Männer fühlen und nad 
allen Seiten männlich zu bewähren ftreben, Liegt darin bie un— 
verbientefte Kränfung und unter Umftänden eine unerträgliche 
Belöftigung. Wir fordern den Senat auf, uns einen einzigen 
Tal zu bezeichnen, wo ein Docent, der nicht unter jene unbe 
bingt zu befeitigenben ober zu beurlaubenden Kategorien fiele, 
dem Bertrage mit feinen Zuhörern bargeftellt ungetreu geworben 
-wäre, um je ohne bie äußerfte Noth ſelbſt auf drei Tage feine 
Vorlefungen auszujegen: man wird aus eine foldhe Pflichtwid- 
rigfeit nicht bezeichnen können, fehon aus dem Grunde, weil fie 
mit unferem eigenen Intereſſe im fehroffen Widerſpruche fteht. 
Gebietet es aber bie Noth, würde ein Privatbocent durch plögliche 
Erkrankung. eines Familienglicbs oder durch dringende Familien- 
verhältniffe elligft nach Pommern oder Hamburg ober England 
abgerufen, wird er fi dann, wo jeder Augenblick Yoftbar fein 
ann, als gewiffenhafter Mann durch eine ſolche Verordnung 
- einen Tag ober nur eine Stunde ftehlen laſſen? Wir unferer- 
ſeits werben es in einem folchen Falle ruhig darauf ankommen 
laffen, ob uns ber Senat, weil wir unfere Pflichten nach beftem 
Gewiffen und unbefümmert um ben Verordnungsbuchſtaben er: 
füllen, die venia entziehen wird. 
Unter ben nicht leſenden Docenten bleibt endlich noch 
eine Kategorie, die insbefondere burch bie Beſtimmungen ber 
Verordnung über das Anzeigen und Leſen, betroffen wird. 
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Die auf längere Zeit Beurlaubten werden von biefem Lehrregle⸗ 
ment nicht erreicht, die Unfähigen dadurch ‚nicht für bie. Lchr- 


zwecke tauglich: beiden Klaffen gegenüber entgeht biefen Beftim- 


mungen jegliche praftiihe Bedeutung. Es findet ſich aber eine 
dritteKlaſſe, diezu einer Längeren Urlaubnahme feine Veranlaffung 
und zum Lehramte jede Befähigung Hat, demungeachtet aber auf 
feine Ausübung für cin ober mehrere Semeſter Verzicht Leiftet. 
Auch der. Heidelberger Senat wirb uns alsbald zugeben, daß 
für eine ſolche freigewäplte Entfagung fehr gewichtige und unter 
Umftänden auch von ihm anerfannte Gründe, vorliegen Yönnen. 
Es wird genügen, wenn wir bie Verordnung im Lichte. der bei- 
. ben nambhaftefien betrachten: der Sorge des Privatbocenten für 
die eigne Eriftenz ober für bie eigne wiffenfchaftlihe Ausbildung. 

Die Eriftenz des Privatdocenten iſt durch den Staat nicht 
garantirt. Seine Kollegiengelber ‚gewähren ihm, falls er ‚nicht 
ein ganz abſonderliches Lehrtalent befigt, eine hoͤchſt fpärliche 
und in ber Mehrzahl ber Fälle unzureichende Einnahme. Das 
güt, wie fi) der Heibelberger Senat qus ‚zahlreichen Beiſpielen 
unter feinen Augen überzeugen Tann, nicht. etwa nur von ben 
unberufenen, fondern von fehr vielen unbeftritten füchtigen Do: 
centen. Mit diefer unzureihenden Einnahme ‚müffen ſich biefe 
aber, wie bie Erfahrung nicht minder Iehrt, troß ber beſten An- 
lagen unb bes größten Eifers, oft eine Reihe von Jahren 
behelfen, che-ihnen die Alma mater eine Profeffur und einen 
ausreichenden Gehalt bewilligt. Wenn nun aber, ehe bas er- 
worbene geiftige Kapital biefe reellen Früchte bringt, ‚vie Vermö- 
gensrefte oder fonftigen. Mittel, womit, man feither nachhalf, zu 
Ende gehen ? Einer tüchtigen, nicht afein fhulmeifterlichen fon- 
dern auch wiſſenſchaftlichen, Kraft bleibt dann als. der einzige 
mit dem Berufe und ber Zufunft verträglihe Ausweg, daß man 
ſich mit verboppelter Energie dem literarifchen Erwerbe zumenbe. 
Inſofern aber das Schreiben wie das Lefen gelernt fein will, kommt 
es bann nicht felten vor, daß bie literariſche Befhäftigung für 
ein ober felbft ein paar Semefter ‚das Lefen ganz in ben Hinter 
grund drängt. Darin liegt auch für die Intereſſen ber Wiſ— 
fenfhaft und ber Korporation um fp weniger Etwas Verfäng- 
liches, als befanntlic ein Harer, anſchaulicher St bisher nicht 
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unter bie Stärken ber deutſchen Gelehrtenwelt zählte und über 

die gelehrten Einbildungen und Spielereien, womit man im Au- 

bitorium Jahrelang ungeftraft Staat machen Tann, das leſende 
Publikum und die Redaktionen eine unerbittliche und hoͤchſt 

heilſame Kritik üben. Che man jedoch zu biefer Aushilfe greift” 
und in diefe Schule geht, follen wir nun nad) dem Buchftaben 

ber Verorbnung bei der Fakultät um bie Erlaubniß dazu ein- 

kommen. Entweder wird dieſe jedem Petenten ohme Weiteres auf 

feine einfache Anzeige ertheilt: fo wird die Verorbnung zur lee— 

ren Formälität. Oder man verlangt ein Armuthszeugniß und 

ein curriculum vitae: jo wirb ſich ein ehrliebender Docent biefer 

Zumuthung, ja ſchon der Gefahr einer folhen Demüthigung 

durch jegliche Hinterthür zu entziehen fuchen. Eine Verordnung, 

die uns zwiſchen bie Gefahr ftellt, ob wir unferem Stand durch 

Schuldenmachen oder unferer perfönlihen Würde durch bas Ein- 

geftändniß unferer Armuth wehe thun, oder, um Beides zu ver: 

meiden, unferen Lehrberuf und alle daran gefnüpften, fauer er⸗ 

worbenen Hoffnungen barein geben wollen, verdient faum unb 

erfährt zuverſichtlich fein anderes Schidjal. 

Es bedarf aber nicht einmal ber äußeren Nöthigung, bamit 
ſich der Docent für eine Zeit von dem Lehrberufe ab und litera—⸗ 
rischen Arbeiten zuwende. Mein innere Bildungsverhältniffe 
konnen ein ſolches Verfahren rechtfertigen. Infofern wir bamit 
Niemanden als uns ſelbſt kompromittiren, wollen wir bieß an 
unferer perfönlihen Erfahrung veranfhaufigen. Vor nahe 
zehn Jahren Haben wir uns am ber philofophifhen Fakultät für 
die volswirthfchaftlichen Fächer habilitirt und in dieſer ganzen 
Zeit — zweimal Vorlefungen am ſchwarzen Brette angekündigt 
und gehalten. Fuͤr zwei Drittel biefer Verfäumniß find Schid- 
fale verantwortlich, die uns auf zwei Worte den nöthigen Urs 
laub erwirkt hätten. Allein von ben brei übrigen Jahren haben 
wir feiner Zeit das eine auf Reifen im In = und Auslanbe, 
die beiden legten aber ausichlieglich über literariſchen Studien 
und Arbeiten verbracht. Es ift dieß alfo ein Fall, wo nach ber 
Verordnung Fünftig erft das Gutachten der Fakultät umb bie 
Zuftimmung des Senates einzuholen und zu deſſen Begutachtung, 
infofern es ſich dabei um volkswirthſchaftliche Bildungsverhält- 
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niffe Handelt, der verdiente Neftor unferer Wiffenfchaft, Geh. Rath 
Rau allein berufen wäre. Wir find aber feft überzeugt, und 
würden barin auch keinesweges einen Aft perfönlicher Gehäffig- 
keit, nur die unvermeidlihe Wirkung einer unverftändigen Ver— 
orbnung beffagen, daß uns Ran, infofern er fi) von ber Vor— 
ſchriften und Abfichten der Verordnung, und nicht von feiner 
befannten Humanität Ieiten ließe, die nachgeſuchte Erlaubniß un= 
bebingt verweigert hätte. Die von uns aufzuführenden Gründe 
könnten dor Seinem Tribunale unmöglih Stich Halten. Denn 
wir bienen zwar beide berfelben Wiſſenſchaft: unfer ehemaliger 
Lehrer ift jedoch das Ehren- gefrönte Haupt einer älteren Schule, 
und wir nur einer unter vielen eifrigen Mitftreitern in den 
Reihen der jüngeren Volkswirthſchaft. Rau hat in feinen Lehr: 
büchern der Volkswirthſchaftslehre und Volkswirthſchaftspflege 
mehrfach die Anficht ausgeſprochen, daß bie Lehrſätze unferer 
Wiſſenſchaften im Weſentlichen feftftehen. Wir dagegen huldigen 
der Ueberzeugung — und haben als ber jüngere und empor- 
ſtrebende Mann jedes Recht zu biefer Härefie, daß bie ältere 
deutſche Nationaldkonomie in ihrem theoretiſchen Theil noch viel⸗ 
fältig in leeren Abſtraktionen und unſchlüßigen Dogmen, in tod⸗ 
ter Begriffsſpalterei und ſcholaſtiſchen Kontroverſen, und daß fie 
in ihrem praftifchen Theil noch tief im empiriſchen Reglementi— 
ren befangen iſt. Wir find ebenfo überzeugt, daß und Jünge— 
ven, um biefe Windeln, wie e8 unſer Beruf tft, abzuftreifen, 
eine veränderte Methode nicht nur bes Lehrens , fondern vorerft 
bes Stubirens Noth thut, und zwar eine Methode, die ungleich 
weniger auf Lehrbücherftudium, Dogmeninterpretation, ftatiftifche 
und Hiftorifche Citate, und ungleich mehr auf die Beobachtung 
des voltswirthfchaftlichen Lebens und feines hiſtoriſchen Zufam- 
menhanges vertraut. In diefer Weberzeugung haben wir vor 
ſechs Jahren unfere Schulmeisheit und unfern Lehrberuf für 
eine Zeit in den Schrank geſchloſſen, und die wirthichaftende 
Geſellſchaft in ihren Werkftätten, in ihren Affociationen und 
Parlamenten aufgefucht. In dieſer Ueberzeugung ftreben wir 
feit zwei Jahren, unfer Wiſſen durch Stubien aus ber umgeben- 
ben Gegenwart zu beleben, um bemnächft auch wieber auf 
dem Katheber für bie Wiflenfhaft, wie wir fle nunmehr begreis 
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fen, Propoganda zu machen. Und der Mann, ber biefe Wiſſen— 
ſchaft vielfältig anders begreift, follte barüber richten, ob biefe 
Lehr und Wanderjahre unferer Bildung zum Vortheil gereich- 
ten? Ob wir vielleicht beffer feiner Zeit ben innern Drang 
verleugneten, um ein paar Vrobftubenten und uns felbft 

Mit trefflichen pragmatifchen Marimen 

Wie fie den Puppen wohl im Munbe ziemen 
zu betrügen? Gegen biefe Zumuthung würde ſich fiher Nies 
manb mehr fträuben als die bekannte anſpruchsloſe Humanität 
des uns vom Senate beftellten Richters — wenn wir fie nicht 
von vornherein als ganz unverträglich mit unferer Würde, unb 
mit den Interefien der Wiflenihaft und ber Hochſchule, zur 
Seite ſchoben. 

Müffen wir aber etwa forgen, durch biefe Nothwehr bem 
Schwerte des Gefeßes zu verfallen? Seit zwei Jahren fünbigen 
wir gegen ben Geift und — befolgen wir ben Buchſtaben ber 
Verordnung! Und es ift leicht einzufehen, daß fich dieſe Gefeges- 
umgebung auch fernerhin durch die Vorſchriften biefer Verord⸗ 
nung nur mit ‘Hülfe. weiterer Meinlicher Polizeimittelchen ver- 
hindern Tiefe. Nach der Verordnung follen wir jedes Semefter 
wenigftens eine Vorlefung im Lektionsverzeichniffe ankündigen. 
Das thaten wir und thut jeder Privatdocent ungeheiken, infofern 
er aus bem Lehramt nur vorübergehend zurückweicht, um fpäter 
einen befto Fräftigeren Anlauf zu nehmen. "Nach der Verordnung 
ſoll aber die Im Katalog angekündigte Vorleſung, falls ſich fünf 
Theilnehmer melden, auch wirklich gehalten werben. Wir haben 
diefe fünf Theilnehmer bisher weber gefucht nody gefunden, und 
dürfen auch gewiß fein, daß wir fie, fo lange wir fie nicht fuchen, 
trog des Buchftabens diefer Verordnung auch nie finden werben. 
Denn bie Leltionsanzeigen der Korpphäen und beamteten Lehrer 
unferer Hochſchule wirten zwar auf bie Jugend aus allen Ge- 
genden Deutjchlands mit magnetifher Gewalt. Der Privatbo- 
cent jedoch, wird außer in den Ausnahmsfällen, wo er durch 
feltenes Lehrtalent feinen Ruf verbreitet (und dann ſicher fein Lehr- 
amt aus freien Stücen regelmäßig verficht), die Zuhörer zuver⸗ 
läßig nur dur den Anſchlag am ſchwarzen Brett und im 
Verlaufe einer wohlgelungenen Vorlefung erwerben. Wird bie 
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Verordnung vielleicht in dieſem Sinne ergänzt werden? Dann 
wird ſich die Sache, wiederum im Einklange mit dem Buchſtaben 
ber Verorbnung, ganz einfach durch bie folgende Mittheilung au 
ben ſich etwa anmelbenden fünften Zuhörer erledigen: „Vorjhriftss 
gemäß haben wir Privatbocenten bie Anmelbungsbogen an die 
Univerfitätsbehörbe einzufenden. Inſofern ich ans perfönlichen 
Gründen, über bie ich ber Fakultät Teine Rechenſchaft geben Tann, 
in dieſem Semefter nicht leſen werde, wird mic, baher ihre Un- 
terſchrift ber Gefahr des Verluftes der venia legendi ausſetzen. 
Hier ift Tinte und Feder.” Glaubt ber Senat, daß irgend 
ein Studirender, und Fümen ihrer zwanzig, den fünften Namen 
ausfüllen ober nach den Gründen meiner Wblehnung fragen 
wird? Ober wird man mir etwa auf biefen offnen Brief hin ei- 
‚nen agent provocateur auf bie Stube ſchicken, ober wegen ber 
Mentalrefervation, womit ich mein „Nicht gehalten — wegen 
Mangel an Theilnahme” in den Nachweiſungsbogen Frigele, den 
Proceß machen? 

Von all dem wird Nichts geſchehen. Die verächtlichen 
Künfte und Berfolgungen, ohne die eine berartige zweckwidrige 
Verordnung nie wirkſam werben kann, werben an ber Heibelber- 
‚ger Univerfität niemals in's Leben treten. Dafür befigen wir 
in ber Perjönlichleit der großen Mehrzahl unferer Fakultäts⸗ 
und Senatsmitgliever die zuverläffigfte Buͤrgſchaft. Wir befla- 
gen es darum nicht minder, daß eine folhe Verorbnung über: 
haupt nur erlaffen wurde. Wie ſchon gefagt, Feine Leidenſchaft 
wirkt intenſiver als ber wiflenfchaftliche Nebenbuhlerei; kommt dazu, 
wie in ber Regel, bie perſoͤnliche Antipathie, jo erwächſt eine 
‚Abneigung, bie ad majorem Dei gloriam nur zu häufig felbft 
dor bem Denuncianten- und Intriguantenwejen nicht zurückſcheut. 
Der Senat Tann e8 erleben, daß ihm kraft diefer Verordnung 
Zumuthungen geftellt werben, an bie er bei ihrem Erlaß auch 
entfernt nicht gedacht hat. Und weiſt er fie auch zurüd, fo ift 
er doch mitverantwortli, wenn das gute Einvernehmen umtet 
den Lehrern und der Ruf umjerer Hochſchule abermals unter 
Stänfereien zu leiden hat. Möge uns die Erfahrung. erfpart 
bleiben! . 
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Die Bilanz des franzöffcen Ahtiengefihäfts. 


Ordentliche Gejchäftshäufer ſchließen ihre Bilanz am 31. De 
zember. Beim Jahreswechſel Tennen fie genau ihr Sol und 
Haben, welche von einigen im Wugenblid noch zweifelhaften 
Poſten hinterher nicht weſentlich umgeftaltet werben; fie wiffen, 
was ihnen bas ablaufende Jahr an Gewinn und Verluft ges 
bracht, mit welchen Mittehr fie das neue Jahr antreten. Bei 
großen Geſellſchaftsunternehmungen muß, ba bie Direktion Drit⸗ 
ten verantwortlich ift, die Buchführung noch klarer fein; um for 
weniger Mühe wirb es koſten, zum Jahresſchluß raſche und zu⸗ 
verläffige Rechenſchaft vom Stande des Geſchaͤfts zu geben. Trotz⸗ 
dem haben bie großen. Aftiengefelihaften in Frankreich — wie 
übrigens auch in ben meiften andern europäifchen Staaten — 
es ſich zur Regel gemacht, ihre Bilanz erft 3—4 Monate nach 
Jahresſchluß den Altionären und bem Publikum vorzulegen. Die 
Unzufömmlichleiten diefer Verzögerung find in Paris gerade bie 
ſes Jahr ſcharf hervorgetreten: die Ungewißheit über den Betrag 
der zu erwartenden Dividenden hat zu einem ausgebehnten Ha- 
zardſpiel in Wertäpapieren und Coupons Anlaß gegeben. Es 
find infolge deſſen vielfache Klagen gegen jene Einrichtung. erho- \ 
ben worben; man bat verlangt, daß bie Generalverfammlungen 
früher ftattfinden; falls Dies nicht thunlich, möge wenigftens 
der Dividendenertrag fofort nach Jahresihluß fundgegeben und 
der Bericht einige Wochen vor Abhaltung ber Generalverfamm- 
lung veröffentlicht werben. Wen:. die Aftionäre ben Muth ha 
ben, auf ihrer wohlbegrünbeten Forderung mit Nachdruck zu be 
harren, bürfte fie im nächften Jahre kaum zu umgehen fein. 

Für diefes Jahr haben fie noch zur Geduld ſich beſcheiden 
müfjen, wiewohl gerade diesmal bie Neugierde hoch gejpannt 
war; man wußte, daß 1857 kein günftiges Jahr für die Speku- 
Iation gewejen, und man war begierig, aus ben amtlichen Be— 
richten „genau ben arithmetiſchen Grab biefer Ungunft zu erfahs 
ven. Faſt alle Aktienunternehmungen haben in den 3 legten 
Apriltagen den Generalverfaommlungen ihre Berichte eritattet; 
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die Befürchtungen, welche man über ben Ertrag und ben Stand 
der bezüglichen Unternehmungen gehegt, haben fich bei ben mei- 
ften als begrünbet, bei wenigen als übertrieben erwiefen, wäh— 
rend fie bei andern hinter ber Wirklichkeit zuräctgeblieben waren. 
Da wir nicht für ein fpezielles Publitum von Aftionären ſchrei⸗ 
ben, fo haben wir nicht die Zahlenreihen jedes einzelnen Rechen- 
ſchaftsberichts Hier aufzuführen. Hingegen bürfte eine allgemeine 
zufammenfaffende Ueberficht der franzöfifhen Spefulationsthätige 
teit im 3.1857 und ihrer Ergebniffe auch für ben Fernerftehen- 
‚ben und für einen größern Leſekreis nicht ganz intereffelos fein. 
Wenn nicht bividendenreich, jo war das letzte Jahr ziemlich lehr⸗ 
reih, umd bürfte einen ernftlichen Wendepunkt in ber Gejchichte 
unferer Finanz⸗ und Börfenthätigfeit bilden. 


L 


Das Glanzjahr für die franzöftichen Eifenbahnen war 1855. 
, Die Kurfe ihrer Aftien wurben unter dem allgemeinen Spielfieber 
jener Zeit aufihren hochſten Stand emporgeſchnellt; aber auch bie 
Betriehseinnahmen waren verhältnigmäßig bebeutenber als vor- 
und feitdem. Während die mittlere Betriebslänge gegen 1854 nur 
von 4,337 auf 5,048 Kilometres ober um 46.4 9], geftiegen war, 
bob ſich der Gefammtertrag von 198 auf 269 Millionen und ber 
tilometrifche Ertrag von 45,663 auf 53,339-$r., d. h. um 35.7 
und refp. 16.8 %/,. Der orientalifhe Krieg, welcher einen ftar- 
ten Transport von Militär und Kriegsbedarf veranlaßte, bie 
Weltausftellung, welche eine halbe Million fremder Befucher und 
4,321,487 Kilo Waaren nad) dem Palaft der elnfeiichen Gefilde 
"führte, hatten am meiſten zu dieſem Aufſchwunge beigetragen. 
Mit ihrem Aufhören mußte ein wenigftens beziehungsweiſer 
Rüuͤckſchlag eintreten, infoweit er nicht etwa durch bie ſtarke 
Fortentwidlung der regelmäßigen und bleibenden Verfehrsthätig- 
keit paralifirt wurde. Leßtere hat aber troß des Friedensſchluſ⸗ 
ſes vom 30. März 1856 ſchon im zweiten Halbjahr 1856 eher 
ab⸗ als zugenommen. Daß und wie 1857 das Uebel gefteigert 
hat, ftehet aller Welt noch friſch im Gedächtniß. 
Defto erfreulicher tft die Wahrnehmung, daß der Rohertrag 
der franzöfiihen Bahnen nicht nur keinen Rückgang, vielmehr 
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einen anſehnlichen Zuwachs erfahren hat. Gegen 1855 ift der 
Rohertrag in 1857 geftiegen: Nordbahn von 47.9 auf 51.6 Mil- 
fion, Oft von 42.7 auf 47.9, Weft von 38.9 auf 41.5, Orleans 
von 54 auf 58.9, Mittelmeer von 88.3 auf 93.6, Süd von 6.9 
auf 12.3, bei den Heinen Bahnen von 0.9 auf 43, alfo im San- 
zen von 80 auf 310 Millionen Frks. oder um 10.6 %,. Nur 
ftchet biefer Zuwachs nicht im gleichen Verhältnig zur Aus— 
dehnung ber Betriebslänge, welde zwiſchen 31. Dez. 1855 und 
31. Dez. 1857 fih von 5,537 auf 7,460 Kilom., alfo um 34.7 %,, 
vermehrte, Eine natürliche Folge diefes Mißverhältniſſes ift der 
Rücgang der kilometriſchen Einnahme, welche, von 53,339 Frks. 
im 3. 1855, auf 48,028 Frks. in 1856 und auf 46,243 Frks. in 
4857 gefallen ift. Der Grund liegt zum Theil darin, daß bie 
neueröffneten Streden, namentlich wenn und da fie weniger leb⸗ 
hafte Gegenden durchſchneiden, nicht fofort biefelbe Transport 
thaͤtigkeit und folglich diefelben Einnahmen liefern koͤnnen als 
die altbefahrenen Hauptſtrecken. Unbegründet aber iſt's, bie 
neuen Streden allein für den Rüdgang des kilometriſchen Er- 
trags verantwortlich zu machen. Es genügt, um dies zu wider 
legen, der Hinweis auf bie einfache Thatſache, daß an ber zwi— 
ſchen Ente 1855 und Ende 1857 erfolgten Ermeiterung ber Be 
triebslänge die Weftbahn nahezu den geringften Antheil (73 Ki- 
lom.) und die Orleansbahn einen ber ftärkften Antheile (404 8.) 
haben, während bie Abnahme bes kilometriſchen Ertrags in der⸗ 
ſelben zweijährigen Periode gerade bei der erftern Bahn am größ- 
ten (um 8,189 Frks.), bei ber legtern am geringften (um 2500 
Frks.) ſich zeigt. 

Die Eiſenbahndirektionen freilich gkauben ober wenigſtens 
behaupten das Gegentheil. Noch vor wenigen Jahren überaus 
unternefmungsluftig und konzeſſionsſüchtig, ſehen fie jegt nur 
eine „brüdende Verpflichtung" (charge onereuse) in ben Neu— 
und Ausbauten, welche ihnen vertragsmäßig obliegen. Diefe 
Sinnesänderung begreift ſich leicht. Die Hauptlinien des fran- 
zoͤſiſchen Eifenbahnneges find ausgeführt; es ſoll jet durch 
Zweig⸗ und Nebenbahnen ergänzt werben, welche die Wohltha⸗ 
ten bes nenen Kommunikationsmittels auch ben, von den gro⸗ 
pen Verkehrsſtraßen abgelegenern Landftrichen zuwenden. Dieſe 
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Unternehmungen, find nicht geeignet, die heute ohnehin ſchon 
ziemlich abgefühlte Fantafle der Spefulantenwelt in Feuer zu 
ſetzen; es läßt ſich deshalb für die „Grinder* in Promeffen gar 
nichts, in Prämien fehr wenig, in Aftten nicht viel machen. 
Daher tas in den letzten Wochen mit Einftimmigfeit und Nadh- 
druck geftellte Verlangen der Compagnien: von den ihnen ver 
tragsmäßig obliegenden weitern Eiſenbahnbauten enthoben zu 
werben, oder wenigftens die Lieferungsfriften verlängert und bie 
anberweiten Bebingungen günftiger geftaltet zu fehen. Die Re— 
gierung hat nach langem Sinnen umd Berathen bie Bittfteller 
abichlägtg befchteden: vornämlich aus Furcht vor den mafjenhaf: 
ten Arbeiterentlaffungen, welche jebe Verringerung in ber Thä- 
tigkeit des Eifenbahnbaues nach ſich zöge. Das tft allerdings 
eine mehr politiſche als wirthſchaftliche Närkficht, und inwieweit 
fie wirthſchaftlicher Natur ift, Tiefe es ſich ſchwer rechtfertigen, 
wenn man die Eifenbahncompagnten zu angeblich ruinirenden 
Bauten nöthigen wollte, bloß um ben Arbeitern Beſchaͤftigung 
und Erwerb zu fihern. Trotzdem glauben wir, daß der abſchlä— 
gige Beſcheid der Megierung vollbegründet war: nicht nur recht: 
NG, da die Regierung bloß auf Vertragserfälfung befteht, fon- 
dern auch vom wirthfchaftlichen und vom Geftchtspunfte der Bil- 
Ngfeit aus. Man Tann überzeugt fein, daß die neuen Zweig— 
und Nebenbahnen, wenn fte heute auch im Allgemeinen den ki— 
lometriſchen Ertrag ſchmaͤlern, ſchon in naher Zufunft für bie 
Compagnien ſelbſt fi als gewinnbringend erweifen: weniger 
vielleicht durch ihre eigenen Einnahmen als durch die gefteigerte 
Verkehrsthaͤtigkeit, welche fie auf dem alten Hauptbahnen veran- 
lafjen werben. 

Die Lage der frangöfiichen Bahncompagnien und ihrer Al: 
ttonäre iſt übrigens Yeinesfalls jo fhlimm, um eine Unterbre- 
Hung oder auch nur Verzögerung ber Bauten zu rechtfertigen. 
Trotz des Nücganges, welchen ber kilometriſche Ertrag im Jahr 
4857 theils infolge der neuen Betriebsſtrecken theils wegen ver 
allgemeinen Handelskriſis erlitten, iſt der Reingewinn durch⸗ 
gehends weit über dem regelmaͤßigen Ertrag geblieben, welchen 
3. B. die engliſchen Bahnen in guten Jahren liefern (2!/, bis 
3%/, 90). Die Dividenden für 1857 belaufen fi nämlich bei 
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Nord = 60 = = 459, = 
Mittelmeer - 53 - = 10,60%, = = 
oft » 40 = 6öc.= 843%, = 5 

= 37 = 500.» 750%, 5 


die Südbahn hat es bekanntlich noch zu feiner Dividendenver- - 
theilung gebracht. Für bie genannten 5 Bahnen ftellt fi der 
1857er Ertrag im Minimum (Weſtbahn) noch auf 7%/, 9, ber 
Durchſchnitt aber auf nahe 44”/, %/,, inſofern 2400 Irks. Stamm: 
Tapital (4 Aktien zu je 500 und bie Norbaftie zu 400 Fre. 
Nominalwerth) eine Dividende von 281 Fr. 15 c. gaben, Frei⸗ 
lich mögen nur Wenige ber heutigen Aftienbefiger fie zum No- 
minalwerthe erſtanden haben; aber auch zum Tagesfurs vergli- 
hen, ſtellt ſich die 1857er Dividende noch anfehnlich genug. Sie 
beläuft ſich für Orleans (1270 Fr.) auf 7%/,, für Mittelmeer 
(805) auf 6.70, für Nord (945) auf 6.35, für Weit (610) auf 
6.10 und für Oft (690) auf 5.90, alfo im Mittel auf 6%,. 
Die nominell viel ftärkern Dividenden ber Jahre 1855 und 1856 
hatten fogar, wegen der Höheren Tageskurſe jener Zeit, ben Ak— 
tienkäufern ihr Kapital ſchlechter verzinft: im Mittel der bei- 
den Jahre bei Nord nur mit 5.97, bei Orleans nur mit 5.86, . 
bei Mittelmeer mit 5.44, alfo um 0.38, um 1.14 und reſp. um 
120/, weniger als im J. 1857. 

Ernſte Kapitaliften könnten fich offenbar, namentlich für ein 
ungünftiges Jahr wie 1857, mit einem Erträgniß begnügen, das 
ſich im Mittel auf 11.75%/,, wenn fie bie Aktien zum Nominale 
werthe und auf 6 %, ftellt, wenn fte zum Tageskurs gefauft 
haben; die hohen Dividenden der letzten Jahre haben‘ jedoch ım- 
fere Aktionäre verwöhnt und fte anſpruchsvoller gemacht, als mit 
der heutigen Finanzlage verträglich iſt: dieſer Verwöhnung zu 
ſchmeicheln, ift aber wohl nicht Aufgabe der Regierung. Mechr 
Grund als über bie jüngfte Vergangenheit zu Klagen, hätten fie 
wohl zur Beforgniß um bie nächite Zukunft. ragt man in ber 
That: 0b bie guten Dividenden ber letzten Jahre eine gefunbe 
wirthfchaftliche Unterlage haben und baher Dauer unb Fortent⸗ 
widlung verſprechen? fo Tann die Antwort nicht entfchieben be 
jahend ausfallen. Wir fehen hier von der Megterungsfubven- 
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tion ab, die mehrere Compagnien noch beziehen, und durch welche, 
da bie Regierung feinen Gewinnftantheil verlangt, die Dividende 
der Aftionäre fünftlich gefteigert wird; das Syſtem ber Subven— 
tion, früher auf alle Bahnunternehmungen ausgebehnt, iſt un= 
ter dem zweiten Kaiferreich wenigftens auf ein beſcheideneres Maß 
zurückgefüͤhrt worden. Schwerer wiegend ift das zumeit getriebene 
Schuldenmachen, durch welches die franzoͤſiſchen Bahncompagnien 
die gegenwärtigen Dividenden auf Koften ber zufünftigen ſtei— 
gern; das Kann für die Zukunft nicht nur der Aktionäre, ſon— 
dern der Eifenbahnunternehmungen jelbft feine jhweren Folgen 
haben. J 
Wie der ſolide Geſchaͤftsmann, ſollte auch eine große Com— 
pagnie vor Allem mit ihrem eigenen, d.h. dem Gelbe der Aftio- 
näre, zu wirthſchaften fuchen und nur in außerorbentlihen Fäl- 
Ien, aud dann nur vorübergehend, zu Anlehen ihre Zuflucht 
nehmen. So war es auch anfangs gehalten worben; bie ältefte 
unferer großen Bahnen (Nord) hatte bis 1862 gar Feine Obli- 
gationen ausgegeben und hat auch heute gegen ein eigenes Ka— 
- pital von 232 Million nur 174 Milion in Obligationen ver: 
verwendet. Erſt ber Mobiliarkredit hat das entgegengejegte Sy— 
‘ ftem in Schwung gebracht: von vornherein wenig. einzulegen 
und viel anzuleihen, um bie eventuellen großen Gewinnjte un: 
ter einer geringern Anzahl von Aftionären zu vertheilen und 
den Reit des Kapitals (angeliehen) mit dem firen Obligatio- 
nenzind abzufertigen. Die vom Mobiliarkredit patronirte Süb- 
bahn, noch kaum im Betriebe, hat heute bereits 89.4 Million 
fremdes Kapital (Obligationen) gegen 1094 Millionen eigenes 
Kapital (Aktien) in ihr Unternehmen geftedt; auch bie im vori— 
gen Jahr durch die Fufion der Bahnen Paris-Lyon und Lyon- 
Marfeille hergeftellte Mittelmeercompagnie hat 300 Million Frks. 
bei 400 Million eigenen Kapitals verwendet. Zu- Anfang bie= 
ſes Jahres hat die franzöfiiche Bank von ben fünf großen Com- 
pagnien (nämlid ohne Nord) für 250 Million Obligationen 
übernommen, bie fie allmälig, foweit die Rage des Geldmarktes 
es erlaubt, zu placiren fucht; in ben eben ftattgehabten General: 
verjammlungen hat Feine einzige Bahndirektion es unterlaffen, 
von ihren Aftionären bie Erlaubniß zu neuer Obligationenaus: 
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gabe zu verlangen. Die Aftionäre ertheilen und bie Direktionen 
benügen gerne dieſe Erlaubniß; benn indem man zu allen außer- 
srbentlichen Ausgaben das Geld auf dem Anlehenswege beichafft, 
kann man ben jährlichen Betriebsertrag unverkürzt zur Verthei— 
kung bringen. Das ſchwellt für den Augenblid die Divi- 
denben ber Aktionäre. Die bleibende Folge aber ift, daß die 
Schuldenlaft und mit ihr das Zinfenbubget der Compagnien im- 
mer mehr anmwächft; wie ſchon heute in jo manchem Staatsbud⸗ 
get, dürfte bald in vielen franzöfifchen Bahncompagnien der 
befte Theil des Jahresertrags im Zinfenzahlen für bie Schuld 
aufgehen und die Dividende der Aktionäre dann natürlich im 
ſelben Maße zufammenfhrumpfen. Wir betrachten es als ein 
wahres Glüd für das franzöflfche Eiſenbahnweſen, daß feit eint- 
ger Zeit die Vervielfältigung der Obligationen ein ernftliches 
Hemmniß an der geringen Kaufluft des Kapitaliften findet; bie 
Direltionen, um nur für die Gegenwart ftarfe Dividenden und 
hohe Kurfe zu erzielen, wären fonft im Stande, alljährlih bie 
gefammte Roheinnahme bes Betriebs zur Vertheilung zu bringen 
und alle Ausgaben durch ausgelichene Gelder zu decken. Soweit 
möglich, geihieht Das ſchon heute; die Zukunft ber franzöfifchen 
Bahnen und ihrer Aktionäre wird derart durch das Fünftliche Em⸗ 
porſchnellen der Dividenden in bebenflicher Weife Tompromittirt. 
n2. ’ 

* Den Bahnen unmittelbar zur Seite ftellt fi ber Mobiliar 
trebit. Wir meinen dies hinſichtlich der Gelbmittel, über die er 
verfügt; denn an Börfenwichtigfeit überragt er bie Bahnen. Er 
„theilt.feit 3—4 Jahren mit der Nente die Herrſchaft des Kurs: 
zettels; oft genug hat er fich derſelben in aller Ausſchließlichkeit 
bemaͤchtigt. Kein franzöfiiches und wohl auch fein ausländiſches 
Atienunternehmen hat aus dem Spefulationstaumel der Jahre 
1852-55 jo glänzenden Gewinn gezogen; mit einem Stammla= 
pital von nur 60 Million hat der Mobiliarfrebit im J. 1865 
einen Reinertrag von 277 Million erzielt und eine Dividende 
von mehr als 40°, vertheilt. Dafür war auch der Rückſchlag 
nirgends fo vollftändig: für 1856 auf eine Dividende von 115 
FIrts. herabgebracht, hat er für 1867 abſolut feine Dividende zu 
vertheilen gefunden. 

Boltewirthſch. Monatsſchrift. 4 
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Nähere Auskunft über die Urſachen des ſtarken Falls iſt 
aus dem Direftionsbericht nicht zu erlangen: wiewohl im Allge- 
meinen gelprächiger als fonft, ift er bezüglich der Zahfenelemente 
beim alten Lakonismus ftehen geblieben. Kaum daß 5—6 Zif- 
ferrubrifen über bie Gejchäftsthätigfeit einer Compagnie gegeben 
werben, beren Operationen fo vielfach) als verſchiedenartig find und 
die jährlich Hunderte von Millionen durch ihre Kaffen Taufen 
laͤßt. Man muß zwiſchen ben Zeilen und Zahfen zu leſen fuchen. 
In den zwei Jahren 1855 und 1857 ftellte ſich der Bruttoertrag 
der Operationen wie folgt: 


155 167 Differenz 


Its. Irts. gcts. 
Erwerb u. Ausgabe von 
"Rente 51,276 491,066 + 439,790 
Erwerb u. Ausgabe von u . 
Eiſenbahnaktien u. Ob- 
ligationen 19,575,843 2,694,523 — 16,880,820 
Erwerb u. Ausgabe von 


verſchiedenen Aktien 6,440,271 1,299,041 — 5,141,%30 


Kommiffionsgebühren u. 
Zinfen auf Vorſchuſſe -1,427,478 2,709,357 + 1,281,879 

Reportgeſchaͤft in Renten 
und Aktien " 4,336,795 698,650 — 638,145 
Verſchiedenes 3,039,613 90269 — 2,949,844 


Zufammen 31,870,776 7,982,906 — 23,887,870 





Es hat ſonach der Handel in Staatspapieren im J. 1857 
faft den zehnfachen und ‚das Kommiflionsgeihäft nahezu ben 
zweifacher Betrag als im 9. 1855 geliefert. Der gewaltige Rück 

gang in 1857 wie der gewalfige Aufſchwung in 1855 zeigen fich 
bei den eigentlichen Spefulationspapieren (Aktien und Obliga- 
tionen) und beim Boͤrſenſpiel (Report). Die Verringerung bes 
legtern Ertrages begreift ſich leicht aus ber völligen Lebloſigkeit 
bes Börfenumfages im vorigen Jahre, wodurd natürlich bie 
Gelegenheit zu lohnenden Neportoperationen fehlte. Was aber 
bie Differenz von 22 Millionen beim Aktien und Obligationen 
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geichäft betrifft, jo verfteht es ſich von ſelbſt, daß bei einer nur 
halbwegs ernftgemeinten Anlagsweife unmöglich mit einem Kas 
pital von 60 Millionen ein Gewinn von 26 Millionen im I. 
1855 allein am Aktien- und Obligätionengefchäft verbient wer⸗ 
den Tonnte. Damit der Mobiliarfrebit eine ſolche Ziffer errei- 
chen Fonnte, mußten bie Aktien ber von ihm gegründeten oder 
patronirten Unternehmungen mit möglicher Rafchheit ihm durch 
die Hände laufen, daß er fofort wieder zu neuen Projelten, zu 
neuer Altienausgabe fi wende und von benfelben gleichfalls 
feinen Erfinder= und Gründerlohn abhebe. Diefes Verfahren war 
in der That der Pereire'ſchen Anftalt nicht nur zur Gewohnheit 
fondern zum Prinzip geworden. Im Jahresbericht für 1864 er- 
Hört bie Diveltion offen, daß der Mobiliarkredit fi in die Uns 
ternehmungen, an benen er fich betheiligt, „nur mit einer weiſen 
Zurächaltung, in beſchränktem Maßſtabe und auf kurze Zeit 
einlaffen“, was ihm geftatten wirb, „feine Thätigfeit zu verviel- 
fahen, in kurzer Zeit eine große Zahl von Unternehmungen zu 
befruchten und das Wagniß feiner Mitwirkung durch die Menge 
der theilweifen Kommanbiten zu vermindern.“ So geichehen in 
den Jahren bes Heils 1853—55, und mit bem beften Erfolg, 
folange die Spielwuth des Publikums ſich mit unerfättlicher Gier 
auf jebes neue Unternehmen ftürzte. 

- Dann begreift man aber, wie ber bezügliche Geichäftsertrag 
von”26 Millionen im 3.1855 auf 4 Millionen im 3.1867 fal⸗ 
len konnte. An „Unternehmungen hat's gewiß dem Mobiliar 
trebit auch im letzten Jahre nicht gefehlt; der Jahresbericht zählt 
deren eine ganze ftattliche Reihe auf, welche bie Pereire entwe— 
ber gegründet oder reſormirend unter ihre „Ratronage“ genom- 
men haben. Am Aftienbefig fehlte es eben ſowenig: die Aktien, 
welche Ende 1855 nur mit 59.4 Million im Aktiv erſcheinen, 
figuriren mit 71.2 Million in ber Bilanz vom 31. Dez. 1857. 
Aber es find biefelben Unternehmungen und biefelben Papiere, 
welche ſchon im vorjährigen und theils im vor-vorjährigen Be 
richte des Mobiliarkrebits figurirt hatten. Mit andern Worten: 
bie Epoche des bloßen „Lancirens* ift abgelaufen. Die Unter: 
nehmungen, welche ber Mobiliarkredit blos „befruchten“ gewollt, 
- um fie dann fammt ben Aftionären getroft ihrem Schidfal zu 

. 44° 
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Aberlaffen, find ihm — da dem Publikum enbli bie Mittel 
und bie Luft zur Spekulation ausgegangen — zur Weiterbil- 
dung und Großerziehung auf den Armen geblieben. Damit war 
der Hauptgewinn abgeſchnitlen, ber gerabe aus dem fortwährens 
den Befruchten und dem theuren Prämienlohn floß, mit wel— 
Gem man fi) für dieſes Befruchtungsgeichäft bezahlt machte. 
Dazu Fam, daß bie befiern, gewinnbringendern Unternehmungen 
ſchon in ven Jahren 1852—55 in Thätigfeit waren, fo daß ge— 
rade bie zweibentigern Gejdhäfte, an bie ber Mobiliarkrebit ſich 
fpäter verfucht, ihm geblieben find. Dauphine- und ſchweizeriſche 
Weitbahn, Gascompagnie, Rivolihotel, ruſſiſche Bahnen u. a. 
find Unternehmungen, die man jelbft in 1853—55 nicht gar zu 
ſehr „geſucht“ hatte; bei der heutigen Stimmung und Lage bes 
Fondsmarktes laſten fie wie Blei auf dem Unternefmungsgeift 
des Mobiliarkrebits. 

Derart gegen feinen Willen und gegen feine Tenbenz in 
einigen Unternehmungen feftgebannt, verliert er nicht nur bem 
durch raſche Wiederholung fo riefig angewachjenen Erfinder und 
Befruchtungslohn der frühern Jahre; er muß direfte Einbußen 
durch die Entwerthung der ihm im Portfeuille gebliebenen Pa— 
piere tragen. Nur fo erflärt ſich der Widerfpruch zwiſchen den 
"Ziffern der Bilanz, welche für 1857 einen Ueberfhuß von 4.2 
Millionen ergibt, und dem Beſchluß der Direktion, gar Teine Di- 
vidende zu vertheilen. Das rührt daher, daß, jener Ueberſchuß 
nur auf dem Papiere eriftirt. Alle Aktien, weldhe am 31. Dez. 
1857 im Portefeuilfe der Anftalt lagen und den Hauptbeftand- 
theil ihres Aktivs bilbeten, haben feitdem bedeutende Kursrüd- 
gänge erfahren; es find gefallen: Deftreicher von 745 auf 701.35, 
Sübbahn von 570 auf 5%, Dauphine von 552.50 auf 512.50, 
Schweiz. Weftbahn von 490 auf 432,50, Rivolihotel von 140 auf 
97.50, maritime Gejellihaft von 375 auf 280 u. |. w. Sehr 
beſcheiden, Tann man die Entwerthung für bie erften vier Donate 
4858 auf burhichhnittfich 10 %/, veranfchlagen. Das macht für 
die 71 Millionen Aktien, welche die Anftalt zum Jahresſchluß 
befaß, einen Verluft von fieben Millionen, wonach ber angeb- 
liche Ueberſchuß von 4 Millionen durd ein Defizit von 3 Mil: 
lionen abgelöft wird, 
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Der Umfchlag von 27 Million Reingewinn zu 3—4 Millio- 
nen Verluſt ift um fo härter, als er in bem kurzen Beitraume 
zweier Jahre ſich vollbrachte. Iſt er vorübergehender Natur 
ober verfünbet er das „Anfang vom Ende”? fo hört man viel- 
fach. fragen. Die Direktion antwortet natürlich im erftern Sinne; 
ihr Bericht ſchiebt alle Schuld der 1857er Mißerfolge auf die 
große Weltfrifis. Die Leiter ſcheinen aber trotzdem erkannt zu 
haben, daß bie Zeit der gewinnreichen Befruchtungen dahin 
iſt und ber Mobiliarkrebit fih nur dann eine Zukunft fichern 
Tann, wenn er auf eine ernftere, folivere Operationsweife über 
geht und feine Kräfte concentrirt. „Die Thätigkeit unferer 
Geſellſchaft — heißt es im legten Jahresberichte — hat fi im 
3. 1857 nicht durch neue Schöpfungen bekundet; im Gegentheif, 
durch ein liberales und zugleich vorfichtiges Verhalten gegen bie 
Unternehmungen, bei beren Erfolg unfere moralifche Berantwort- 
lichteit mehr ober weniger gebunden fein konnte; denn, haben 
wir auch feinen Anfpruch auf Unfehlbarkeit, jo Halten wir doch 
viel auf das Verbienft, bie von uns gegrünbeten Unternehmun- 
gen nicht preiszugeben und nie ben Poften zu verlaffen, welchen 
die Ereigniffe und anweifen Tönnen.” In biefen Worten Tiegt 

“ ein neues Programm , beffen Abweichung von dem früheren lei⸗ 
tenden Prinzip der Anftalt augenfällig ift. Wenn der Drud 
der äußern Verhaͤltniſſe Tange genug andauert, um bie Anftalt 
in dieſe beſcheidenere und folivere Operationsweife feftzubannen, 
fo kann der Mobiliarkrebit bei feinen reichen Mitteln und ber 
unbeftreitbaren Intelligenz feiner Leiter wirklich noch Bedeuten⸗ 
des- leiften. Auf fein freiwilliges Beharren in biefer ihm 
aufgezwungenen Richtung, zählen wir offengeftanben, nicht viel. 
Sein Verhalten in ben legten Monaten und ſelbſt die Schluß: 
äußerungen feines Berichtes geben keineswegs bie Hoffnung,-baß 
er ſoviel Selbſtbeherrſchung befigen werde, um bei einer günftis 
gern Geftaltung ber Finanzlage bleibend der Verſuchung zum 
„Befruchten“ und „Sanciren” wiberftehen zu können. 

Eher vielleicht laͤßt fich Dies noch von gewiſſen Conkurrenz⸗ 
unternehmungen erwarten, bie fich nach dem Mufter des Mo— 
biliarkredits gebildet oder umgebilbet hatten; auf halbem Wege 
ftehen geblieben, ift ihnen bie Umkehr leichter. Die bedeutendſte 
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biefer Unternehmungen ift offenbar bie Mirés'ſche caisse gene- 
rale des chemins de fer. In ben J. 1852-56 hat auch fie 
vorzüglich Vörjenfpiel und Befruchtungsgeſchaͤft getrieben. Den 
nahenden Sturm rechtzeitig wahrnehmend, hat fie ſchon 1856 ein- 
gelenkt, und nad Vergrößerung des Stammlapitals ihre Kräfte 
auf wenige Unternehmungen zu cconentriren gefucht, namentlich: 
den ⸗Hafenbau von Marjeille, das fpanifche Anlehen und bie. 
römifhen Bahnen. Nach dem letzten Generalbericht hätten bie 
„Intriguen ber Gegner” — womit hauptjächli der Mobiliars 
Krebit gemeint wird — bie „Eifenbahntaffe” bei jedem biefer Un- , 
ternehmen von vornherein um 2—3 Millionen gebracht; e8 wäre 
fonft eine Dividende von über WOFTS. für 1867 verteilt worden. 
Daran glaubt wohl die Direktion am allerwenigften; das Pub: 
likum gewiß nicht, da fonft bie Aftien der Generaltaffe nicht 
unter Bari ftünden. Thatfache iſt jedoch, daß fie durch die vet: " 
zeitige Ummanblung ihrer Operationsweife wenigftens ber unan- 
genehmen Lage bes Mobiliarkredits entjchlüpft iſt; ſie hat ihren 
Aktionären für 1857 eine Dividende von 7%/, verabfolgen können. 

‚Hingegen hat das Jahr 1857 ſcharf und unerbittlich unter 
jenen analogen Anftalten aufgeräumt, die von vorneherein nur aus: 
ſchließlich aufs Vörfenfpiel und Differenzengejcäft berechnet ge: 
wejen und wo es an Intelligenz, an gutem Willen oder an den 
Mitteln zur vechtzeitigen Umkehr gefehlt. Wir ſchweigen von 
der Mafje jener Winfelscaisses, weldhe bie Eriparniffe ber 
Köche, Kutſcher, Thürfteher, Näherinnen u. f. w. auf ber Börje 
zu „verwerthen” fuchten; ſie vegetirten jämmerlid vom Anfang 
bis zum Ende oder fie fehloffen noch kurzer Glanz» und Lärm- 
epoche mit ber Flucht des Giranten und ber Kaffe. Nur zwei 
berartige Unftalten hatten ſich in ben letzten Jahren aus ber 
Menge hervorgehoben: Millaud’s caisse des Aclionnaires und 
Prost's caisse d’escompte. Letztere, beren flüchtig gewordener 
Direftor noch immer nicht aufzufinden, tft Ende 1867 Mäglich 
aufammengebrochen: trog und vielleicht zum Theile. wegen bes 
portugieſiſchen Mobiliartrebits, an welden fie fi im letzten 
Moment zu Hammern gefucht. Erftere wurde vom Berfall ges 
rettet durch das Anerbieten bes Direftors, welcher aus eigenen 
Mitteln eine Dividende von 5%, für 1857 vorſchießt, die er erit 
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von dem eventuellen Gewinn bes J. 1858 abheben will. Falls 
bie Dividende — wie's nad; dem bisherigen Stande bes Börfen- 
gejhäftes allen Auſchein hat — auch fürs Iaufende Jahr aus 
bleibt, jo bürfte alle „Aufopferung” und alles Talent der Direl- 
tion faum hinreichen, die caisse flott zu erhalten. Noch weniger 
dürften kleinere Parafitunternehmungen, welche ſchon der 1857er 
Jahresſchluß in ben legten Zügen zurüdgelaffen, ihre. Agonie 
über das erite Halbjahr 1868 hinaus zu verlängern im Stanbe fein. 


II 


Man wird nach dem Vorftehenden erferinen, daß 1857 für 
die franzöflihe Spekulation, "foweit fie nur halbwegs ernft ge 
meint ift, nicht grade ein Unglüdsjahr gewefen. Wohl aber 
dürfte man es ein folgen und Iehrreiches Jahr nennen. Ed ift 
befannt, daß Handels» und Gewerbsthätigkeit in Frankreich we 
niger als in ben meiften europäifchen Ländern von der legten 
Weltkrifis gelitten. Auf das Warum biefer Erſcheinung haben 
wir hier ‚nicht näher einzugehen; Thatfache ift, daß 3. 2. bie. 
Hanbelseinfuhr, nach dem Zollerträgnig zu ſchließen, jene bes 
Vorjahrs um 33 Million überfteigt. Die Spekulation, infomelt 
fie — was allein ihr ernfter Beruf ift — ſich an bie reelle . 
wirthſchaftliche Thätigkeit lehnt, Hat alfo gleichfalls Yeinen allzu: 
ftarfen Stoß erleiven koͤnnen; wir haben gefehen, daß bie in 
Bahnaktien angelegten Kapitalien fi im Durchſchnitt mit 6%, 
verzinft haben. Daß bie aufs bloße Differenzenipiel berechneten 
Unternehmungen ganz unterlagen ober bod) töbtlich getroffen 
wurden, wie die meiften caisses; daß jene Unternehmungen, bei 
welchen ber Schwindel vorwog, Teine Dividende und fogar ein 
Difficit erzielt haben, wie der Mobiltarfredit; daß enblich jene 
Anftalten,; welche rechtzeitig einlenkten, fich nicht nur vom Unters 
gange retten, fonbern hübjche Divibenden erzielen Tonnten, wie 
bie Mires’fche' caisse generale. AM das zeigt, daß auch ber 
1857er Sturm troß feiner Dauer und Heftigkeit nur Strohdächer 
abgetragen, ſolide Bauten aber nicht weſentlich erichättert hat. 

Das Heer der Spekulanten ift hart mitgenommen worben. 
Ihre Verlufte in den J. 1806 — 1867 mögen ſich auf Hunderte 
von Millionen belaufen. Vergleiht man für bie bedeutendſten 
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Börfenpapiere die Kurfe vom 30. März 1856, dem Momente des 
boffnungsreichen parifer Friedensſchluſſes, mit ben Kurfen von 
Ende April 1858, fo zeigen ſich durchgehends jehr bebeutende 
Differenzen im Minus. Nachfolgende Bulmmenfietung läßt 
das Mar genug hervortreten · 


Kurſe vom 

ER CET Differenz. 

Rente 3/, . 9 — 45 
= 4, Fi 82 — 35 + 
Mobiliarkredit 1,665 6770 —6589— 
Orleansbahn 1,320 127250 — 36-⸗ 
Nordbahn 1000 80 — 5 
Oſtbahn Mm, . 6% — =: 
Lyon 1277], 12% — 4: 
Süd 765 520 — 32: 
Weftbahn 0" re, 


das gäbe, gering angeſchlagen, einen Verluft von %0°%/,. Da bie 
Rente allein über 3'/, Milliarden und bie großen Eifenbahnen 
an 41/, Milliarden repräfentiren, ſo kann man, mit Hinzufchlas 
gung der vorftehend unerwähnt gebliebenen Aftienunternehmun- 
gen, die Gefammtjumme ber reellen Börfenpapiere — wir meinen 
die im Parquet und nicht blos in der Couliſſe verhandelten — 
wohl auf 10 Milliarden veranfchlagen. Eine Kursbifferenz von 
20%. , ergäbe demnach einen Verluft von 2 Milliarden. Es ift 
jedoch zu berüdfichtigen, daß diefe Summe fidy ſtark fraftionirt, 
da,wohl nur äußerft wenige Papiere, fih am 30. April 1858 
noch in benjelben Händen befanden, welche fie zu ben Hohen 
Kurfen vom 31 März 1856 erftanden Hatten. Daß bemun- 
geachtet eine Maffe von Spekulanten durch jene ſtarken Kurs— 
rüdgänge jehr fühlbare Verluſte erlitten, laͤßt fich nicht in Abrede 
ftellen. Nur glauben wir nicht, daß jene vom Kurgzettel ver- 
ſchwundene Summe von zwei Milliarden „das Nationalver- 
mögen“ um fo viel verringere, wie bie nach Staatsretterei 
ſchreiende Börfenpreffe glauben machen will. Wenn 3. B. bie 
Aktie der Mittelmeerbahn nur 53 Fre. Dividende (feit 1857) ge= 
ben Kann, jo ift ihr reeller innerer Werth nach dem allgemeinen 
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Stand des Zinsfußes nicht über 1000-1100 Frs. zu ſchaͤen; das 
„Rationalvermögen” iſt nicht im Geringſten dadurch geſteigert 
worden, wenn Börfenmandvers ober allgemeiner Spekulations⸗ 
taumel fie vor 2 Jahren auf den Kurs von 2000 hinauf getrie- 
ben. haben; eben beshalb aber erleidet bas Nattonalvermögen 
keine Einbuße, wenn entgegengejeßte Mandvers oder bie bloße 
Ernüchterung der Spekulationswelt ben Kurs heute auf ein na= 
turgemäßeres Niveau zurüdführen. Wir glauben beshalb auch 
nicht an bie „Entwerthung“ aller Börfenpapiere, über welche 
feit Monaten fo vielfach geflagt wird. Es haben die meiften 
Papiere nur den Täuflichen Weberwerth eingebüßt, welchen fie 
dem Spiel verbankten, um auf ihren innern Werth zurüdgeführt 
zu werben. Diefe Operation, gewiß fehr ſchmerzlich für die mo: 
mentanen Papierbefiger, ift vom höhern und allgemeinen Geſichts⸗ 
punkte aus, gewiß als heilſam zu betrachten. Wie im Waaren- 
Handel, ift auch im Papiergefchäft nur der ehrliche, auf wirklichen, 
dem innern Werth entſprechenden Preifen begründete Umſatz 
wahrhaft erfprießlih. Die Handelskriſis der teten Monate hat 
ber kommerziellen Belt in fehr einbringlicher Weife gezeigt, wohin. 
bie Tünftliche Ueberipannung ber Preife führt; hoffentlich wirb 
die theuer bezahlte Lehre für fie nicht verloren gehen. Wenn 
bie, allerbings ber Belehrung und Belehrung ſchwerer zugäng- 
liche Börfenwelt aus ben herben Verluften der zwei Iehten Jahre 
dieſelbe Mahnung zieht, fo Tann dies gewiß nur ihr und ber " 
Großinduſtrie, welcher fie dienen fol, zum wahren und bleiben- 
ben Vortheil gereichen. 

Allerdings fträubt fie fich gegen das Eingeftänpniß ihrer 
Fehler. Ihr fehlt, wie es ſcheint, der Muth und der Wille, fi 
zu beſſern und durch eigene Anftrengung ſich wieber emporzu- 
arbeiten. Handel und Inbuflrie, wiewohl feit zwei Jahrhunder⸗ 
ten in Frankreich fo jehr an höhere Leitung und Beihügung 


gewöhnt, daß ihnen das Gängelband zur zweiten Natur gewor: · 


‚ben, haben doch ganz, richtigen Blickes bie wahre Urfache der letz⸗ 
teren Krifis herausgefunden und fehr gut-erfannt, wo die Ab- 
hilfe für das gegenwärtige Uebel und bie Sicherftellung gegen 
deſſen Rückkehr zu fuchen fei; von einigen vereinzelten Reklama- 
tionen abgejehen, haben Handel und Gewerbe nirgends bie Aus: 


s 
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Hilfe ber Regierung angeflchet. Die Börfe Hingegen, fo ſtolz 
und duͤnkelvoll in ben legten Jahren, daß fie nicht nur einen 
Staat im Staate zu bilden, ſondern jelbft über bem Staat zu 
ſtehen glaubte, liegt ſeit einigen Monaten fortwährenb ber Me 
glerung zu Füffen, Rettung und Hilfe von ihr heifchend: Man 
Kann bie entfchievene Abweiſung nur billigen, welche fie höhern 
Orts erfahren hat. Wir mögen hiemit Teineswegs die Maßregeln, 
welche in ben letzten zwei Jahren gegen bie Börfe ergriffen wor- 
ven (das neue Kommanbitegefeß, ‚die Mobiliarfteuer, das Bör- - 
feneintrittsgelb u. |. w.) unbebingt gut heißen; aber fie waren 
leider bie nothwendige Berichtigung ber fehler, welche die Re— 
gterung früher in entgegengejegter Richtung durch Uebertreibung 
und Aufftahelung bes Spefulationsgeiftes begangen hatte. Die 
Finanzwelt, welche ſich jene Fehler fo gut zu Nube machte, darf 
wohl auch bie Koften der Umkehr tragen........ 

Es wäre gewagt, ſchon Heute voramsfagen zu wollen, wie 
ſich unter biefen gährenden Verhältniffen bie Lage ber franzöft: 
ſchen Spekulationsthätigfeit im J. 1868 geftalten werde Wir 
möchten ihr jedoch, falls nicht großartige politifche Störungen 
dazwiſchen treten, fein zu ungünftiges Prognofticon ftellen. In 
Folge der legten Handelskriſis ſtockt allerdings die Verkehrsthä- 
tigkeit noch immer; natürlich macht ſich das unter Anderm auch 
ben Eifenbahnen jehr fühlbar: ihre Einnahmen im erften Viertel 
41858 find ‚gegen bie entiprechende Epoche bes Vorjahres von 
81,000,000 auf 80,700,000 Ft. herabgeminbert worden. Die 
Nachwehen der Krifis beginnen aber fichtlich zu ſchwinden; man 
darf hoffen, daß die ſchon im April eingetretene Beſſerung der 
Bahnerträgnifie im weitern Verlauf bes Jahres, weldes nament- 
lich betreffs der Bodenerzeugung fehr gut zu werben verfpridht, 
ſich wenigftens erhalten werde. Wie bie Eifenbahnen, werben 
aud die andern ernften Aktienunternehmungen fich hiedurch bald 
don den Erjhätternngen des Vorjahres erholen. Für die Para- 
fitfpefulation, für das Differenzenfpiel, wirb das Terrain freilich 
weniger günſtig fein, als in ben Jahren 185256; bas tft nicht 
nur fein Uebel, fonbern eine boppelte Wohlthat. Erfteus wirb 
hiedurch das moralifch und dkonomiſch verberbliche Agiotagefieber 
bleibend an Intenfität verlieren; zweitens werben Intelligenz und 
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Kapitel fi deſtomehr ben beffern, wirklich fruchtbringenden 
Unternehmungen zuwenden. Daß 3. B. bie Mirdsfhe „Gene 
ralfafje” fich fernerhin möglichft auf bie von ihr gefchaffenen 
Unternehmungen concentriven will; daß ber Mobiliarkrebit bie 
gleichen Borfäge wenigftens zur Schau zu tragen für gut fin 
det; daß bie Milaud'ſche „Aktionaͤrskaſſe“ ftatt neuer Börfen- 
ſpekulationen jetzt mit Gründung eines großen Geibenentrepöts 
in Lyon umgeht; baf ber bisher ganz vernachläffigte Credit fon- 
eier während ber Ichten Monate entſchieden in ben Borber- 
grund getreten und felbft für unfere Börfenkapitaliften eine be 
vorzugte Anlagsweife zu werben beginnt: Das find beachtenswerthe 
„zeichen dev Zeit.” Sie verrathen eine Tendenz, bie num geför- 
dert und fortentwicelt zu werben braucht, um ben Unterneh- 
mungsgeift und die Kapitalmittel unferes Fondsmarktes in einer 
‚ für die Voltswirthfehaft wahrhaft erſprießlichen Weiſe verwendet 


zu ſehen. 
J. E Horn. 
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Die Grundlage jeder geordneten Heereseinrichtung ift, daß 
man bie zum Kriegsdienst beftimmten Beute auslefe und in ihre 
geeigneten Pläge einweife. Das Auslefen der Leute zum Dienft 

wird, wo bie Eonfcription befteht, Aushebung, die Plagein- 
weifung Eintheilung in die Truppenkörper (Regimenter, Bas 
taillone 2c.) genannt. Jeder einzelne ausgehobene und einge 
theilte Dann bleibt einem oder mehreren Truppenkörpern nach⸗ 
einander, eine beftimmte Zahl von Jahren zum Dienfte ver- 
pflichtet. Während biefer Dienftzeit kann der Mann bent- 
barer Weife immer zu Haufe fein und fein Geſchaͤft ober Gewerbe 
treiben, infofern während aller ber Jahre, welche feine Dienfts 
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pfücht Läuft, möͤglicherweiſe gar Feine Beranlaffung eintritt, ihn 
zu beren Ausübung einzuberufen. Wird er aber bazu einberu- 
fen, fo tritt er in ben Zuftand der Präſenz, wird präfent, 
umd bie ganze präfente Mannjchaft eines Regiments 2c. wird 
defien präfenter Stand ober aud fein Stamm genannt, 
während alle verpflichtete aber nicht präfente Mannfchaft die Kiafie 
ber Beurlaubten ober Referven bildet. 

Ein Regiment kann nun im Frieden, bem normalen Zuftand 
ber "heutigen Staaten, entweder 1) gar feinen Stamm haben, 
fondern nur aus Beurlaubten beftehen, ober 2) gar Feine Beur- 
laubten, fondern nur präfente Mannſchaft oder 3) einen mehr 
ober minber ftarfen Stamm und daneben eine mindere ober gröbere 
Zahl von Beurlaubten befigen. 

Nehmen wir drei Regimenter, bei beren jebem eines dieſer 
Syſteme beſteht, die übrigens alle drei gleich ſtark, ſo wird in 
gleicher Zeit und unter fonft gleichen Verhältniffen für das erfte . 
Regiment ber geringfte, für das zweite der größte, für das britte 
ein mittlerer Aufwand erfordert. Von biefem Standpunkte aus 
betrachtet, ift alfo das erfte Syſtem durchaus vorzuziehen, jedem 
anderen vorzuziehen, und es müffen, um davon abzugehen, ſtarke 
Gründe für eine ganze oder theilweife Präjenz der Mannjchaft 
auch im Frieben vorhanden fein. ‘Die Beleuchtung biefer Gründe 
muß uns mitten in unferen Gegenftand führen. Es können fol 
gende dafür angegeben werben: 

1) die beftändige Bereitjhaft zum Kriege. Für dieſe tft die 
Präfenz durchaus nicht nofhwendig; denn ein Krieg kommt nicht 
plöglich über Nacht, und befteht auch ein ganzes Heer aus Bes 
urlaubten, fo ift es immer möglich, dieſe rechtzeitig -zufammenzu- 
rufen und zu organifiren, wenn nur die Beurlaubten mit allen 
Ausräftungsgegenftänden wohl verfehen, die Auschftungsftüde 
für ganze Truppenkörper, Gefäß, Fuhrwerk 2c.- zur Genäge 
vorhanden find, und ein gehöriges Benachrichtigungsſyſtem ein- 
gerichtet ift. Nur in einem all ift die unbejhränktefte Praͤſenz 
Bebingung der Kriegsbereitihaft, bort nämlich, wo feine Eon- 
feription eriftirt, wo ber Militärbienft ein freies Handwerk, das 
Heer. burch freie Werbung gebilvet ift. Hier, wo wir es nicht 
damit zu thun haben, dem Exiſtirenden bie Ehre zu-geben und 
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Conceſſionen zu machen, wo wir · nur das Vernünftige ſuchen, 
verweiſen wir jedoch auf das früher und noch aus ganz anderen 
als Nůutzlichkeitsgründen gegen das Syſtem ber freien Werbung 
Angeführte. Bon unferm Standpunkte, dem ber Dienftpflicht und 
der Eonfeription im weiteften Sinne bes Wortes, ift die Noth— 
wenbigfeit ber PBräjenz durch die Rückſicht auf Kriegsbereitichaft 
nicht zu begründen; 

- 2) die Erhaltung der Ruhe und Orbnung im Innern. Wir 
haben nicht tm mindeften im Sinne, darüber zu ftreiten, ob über 
haupt für diefen Zweck eine Militärmacht zu halten jet; wir 
geben fogar von vornherein zu, baß allerdings auch zur Unter . 
drüdung von inneren Unruhen über eine Militärmacht zu bispo- 
niren fein muͤſſe. Es fragt fih nur, ob man e8 babei barauf 
abfieht, eine nichtsnutzige Minorität raſch und erfolgreich zur 
Ruhe zu bringen, ober aber, zu Gunften einer herrſchenden Mi- 
norität der vollkommen berechtigten Majorität gegen billige For- 
derungen Zaum und Zügel anzulegen. Im erfteren Fall, ven 
wir allein gelten Laffen, wird man ber ungemüthlihen Anarchie 
mit verhältnigmäßig geringem Kraftaufwand Herr werben; tim 
zweiten Fall iſt umgelehrt in einem wohlgeordneten Staate bem 
antanarchiſchen Princip durch alle organifchen Einrichtungen bie 
Grenze zu ſtecken: nahe genug unb nicht leicht überſchreitbar. 
Man komme uns nicht mit dem Gemei.fpruch von ben weifen 
Minoritäten, die die Majoritäten erft allmälig zu fich herauf- 
ziehen; ein Gemeinfpruch, ber von Rothen und Schwarzen mit 
gleicher VBirtuofität gehandhabt wird. Auch die vermeintlich weis 
fefte Minorität hat immer erft ihren Anſpruch auf Geltung zu 
beweifen, und nöthigen Falls auch mit den Waffen in ber Hand; 
Kann fie das bei einer Organifation, die allen gleiche 
militärifhe Kraft in bie Hände gibt, nicht, fo hat fie 
eben noch keinen Anſpruch auf Geltung. Eine ſolche Organi- 
fation haben wir aber beftändig im Auge. Von biefem Stands 
punkte erſcheint demnach auch für bie Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung im Innern eine immer präfente Macht durchaus über- 
flüffig. So lange die erecutive Gewalt noch Anfehn im Lande 
hat, genügt für biefen Nothfall das Aufgebot. Verliert fie dieſes 
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Anfehen, fo verbient fie es auch nicht mehr, umb es muß fi 
eben in gegenjeitigem Ringen eine neue Executive bilben ; " 

3) bie Ausbildung für den Kriegödienft. Dafür ift die 
Präfenz thatjächlich nothwendig. Denn wie follten die waffen⸗ 
fähigen Männer im Kriege geſchickt fein, in Truppenverbände 
geihaart, zwechmäßig aufzutreten, wenn fie es nicht ſchon im 
Frieden gelernt haben? Allein das aus biefem Grunde noth— 
wenbige Maß ber Präfenz ift boch ein weſentlich anderes als unter 
jenen früheren Vorausfegungen. Für jene Zwecke müflen ganze 
Truppenkoͤrper von mehr ober minderer Stärke beftändig, alle 
Friedensjahre und zu jeder Zeit präfent fein; zufolge bes letztern 
Grunds aber wird nur verlangt, daß jeber überhaupt zum Kriegs⸗ 
dienſt beftimmte Mann zum Behufe feiner Ausbildung im Frie⸗ 
ven eine gewiffe Zeit lang präfent ſei. Es wird hier hin- 
reihen, wenn tm Laufe eines jeden Jahres die ſämmtlichen wehr- 
baren Männer 4 bis 6 Wochen oder eine andere Fürzere Zeit 
zur Ausbilbimg herangezogen, in Truppenförpern zur Uebung 
vereinigt werben, während bas übrige Jahr hindurch fein ein 
ziger Mann und fein einziger Truppenkörper im ganzen Lande 
präfent zu fein braucht. Auf das Specielle biefer Frage kommen 
wir zurücd und fragen uns zunächſt nur: ob eine lange oder 
kurze Präfenzzeit zwertmäßiger jet? 

Für die kurze Präfenz ſpricht 

4) der Koftenpunkt. Angenommen, es ſei In einem Lanbe 
jeder Mann zu 20 Jahren Dienftzeit verpflichtet: es treten jährlich 
40,000 M. ins waffenfähige Alter, die Präfenzzeit fei auf 365 Tage 
feſtgeſetzt: fo werben auf die Ausbildung für ben Kriegsbienft 
in jebem Jahre 365 x 10000 d. h. 3 Millionen 650000 Arbeits: 
tage verwendet, und während fie fonft fich felbft und ihre Fa— 
milien erhalten und an den Steuern ihren Theil tragen, muß nun 
auch der Unterhalt biefer ganzen bienftpflichtigen Mannſchaften 
aus dem Erttage der Friedensarbeit beftritten werden — ein Auf: 
wand und Berluft, der ſich bei einer Präfenz von 730 Tagen anf 
das Doppelte fteigert. 

2) Die Rüdfiht auf die Größe der Armee. Wenn das 
Budget eines" Staates geftattet, 12,000 M. jährlich präfent zu 
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halten, und er jet die Präfenz auf 3 Jahre an, fo bilbet er in 
jedem Jahre 4000 M. aus, denn fo viele kann er dann jährlich 
einftellen ; beträgt alfo bie Dienftzeit 20 Jahre, jo erhält er eine 
Armee von 80,000 M. Gebt aber berfelbe Staat die Präfenz 
auf nur ein Jahr an, fo Tann er jährlich 12,000 :M. einftellen 
und erhält folglich bei einer Dienftzeit von 20 Jahren eine An 
mee von ungefähr 240,000 M. . 

3) Die Rüeet auf möglichft allgemeine Wehrhaftigteit des 
Boltes *). 

Was hat es mit ber allgemeinen Wehrhaftigkeit auf fich, 
ift fie etwa abfolut nothwendig, inwiefern überhaupt nuͤtzlich ? 
Das find Fragen, die uns in unferer Praris ſchon fo viel und 
von fo verſchiedenen Seiten her aufgeftoßen find, baß wir bier 


“ ®) Hier diene als Vorbemerkung, daß man auf 1000 Menfcen einer 
Bendfferung in Mitteleuropa noch heute etwa 160 wehrhafte Män- 
ner zwiſchen 20 und 60 Jahren reinen faun und daß von 1000 
Menſchen jährlich etwa 7 junge Männer in das Alter ber Wehrhaf⸗- 
tigkeit, das 20. Lebensjahr, eintreten. Wenn alle diefe jungen Man— 
ner in ben Waffen geübt werben folten, jo müßten von 10 Millionen 
Einwohnern jährlih 70,000 M. in Präfenz geflellt werben, und 
währte die Präfeny 3 8. 4 Jahre, fo wären von 7 Millionen Ein— 
wohnern 280,000 M. präfent zu halten, alſo von 40 Millionen, bei⸗ 
laufig ber Bevdlferung Frankreichs, 1120 Taufend Mann; beren Untere 
Haft fehr gering gerechnet. 1120 Millionen Franken koſten würde, eine 
geradezu unerträglihe Belaftung des Budgets. Will man aber biefe 
beigränfen und doch bie einmal angenommene Präfenzzeit ber Mann 
ſchaft beibehalten, fo gibt es abfolut fein anberes Mittel, als jahrlich 
weniger Mannſchaſft einzuſtellen, d. h. nicht alle wehrhafte Mannſchaft 
auszubilden Und dies geſchieht denn auch bei gegenwärtigen Verhalt 
niſſen überall. Wenn einer unſerer Leſer ſich davon Überzeugen will, 
daß auch in ben Staaten Deutſchlands, bie ſich gern als moderne 
Spartiaten geriren, nur ein verhältnigmäßig ſehr Meiner Theil aller 
Mannſchaft zum Militärbienft wirklich herangezogen und für benfelben 
ausgebildet wirb, fo darf er nur bie Summe, welche biefe Staaten 
jährlich auf ihr Mifitkrwefen verwenden, mit der Summe ber Mann: 

ſchaft, die daſelbſt nach ihrer Bevblkerung und unferen obigen An: 
gaben jährlig Ins 20. Lebensjahr eintritt, multiplicirt mit ber Zahl 
ber Präfenzjabre, vergleichen. 
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nothwendig dabei verweilen muͤſſen. Wir erinnern dabei an den 
Standpunkt, den wir gegenüber unſerer Aufgabe ſchon im erſten 
und in allen folgenden Artifeln einnehmen. Es ift weder ber des 
Geſandſchaftsattaches, der feinen Beruf blos als eine äußerft lä— 
ftige, aber notwendige Nebenfahe, nod der bes Holzhackers, 
der nur fein Gewerbe und nichts weiter beachtet, noch endlich 
derjenige eines Kathedermannes, ber auf dem Katheder Welten: 
ſchoöpfer, unter dem Katheder, vor jedwelchem fait accompli den 
Hut zieht. Wir ftellen uns auf ben practicabfen Boden, daß wir 
aus den Verhältniffen das Zwedmäßige zu begreifen, und die 
Richtpunkte für die Zukunft zu gewinnen fuchen, unbetümmert, 
ob ſich die Autoritäten dagegen fträuben und bie Gegenwart 
daran vorbei ftreift. Hiernach gilt uns die allgemeine und von 
Allen wirklich geleiftete Wehrpflicht, wie ſchon ausgefprochen, als 
Bedingung einer harmonifchen inneren und nicht minder als die 
Seele einer jeden Fraftvollen äußeren Staatsöfonomie. Auf fie 
geftügt, erhält man die denkbar größte Zahl für ben Kriegs: 
dienſt ausgebildeter Männer, wird es daher möglich, die im Kriege 
aufgeftellten Heere auf die einfachte Weije beftändig ſoweit zu 
ergänzen, als Kräfte überhaupt noch heranzuziehen find. Ein 
Staat, der nur ein geworbenes ftehendes Heer uud gar feine 
Wehrpflicht befigt, wird im Kriege ben Abgang einer Armeen 
nur mit ben größten Anftrengungen und, infofern er eben erft in 
der zwölften Stunde daran geht, doch nur nothbärftig und nie 
rechtzeitig zu erjegen vermögen. Die englifche Krimarmee z. B. 
war eigentlich auf einen einigermaffen angemefjenen Stand erft 
gebracht, als ſich der Krieg zwei Jahre lang Bingefchleppt hatte, 
und der günftige Moment zur politiichen Aktion verpaßt war. 
Bei einer ſolchen Heerverfaffung wird der Staatsmann, will er 
der Lage gewachſen fein, bei jeder entfernten Kriegsprohung für 
Neuwerbungen und bie Erhöhung bes Präfenz-Standes forgen 
müffen. Kommt ber Krieg nicht zum Ausbruch, fo waren dieſe 
Rüftungen vergeblich und das für fie ausgegebene Geld völlig 
unnüg aufgewandt, während in vielen Fällen gerade durch bie 
mit Angft und Sorge betriebenen Werbungen und NRüftungen, 
indem fte die Stimmung reizen, ein vom Zaun gebrochener Krieg 
erft unvermeidlich wird. Erfüllt aber ein Staat biefer Art feine 
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Kriegspfliht nur faumfelig, und wird er dann von einem wohl: 
gerhfteten Feinde unvermuthet an feinem Heerde angegriffen, fo 
läuft er Gefahr, daß er dem erften Stoße erliege. Auch eine 
Militaͤrmacht, mit einer langen Präfenz und nur partiellen Wehr: 
pflicht, wird fich zwar nie in diefer ungünftigften, aber doch nie 
mals in fo günftiger Lage befinden, als ein Staat, in dem bie 
Wehrpflicht eine allgemeine und folglich die Präfenzzeit eine kurze 
if. Angenommen, ein Staat von zehn Millionen Einwohnern 
alfo von Hinreichender Größe, um auch heute noch eine politiiche 
Rolle von einiger Selbftftändigfeit zu fpielen, hätte Im Frieden 
60000 M. Soldaten im bejtändigen Dienft —, ſicherlich ſchon eine 
bebeutende finanzielle Leiftung — ihre Dienftzeit fei 24 und ihre 
Pröfenzzeit 4 Jahre: jo wird er, ben Abgang an ausgebildeter 
Mannſchaft, welcher während des Dienftzeitalters durch Tod und Iu- 
validitãt eintritt, mit angerechnet, kaum fiber mehr als 300000 M. 
für den Kriegsbienft ausgebildeter Leute verfügen. Das jcheint aller⸗ 
dings eine ſehr beträchtliche Macht. Indeſſen, wenn man erwägt, 
daß eim fehr bebeutender Theil eines Heeres aus, ber Ausbildung, 
nicht minder bebürftigen, Nichtcombattanten beftehn muß, damit bie 
Eombattanten eben ihrem Namen Ehre machen; wenn man ferner 
erwägt, daß Feftungsbefagungen und andere Garnifonen ſtets einen 
ſehr beträchtlichen Theil der ganzen Heeresmannſchaft abjorbiren, fo 
ftellt fich Heraus, daß für bie eigentlic, entſcheidende Kriegfüh- 
rung bdiefer Staat gewiß nicht mehr als über 150000 M. bis- 
ponibler Truppen verfügt, die ſich dann nach allen Erfahrungen, 
ehe es nur zum Schlagen Tommt, durch Krankheiten, Liegen⸗ 
bleiben auf den Marſchen u. ſ. w. noch um weitere 19 bis 20 
Procent vermindern werden. Einer Großmacht gegenüber wird 
man biefe militärifche. Kraft nicht. gerabe bebeutenb ober ausrei- 
hend finden. Bedenkt man dagegen, daß die Zahl feiner Män- 
ner zwifchen 20 und 44 Jahren, im Alter der Tienftzeit, etwa 
1200000 beträgt, aljo viermal fo viel als die Zahl der für den 
Kriegsdienft ausgebildeten Männer biejes Alters, jo dringt 
ſich doch wohl alsbald der Gebanfe auf, daß er nach feiner 
veelfen Landeskraft unzweifelhaft militaͤriſch mehr leiften Könnte, 
als er nach feiner militärtfchen Organifation thatfächlich zu leiften 
vermag., In den Zeiten ernfter Gefahr hat daher auch ein fol: 
Boltswirtäig. Monatsfhrift. 4 
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cher Staat das natürliche Beftreben feine militäriſche Kraft über 
die Ergebniſſe der regelmäßigen Organifation hinaus zu verftär- 
ten: er errichtet neue Truppenförper, und ſtellt in dieſe jegt 
Mannfhaften aus den dienftpflichtigen Altersklaffen ein. Boll: 
ftändige Neulinge im Kriegswejen, müfjen diefe aber jegt erſt, in 
der Stunde der Noth, dafür ausgebildet werben. In dringenden 
d. h. in den Fällen, auf die die militärische Organifation vor— 
zugsweiſe berechnet fein follte, kommt diefer Staat daher anna 
hernd in biefelbe Lage, wie ber früher erwähnte, ber fein ftehen- 
bes Heer nur durch Werbung refrutirt. — Nur ber Staat, wel- 
Her die ganze wehrhafte Mannſchaft auch wirklich ausbildet, hat 
Alles, was er für feine Unabhängigkeit feiner Kraft nach zu 
leiſten vermochte, wirklich geleiftet. Ihm bleibt im Falle der Noth 
nichts mehr übrig, als die Soldaten, die ihre Gtelfe im Heeres: 
verbande bereits kennen, unter die Fahnen zu rufen. 

" Außer Frage fteht aber endlich, daß durch die allgemeine 
Ausbildung füämmtlicher wafjenfähigen Mannſchaft für den Kriege: 
dienft, militäriſche Kenntniffe und militärifcher Geijt im Nolte 
ſich viel weiter verbreiten, als bei einer Organifation, welche 
nur einen Theil der Mannſchaft zum Maffendienft einübt. Dies 
kommt aber im Kriege, bei ven Nüftungen zum Krieg, und ganz 
insbefonbere bei einem im eignen Lande zu führenden Verthei- 
digungSfriege ganz unglaublich zu ftatten. Die Rüftungen, bie 
Aufftellung des Heeres geht jchnell und mühelos voran, weil 
aud die Eivilbehörben bis zu den Gemeindebehörben hinab, durch 
ihre militärifche Ausbildung mit den nothwendigen Kenntniſſen 
ausgeftattet, fich im die neue Aufgabe raſch einleben; alle Be- 
ziehungen zur Landesbevölferung, insbejondere für bie ‚Heered- 
verpflegung und Unterkunft, machen fich leicht und bequem und 
ein guter Theil der Friction, bie durch das Nihtineinandergreifen 
ber Heeres⸗ und der übrigen Staatsmaſchine unter andern Ver— 
hältniffen entftchen muß, wird vermieden. 

Wir könnten in der Aufführung der techniſchen Nůtzlichteits⸗ 
gründe für die allgemeine Wehrhaftigkeit und folglich für bie 
kurze Praͤſenz noch lange fortfahren, indeſſen das Gejagte wird, 
genügen, und wir haben noch einen ſehr berückſichtigungswertheu 
Nebenpunft ins Auge zu faſſen. Wo wir von der Waffenfähig- 
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keit ſprachen, war angenommen, daß unter 1000 Menfchen ſich 
160 waffenfaͤhige Männer von Abis zu 60 Jahren, und etwa 
4120 von %W bi zu 44 Jahren befinden; was vorausſetzt, daß 
unter 1000 Menſchen mindeftens fünf bis ſechs wirklich bienft- 
tüchtige Leute ins 20. Lebensjahr eintreten. Halten wir num 
einmal Folgendes dagegen. Das Kurfürftentfum Heffen hat un- 
gefähr 7560000 Einwohner; es müßten alfo bier jährlich etwa 
3800 dienfttüchtige junge Männer ins 20. Lebensjahr treten. 
Nach der Milttärorganifation biefes Landes werden aber factiſch 
jährlich Höchftens 1100 Mann diefer Altersclaffe zur Ausbildung 
eingeftellt, — und dennoch wird geflagt, daß man nicht einmal 
diefe Zahl kriegstüchtiger Leute finden Fönne! 

„Wie, fo mag man fragen, verhält es ſich denn unter fol 
Gen Umftänden mit deiner allgemeinen Waffenausbildung? Von 
welcher Bebentung ift fie für Heſſen, wo man ſchon gegenwärtig 

die genügende Zahl bienftfähiger Leute kaum aufzutreiben ver- 
mag? Bu verlangft mindeftens breimal fo viel Mannſchaft 
jährlich in den Waffen zu üben: iſt denn nach deinen Begriffen 
jeder triegspflichtige Mann auch wirklich waffentüchtig?* 

Darauf ift einfach zu erwibern, baß biefer Widerſpruch, in- 
ſoweit er anfheinenb und infowelt er wirklich, ſich Zum großen 
Theil auf die Iange Präfenz zurüdführen laßt. Damit nicht bet 
der langen Präfenz ein unnuͤtzes Fragezeichen gemacht werde, 
bemerken wır, daß wir eine breijährige Präfenz eine jehr Lange, 
überflüfftg lange, nennen und behaupten, daß fie in mehrfacher 
Beziehung die unnatürfichen Verhältniffe verſchuldet, die bei ben 
Haaren zum Beweiſe von Dingen herbeigezogen werben follen, 
die ſich dadurch niemals beweifen laſſen. 

1) Angenommen, im Stante Kurheffen von 750000 Ein 
wohnern träten wirklich im Jahre 1830 3800 ober auch mehr 
völlig dienfttüchtige Keute in das 20. Lebensjahr, aber nach ber 
militaͤriſchen Organiſation, die auf einer dreijährigen permanen- 
ten Pröfenz als Bafis beruht, Fönnen jährlich nur 1000 oder 
1400 von biefen eingeftellt werden — was ift die Folge? Es 
mäffen nothwendig Dienftbefreiungen eintreten, bie in irgend 
einer Weiſe gefeglich geregelt find. Es Liegt nun am nächſten, 
diejenigen Lente vom Dienft Ioszufprechen, bie Törperlich nicht 

45 * 
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tuchtig find, es liegt aber eben fo nahe, daß man bei einem ſol⸗ 
‚hen Reichthum an vorhandenem Etoff die Grenzen ber körper: 
lichen Untüchtigfeit jchr weit ausbehnt. Es werden alfo eine 
Anzahl Mängel gejeglich aufgeführt, welche die Untüchtigfeit zum 
Dienft begründen. Wie wenig entjcheidenb find jedoch dieſe 
Mängel oft in Wirklichkeitt Man hat ber großen Leute genug 
im Lande, und verlangt daher zur Dienfttüchtigfeit eine Körper: 
Tänge von 5'/, Fuß. Wie wenig.fih nun aber vom rationellen 
militäriihen Standpunkte diefe Körperlänge als bie nothwendige 
bezeichnen läßt, ergibt. fi, abgejehen von allem Andern, ſchon 
daraus, daß im einen Staate dieje, im andern eine andere Norm 
befteht, und jede als die allein zwedmäßige feftgehalten wird. 
Daß für einzelne Waffengatiungen ein zu kurzer Körper nicht zus 
traͤglich ift, erfennen wir vollfommen an; kurzen Menjchen wird 
3. B. im Allgemeinen das Adıf--und Abfigen fehwerer als gro 
Ben; zur reitenden Artillerie würden alfo zu kurze Leute nicht 
taugen. Aber die Länge allein entſcheidet auch nicht, und man- 
her gewandte Knirps figt leichter auf und ab als ein riefiger 
Schlabako. Hier handelt es ſich aber auch wejentlih um bas 
Normalmaß für die Infanterie: für die Specialwaffen wird bei 
ihrer verhältnigmäßig geringen Zahlftärfe die Auswahl immer 
leicht werben. Denken wir uns nun zwei zwanzigjährige Bur- 
ſchen vor der Aushebungscommiſſion. Der eine hat 51/, Fuß, 
der andere 5'/, Fuß. Beide find anjcheinend gefund, Teiner hat 
gejegliche Mängel; der erfte wird angenommen, ber andere ver- 
worfen. Aber nad) fünf Jahren hat ſich bei jenem ein verftectes 
Bruftleiden ausgebildet, diefer dagegen ift langſam nachgewachſen, 
er hat jet mehr als 5°, Fuß, und wenn man heute zu wählen 
hätte, würde man den Knirps von damals unbedingt vorziehen. 
Unter bem beftchenden Syſtem wird dagegen der Burſche wie 
ein Bär, ein für allemal frei, weil er mit 20 Jahren nur 
6'/4 Fuß hatte, und der Ehwädhling, ber unter bem Tornifter 
feucht, Soldat, weil er eben ſchon mit 20 Jahren die Normal 
größe befaß. Bei dem Syſtem ber allgemeinen und allgemein 
ausgeübten Wehrpflicht konnte folder hagebuchene Unfinn nit 
vorkommen. Beide Leute wären zum Dienfte eingezogen und 
ausgebildet worben; fünf Jahre fpäter hätte man bei etwa aus— 
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brechendem Kriege ben Langen zu Haus gelaffen ober in eine 
Garniſon geftedt, und ber Kurze wäre als ein anfehnlicher und 
allen Strapagen gewachſener Streiter mit ausgezogen. Laffen wir 
nun aber von 1830 ab ein 25 Jahre verftrichen fein. Wir find, im 
Jahre 1855. Dur Einführung und Ausbreitung der Fabri- 
cation tft bie Generation Fleiner geworben, e& finden ſich jett 
noch 3000 Leute von minbeftens 5 Fuß 2 Zoll unter den dienſt⸗ 
pflichtigen Wjährigen, aber nur 2000 von 5 Fuß 3 Zoll, nur 
1000 von 5 Fuß 4 Zoll und nur noch 500 von 54/, Fuß und 
darüber. Das Geſetz bagegem”über das 5'/, fühige Normalmaß, 
dag eriftirt noch umverändert — und bie „unmwiffenden Laien” ver 
langen, baß jeder Burfch von 20 Jahren in Handhabung ber 
Flinte geübt werbe, wo bie Statiſtik doch nachweiſt, daß, auch 
nit einmal mehr ber dritte ober vierte Theil der Rekruten 
waffentüchtig ift!— Is ein weiterer Grund. ber Dienftuntüch- 
tigkeit gilt dann unter bem hergebrachten Syſtem der Mangel 
von einigen Zähnen, infofern dieſe ber Soldat „zum Abbeißen 
der Patrone” brauche: ber ſtaͤrkſte Schlingel kann auf dieſe Weiſe 
dienftfrei werben. Gegenwärtig ift aber fhon bei vielen Infanterie: 
gewehrfgftemen das Patronabbeigen gar nicht mehr nothwendig, 
und vielleicht wird e8 binnen Kurzem überhaupt nicht mehr an— 
gewenbet werben. Aber ber alte Gewaͤhrſchaftsmangel wird darum 
noch nicht außer Curs gefegt. Wenn fich daher in einem Lande, 
wie fi) dieß wohl ereignen Tann, im Lauf der Zeit bie Zähne 
ber Leute allmäfig verſchlechtern, fo muß ſich wiederum die Zahl 
der normalmäßigen Dienftpflichtigen beträchtlich vermindern, wäh- 
rend bie wirfliche Dienfttüchtigkeit, wen man von bem alten 
Leiften abftrahirt, vielleicht im Gegentheil zugenommen hat. — 
Ein weiterer Grund, um einen Mann zu verwerfen, ift bie 
Kurzſichtigkeit. Aber kann er denn nicht eine Brille auffegen? 
„En Soldat mit einer Brille” Warum nicht? Suftav Adolf 
war fein uͤbler Soldat und wäre ficherlich beffer daran geweſen, 
wenn er bei Lügen eine Brille auf der Naſe hatte. Der Kama— 
ſchendienſt freilich wird den erften Beften, wenn er feine Brille 
braucht, eher zum Feldherrn machen, als ben tüchtigiten Dann, 
der fih von einem Meinen Lörperlichen Fehler durch zwei Gläfer 
befreien tann. Wenn ſich hiernach in einer Gegend im Lauf 
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der Zeit die Augen ein wenig verſchlechtern ober wenn nur plößs 
lich größere Anfprüche an die Augen ber Soldaten erhoben wer- 
den, weil man z. B. wie in unferer Zeit Gewehre erfunden hat, 
die eine halbe Stunde weit tragen und vom Golbaten verlangt 
wird, daß er auch mit. biefen Gewehren und auf ſolche Weite 
noch das Schwarze in ber Scheibe treffe, jo wird daun nicht 
minder ein ungeheurer Ausfall an normalmäßig Dienfttüchtigen 
verfpürt werben. 

So führt der Grundfag der langen Präfenz und der be 
Ihräntten Waffenpflicht in Verbindung mit einer ganzen Armee 
von Gewährfchaftsfehlern, unter veränderten Verhältnifien, endlich 
bahin, daß man eine Unzahl von Krüppeln und Invaliden im 
geſetzlichen Sinne des Wortes Hat, und nicht einmal einen 
Heinen Heeresftand ausreichend beftellen Tann, obwohl in Wahr: 
heit an wirklich dienfttüchtigen Leuten das Doppelte und Drei: 
fache vorhanden ift. Es ift fogar zu wetten, wenn man jeben 
Auszuhebenden ganz ftrenge nad) dem Regifter der Gewährjchafts- 
ſchäden unterſuchen wollte, daß ſich keine Handvoll Dienfttaug- 
licher finden, und ſchon lange, nicht erft jegt, gefunden haben 
würden. Denn thatfädhlich mußte. ftets das Gutbefinden ber Aus- 
hebungscommiffion den Ausſchlag geben;,bei Ueberfluß an Leuten 
gewöhnte man ſich an eine laxe Braris, auf bie perjönlihe Rüd- 
ſichten durchaus nicht ohne Einfluß blieben; man fand zu Gun- 
ften Diefes ober Jenes, biefen ober jenen Fehler, und brachte 
es endlich fo weit mit dem Fehlerfinden, daß es Fein Wunder 
ift, wenn wir uns zuletzt wirklich einbilden, bie ganze jetzige 
Menſchheit beftehe eigentlich aus lauter Krüppeln. Es geht damit 
wie bei ber Lectüre eines mebiziniichen Buchs, bie bem Laien in 
allen Gliedern cin Zwicken, Prickeln, Reigen verurfacht. ” 

. 2) Einer der, Krebsihäben vieler europäifchen Länder ift 
die Auswanderung. Meiftentheils find es Törperlih geſunde 
tüchtige Leute, welche aus dem Lande gehen. Waren fie noch 
dienftpflichtig, fo vermindert ihr Abgang birect bie Summe dienſt⸗ 
brauchbarer Rekruten, waren fie nicht mehr dienſtpflichtig, fo ift 
das Reſultat indirect dasſelbe. Denn gefunde Eltern erzeugen 
‚im Durchſchnitt gefunde Kinder, alfo auch dienſtbrauchbare Re— 
truten; wenn ſich daher die Zahl ber erjteren in einem Lande 
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vermindert, muß auch die Zahl der letzteren beträchtlich abneh- 
men. Was aber ift neben Anderem bie Urfache der Auswan- 
berung?, Die Furcht vor dem Militärbienft: wie oft gehen bie 
Leute auf bie Reife, nur um vor diefem auszureißen! Aber nicht 
bie Furt vor dem Militärbienfte an fi), nur ber Wider: 
wille gegen bie lange Präfenz, die ben Mann auf fo ange 
Zeit und fo ftörend aus feinen bürgerlichen Verhältnifien heraus- 


reißt, daß er ihr nur mit dem Gefühl, einer Ungerechtigkeit zu _ 


entgehen, zu entrinnen fucht. Der befignirte Rekrut weiß recht 
wohl, baß bei ber langen Präfenz nur ein Tleiner Theil feiner 
Altersgenoſſen zur wirflichen Einftellung gelangt, daß ihr viele 
Dienfttaugliche entgehen müffen, und fühlt auch, daß über dieſe 
Pflicht das Loos gerechterweife nicht entſcheiden follte. 

3) Weil man bei der langen Präfenz nur eine verhältniß- 
mößig geringe Zahl der ſaͤmmtlichen jungen Mannſchaft, bie 
ins waffenfähtge Alter trat, in den Dienft ftellen Tonnte, hat 
man ſich von oben auch enifprechend weniger um das phyſiſche 
Wohl der heranwachſenden Generation befümmert. Hier liegt 
wirklich ein Punkt, der auf eine reelle Verminderung bes Stan: 
bes ber wehrhaften Mannfchaft hinwirkt. Die Inbuftrie hat eine 
-ungemeine Ausdehnung gewonnen, bie Kinderarbeit ift in vielen 


Fabricationszweigen gang und gäbe: bei ven herrſchenden Ver- 


haͤltniſſen ficherlich nicht zum Wohle der Förperlichen Entwid- 
fung. Wenn man die Arbeitszeiten für biefe Kinder arigemieffen 
beſchraͤnukte, und fie zu Turnübungen veranlaßte; wenn man 
ferner den erwachſenen Fabrikarbeiter, wo er ſich mit 0 Jah— 
ven zum Mikitärbienft ftelt, "obwohl er Törperlich noch unreif 
und wicht normalgemäß, doch auf einige Wochen oder Monate 
aus feiner Fabrik herausriße, um ihn in ben Waffen zu üben, 
und dies einige Zeit Iang alle Jahre wiederholte, fo wollten wir 
einmal jehn, ob ſich nicht bie koͤrperliche Entwicklung der Fabrik: 
bevdlkerung ungleich günftiger herausſtellen würbe. Bei Lichte 
betrachtet gibt daher auch diefer Einwand nur einen neuen Grund 
für die Nothwenbigfeit einer kurzen Präfenzzeit. Das Sünben- 
vegifter der langen Präfenz ließe ſich dagegen noch um viele 
weitere Anklagepunkte vermehren, werm wir uns hier nicht auf 
das Wichtigfte au befchränten hätten. 


An 
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Im nächſten Artikel wollen wir nun verſuchen, die Praͤſenz⸗ 
zeit genauer zu begrenzen, indem wir ihre Vertheilung nach 
den verſchiedenen Stellungen und auf Zeit: und Altersjahre ex⸗ 
Örtern, v. R. 


Ber dentſche Pollverein und Oeſterreich. 


Die Bemühungen, welche feither gemacht worden find, um 
die Verfehröbeziehungen zwifchen dem beutjchen Zollverein und 
Defterreich in Uebereinftimmung mit bem Zoll» und Handels— 
vertrag vom 49. Februar 1853 fuccefjiv zu erweitern, blieben 
feither zum größten Theil erfolglos, weil e8 nicht hatte gelingen 
wollen, bie im Zollverein und insbefonbere in Preußen noch 
vorhandenen materiellen und politiichen Bedenken gegen eine 
engere Verbindung ber beiberfeitigen Zollgebiete auf das richtige 
Maß zurüdzuführen oder zu widerlegen. Eine nähere Betrach- 
tung ber Gütermengen, welde bei bem Verkehr zwiſchen bem 
Zollverein und Oeſterreich die gemeinfcaftliche Zollgrenze über 
fchreiten, wird geeignet fein, bie erheblichen Vortheile weiterer 
Verkehrserleichterungen für beide Theile zu veranfchaulichen und 
ein beftimmtes Urtheil über bie Frage geftatten, ob denn in der 
That den aus einer mehr fpefnlativen Betrachtung ber Berhält: 
nife hergeleiteten Bebenfen, ben vorhandenen Thatfachen gegen: 
über, ein entſcheidendes Gewicht beizulegen fein dürfte Wir 
halten uns zunächft an die Ergebniffe des Jahres 1856, da bie 
Gommercialüberfichten des Zollvereins für 1857 noch nicht voll: 
ftändig vorliegen. Nach den Zufammenftellungen über bie Waaren- 
Ein-, Aus: und Durchfuhr des Zollvereins in dem vorgenann- 
ten Jahr ergab bie Gefammt-Ein- und Ausfuhr besfelben. 
(Commerce general der franzöfiihen und belgifchen Verkehrs: 
"ftatiftit) bei folgenden wichtigeren Handelsartifeln: 
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"Erzeugniffe. 


Baumwollenwaaren Gentner, 117,99 
Rohe Leinwand 4,965 
Bollenwaaren 57,781 
Seid enwaaren 6,860 
en 5,706 
japier, weißes 
—— ve 
eung olz⸗ 
—* ahnnv— 9,973 
eißes gewöhnt. Hohl⸗ 
vo ei 1,139 
tes x weißes 
oo 1,138 
e —* iegelglas 
Spieg 1 Epiegke jr 
Farbiges Glas u. Glas⸗ 
mwaaren 2,167 
Grobe geſchmiedete Ei- 
ſenwaͤaren 141,944 
Kurze Waaren 1,507 
Chemiſche Fabrikate 158,975 | 31,910 


Wir entnehmen hieraus, welche enorme Dimenſionen der 
Verkehr zwiſchen dem Zollverein und Defterreich, mit Gegenflän- 
den, bie wie Getreibe, Sämereien, Rohſtoffe und Halbfabrifate 
im Zwifchenverkehr feinerlei, oder ermäßigten Abgaben unterlie 
gen, angenommen hat. Nicht minder ift die Ausfuhr von Ma— 
nufetturerzeugniffen des Zollvereins, fowie von Holz-, Eifen- - 
und Furzen Waaren und chemiſchen Fabrikaten nach Oeſterreich, 
und umgefehrt bie Einfuhr von bergleihen Waaren, fowie von 
Glas, und. Glaswanren aus Defterreih, nad) dem Zollverein 
ſowohl an und für fi, als auch ih Verhältnig zu dem Ge- 
fammtverfehr des Ießteren fehr bedeutend. 

Die Einfuhr und Ausfuhr des Zollvereins im engeren Sinn 
(Commerce special), welche die Eingangsverzollung und 
die Ausfuhr aus dem freien Verkehr umfaflen, zeigen, 
infoweit es fich um bie im Zwifchenuerkehr erleichterten Artifel 
handelt, nicht minder günftige Ergebäiffe. Wir haben für das 
Jahr 1866: 


‘ 
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” ingangsverzollung 
Menge aus Dxfkens 
J Einheit |im Ganzen BR 





— — — = 
® Garten- mn. Feldfrachte, Vieh) 

u. gem. RahrungsmitteL 
Beigen Söäfiel | 2,532,662 | 1,023,278 

















Roggen . . 4,142,074 | 1,438,495 
Sch. auch gemalzte « 936,248 630,535 
jafer, Buchmeizen , ⸗ 1,668,073 | 1,031,918 
johnen, Exbfen, Linfen, Hirfe ® 400,866 284,841 
Kleefaat Centner 117,084 103,862 
Obft, pettodnetes Bi 124,407 110,753 
Rindvieh Stüd 89,704 22,797 
Ehecpi, Bi : | am] am 
aſvieh, m . K 
Mühlenfabrifate Eentner | 415,331 278423 
Deltuchen ⸗ 72,616 52,563 
Butter s 38,422 33,174 
b. Rohſtoffe u. Halbfabrikate. B 
Vau⸗ und Nupholz; zu Waſſer ! sarfst A 2912 
—— Sant Centner ran 2 
lachs, ODanf, Heede ⸗ A ‘ 
dern y s 3, 2,892 
merafnafler ‚„ natürl. . D 14,476 2 
Eifenvitriol, Eifenbeigen : 32,380 ) 
Rod: und Brudelien + : 4,000,884 36,967 
Stabeifen, Stahl, Schienen ® 487,635 20,764 
Roher Zinf . : 8,570 8510 
Baummollengarn aller Art s 525.440 429 
Rohes Leinengarn, Maſch. Geſp. ⸗ 52,743 8,255 
ec. Manufaktur: und Inbuffrie - 
erzeugniffe. . 
Baumwollenwaaren 10,305 68 
Wollenwaaren 23,563 229 
Seibetwaaren s 5,522 Kl 
Ungeleimtes Drudpapier ıc. s 8,061 6,695 
Grobe ungefärbte Holzwaaren ⸗ 53,743 17,402 
Weißes, ggprebtes x. Glas 5 9078 7,324 
gesige las und Glaswaaren s 5,030 4,468 
jemeine Töpfermaaren” . „28,778 5,711 
Grobe geſchmiedete Eifenwaaren, : 68,293 11,203 
Ehemifge ebrifate etc. s 47,067 17,450 
Bäder 5 21431 6,092 


Während hiernach ber Zollverein feinen Bebarf an auslän- 
bifchem Getreide, Kleeſaat, getrocknetem Obft, an Vieh, Muͤh— 
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Ienfabrifaten unb verfhiebenen Rohprobuften zum großen ober 
größten Theil aus Defterreich bezieht, auch an Halbfabrilaten 
von bort betraͤchtliche Ouantitäten einführt, ift ber Verbrauch 
dſterreichiſcher Ganzfabritate nur in den wenigen, vorftehenb 
verzeichneten Ausnahmen, und auch hier in Folge ermäßigter 
Zwiſchenzollſatze, von einigem Belang. Der Vergleihung hal⸗ 
ber haben wir aus ber großen Reihe der vom begünftigten Zwi- 
ſchenverkehr faft ganz ausgeichloffenen fertigen Manufaktur: und 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe, einige ber wichtigften, nämlich die Zeug: 
waren, fpeziell hervorgehoben. 

Weit beträchtlichere Duantitäten zeigt bie nachfolgende Ueber⸗ 
ficht, welche bie wichtigeren, bei der Ausfuhr aus dem freien 
Verkehr des Zollvereins nach Defterreich hauptfächlih in Be 
tracht kommenden Handelsartikel umfaßt. 



















Ausfuhr aus dem freien 
Menge Berteht 
Einheit ı im nad 
Ganzen | Oefterreih 
a. Garten: u. Feldfrüchte, Vieh 
und gem. Nahrungsmittel |- 
den, Spelʒ Schaffel 451,574 
at 221,404 
a aud gemalzte s 2,545,247 | 178,411 
ge Bugweizen . 2,499,896 | 422,920 
tape, Rübefant Centner 124,034 14,037 
Seinfaat 5 920,686 | 26,339 
Sorten : 38.077 320 
inbvieh Stüd 92,316 2 
Müplenfabritate Gentner 510,124 60,660 
au: x. Zuder s 163,083 20,115 
afsblätter und Stengel « 156,741 
b. Roh: und Hilfsftoffe, Halb: 
fabrikate. 5 
Brenndolz zu Waſſer B Klafter 47,362 18,611 
Steinfohlen Gentner | 23,460,136 |3,901,554 
us, Berg, Hanf, Heebe Bi 540,720 | 39,581 
je Schafwolle 5 114,295 | 13,152 
Rohe Häute zu Leber 5 34,020 9,701 
aim, Daggert, Beh 5 30,79 21,748 
Soba J 2 9,412 
Bottafche, pe. Kreide : 44457 | 11,510 
Del in . 49,5% | 27,633 
125,108 


Rofeifen B Orugeifen 5 148,123 
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Roher Zink, .. 546,585 23,267 
She Yeneagern, Dafetmengepient| > | 11086 | 87% 
Rohe arn, iengeſpi 14, ) 
Lohgare Häute ar . 49,898 27,49 
e. Manufaltur: und Indufttiel 

Erzeugniffe. 
Baummwollenwaaren ” . 178,629 32,469 
Sraue Padleinwand ⸗ 78,170 23,220 
Vollenwaaren 193,009 38,721 
Seleimtes Papier x s 39,475 8,135 

ine Holgwaaren . 77,688 | 10,665 

Jemeine Lbpfermaaren . 117,571 29,181 
Srobe eiferne Gußwaaren D 253,004 161,839 
Grobe fhmiebeiferne Waaren . 206,775 36,701 
Grobe Zinfwaaren 5 75,438 — 
Kurze Waaren ⸗ 101,878 23,123 
Bäder, Kupferſtiche zc. 5 38,888 16,393 


Die vorftehende Ueberſicht weift zwar nicht nad, wieviel 
von ben barin verzeichneten Quantitäten in ben Verbrauch Oeſter⸗ 
reichs übergegangen iſt, und wieviel bavon durch Defterreich 
nach anderen Staaten tranfitirte. Immerhin tft jedod daraus 
zu erfehen, in einem wie hohen Grade bie gefammte probuctrende 
und hanbeltreibenbe Bevölkerung bes Zollvereins bei ber erleich⸗ 
terten Ausfuhr nach dem öfterreihiichen Gebiet interefitrt er- 
ſcheint, und wie fehr diejenigen Zollvereinsregierungen, welche 
ihr Veto gegen eine weitere Ermäßigung bes Zwiſchenzolltarifs 
und eine Aufhebung der Durchgangsabgaben bei dem gegenfeitis 
gen Verkehr geltend machen, gegen bie Interefien ihrer eigenen 
Landesangehörigen handeln. 

Wie beträchtlich der Tranſitverkehr durch den Zollverein 
nad Oeſterreich trotz ber Ungunft jener Verhaͤltniſſe geftiegen 
iſt, wirb beutli werben, wenn wir erwähnen, "daß im Jahr 
1866 unter Begleitſchein⸗Controle borthin ausgeführt wurden: 
von roher Baumwolle 177,975 Etr., Baummwollengarn 165,168 
&r., Baumwollenwaaren 85,480 Etr., Harzen, Aloe ıc. 62,458 
Ctr., Soda 77,796 Ctr., Roheiſen 83,486 Ctr., grobem Stab: 
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fen, Stahl und Schienen 208017 Ctr., groben ſchmiedeetſernen 
Waaren 105,243 Etr., lohgaren Häuten 15,237 Ctr., rohem lei= 
nenen Maſchinengarn 22,245 Etr., Rohlaffee 206,808 Ctr., Rob: 
tabat 202,302 Ctr., Rohzucker 57,689 Etr., Del in Faͤſſern 38,248 
Ctr., Talg 47,024 Ctr. Ihran 45,379 Etr. u. f. w. 

Was die Ergebniffe des Jahres 1857 anlangt, jo liegt bis 
jeßt nur die Zufammenftellung über bie im Zollverein zum Eiu- 
gang verzolften, reſp. zollfrei eingelaffenen Waaren vor. Der 
ſelben unb den betreffenden Zufammenftellungen der Borjahre 

. entnehmen wir nachftehende vergleichende Ueberſicht. 
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Es ergibt ſich hieraus, daß im Jahr 1867 die Getreibeein- 
fuhr des Zollvereins aus Defterreih in Folge der günftigen 
Ernteergebniffe, einen nahmhaften Ausfall erfahren hatte. Aehn⸗ 
lich verhält es fih mit der Einfuhr von Schlachwieh, Mühlens 
fabrifaten, Kleeſaat, Butter, Käfe, Holz, Theer, Eifenvitriol und 
Eifenbaizen, Roheiſen, Kupfer und Zink zc.; Oelfruͤchte, getrod- , 
netes Obft, Pferde, Kupferoitriol, Schmwefelfäure, Talg, Holz⸗ 
und Eifenwaaren, Chemifalten 2c., welche in 1856 in geringeren 
Quantitãten eingeführt wurden, zeigen dagegen in 1857 eine, 
ſelbſt die Ergebniffe non 1855 übertreffende Mehreinfuhr. Be 
einigen Artikeln, wie bei Steinfohlen, Federn, natürlichem Mi- 
neralwafjer, Alaun, Stabeifen, Leinengarn, Glaswaaren 2c. hat 
bie Einfuhr aus Defterreih in ben legten Jahren ftätig zuge: 
nommen. 

Die hauptſaͤchlichſten Reſultate, welche wir den vorſtehen⸗ 
den Zuſammenſtellungen entnehmen konnen, ſind ſolgende: 
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4) der Zollverein und Defterreih find in Bezug auf die 
Einfuhr von rohen Erzeugniffen des Garten und feld: 
bau's, fowie der Viehzucht vorzugsweiſe auf den gegenſeitigen 
Austauſch angewieſen; 

2) der Zwiſchenverkehr mit Halbfabrikaten und chemi⸗— 
ſchen Hilfsftoffen iſt zum beiberfeitigen Vortheil eim fehr 
reger und wäürbe, wie bie bezäglich einzelner begünftigter Artikel 
gemachten Erfahrungen ergeben, bei Ermäßigung der Zwiſchen⸗ 
zolläte einer erheblichen Erweiterung fähig werben; 

3) der Austaufh an Manufaltur- und Induftrie- 
Erzeugniffen ift, wenige begünftigte Artikel ausgenommen, 
zwar nicht erheblich; es laͤßt ſich jeboch ohne Schwierigkeit erfen- 
nen, baf berfelbe bei einer angemefjenen Regulirung der Zwi⸗ 
ſcherzollſãtze ebenfalls fjehr an Umfang gewinnen müßte, ohne 
daß bei ber gleidhartigen Richtung und Entwidelung der indu⸗ 
ftriellen Thätigfeit in beiden Zollgebieten eine Vermehrung der 
Eoncurrenz bie daſelbſt vorhandenen wichtigeren Inbuftriezweige 
ernftlich in ihrem Beſtande bebrohen würde; 

4) Defterreich ift bei dem Bezug überſeeiſcher Waaren zum 
großen Theil auf den Tranfit durch ben Zollverein angewieſen, 
während bie Ausfuhren aus bem freien Verkehr des Letzteren 
auf Lanbivegen überwiegend nach Defterreih und durch das 

öfterreichliche Gebiet nach anderen Ländern ftattfinden, jo daß 
eine gegenfeitige Freilaffung von Durgfuhrzollen im beider⸗ 
feitigen Intereſſe dringend geboten erſcheint. 
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. Heft, 19. Iuni. 

Die Generalverfammiungen all’ unferer großen 
Altiengefellfchaften find vorüber. Die Direktoren und Ber- 
waltungsräthe haben ihre Decharge in der Taſche umd begeben ſich 
getroften Muthes datan, abermals auf ein Jahr in dem altgewohn- 
ten Geleife fortzuwirthſchaften: denn die verſchiedenen reſpektwidri- 
gen Ausdrüde, die ihnen von den Ationären an den Kopf gewor⸗ 
fen find, Haben fie natürlich längft von fich abgefhättelt. Sie 
Lönnen das mit um fo größerer Gemüthsruhe thun, als durch die 
Statuten der meiften Unternehmungen Gorge dafür getragen iſt, 
daß der Zorn der Aktionäre immer eben fo ohnmächtig bleibt, als 
die Wuth des Mopfes, der den Mond anbellte. Dem Chef der 
Glaque eines Pariſer Theaters fagte man nad, er habe einft dem 
Direftor auf deſſen Bormürfe über den Fall eines neuen Stückes 
die inhaltsſchweren Worte ermidert: „Mais Monsieur, nous avons 
feit tout notre possible! c'est ceite canaille de payans qui a 
feit tomber la piece.“ In Deſtreich hat man, wenigſtens in fo 
weit es fih um Gefelifchaftsunternehmungen handelt, Bedacht dar 
auf genommen, daß die „canaille de payans‘ fi in der Unmög- 
tigkeit befindet, ſich ähnliche Unzulömmlickeiten zu erlauben. Die 
Beſtimmung, nad welder das Stimmrecht in der Generalverfamm- 
fung nur dur Hinterlegung einer beträdtlihen Zahl von Aktien 
geraume Zeit vor dem Sufammentritte erlangt wird, ſchließt die 
große Mehrheit der Aktionäre von dem Saale aus: bei den Bera- 

Voltkowirthſch. Monatoſchrift. 4 
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thungen ber Kreditanfalten war es 3. ®. gerade ein Zehntel — 
30,000 von 300,000 Aktien — deflen Beſchlüſſe und Genchmigun- 
gen auf ſolche Weife für die übrigen neun Zehntel bindende Biltig« 
keit erhielten! Da haben denn die Verwaltungsräthe leichtes Spiel, 
den Geſellſchaften gegenüber mit einer wahren Paſchawillkür vorzu- 
geben, die gewiß längf eine Einmiſchung der Parifer Konferenz 
nach fi gezogen haben würde, wenn die armen Aktionäre etwa 
das Gläd hätten, den türkiſchen Rajah anzugehören. Doch da fie 
bloße Aktionäre find, konnen fie ſchließlich nichts anderes thun, ale 
die Fauſt in der Taſche ballen, während die eingeſchoſſenen Kapir 
talien in flatutenwidriger Weiſe verwandt und die zur Aktientilgung 
beftimmten Reſervefonde zur . Deckung nun Defizits oder gar zur 
Bahlung von Dividenden angegriffen werden; als mit einem ſchwe ⸗ 
zen GSeufzer die verlangte Decharge leiften, die ihnen mit göttlicher 
Dreifiigkeit auf Grund eines, einen folgen Namen faum verdienen- 
den „Rechnungsausweiles" zugemuthet wird. 

Die durchgehende ungünfigen Gefhäftsergebniffe find 
diesmal ſelbſt der ſprüchwortlichen öftreihifcen Geduld und Lang- 
muth zu ſtark gewefen. Der Hauptzorn gongentrirt fih auf die 
unglüdlige Kreditanftalt, namentlid ſeitdem fih die Hoffnung, 
einen Theil der im Börfenfpiele gelittenen Verluſte durch das mit 
"den jungen Bahnen abgefehloflene Lotteritanlehen wieder einzubrin« 
gen, als völlig illuſoriſch herausgeſtellt hat. Selbſt die Diplomatie 
Heß ihre Federn fielen, um die Erlaubniß zur. Rotirung der neuen 
100 $1.-Lofe an den preußiſchen Börfen durdzufegen: da man 
nun aber auf. allen preußiſchen Pläpen in ganz richtiger Würdigung 
des wahren Werthes diefer Lofe mit denfelben & la baisse fpefus 
lirt, if der Erfolg gerade der umgelehrte — ftatt. des erwarteten 
Nupens hat man im Gegentheile nur Schaden. Diefe Bereiztheit 
machte fi dann auch gelegentlich der Generalverfammlung der, be« 
kanntlich erſt im Entſtehen begriffenen Franz-Joſeph-Orient- 
bahn Luft durch einen Zwiſchenfall, der den Anweſenden zur ganz 
beſonderen Erheiterung diente. Einer der Direktoren der Krebdit« 
anfalt, Herr Schiff, war nämlich fo übel berathen, fein „Wen 
fremden“ darüber auszudrüden, daß die Gelder der Orientbahn 
dem Parijer und nicht dem Wiener Erebit-Mobilier anvertraut wor⸗ 
den wären — und zog fih von Baron Eskeles die derbe Ante 
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wort zu: „die eingezahlten Kapitalten feien meiſt feanzöffhen Ur⸗ 
ſprunges und werde die napoleoniſche Regierung nie gefatten, daß 
diefelben einem Infitute zum Börfenfpiele überliefert würden, für 
deſſen ſegensreiche Unterkägungsthätigkeit Weſt⸗ und Theißbahn le⸗ 
bendiges Zeugniß ablegten — beſſer, die Einzahlungen bloß zu 3 
Brocent verzinſen, als am Cude Hamburger Wechſel damit an⸗ 
kaufen!“ 

Kurz, ber nit ungerehtfertigte Aerger des Publikums ſpricht 
fi am beſten in einem Juſerate der „Wiener Preſſe“ aus, das fih 
als „Sigerpeitögefeh für Berwaltungsräthe induſtriel⸗ 
ler Geſellſchaften“ ankündigt. Diefem Satyriker zufolge fol 


+ eine Generalverfammlung in Zukunft nur alle fünf Jahre Rattfinden 


und niemals Über vierzig Minuten dauern. Meicht dieſe Zeit nicht 
aus, fo iR bei der Verlefung des Geſchaͤftsberichtes derjenige Theil 
derſelben, der ſich auf die Ausgaben oder auf die Uebernahme neuer 
Laſten bezieht, zu übergehen und als genehmigt anzuſehen. Ber- 
träge dürfen nie eher vorgelegt werden, als bis fie ausgeführt find. 
Stimmzähler und Rechuungsreviforen ernennt der Berwaltungsrath 
felder. Scheidet ein Mitglied aus, fo ergänzt der Rath fi ſelbſt: 
der Verſammlung ſteht ein Recht des Cinſpruches nicht zu, fo lange 
die Neuwahl nicht gerade auf eine „wegen Vergehens aus Gewinn 
ſucht bereits abgeurtheilte" Perſoͤnlichkeit faͤllt. Stimmfähig find 
in Generalverſammlungen alle mit einem Verwaltungsrathe bis zum 
fünften Grade verwandten Individuen, die das zwölfte Jahr über» 
föritten Haben: und zwar au die weiblichen Berwandten derſelben 
Linie, fobald es ih um fo wichtige Dinge handelt, wie um eine 
Grhöfung der Tantieme oder des Gehaltes der Direktoren. Da 
haben Sie ein Bröbchen der allgemeinen Mißſtimmung über die Er- 
gehniffe der verfchiedenen Generalverfammlungen: nur dürfen Sie 
RG um's Himmels willen nit einbilden, daß die Sache etwa beſ⸗ 
fer werden würde, wenn die Schreier au's Ruder kaͤmen. Sie wär 
den es, deffen feien Sie gewiß, wenn nicht ärger, mindeſtens eben 
fo toll treiben. Es iR das nun einmal die hieſige ratio rerum 
eurandarum: und wird ein gut Theil Wafler bergab laufen, eh⸗ 
darin eine Aenderung vergehen Tann — denn die Regierung hat 
Re dem Volke nicht angehert; fie hat ſich vielmehr naturwüchſig 
berausgearbeitet, entſpricht volRändig dem Nationaldarakter und 
46* 
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ſchlaͤgt Niemand Lärm darüber, als Mer und ſo lange er gerabe 
felber darunter leidet. Die Gründe für diefe Erſcheinung  wad- 
fen wild wie die Brombeeren. Doch will ih mid hier en passant 
auf Unführung des Einen befchränfen: die Sucht ohne Arbeit rei 
zu werden, die es für zwedmäßig hält, Anderen durch die Finger 
zu fehen, weil fie fortwährend auf die Gelegenheit paßt, felber einen 
Coup auszuführen, ohne dabei ihrerfeits von fremder Einmifhung 
infommodirt zu werden. Diefe Sucht, mädtig unterküßt von einer, 
in Bolge der verzweifelt geringen Schulbildung ausnahmsloſen Ber- 
ehrung des goldenen Kalbes, wie wir fie in Deutſchland denn doch 
noch lange nicht in ſolchem Grade kennen: diefe beiden Elemente 
innig gefelt, deren Einfluß fo weit reiht, daß ſelbſt der Künſtler 
oder Schriftfteller, if er erfi einmal „zu etwas gekommen”, faſt mit 
Verachtung. auf Weder und Palette herabblidt und die Geſellſchaft 
von „Financiers“ oder „Hausherren“ bem Zufammenleben mit geis 
fig ebenbürtigen Genoffen vorzieft — fe erflären, denke ih, im- 
merhin fo Manches. 

Niemand aber, um wieder auf sefagten ‚Sammel zurädzutem« 
men, bat in dem abgelaufenen Betriebejahre ſchlechtere Geſchäfte 
gemacht, ald die Donaudampffgiffahrtsgefeltfhaft, deren 
Rechenſchaftobericht für den Zeitraum vom 1. Dec. 1856 bis zum 
30. Nov. 1857 vor Kurzem gleichfalls ausgegeben worden und für 
und von um fo größerem Interefle ift, ald das Unternehmen mitt» 
lerweile, wie befannt, feit Neujahr aufgehört hat, ein privilegirtes 
zu fein. Xrop einer 8Min. fl. überfleigenden Bruttoeinnahme hat 
das koloſſale Inftitut — das fon nach Abſchluß der Campagne 
von 1856, um nur die 5prozentigen Zinfen der Aftien- und An« 
teihefapitalien zu deden, feinen gefammten Neſervefonds im Betrage 
vor einer Drittelmillion opfern und 136,000 fl. auf das Verluſt⸗ 
konto des folgenden Jahres übertragen mußte — diesmal ein „wei« 
teres Defizit von einer vollen Million gemacht, fo da feine Bilanz, " 
nach Bezahlung der fälligen Binfen, einen Schuldpoſten aufweiſt, 
der fih auf 1,136,000 fl. beläuft und Aber beffen Liquidirung dem- 
nachſt weitere Verhandlungen anberaumt werden follen. Allerdings 
bat der Werwaltungsrath gar viele und inhaltsfchwere Daten zu 
feiner Entfhuldigung anzuführen. Das in.Rede ſtehende Betriebs 
jahr zaͤhlte, gleich dem vorhergehenden, zu den ungünftigften, welche 


Sorrefpondenzen. 695 


\ 
die Geſellſchaft noch erlebt. Die Handels- und Geldkriſis Hinderte 
einen Aufſchwung der Geſchaͤfte, wie er font nad der Stodung 
von 1856 wohl zu.erwarten geweien wäre, und wirkte befonders 
auf Ungarn, dieſen fo wichtigen und ausgedehnten Baktor der 
geſell ſchaftlichen Thätigkeit, förend ein. Außerdem waren faft das 
ganze Jahr hindurch in den höchſt ungänfligen Waflerftandsverhält« 
niſſen unerbörte Schwierigkeiten zu befämpfen. Dazu fam die aud- 
nahmsweis kurze, kaum achtmonatlihe Dauer der Schiffahrt, die 
nicht vor Mitte März begam und ſchon Anfangs December wegen 
Gisgefahr auf fämmtlichen Streden wieder eingefellt werden 
mußte. Berner durfte die Geſellſchaft feine Ausgabe ſcheuen, um 
Ah zur fiegreichen Beftehung der Konkurrenz zw rüſten, Die ihr 

..— ganz abgefehen von dem bevorfiehenden Verluſte ihres Monc- 
poles — von Seiten des, feiner Vollendung maͤchtig entgegenſchrei⸗ 
tenden ungarifhen Schienennepes droht. Namentlih bie nad der” 
Theiß gerichteten Bahnſtraͤnge, welche die Waſſerſtraßen durchſchnei⸗ 
den und ihr Ziel auf kürzerem Wege erreichen, als die Schiffahrt 
dies vermag; dann auch im eigentlichen Deſtreich die freilich kaum 
nod in Angriff genommene, der Donau parallel Sanfende Weſtbahn 
ſtellen dem Inſtitute eine Mivalität in. Musfiht, die um fo gefähr- 
licher erſcheint, als die Gifengeleife ‚feine Unterbrechung des Betrie- 
bes durch Winter, Stromſchnellen, niederen Waſſerſtand kennen . 
Folglich wurden ganz außerordentliche Anſtrengungen von Seiten 
der Geſellſchaft gebieteriſch erfordert: fie durfte Beinen Augenblid 
länger zögern „ihr gang unzweifelhaft bei weitem nicht zureichendes 
Betriebsmaterial“ zu vervollſtaͤndigen. Und da mit einer folden 
Vermehrung ihres Materiales tie Herbeiſchaffung des nothwendigen 
Kohlenbedarfs von Jahr zu Jahr auf größere Schwierigkeiten ſtieß, 
ſchreckte die Direktion endlich auch mit Recht vor keinem Opfer zurüd, 
um fid) durd die Erwerbung von Kohlengruben und dur die An« 
legung von Schlenenwegen zur Beförderung des Brennfloffes an Ort 
und Stelle, unter allen Umfländen den leichten und ununterbroche- 
nen Bezug des ſteigenden Confums an Zeuerungsmitteln zu ſichern. 

Auf Grund ber fo getroffenen Anfalten befigt die Geſellſchaft 
nunmehr — fo verfihert uns wenigſtens ber Bericht — hinreichende, 
Betrieböträfte, um allen Anforderungen, nidt bloß in Bezug auf 
das Quantum der Transporte, fondern auch in Bezug auf deren 
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ſchnelle und regelmäßige Beförderung entfprechen zu Tonnen. Ge 
rüſtet gegen jede Konkurrenz kann fie der Zukunft mit Beruhigung 
entgegenfehen; und gut Darauf vorbereitet, Die aus ber Breigebung 
des Verkehrs auch ihr zufließenden Vortheile zu benupen, weiß fe, 
daß der Fall des Monopoles ihr in Wirklichkeit nur förderlich fein 
Tann, indem die Aufhebung der mit demfelben verbundenen Be- 
ſchrankungen ihr eine ungehinderte Bewegung und bie vortheilhafte 
Ausbeutung günfiger Geſchaͤftskonjunkturen gefattet... Wie ſchnell 
man nicht heilfame Erfahrungen fammelt und nuͤßliche Entſchlüſſe 
ſchopft an der friſchen Luft der „freien Konkurrenz”! Noch liegt 
die Zeit nicht gar fo lange hinter und, wo chen diefe Geſellſchaft 
teinen Pfifferling darnach fragte, ob das kaufmänniſche Publikum 
die Waarenbefsrderung auf der Donau zureichend oder unzureichend, 
vegelmäßig oder nicht fand! Roch if es kaum zwei Winter her, 
dag ein mohlgenäßrter Agent des Infitutes aus den Furſtenthü- 
mern, der bier in Per überwinterte, uns mit lachendem Munde 
verfierte: er kenne dort fein anderes Gewicht als Gentner und 
feine andere Mängeinfeit als den Bulden bei Waarenaufnahmen; 
ex werde fih den Henker. die Mühe nehmen, mit den dınnmen Mas 
laden nach Pfunden und. Kreugern zu verrechnen! 

Aber freitich, diefe Konkurrenzfreigett Hat immer noch ihren 
argen Haken. Der Monopol iR befeitigt; Die bafür bedingenen 
Gegenleiftungen, wie namentlich die Wilitärtransyorte, find gleicher 
mäßen aufgehoben: immer aber nod hat die D. D. ©. G. Einen 
Zipfel, an dem ber Staat fie feſthalt. &s iR das bie von der Mer . 
sierung bei Ablöfung des Privilegiums zugekandene Garantie 
einer ahtprocentigen Kapitalsverzinfung: und aufride 
tig leid thut es uns, baß ein fo großartiges Etabliffiement, Ratt 


endlich auf eigenen Füßen gehen zu lernen, immer noch die guten 


Erwartungen, die. es für die Zukunft hegt, hauptſächlich mit an 
diefe „ſtaatliche Gewaͤhrleiſtung eines beftimmten Ertrages“ müpft. 
Das if ein bäfes Omen. Viel beſſer tönte es in unferen Ohren, 
wenn der Mechenfchaftsbericht weniger auf dieſe Krüde den Accent 
legte, als auf die Ginleitungen bes Verwaltungsrates zur Aus- 
dehnung der Schiffahrt bis Megensburg, Baflau und Donaumsrth; 
zur Vervielfältigung der Cilfahrten nad Galap; zur Unterhaltung 
eines direkten Seeverkehrs mit Odeſſa, welder den hochwichtigen 
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Handel Sudrußlande wit Deſtreich, Deutſchland und Weſteuropa 
immer mehr auf die Donau hinüberziehen fol. Den Hauptnach- 
drud jedoch wird die Geſellſchaft, wenn ihre kuͤhne Zuverſicht ſich 
befätigen fol, in ihrer ferneren Thätigkeit, dem am Schluſſe des 
Berichtes ganz beilduflg gegebenen DVerfpzechen, ihr Ausgabebu d⸗ 
get grändlih zu reformiren, beimeflen müffen. lieber bie 
bodenloſe Reichtfertigleit, mit der in diefem Punkte begünfigten Bor 
amten gegentkber, bei koſtſpieligen und Hinterbrein völlig unbraude 
baren Experimenten oder untauglichen Ucquifitienen bisher gewirthe 
(haftet worden if, konnten wir ohne Mühe dide Bücher ſchreiben. 
Doch unterlaffen wir es um fo ließer, je fefler wir um der Gefelb-⸗ 
ſchaft ſelber willen hoffen, der Verwaltungsrath werde in diefem 
wichtigen Punkte fo gut fein wie fein Wort und uns durch 
feinen naͤchſten Jahresbericht augenfällig beweifen, Daß alle folde 
Manipulationen nur noch einer, durch das gefunde Weſen der 
„freien Konkurrenz” glücklich Äberwundenen Bergangenfeit augehö- 
ten, die eben weil fie Überſtanden iR, vergraben und vergeſſen 
blelben mag! \ 


Aus Schwaben, im Juni. 

Die Vorſeſſion unferes diesjährigen Landtags Kat ſchon fett 
mehreren Wochen gefäloffen. Die bis zum 21. Juni behufs der 
Begutachtung des Finanzetats eingetretene Vertagung wird wohl 
um Etwas verlängert werden müffen. Die hauptſaͤchlichen Gegen- 
Rände der Berathung waren bisher: Zufapbeftimmungen zum Schul« 
gefeh, die Zukunftskarte unferes Eiſenbahnſyſtems und die Borlage 
wegen Erhöhung der Stantsdienerbefolbungen. Obwohl fonad wer 
der die Konkordats- nod die Adelsentſchadigungsfrage zur defnitis 
ven Erörterung kamen, brach dennoch bie oppofitionelle Stimmung 
eines Thelles der Kammer und einiger hauptſaäͤchlichen Wortführer 
bei jeder Gelegenheit durch und namentlich wurde ber Kultusmini-⸗ 
fer non Rümelin Gegenftand der heftigſten Angriffe von @eiten 
der Abgeordneten Morig Mohl, Hopf und des jeht zu St. Nat. 
getrener Oppoftion gehörigen vormärzlichen Gtaateminikers von 
Slayer. Der Entwurf eims Naxtrags zum Schulgeſtze, welchet 
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nad einigen Modifikationen durch die zweite Kammer ging, hatte 
vor Allen einen dkonomiſchen Zwed: bie Verbefferung der Lage der 
Lehrer. Die Mittel dazu follen nicht blos dur Erhöhung der 
Minimalfäge der Befoldungsfiaflen, durch Güterausftattung, wo es 
möglih, und dur Vermehrung der fändigen Lehrſtellen erreicht 
werden, fondern auch durch intenfivere Geſtaltung des Abtheilungs- 
unterrichts, Beſchraͤnkung der Lehrzeit (durch Behebung des Schul 
eintritts auf fpäteres und des Austritts auf ein früheres Alter (bis 
13, ſtatt bis 14 Jahren). Ran war wohl im Allgemeinen damit 
einverfanden, daß den Lehrern Träftig geholfen werden müfle (dies 
machte namentlich Mohl nit bloß zu Gunſten der Lehrer, fondern 
mit eben ſolchem Nahbrud zu Gunften der civilen Staatsdiener 

- geltend), nicht fo über die Mittel. In gewohnter Weife wollte 
namentlih dem Staate möglihk. viel von der Lak aufgebürbet 
werden; die Beſchraͤnkung der Schulzeit und Einführung des ver- 
wohlfeilernden Infitutes der Lehrerinnen (Schulſchweſtern) begeg- 
nete dem heftigſten Widerſpruche. 

Die vom Finanzminiſterium vorgelegte Zukunftskarte des wärts 
tembergifägen Eiſenbahnbaues, für 51 Millionen Schienenwege, in 
allen Direktionen des Landes, wurde verhältnigmäßig ſchnell erle⸗ 
digt, ebenfo die Vorlage zunächk für 16 Millionen in der nächſten 
Zjährigen Finanzpetiode zu bauen. Die Eiſenbahnluſt if fo groß, 
daß die Regierung mit vollfommener Sicherheit auf ſtaͤndiſche Zu⸗ 
ſtimmung doppelt fo viel hätte anbieten tönen, und die zunachſt zu 
bauenden Linien find, namentlich in der nah Mohl's und Barnbü- 
1er’8 Vorſchlag befürworteten. Direktion der einen Bahn durch das 
ganze Memsthal in der Trace der alten Nürnberger Straße, von 
fo ewidenter Zwedmäßigkeit, daß ihre Genehmigung nicht in Zwei⸗ 
fel kommen Tonnte. Intereffanter von allgemeinem volkswirthſchaft- 
lichem Standpunkt war bloß die kurze Debatte, ob die Ausführung 
eines Theils der Zufunftsfarte paſſend und vortheilfaft nicht " 
auch dem Geſellſchaftsbau folle überlaſſen werden dürfen. Gin 
Nitter Hatte den Antrag hierauf geftellt, fiel aber damit durd. 
Mohl namentlich, der Anhänger der Staatsbahnen & tout prix, 
trat ihm unter fehr kurſoriſchen Hinweifungen auf die Schäden des 
Compagniebetriebes in anderen Rändern (Preußen, Belgien u. ſ. w.) 
und unter Lobſprüchen auf den „Rantsmännifhen" Plan des Finanz 
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minißers entgegen. Es if eine auffallende Thatſache, daß in ber 
von fo liberalen Elementen fo ſtark durchſehten Kammer auch nicht 
Mine Stimme mit voller Energie auf die politifche Bedeutung 
einer abermaligen profektirten Stärkung ſiskaliſchen Geſchäftsbetriebs 
am 50 Millionen hingewieſen hat. Man will immer eine Emanzie 
pation des Gefchäftsiebens von dem Staatsmonopol, eine Befreiung 
von bureaukratiſcher Abhaͤugigkeit, eine Vereinfachung der Staats- 
verwaltung und bedenft fi auch nicht einen Augenblid, neue eiferne 
Feſſeln mit 50 Milionen zu ſchmieden, dem Finanzminiſterium mit 
feinem Bof-, mit feinem Gifenverhättungsmonopol (!) auch noch 
eine für einen. Heinen Staat ungeheure Gifenbafntransportverwal« 
tung, hieburd eine außerordentliche Batronage und GStellenverfür 
gung, faR eine monopoliſtiſche Macht über das ganze Gefchäftsichen 
zu übertragen und bei ber deun doch auch vorliegenden Mögliäkeit 
einer längeren Nichtrentabilitat verſchiedener Bahnlinien die Gefahr 
einer großen neuen Perwaltungsian auf die Staatskaſſe zu über 
nehmen. Man follte meinen, diefer Geſichtepunkt wäre deun doch 
and einiger Geltendmahung würdig gewefen! Mit dem GSchlagr 
wort „Raatsmännifch" iſt die Sache doch wahrhaftig nicht abgethan, 
wenn man mit eben die Ueberfegung von bureaufratif darunter 
verſtehen will, was wenigfiens die Etymologie zur Noth zuläßt. 
Außerdem gibt es ja doch in Ländern mit Privatbahnen auch Staats« 
mänger, wie von der Ritterbauk in der zweiten Kammer richtig be» 
merkt worden iR. Die Erklaͤrung ber einfeltigen Vorliebe für Staates 
bahnen mag wohl hauptſaͤchlich in der ausgezeichnet geordneten Ver⸗ 
waltung unferes Ciſenbahnweſens liegen, welche ein Verdienſt der 
tätigen Hingebung des Finanzminiſters für diefen Dienftzweig if. 
In diefem Punkte herrſcht nur Eine Stimme begründeter Anerlen- 
nung. Wer aber bürgt dafür, daß ſelbſt diefe techniſche Ordnung 
in ‚anderen Händen verfalle, daß höhere volkswirthſchaftliche Gefichte« 
punkte vichtigerer Art darüber vernachläffigt werden, daß nicht jene 
Mängel zu Tage treten, welche mit dem beamtenmäßigen Wirth» 
ſchaftsbetrieb fo gerne verbunden And: Ungefälligkeit gegen das ger 
ſchaͤftsmaͤnniſche Leben, Ungeſchmeidigkeit gegen die Gonjunctur, 
Scähmälerung des Civilrechtsgebietes durch Webergriffe des Verwal 
tungsrechtes (3. B. in der Frage der Schadenserſatzpflicht) und 
durch die übermächtige Stellung des Staates überhaupt? Bei den 
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befigeordneten Staatöbahnverwaltungen ſollte man nie Baſtiat's, Was 
man fiebt* und „was man nicht fieht" aus den Augen verlieren, 
über den für den Perfonenverfehr vieleicht abfolut beſtehenden Bor- 
theilen nicht mancherlei mögliche Nachtheile dkonomiſcher und politi- 
fer Art überſehen, wenn fie auch nicht fo offen hervortreten 
Uebrigens -wollen wir mit diefen Bemerkungen die Brage nicht ent 
ſchieden Haben, ob Staatsbettieb oder Privatbetrieb überhaupt und 
insbefondere in Württemberg vorzuziehen fel. Wir glauben, daß 
beide Syſteme am rechten Plap die rechten Dienfe leiften können, 
daß aber eine peremtoriſche Verponung des Privatbeiriebes, ſelbſt 
wo er zur Ergänzung des Staatsbetriebes eventuell eintreten möchte,“ 
die vollendete Einfeitigkeit if. Der Gef. @. wegen Grhöhung ber 
Gtaatsdienerbefoldungen wurde angebrachtermaßen abgemiefen. Man 
berwarf barin namentlich das Prinzip der theilweiſen beweglichen 
BVeranlegung der Befoldungen nach laufonden Srichtepreifen und bie 
Gleichheit des Erhoͤhungsmaßſtabs für höhere wie für niedere Ber 
foldungen. Die Sache wird wohl bald in neuer Geſtalt dem Bands 
tag vorliegen. ö J 


Hannover, im Juni. 


Allem Anfcein nad hat unfer nenefter Gewerbegefeßentwurf, 
bei gleich feinem koniglich fähffhen Bruder den Weg aus Zwang 
in Freihelt in vernielfäftigtem Zwange ſuchte, das Schiefal dieſes 
feines Bruders zu gewärtigen. Er wird die ſchwere Meftaurationd« 
arbeit der Stände in diefem Sommer nicht vermehren, vieleicht auch 
ganz zurüßgezogen werden. Allerdings iR wohl niemals bier zu 
Rande ein Gefepentwurf zum Gegenſtande fo vieler verurtheilender 
Eingaben von Gorporationen, Vereinen, und @ilden gemacht wor - 

- den. Aber es iſt und doch ziemlich zweifelhaft, ob man von bier 
fer unzweidentige Kundgebung des Handwerks und feiner Freunde 
zurücktritt, oder ob man nur der flärferen Sympathie folgt, welde 
Regierung und Stände, wie fie einmal beſchaffen find, einestheils 
für die Intereffen der herrſchenden Stände und anderntfeils dem- 
naͤchſt für die ländlichen Intereſſen hegen. Das Erftere koͤnnte ein 
Sanguiniker ans einer merkwurdigen Tiſchrede des Minifers des 
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Innern Herrn v. Borries fliegen, die af dem Feſtmahl des halb⸗ 
amtiihen Gewerbevereins für das Königreich am 16. Mai zum Bes 
Ren gegeben wurde. Herr v. Borries vertrat darin anfcheinend 
zwar den Gedanken jenes Gefepentwurfs gegen die mißgänfige Kris 
HE der Zeitungen; allein er that es in der mildeſten Weiſe, ohne 
die Kritit wie doch fonft immer auedrüdlich zu rügen; und was 
mehr bedeuten wollte, er Meß jenen Gedanken thatfächlih ganz bei 
Seite, bat glei die wärmften Freunden der Gewerbefreiheit ſich 
nicht vor biefer zu Angfiigen, und vor allem ber eigenen Kraft zu 
trauen, anſtatt wie bisher alles von der Megierung zu Hoffen. 

Diefe ‘merkwürdige Tifgrede fiel merkwürdiger Weife auf dem 
nämlichen Tag, an welchem im vorigen Jahre Hier der erſte Ge⸗ 
werbevereindtag eröffnet wurde. Der zweite folgte im November 
vorigen Jahrs; und wenn ber erfle ſich noch lediglich mit der me 

” zugeftaltenden Gewerbeordnung befaßte, fo fehte der zweite wenige 
Rens danchen doch ſchon Dinge wie die Gewerbeausſtellungen, bie 
Borfgußvereine, bie Mopkoffstaufgenofienfhaften, bie Vereine ges 
gen das Betten auf feine Tagesordnung. Judem die leyieren 
beiden Städe wegen Mangels an Zeit unbeſprochen bleiben muß 
ten, wurde dem beiten Bereindtag, der im nähen September zu 
Gele Rottfinden wird, glei) ein nüblicher Gtoff vererbt, an den 
ſich andre ähnliche Gegenſtaͤnde leicht auſchließen werden. Der Bere 
einstag iR damit dauernd in bie Bahn regelmäßiger Wiederkehr 
ud befeſtigten Einfluffes auf die Geſchicke des Waterlandes einges 
treten. Ohne daß er ih noch ferner mit der abermals hinausge⸗ 
fobenen Umgefaltung des Erwerbsrechts zu befhäftigen brauchte, 
wird er biefer Umgefaltung auf das heilſamſte in die Hände arbeis 
ten, indem er der ſchoͤpferiſchen Thätigkeit im Handwerkerſtaude 
ſelbſt einen neuen Fräftigen Antrieb gibt. So wird das Vertrauen 
anf die Freiheit Hervorgerufen, dem bisher in den meiſten Köpfen 
noch die Furcht vor dem Nichts im Wege fland., So werden ber 
Gefehgebung für ihren Theil alle Uebergangsmaßregein erfreulich 
afpat. 

Denjenigen, die ſich an biefer fhönen Entwidlung des Ge» 
werbevereinsweſens einigen perjönkichen Antheil zuſchreiben bürfen, 
wirb es zur Befriedigung gereihen, wenn ihnen zu Ohren font, 
wie anderwärts ganz äfnlihe Wege mit gieihartigem Erfolg zu 
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denfelbe hohen Zielen Hin betreten werden. Befonders aus Ihü- 
ringen, aus den Städten Weimar und Gotha liegen folde Nach⸗ 
ripten vor. Dem Berein für Gewerbefreiheit in Bremen wird man 
hoffentlich bald die Bruderhand entgegenfireden. 


Hamburg, 14. Suni 1858. 


Sie werden mir verzeihen, wenn ih Ihnen heute nicht von 
Gamburg, fondern von Vorgängen auf dem klaſſiſchen Boden einer 
Stadt Ihüringens berichte. Der Grund meiner Correſpondenz if 
ja mit Ihnen in Deutſchland die öffentliche Meinung für die Lehren 
und die Brazis der Volkswirthſchaft zu gewinnen, und deshalb darf 
ich wohl den Stoff derfelben da nehmen, wo er ſich mir am geeig« 
netſten in unferm weiten Waterlande darbietet. 

. Im Verein mit einigen geadhteten Direktoren hieſtger Säulen 
leſuchte ich während der Tage vom 27. bis 29. Mai Weimar, wo 
38 jener Beit die gehrite allgemeine deutſche Lehrerverſammlung flatt« 
fand. Wenn Preußen, Heflen und andere deutſche Staaten, feit 
fünf Jahren ihren Kehren den Befuch bdiefer Berfammlung unter- 
fagen, fo muß jeder Unpartetifde, der den ruhigen Berhanblungen 
derſelben einmal beigewohut hat, es bedauern, daß deutſche Staats⸗ 
mäntter ſich dazu hergeben, den Erziehern der’ Jugend es unmsglich 
zu machen, dur Gedankenaustaufc die Berbefferung der Bolke- 
ſchule und deren Fortſchritte zu fördern. Gleich bedauerlich naͤmlich 
ſcheint es mir zu fein, wenn dieſe Bwede als im Widerſpruch mit 
-dem allgemeinen Staatswohl erachtet werden, oder wenn das dazu 
gewählte Mittel, die freie Diskufflon und die Selbſtbeſtimmung der 
Lehrer, als eine revolutionäre Bewegung gegen den Staat, ober 
mehr noch gegen die Kirche verpönt wird. Erfreulich iR es dagegen, 
daß troß aller Ginderniffe, Mitglieder des mit vielen Sorgen tän- 
pfenden Standes deutſcher Vollsſchullehrer, fich dennoch jaͤhrlich zu 
vielen Hunderten in der Mingſtwoche zuſammen finden, und daß 
nit alle Staaten, glei Preußen, feine Verſammlungen verbietet. 
Bie- fie im vorigen Jahr in Frankfurt am Hain eine Herzliche Auf 
nahme fanden, fo auch in diefem Jahr in Weimar, wo der Ger 
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neinderath der Stadt zu den Koften der Verfammlung mit beiſtenerte 
and den 500 anwefenden Lehrern eine Kirche zur Benupung einge - 
räumt war. x 

Auf frügern Lehrerverfammlungen ift bereits die Nothwendig · 
Beit anerkannt worden, die heranwachſende Jugend ohne Ausnahme 
zur Wirthſchaft zu erziehen, und aud diesmal kam dieſer Gegen- 
Band. bei Beſprechung der Einführung eines landwirthſchaftlichen 
unterrichts in den Voltsſchulen laͤndlicher Diſtrilte wieder zur 
Syrache. Referent für diefes Thema war Herr Schuldireltor Schulze 
aus Gotha, defien Theſe, daß in den betreffenden Bolksfhulen nur 
ein vorbereitender Unterricht für zufünftige Landleute, aber kein 
eigentficher landwirthſchaftlicher Sachunterricht erteilt werden konne, 
ohne Widerfpruch gebilligt ward. Gewiß ift es richtig, wenn nicht 
menſchlicht Fachmaſchinen durch die Volksſchule herangebildet werden 
ſollen, zunaͤchſt nur die allgemeine Menſchenbildung, von der das 
Mind fürs Leben worbereitenden Volkeſchule, zu verlangen. - Hierin 
aber genügt die heutige Volkeſchule Teineswegs ihrer Aufgabe, wenn 
fe fi, wie dies der Fall if, mit der Vorbereitung fürs praktiſche 
Reben abgefunden zu haben glaubt, durch dem zu erthetfenden Bes 
figtonsunterriht. Lepterer if gewiß ein geeignetes Mittel, wenn 
nit verdummenden Richtungen huldigend, um den Idealismus ber 
Jugend zu weden und zu guten Sitten anzuleiten. Wer aber nur 
zum Idealiſten herangebildet wird, der geräth Heim Eintritt ins 
prattiſche Leben mit diefem in Widerſpruch, und da er nicht dazu 
erzogen ward, tm in feinem Broderwerb und im eigenen Haushalt, 
Dinge womit fi nothgebrungen Jeder aus dem Volle während bes 
größten Theils der fpätern Lebensdauer beſchaͤftigen muß, den inni⸗ 
gen Zufammenhang mit dem geiftigen Bortfhritt und mit der. &r« 
haltung der moralifchen Würde zu erkennen, fo bleibt er entweder 
zu irdiſchen Dingen untauglich, träumend oder glaubend einem Kirche 
lichen Idealismus zugewandt, oder er vertauſcht dieſen nur zu haͤufig 
mit einer rohen Genuß: und Erwerbſucht ohne alle Selbſtbeſchran⸗ 
fung. Verftändig wirthſchaftende Menfchen, welche das Nügliche 
mit dem Idealen im Alltaglichen richtig mit einander zu verbinden 
verfichen, begegnen und im Leben felten, weil eben die Borbereis 
tung und Erziehung hierzu in ber Wolkeſchule gänzlich fehlt und 
nur ausnahmewelle das Beifpiel im elterlichen Kaufe, Erſaß für 
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dieſen Mangel bietet. Die Beſtrebungen Peſtalozzi's und feiner Nach⸗ 
folger, dem armen Volke durch beſſere Volkeſchulen zu helfen, ber 
rußen auf dem Irrthum, daß es genüge, das Volk zur Arbeit zu 
erziehen, während es doch hauptſächlich darauf ankommt, die Kin- 
der, Knaben wie Mädchen, ſchon früh durch richtige Anleitung zur 
guten Wirthſchaft vorzubereiten; deun, wie dies auch in der füngk 
abgehaltenen allgemeinen dentſchen Lehrerverfammlung ganz richtig 
bemertt wurde, das Kind darf nit ſchon In der Volkeſchule eine 
eigentlige Fachbildung erhalten, fell feine allgemeine Menſchenbil ⸗ 
dung nicht verfrüppeln. 

Für uns Bollswirthfhafter, die wir in einem wichtigen Theil 
unferer Wiſſenſchaft eine von Jedem anzuwendende Nüplicpkeitsiehre 
fegen, findet die Brage, ob jede Volksſchule zu unferer Lehre ihre 
Böglinge vorbereiten muß, ihre bejahende Beantwortung dadurch, 
daß die Erziehung zum Nüplihen eben fo nothwendig fürs Leben 
fei, wie diejenige für das Wahre, Schöne und Gute, die drei Ge 
genfände, wofür nad ben Lehren manfgebender Pädagogen jedes 
Hund in ber Voltksſchule herangebilbet werden muß. Ich erlaubte 
mir daher auch, am zweiten Tag der zehnten allg. deutſchen Lehrer 
verfammlung, in diefem Sinn, bei der Diskuffon über den Iand- 
wirthſchaftlichen Unterricht das Wort zu nehmen. Ohne es in Ab⸗ 
rede zu fellen, daß es in ländlichen Volksſchulen gut fel, fon 
frühzeitig zu landwirthſchaftlichen Verrichtungen die erſte Anleitung 
gu geben, fo würden jedod hierdurch allein nur beſſere menſchliche 
Arbeitsmafginen gebildet werden, ohne daß biefe felbfforgend den 
geigneten Augen aus ihren Bähigteiten ziehen Tönnten, wenn fle 
nicht auch gleichzeitig zum Betrieb einer guten Wirihſchaft vorbe · 
reitet werden. Dies kann freilich nicht geſchehen, ohne daß die Leh⸗ 
ver ber Boltsfchule ſelbſt von ben einfachen Naturgeſehen aller Wirth⸗ 
ſchaft, die in der That mit den Grundlagen alles Wahren, Schönen 
und Guten im Leben hasmoniren, gehörig” unterrichtet find. Wie 
feit Jahren forderte ich denn auch diesmal, und wie ich zu glauben 
wage, nicht ganz ohne Erfolg, die anwefenden Volkeſchullehrer auf, 
Rh mit den Grundiehren der Wolkswirthſchaft befannt zu machen, 
um ſolche nicht nur inter den Kindern der Landleute, fondern auch 
unter denen aller andern Berufsfände zu verbreiten. Unter den 
Naturwiſſenſchaften, welde zur Börderung des menſchlichen Fort⸗ 
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ſhritte allgemein gelannt fein muͤſſen, iR die Crkenniniß der uneb⸗· 
änderligen Naturgeſehe, denen die freiwilligen Gandlangen jedes 
wirt hſchafte nden Menſchen in ihren Bolgen unterworfen And, für 
das. materielle und geiſtige Wohlergehen des Giugelnen wie der 
srößern geſellſhaftlichen Kreife, ein Gegenkand, der ſicherlich unge 
Meaft nicht vernadläßigt werben darf. doßentlich wird dies Thema 
auch in den Kreifen der Landwirthe, Bewerbtreibenden und Kaufleute 
mehr als bisher zux Sprache fommen,* damit ber Unterricht in den 
allgemeinen Grundlagen der Wirthicaftslehre fürs Bolt nicht länger 
noch bloß als frommer Wunſch auf Gongrefien und Wanderver- 
fannulungen ausgeſprochen werde. — . 


5 — — 
». 


Paris, 20. Juni. 


Eine ölonomijhe afrege hat ber feit meinem letzten Schrei« 
ben verfloffnen Monat bezeichnet, fo tief in die gefelfchaftliche Ord« 
nung des Landes eingreifend, wie wenige der zahlreichen Verosdnun« 
gen :und Dekrete der kaiſerlichen Regierung. Sie errathen wohl, 
daß ih von dem die Hofpizien betreffenden Verfahren ſprechen will. 

Seit Tanger Beit war davon die. Mede, daß die Regierung eine 
Neihe van Maßregeln vorbereite, welche den niedrigen Rentenkurs 
in die Höfe bringen und beiläufig aud den Eiſenbahngeſellſchaften 
Äuanziele Erleichterungen bringen follten. Jederman erwartet, wie 
Kilig, daß diefe Maßregeln vom Binanzminikerium ausgingen; wie 
groß war daher das Erflaunen Aller, als der — nunmehr abge 
tretene — General Espinaffe, Minifter des Innern, mit einem Mer 
frripte an die Präfelten hervortrat, welches entfdieden in das Ge⸗ 
biet feines Kollegen, des Finanzminiſters hinübergrif. In einem, 
eines Gendarmeriegenerald würdigen Tone wird den Präfelten vor⸗ 
geſchrieben, bei den Verwaltungen der Hofpizien darauf hinzuwirken, 
Daß diefelben alle ihre Liegenfchaften veräußern, falls deren Ertrag 
weniger als ꝰ /10 der Zinfen betrage, welche aus dem in Rente angeleg« 
ten Exlöfe der erfauften Grundſtüde erwachſen würden. Die Präfefte 
wurden angewiefen, Ihren Einfluß und nothigenfalls ihre Autorität 
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anzuwenden, um bie Berwaltungstommiffion zu gedachter Beräufe- 
rung ber Liegenſchaften zu bewegen. „Ich gebe mich der Hoffnung 
bin, fagte der Miniker, daß diefe Inkruftionen werden Gehör fin- 
den..... Wenn einige Kommiſſionen Widerkand leiten follten, ohne 
ihre Einwürfe zu rechtfertigen, fo werden Sie die Mittel in Bera- 
thung ziehen, um diefe Weigerung zu befiegen. Ich braude Ihnen 
nicht zu fagen, daß Sie in Zukunft unter feinem Borwande, ben 
Verkauf von Mententiteln geftatten dürfen, fo lange die betreffende 
Anſtalt noch Liegenſchaften befißt, welche verfauft werden können; 
ebenfowenig werden Sie den Ankauf von Grundfäden, behufs fpe- 
tulativer Anlage disponibier Kapitalien gefatten, wenn dad nicht 
ausbrüdtih die einem Geſchenke oder Regat anhaftende Bedingung 
iR. Endlich, wenn eine Kommiſſion, aus Vorurtheil oder Träg- 
heit, Sie in die Alternative verfeßen follte, fie entweder aufzuldſen, 
oder eine ſchlechte Vermögensverwaltung ferner fortbeftehen zu lafe 
fen, fo dürfen fie nicht anſtehen, erfteren Weg zu beſchreiten und 
an mic die möthigen Anträge zu richten. Ich füge hinzu, und er⸗ 
ſuche Sie, dies den Verwaltungstommiffionen mitzutheifen, daß ich 
von. jeht ab entfchloffen bin, denjenigen wohltpätigen Anftalten 
feine Subventionen oder Beibülfe zu gewähren welde Grundſtüce 
befigen und durch Verkauf derfelben im Stande wären, ihre laufen⸗ 
ben Einkünfte zu vermehren. ...." 

Der Eindrud, welchen dieſes merkwfrdige Aktenſtück im Lande 
gemacht Hat, iſt allgemein der des Unwillens geweſen. Vom Stand» 
punkte der Moral, wie vom Standpunkte des Geſetzes, bes wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereffes und des Zwedes felbft, den man erreichen 
wollte, mußte das miniftertelle Mefeript verdammt werden. Die 
Hofpizien zwingen, ihre Liegenſchaften zu veräußern, heißt zunächkt 
die Mitdthätigfeit abfehreden. Ein reiher Mann, der keine direkten 
Erben hat, Hinterläßt einem Hofpitale fein Gut, damit auf diefe 
Weiſe der Name des väterlichen Erbes nicht ganz verloren gehe; 
würde es ihm wohl gleichgültig fein vor feinem Tode zu vernehe 
men, baß ein Minifter des Innern fpäter die Veräußerung des 
Gutes anbefehlen und daß letzteres in die Hände von zwanzig oder 
mehr Bauern, d. h. der Vernichtung anheimfallen werdet Geſetz⸗ 
lich die Maßregel ebenfowenig. Das Vermögen der wohlthätigen 
Anſtalten ift das Mefultat einer Meihe von Schenkungen und Vers 
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mächtniffen, welde in den geſehlichen Bormen vollzogen und in 
diefer Geſtalt, mit Zußimmung des Staates, von den Ankalten ac 
ceptirt worden find. In welchem civiliſirten Staate der Welt iſt es 
zuläffig, daß ein einfaches miniſterlelles Mefkript ſolche Verhättnifle 

eigenmachtig Andere. Eine Mafregel, wie die gedachte, laͤuft fo 
ziemlich anf eine Expropriation hinaus und zu einer folden bedarf 
es überall eines formlichen Gefehes- 

Brauchen wir erſt ausführlich zu beweifen, dag der in Maffe 
angeordnete Verkauf von Grundflüden gegen. die einfachſten wirthe 
ſchaftlichen Grundfäge verlößt? Die Sache liegt genugfam auf der. 
Hand. Das miniſterielle Reſtript fchägt den Werth der, auf Grund 
der behaupteten Mißerträge zu veräußernden Liegenſchaften auf 
500 Millionen. Es genügt, daß bie Kaufluftigen wiffen: dieſes 
Grundküd muß verkauft werden, um den Werth des letztern fofort: 

- bedeutend zu vermindern; es genügt ferner, daß eine große Menge 
sleihartiger Objekte mit einem Wale. im Verkauf ausgeboten 
werde, um den Werth berfelben herabzudrüden; eine Mafle von 
Grundfüden im Wertse von 500 Millionen, urplöglih in De 
Hände von Spekulanten und anderer Privatkäufern gebracht, muß 

endlich aud den Werth des übrigen Grundeigentfums im Lande 
vermindern. So leiden alfo eine Menge fehr praktiſcher, Handgrrif- 
licher Interefien unter foldem Zwangsverkaufe. 

Werden nun die gedachten Liegeuſchaften, wie voranezufehen, 
unter dem Schaͤtzwerthe veräußert, fo rebuzirt fi natürlich auch 
die angeblich erwachfenfollende Eintommenserhöhung auf Nichts und 
es bleibt nichts ale die Gehaͤſſigkeit der Naßregel beſtehen. 

Der Zwed der Maßregel nun, vom Standpunkte ber Megie- 
rung aus, ift der, die biöher noch nicht fer placirten und Menten« 
titel der leßten Anleihe, in fee Hände und dadurch den Menten- 
kurs in die Höhe zu bringen. Die Urheber der Maßregel feinen 
Indeffen überfehen zu haben, daß es zum Verkaufe von 500 Millio« 
nen Liegenhaften eines gleihen Kapitals bedarf, um biefelben zu 
kaufen. Miniſterielle Reftripte haben nun allerdings oft ſchon Wun⸗ 
der bewirkt, niemals aber das Wunder, daf das Land plöpfich um 
500 Millionen Br. Kapital reicher wurde. Jenes Kapital muß alfo 
doch irgend einem Zweige des Nationalvermögensbekandes entzogen 
werden. Wil man nun and; annehmen, daß die Bauerrigutöbefiger 
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einen Theil der zu erfaufenden Grundflüde mit ihren in Töpfer 
und Xederbeuteln verftedien Fünffrantküden erwerben, fo wird man 
anderfetts auch mit Sicherheit behaupten fönnen, daß ber größere 
Theil von Mentnern und Spekulanten erworben wird, melde ihre 
Obligationen und Aftien an der Vorſe verwerthen, um bie erfor- 
derlichen Kanflummen liquide zu machen. Was alſo die Rente anf 
der einen Geite gewinnt, wird fie auf der andern Seite verlieren. 
In jeder Beziehung alfo it die Maßregel eine verfehlte und als 
ſolche iR fe ſelbſt von den aufrihtigken Breunden der Reglerung bes 
zeichne werben. 

Indeffen die Infruftionen an De Präfetten fauteten fo ent» 
ſchleden, daß eine große Portion Muthes und politiſchen Scharf- 
blicee dazu gehörte um, bei der wachſenden Unzufriedenheit mit 
+ der in Mede fichenden Maßregel, zw Begreifen, daß der Megierung 
mit allzu eifriger Ausführung ſchlecht gedient fei. Nur wenige der 
Herrn Präfekten begriffen dies, die meiſten Hefen fi im Gegentheit 
angelegen fein, die Hofpigtenverwaßtungen zur Botirang der Ber- 
außerung zu veranlaflen, was den Anstritt einer großen Menge 
ſehr ehrenwerther Armenväter zur Folge haft. Vor Allen zeich⸗ 
nete ſich in dieſem Gifer der Prafekt des Saone — ei — Loire 
Departements aus: Diefer Here nahm es auf Ach, den Soſpizien- 
Tommifftonen feines Departements ein Qircular zagehen zu Laffen, 
worin er die Ausdrüde des miniſteriellen Reffriptes wiederkofte und 
verfchärft umſchrieb. Warum auch niet? Hatte Doch der’ Miniker 
am Schluſſe feines Meffriptes gefagt: „Id weiß im voraus, bag 
S. M. der Kaifer mit Befriedigung biefenigen Herrn Präfelten 
bemerken wird, melde am meiſten zum Gefolge diefer Maßregel 
beigetragen haben.“ Indeſſen, wie gefagt, die Mißſtimmung über 
die Mafregel war fo allgemein geworden, daß man gezwangen 
war, mit der Ausführung nicht weiter vorzugehen. Der allzueifrige 
Präfeft wurde in der Patrie firenge zurechtgewieſen und ein ver- 
trauliches Aundfchreiben ſetzte die übrigen von dem Sinncswechſel 
der Regierung in Kenntnig. General Cepinaſſe ik inzwiſchen aus 
dem Rinikerium des Innern ausgeſchieden; ein ungeſchicter Brennd, 
um die Zweckmaͤßigkeit der Mafregel des abgetretenen Mitikere 
darzuthun, rüdte am Tage baranf in den Monitene die Thatſache 
ein, wie die Wätfenfausverwaltung gu echefort im I. 1850, ein 
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ihr zugehörige Grundſtück veräußerte und fo das Einfommen der 
Anſtalt bedeutend vermehrte. Diefes Beiſpiel beweiſt aber nichts 
weiter, als daß gewiſſenhafte Verwaltungen des abminiftrativen oder 
geſetzlichen Zwanges nicht bedürfen, um ihr Vermögen auf das 
zwedmaͤßigſte nugbat zu machen; im Jahre 1856 egifirte das Ess 
pinaſſe ſche Reſkript bekanntlich noch nicht. 

Naͤchſt dieſem Reſtripte, Hat die Maaßregel in Betreff der 
fremden Attiengeſellſchaften die Aufmerkſamkeit des Publikums in 
Anfpru genommen. In Zukunft dürfen Aktien fremder Ciſenbahn⸗ 
geſellſchaften in Frankreich auf. den offiziellen Borſenzetteln nicht 
notirt, auch nicht von ben Botſenmatlern negozirt werben, 
wenn nicht mindefens ' 3, des Nominalkapitals ber ausgegebnen 
Attien eingezahft find. Diefe Beſtimmung kommt fo ziemlich einem 
Verbote der fremden Aktien glei. Cine Geſellſchaft, welche TO 
Brogent ihres Kapitals einkaſſirt hat, ſteht in der Megel am Ziele 
ihres Unternehmens und kann der fremden Börfen fehr wohl ent- 
behren. Die Mafregel ift die Uebertragung des Prohibitivſyſtems 
aus dem Zollgebiete in das finanzielle Gebiet, oder um es no 
allgemeiner zu fagen, die Vernolfändigung der chineſiſchen Mauer, 
wit welcher man Sranfreih zu umgeben gebentt. Wir werden ja 
fehen, mit welchem Erfolge. Das finanzielle" Publikum merkt noch 
immer mit Ungebuld auf die vielbefprochnen Mafregeln, welche 
die den Eifenbahnen auferlegten neuen Laſten erleichtern und bie 
Intereffen der Aktionäre fiher ſtellen follen. Hauptfächlih ſcheint 
es dabei darauf abgefehen, für die neuen Zweigbahnkonzeſſionen ein 
befonberes Eonto zu eröffnen, fo zwar daß, wenn die neuen Bahnen 
ſchlecht ventiren, die Aktionäre der Altern guten Linien in ihrer 
Dividende nicht verkürzt werden. Anderfeits wil die Regierung 
für einige der zu bauenden Zweigbahnen eine Zinfengarantie über« 
nehmen. Das Projekt ſcheint indeffen feiner Ausführung nod nicht 
fo nahe zu fein, als man geglaubt hat. Auch gehörte hierzu jeden. 
fans die. Zufimmung des gefeßgebenden Körpers, welcher fomit 
zu dieſem Zwece eigens zufammenberufen werden müßte Die 
Börfe Hat die Sache ſchon im Boraus estomptirt, wie das gewöhn- 
lich gefchieht. — 


Berigtigung im Junipeft, 
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Die Krifts von 1857. 


IV. 


Es kann nicht unfere Aufgabe fein, die Schickſale ber euro— 
pãiſchen Fonds: und Aftienbören vor Beginn der großen Bewe— 
gung bis zu ihrer Kulmination und ber im Scptember 1856 aus- 
gebrochenen Krife im Einzelnen zu zeichnen. Es wird genügen, 
die Hauptinomente dieſer großartigen Ent= and Verwickelung kurz 
zu fliggiren, nachdem wir zuvor noch die allgemeinen ‚sharakteri- 
ſtiſchen Momente, welche fich geltend machten, vorgeführt haben. 

Wir haben gejehen wie überall in Weſt- und Mitteleuropa 
ſich in großen fhlafenden Kapitalien das Material zu einer ries 
fenhaften Entfaltung des Unternehmungsgeiftes aufgefpeichert 
hatte, wie ber Staatsſtreich in Frankreich und die Gründung des 
Kaiſerthums den Zauberbann von den fchlafenden Kapitalien 
Töfte und biefelben ungebulbig heranjtürmen ließ, wie bas ba: 
mals erfundene „Mobiliarkreditgefchäft“, bie abftrafte Spefula- 
tion auf die Spekulation, den Prototyp der neuen Epoche bil- 
dete und die disponiblen Kapitalien übermäßig in fefte Veran— 
legung hinüberleitete. ö 

‚Hiermit im Zuſammenhange fteht eine zweite charakteriſtiſche 
Erjeinung jener Zeit: die allgemeine Betheiligung 
beim Spefulationshandel in Börjenpapieren. Es liegt 
hierin eine Verfhiebung der wirthſchaftlichen Funk— 
tionen, welche ben wejentlichften Grund zu der nachfolgenden 
Kriſis legte. . 

Die politifche Aufregung des Jahres 1848. hatte ein großes 
geiftiges_Leben und Stteben wachgerufen. Die Volksagitation, 
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die Rebnerbühne bes Parlaments und die Staatsmannjhaft bil- 
beten Mittel und Ziel der Bethätigung für zahllofe, zu frifcher 

* Strebfamkeit erwachte geiftige Kräfte. Diefer Epoche folgte nun 
bie ftrengfte Reaktion. Die Preſſe wurde eingejchräntt, bie Clubs 
geſchloſſen, die Volksverfammlungen unterdrüdt, die allgemeine 
Betheiligung am politiſchen Leben zurüdgebrängt und abgejhnit- 
ten, Bureaufratie und Diplomatie traten wieber in ben ängft- 
Fey umbegten Alleinbefig ihrer Funktionen und in ben Volks— 
vertretungen Tam neben ber Bureaufratie faft nur noch die hohe 
Ariftofratie zu Worte. Der ebenerwedten geiftigen Regſamkeit 
aller Volksſchichten war ihr Tummelplag verſchloſſen: fie mußte 
ein neues legitimes "Feld ihrer Bethätigung ſuchen. Diefes Feld 
war das materielle, war vor allem für bie unruhig ftrebenden 
Geifter die Boͤrſe. Mußte man darauf verzichten, auf ber poli⸗ 
tiſchen Arena die erträumten nationalen und politiichen Güter 
zu erringen, mußte der hochftrebende Ehrgeiz feinen Wünfchen 
und Hoffnungen Schweigen auferlegen, fo wollte man wenig. 
ftens materielles Glüd erringen, jo wollte man auf dem Kampf 
Plage der materiellen Intereſſen fein geiftiges Uebergemicht zur 
Geltung bringen, man wollte an der Spige großer Unterneh: 
mungen eine Stellung erfämpfen, weldhe durch Macht, Glanz 
und Fülle der äußeren Mittel Minifter verdunfelte und Staats- 
räthe neidifh machte, man wollte an ber Börfe einen Tum- 
melplaß geiftiger Kräfte, auf dem Schlachtfeld der Prozente bie 
"Anregung fuchen, welche das durch große Wünjcde verwöhnte 
und buch geſcheiterte Hoffnungen ernüchterte Herz fo peinlich 
entbehrte, man wollte durch bie Wechfelfälle des materiellen Kam- 
pfes und die Aufregungen des Börfen-Glüdsipiels die anefeinde 
Leere bes Lebens ausfüllen. 

Diefe neue Richtung bes geiftigen Lebens wurbe von ber 
franzdſiſchen Regierung willtommen geheigen und beftens ge- 
foͤrdert; verhieß fte doch die ehrgeigigen Leidenſchaften zu abjor- 
biren, und unruhige Kräfte dur) den Rentenkurs an das be 
ftehende Regime zu feffeln. Der Credit mobilier war eine vedht 
eigentlich für diefen Zweck geſchaffene Anftalt. Er follte den 
„Geift der Initiative" auf bem Gebiete ber materiellen Unter 
nehmungen vertreten, er follte unter feinem Patronat bie große 
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Heerſaͤule der Durch einen glücklichen Umſchwung neugewonnenen 
Kräfte orbnen und führen. 

Noch ein Zweites am Hinzu, um bie allgemeine Betheili- 
gung beim Spefulationshandel zu fördern. Aus den Haffenben 
Defizit der legten Jahre und ben neuerſtehenden Bchürfniffen des " 
anhebenden orientalifhen Krieges fummirte fi ein ungeheures 
Krebitbebürfniß zweier Staaten des Kontinents, Oſterreichs und 
Frankreichs. Für die gewaltigen Anleihen, welche man kontra 
hiren mußte, waren bie Kräfte der großen Zwiſchenhändler, welche 
man fonft zu benägen gewohnt war, zu ſchwach. In Paris 
und Wien wurden bereits Projekte von Zwangsanleihen ventis 
list, aber ein glüdlicher Gedanke Half über ben Haß der Zwangs- 
anleihe hinweg: es war ber der Nationalſubſkription. 
Hatte doch Preußen, mitten im revolutionären Sturme von 1848 
feine „freiwillige Anleihe" von 15 Mil. Rihlr. im Wege patrto- 
tiſcher Nationalfubjtription mit Leichtigkeit aufgebracht!” Konnte 
man alfo, für feine allerdings weit riefigeren-Behürfnifje, nicht 
Gleiches verfuhen? Das glüdliche Wort, welches dem verbedt- 
ten Zwange ben populären Mantel umwarf, war in Paris und 
Wien bald gefunden. Das ‚demokratiſche Kaifertfum" Frank: 
reichs faßte den Gedanken „die Rente zu demokratiſiren“, das 
„verjüngte Defterreih" Tieß der Idee des auf einen „Nationa- 
Iitätenfnänel errichteten „Einheitsftantes" in einer „Nationalan- 
Teihe" feinen materiellen Ausbrud geben. Die Subſtriptions⸗ 
liſten wurden in allen Städten und Dörfern aufgelegt, die Zeich- 
nung wurde zum Beweiſe des „Patriotisinus" gemacht, und den 
Patriotismus, wo er zu mangeln drohte, im Verwaltungsmege 
mehr oder weniger Fräftig nachgeholfen. Die Mittel, durch welche 
die ungehenere Zeichnungsfumme beider Anleihen Cin Oeſterreich 
500 Mil. fl., in Frankreich in einem Jahre 1250 Mil, Fr.) 
ermögliegt wurden, entziehen fich der Beobachtung. Nur ein- 
zelne Zeugniffe von der zweidentigen Natur ber Freiwilligkeit 
vieler Zeichnungen End durch bie ausländifche Preſſe an's Tages 
licht gefommen; Thatfache ift, daß zu dieſer durch den Volkswitz 
fo genannten „freiwilligen Zwangsanleife" alle Volksſchichten 
beitiugen und zahllofe Subſtribenten weit über ihr Vermögen 

und über ihre Kräfte zeichneten. Alle bie aber,. welche mehr 
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zeichneten und mehr abnehmen mußten, als ſie behalten wollten 
ober Fonnten, waren mit dem Verkauf der überſchüſſigen Titel 
an bie Börfe vertiefen, fie mußten auf die Kurje der Staats: 
papiere ſpekuliren, auch wenn fie früher an ſolche Bethaͤtigung 
nicht gedacht hatten, und wenn fte fi) in ben Kurszettel hinein- 
ftubirt, das Kauberwelich der Börfe begriffen, die Möglichkeit 
der Epekulationsgewinne erkannt hatten, ſo ſchloß fi an ben 
Verkauf des Weberfchüffigen leicht der Verſuch durch Spekulation 
das wieberzugewinnen, was man an bem Verfauften und an 
dem Zurückbehaltenen verloren hatte.“ L’appetit croit en man- 
geant. Ging’s nicht mit den Anleihepapteren, fo verjuchte man 
& mit Aftien, hatte man gewonnen, fo wellte man weiter ge- 
winnen, hatte man verloren, fo wollte man ben Verluſt durch 
andere Spefulationsgerwinne erjegen. 

Die allgemeine Subffription bildete einen Verſuch, den Zwi— 
ſchenhandel des Kapitalmarktes zu umgehen; derfelbe mußte zur 
Folge haben, daß die Zeichner zu Zwifhenhändlern wurben; daß 
das große Publitum, welches früher gekauft hatte, um Renten 
zu genießen, jest Taufte, um wieber zu verlaufen, daß es feine 
„feften Hände" für die Kapitaltitel mehr gab, daß das ganze 
Kapital vielmehr in den Spefulationshandel überging. 

Nicht ungeftraft kann es verfucht werben, cin fo nothwenbi- 
ges wirthſchaftliches Mittelglied, wie der Zwifchenhandel es ift, 
zu umgehen. Die Unbequemlichkeiten, welche ven Verkäufern erfter 
Hand und den Konfumenten aus dem Mangel des Bermittlers 
erwachlen, laſſen fih am Ende ertragen, vielleicht auch durch 
gefhiete bureaukratiſche Wermittelung umgehen. Aber es gibt 
fein Surrogat für das Element, welches der Zwiſchenhandel als 
Bedingung der Harmonte im ben geſellſchaftlichen Funktionen, 
als Regulator der Produktion bildet. In der natürlichen orga— 
niſchen Gliederung ber Gefelichaft fließt dem Zwiſchenhandel des 
Kapitalmarktes gerade fo viel Kapital zu, als nothwendig ift, 
für die Vermittelung des Weberganges der neu Treirten Kapital 
titel in bie Hände ber Kapitaliften, welche biejelben "als feite 
Anlage benügen wollen, für bie Vermittelung ferner der tägli- 
Gen Umfäge, welde die Bewegung der Kapitalten erzeugt. Zu— 
gleich befigt der Zwiſchenhandel fo viel Elaftizität, daß ev unter 
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befonberen Umftänben, wo er größerer Kapitalten bedarf, biejel- 
ben mit Leichtigfeit, aber nicht ohne Verlufte für ſich oder für 
den Produzenten feiner Waaren, durch die Baisse ber Titel näm— 
lich, heranzuziehen vermag. Der Zwiſchenhandel und feine Ka-- 
pitalien ftehen aljo in regelmäßig entwicelten Zuftänden in 
einem ſolchen Berhältniß zu dem Sparvermögen ber Nation, b. h. 
zu ber Nachfrage nach Kapitaltiteln, daß fte für bie Produzenten 
ber Kapitaltitel ber unmittelbare und zunerläfiige Maßſtab der 
Abforptionsfähigteit des Marktes bilden. Der Zwiſchenhandel, 
fo lange er nur auf bie ihm naturgemäß zufließenden Kapitalien 
angewieſen ift, bildet ben Gradmeſſer der Konjumtionsfähigteit 
bes Kapitales, und verzeichnet feine Grade täglich auf dem Kurs» 
zettel, er bildet den ſenſiblen Taſter, der eine ſonſt unfaß- und 
unmeßbare Größe mißt, er bildet als ſolcher zugleich den Regu⸗ 
Iator der Produktion von Kapttalanlagepapieren, indem er jelbft 
nicht mehr aufzunehmen vermag, als bas Hinter ihm ftehende 
erjparte Kapital zu abforbiren im Stande ift. 

WIN man den Zwiſchenhandel bei Seite jchteben, fo entbehrt 
man bes naturgemäßen Negulators, fo überfchreitet man leicht 
zum Schaben der Geſellſchaft das Maß, ohne es zu wiſſen. 
Sobald bies aber überfehritten ift, b. h. fobalb die Kapitaliften 
mehr übernommen haben, als fie behalten Tönnen, fo werben 
dieſe felbft zu Zwiſchenhaͤndlern, und, wenn diefe Ummandlung ' 
einmal in größerem Maßftabe vor fich gegangen ift, fo wird 
durch bie Maſſe des Kapitals, welches dieſem neu gebilbeten 
Zwilhenhandel zu Gebote fteht, eine verhängnißvolle Täufhung 
erzeugt, bie Meinung nämlich einer ungeheuren Abforptionsfähig- 
keit bes Kapitalmarktes, weil diefe nad) bem Umfange ber dem 
Zwiſchenhandel zu Gebote ftehenden Kapitalien bemeffen zu wers 
den pflegt. Diefem aus unrichtigen Vorausfegungen erſchloſſenen 
Umfange der erjparten und feite Anlage juchenden Kapitalien 
entſprechend wird nun das ‚Angebot ber Kapitaltitel vermehrt, 
der Zwiſchenhandel nimmt immer gutwillig auf, weil er felbit 
glaubt, feinen Kräften entfprechende feſte Abnehmer hinter ſich 
zu haben; e8 werben Rententitel geſchaffen für Kapitalien / welche 
gar. nicht eriftiren, es werden Aftienfapitalien gezeichnet, welche 
gar nicht vorhanden find, bie Zeichner übernehmen Verpflichtuns 
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gen, für welche bie Andern, welche fle ihnen wieder abnehmen 
ſollen, nicht eriftiven, bis endlich ber verhängnißvolle Zeitpunkt 
eintritt, welcher den lange genährten Jlluflonen gegenüber bie 
wahre Lage bes Kapitaltenmarktes zu Tage treten läßt. Diefen 
Zeitpunkt, den die Börfe fehon lange inftinttmäßig nahen ſieht, 
fucht fie mit ängftlich aufgefammelter Kraft hinauszuſchieben, fo 
lange es geht. Jeder fucht fo viel Papiere zu halten, wie er 
nur kann, es werben Kredite über Krebite aufgenommen, um 
die fälligen Einzahlungen zu leiften. Man hofft immer noch, 
es werbe ber Zeitpunkt Tommen, wo man feine Papiere ohne 
großen Schaden wieder losſchlagen Tann, und nach biefen Hoffe 
nungen, nicht nach der Sicherheit des Abſatzes und ben einge 
henden Zahlungen bemikt man ben Umfang der aufzunehmenden 
Kredite. Sind dik Kredite fällig, fo ſucht man fle mit neuen 
Opfern zu verlängern, um die ‚für weitere Einzahlungen 
nöthigen Summen zu vergrößern. Um bie Kurſe zu halten, 
kauft man bie zu Markte kommenden Papiere auf, fpeichert fie 
zu ben übrigen im Portefeuille und auch Hierzu benätt und er- 
weitert man ben Krebit. Der Zinsfuß, der auf ber Fonds⸗ und 
Artienbörfe in Geftalt des Reportſatzes erfcheint, fteigt von Mo— 
nat zu Monat, und, je höher bie Reports, um fo größer wer- 
den bie Krebitengagements, um fo mehr ſchwindet bie Mögliche 
teit des Wieberverfaufs ber mühfanı Tafernirten Waaren. So 
erzeugt ſich aus ber Weberlaftung mit Waaren ein neues Uebel, 
die übermäßige Ausbeutung des Krebits. Endlich, wenn Ein 
Spetulant feine Beftände nicht mehr halten Tann und um jeden 
Preis losſchlagen muß, fo entfteht bie fprungreiche Baisse, es 
tritt Mar zu Tage, daß man auf Käufer gerechnet hat, welche 
nicht erijtiren, daß jeber Tag, um welchen man das Aufipeigern 
der Papiere verlängert, ben ſchließlich beftimmt eintretenden Scha- 
ben vergrößert, ein panifcher Schreien bemädhtigt fi Aller; . 
es wollen Alle plöglich verkaufen, während ſie früher Alle aus 
fen wollten, und, num bricht das Gebäude in wenigen Stunden 
zufammen. Die Baisse ift unaufhaltfam, das Geld zieht ſich zu— 
rüd, das Mißtrauen beherrſcht alle Gemüther, bie Kredite wer- 
den nicht verlängert, und die allgemeine Abrechnung ſchlach-⸗ 
tet ihre Opfer. 
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Diefen Vorgang, ber ben Schein befeitigt und bie’ herbe 
Wahrheit zu Tage bringt, der Millionen eingebildeter Reichthüs 
mer als das Nichts erfcheinen laͤßt, was fie find, der Alle zur 
Abwickelung zwingt; und bie im Uebermaß geſchaffenen Papiere 
durch Entwerthung dem Abforptionsvermögen abäquat macht, 
nennen wir eine Krife. 

Durch den Verſuch ber Ausichliegung bes Zwiſchenhandels 
mittelft. ber allgemeinen Subftription hatte man bie Kapitalbe- 
fißger jeldft zu Zwiſchenhaͤndlern gemacht, Hatte man biejenigen, 
welche fonft als Käufer feft abnahinen, um bie gelauften Titel 
zu behalten; zu Käufern gemacht, welche wieder verfaufen wolle 
ten, und ba Alles Yaufte, um wieder zu verlaufen, fo eriftirten 
ſchließlich eine Abnehmer, man hatte Aftien und Fonds produ- 
zirt, darin gehandelt, und darüber der Konfumtion vergeffen, 
deren Kräfte mit in ben Handel aufgenommen waten. Das un 
geheure Kapital, weldyes durch die allgemeine Betheiligung beim 
Börjengefhäft für den Zwiſchenhandel gewonnen war, hatte auf 
noch ungeheurere Rapitalien fehließen laſſen, welche hinter dem 
Zwiſchenhandel ftänden und feft abnähmen; hatte bie Probuftion 
nener Paptere zu einer nie gefehenen Ausbehnung angerelzt: 
aber biefe eingebifveten, ungeheuren Kapitalien ber „Erften Hand“ 

exiſtirten nicht, fie waren in den Handel übergegangen, ber nun 
des Abſatzes für das gefhaffene Material entbehrter 
Zu dieſen Zündftoff auffammelnden Momenten kam noch ein 
letztes: die raſche und allgemeine Herrſchaft, zu welder bas 
Prinzip der Rapitalaffoctatton fi aufſchwang. Es tft 
eine überall in der Geſchichte wieberfehrende Erſcheinung, daß 
ein neues Prinzip, welches machtvoll in das Leben einzutreten , 
fucht, zumächft an der Webertreibung krankt. Wenn e8 fi) noch 
nicht in bie ftaatlichen ober gejelfchaftlihen Verhältniſſe einge 
lebt hat, fo fehlt ihnen der Maßſtab für feine harmoniſche Ein- 
fügung in diefelben, den erft die Erfahrung an bie Hand zu 
yeben vermag. Wie ein Neuling in ber Gefellichaft überall An- 
ftoß erregt, weil ihm ber Takt, d. h. ber durch Erfahrungen ge— 
bildete Inſtinkt für die Voräusfegungen bes gefelichaftlichen Zu⸗ 
fammenlebens noch mangelt, fo irrlichtellren auch die Prinzi⸗ 
pien, welche als Neulinge in dem großen geſellſchaftlichen Orga- 
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nismus zur erften Entfaltung gelangen. Die Banknote hat fi 
mit dem Law'ſchen Echwinbel, das Papiergeld mit der Affigna- 
tenwirthſchaft, das Bankweſen mit ben Kreditüberreigungen in 
troduzirt, und alle diefe Momente find erſt allmälig zu ruhig 
waltenden Organismen geworben. Sollte es mit ber großartig 
‚in das Leben eintretenden Kapitalaffociation, mit der Aftiengefell» 
ſchaft anders fein? Allerdings waren bie Aktiengeſellſchaften 
nicht etwas ganz Neues, aber, während dieſelben bisher nur die 
Formeln gegeben hatten für Eifenbahn:, Dampfichiffz, Bauk und 
ganz vereinzelte Bergbau: und fabrifative Unternefmungen, bes 
mächtigte fich in ben legten Jahren bie Kapitalafigcation im 
großertigften Maßftabe des Bergbaues und ber Fabrikation, zahl- 
loſe Bergbau - Aftiengejellfhaften wurden konzeſſionirt, zahllofe, 
und gerade bie großartigften, beſtehenden Fabriken gingen in bie 
Hände der Kapitalaffociationen über, und mehrere der deutſchen 
Mobiliarfreditinftitute, die im Allgemeinen bei diefer Umwand- 
lung der Einzel: in Aftienunternehmungen ſehr thätig waren, 
bildeten durch Erwerb von Berg: und Hüttenwerten und Fabri- 
Ten ſich ſelbſt aus Bank- zu inbuftriellen Geſellſchaften heraus. 
Fabrilanten, Bergbelehnte und Cuxenbeſitzer ſuchten ihr Vermö— 
gen zu vervielfachen, indem fie es an neu gebildete Aftiengejell- 
ſchaften meift ſehr theuer verkauften, neben ihnen bereicherten 
ſich an diefer Uebertragung noch die Zwilchenhändler, umd end- 
lich war beim Publikum bie Verblendung fo allgemein, daß man 
auch an den Aktien folder Unternehmungen durch Agiogewinn 
ober große Nenten reich zu werden gebachte. Da es jo unges 
mein leicht war, Aktien unterzubringen, fo bildeten die Erwerbs: 
- preile der Berg: und Hüttenwerke für die Atienunternehmer tei- 
nen für die Aentabilität irgend wichtigen Moment mehr; fie 
zahlten ungeheure Preife, und jegt erft, nad) ber Ernügterung 
bilden die hohen Erwerbspreife den Krebsſchaden der meiften in- 
duſtriellen Aftiengejellichaften. 

Die Aftie trat dem Publifum fchmeichlerifch mit einer erften 
Einzahlung von 5, 10, höchftens 20 97, entgegen, ja bei manchen 
Bergwertsaftien wurden bie Einzahlungen nur theilweife einge 
forbert. Jeder Zeichner oder Erwerber dachte am Agio zu ver: 
dienen, noch ehe die weiteren Einzahlungen geforbert wurden und- 
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erwarb fo viel an Quittungsbogen, wie er im Augenblic be 
zahlen konnte. Nicht blos einfache Kapitaliften drängten ſich 
zu den Aktien und Quittungsbogen, auch Gewerbtreibende Iegten 
Alles, was fie vorübergehend bispontbel machen konnten, in fol 
hen Spekulationspapieren an; fie ſchränkten ſogar ihr Geſchäft 
„du, um Geld zur Spekulation bisponibel zu machen. Zahlloje 
Grundbeſitzer verkauften einen Theil ihrer Grundftüde, um in 
Aktien zu fpekuliren, denn bies galt für das einzige und ficherfte 
Mittel raſch reich zu werden. Allerdings, wenn man fi ber 
rechnet, daß bei einem zehnprogentigen Quittungsbogen 1 Progent 
Agiogerwinn 40 Prozent Kapitalgewinn ausmacht, fo kann ber 
Erwerb au Duittungsbogen das darin angelegte Kapital raſch 
vervielfachen. Aber man vergaß, daß 1 Prozent Agioverluſt auch 
40 Prozent Kapitalverluft ausmacht, und daß der Verluft- viel 
wahrfcheinlicher war, da alle Erwerber am Quittungsbogen bie 
jelben vor der Einforberung der weiteren Einzahlungen wieder 
verfaufen wollten, Eine Zeit lang, als naͤmlich noch Ale [per 
Tuliren wollten, Tafjirten die Zeichner und Spekulationskäufer, 
welche realifirten, große Gewinnfte ein. WS aber die weiteren 
Einzahlungen ſich näherten und. Alfe realifiren wollten, ba fan- 
den fich feine Abnehmer, man mußte fpeichern, man mußte hoch⸗ 
geipannten Kredit nehmen, um bie erworbenen Papiere zu 
halten, man mußte Gelb aufnehmen, um die Einzahlungen vor— 
zuſchießen. Cine Zeit lang ging das, die naher fehr angeregten 
Märkte waren „still, aber fejt“. Aber als endlich biejer oder 
jener, der bie Einzahlungen nicht mehr aufzubringen vermochte, 
um jeden Preis. verfaufen mußte, da brach bas Unheil los, bie 
Agio's ſchwanden wie Spren.vor bem Winde, und bie Verlufte 
vom eingezahlten Kapital begannen ſich Iamwinenartig fortzus 
entwideln. 

Die Regierungen waren in biefer Zeit liberaler in ben Aktien 
tongeffionen geworden. In Frankreich, wo früherhin eine Eifen- 
bahnkonzeſſion Zahrzehente lang zwifchen den eiferfüchtigen Par- 
teien des Parlamentes hin und hergeworfen wurde, ehe fie bie 
damals nothwendige Zuftimmung der Wolfsvertretung gewann, 
bedurfte es jegt nur eines Dekretes der Regierung, und biefe 
wurben gern unb in reicher Fuͤlle gegeben, weil die neue Re— 
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gterung der ‚glänzenden und großartigen Unternehmungen als 
Nymbus bedurfte. In Oefterreih, wo der Staat ſich nod mit 
Anem Eifenbahnnege überziehen wollte, wo man alle Mittel in 


‚Anspruch nehmen mußte, um bie probuftiven Sträfte feines 


Volles raſch zu entwickeln, war man nicht minder freigebig mit 
Konzeflionen. Preußen bebachte wenigftens das Bergwerks- unb 
‚Hüttenwefen reichlich mit Konzeſſionen, bie im Ganzen 200 Mit 
lionen umfafjen mögen; ebenfo wurden Etfenbahnunternehmungen 
willig konzeſſionirt, und bie beftehenben Eiſenbahngeſellſchaften 
benügten: das hohe Aglo ihrer Aktien, um ihr Anlagefapital zu 


“ servielfältigen und ihr Unternehmen auch im Zweigbahnneg von 


gweifeldafter Zukunft anszubehnen. Die Zurückhaltung Preußens 
in Bank- und NKrebitbanffonzeffionen wurde burd vie 
Staaten Mitteldeutſchlands reichlich erfegt; und als dem heiß⸗ 
blütigen Unternehmungsgeift die Politik der preußiſchen Regierung 
danach zu langſam und zu zurüdhaltend war, ba erfand man 
den Ausweg ber Commanibitgefellichaften, welche der Konzeſſion 
nicht -beburften und raſch im großartigften Maßftabe überall und 
für alle Zwecke erftanden. 

Faſſen wir noch einmal alle Momente, welche von 1851 bis 
1856 auf dem Capitalmarkte in Wirffamfeit traten, in einem 
Ueberblick zufammen, fo Tönnen wir die folgenden aufftellen: 

4) die maffenhafte Anſammlung disponibler Rapttalien ver- 
Bunden mit der heißblutigen Ungebuld ihrer Beſitzer eine ren 
table Anlage zu finden. 

. 9) Die Ueberfhägung der verfügbaren disponiblen Kapita— 
Ren, welche durch bie Zuflüffe edler Metalle herbeigeführt wurde. 

3) Die Ucberreizung des ohnehin ſchon überſchwänglichen 
Unternehmungsgeiftes durch bie Wirkſamkelt der Mobiliarkredu- 
anftalten. 

4) Die Anfangs beftehende Unmöglichkeit anders als in 
feften Anlagen eine ausreichende Beſchaͤftigung ber vorhandenen 
disponibeln Kapitalien zu finden, und der hieran hervorgehenbe 
übermäßige Mebergang umlaufender Kapitalien in ſtehende 
Anlagen. 

5) Die allgemeine Betheiliguitg beim Börfenhandel, it wel- 
cher wir einen Uebergang der fonft die feite Hand bildenden Ka— 
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pitallen in den Zwiſchenhandel, alfo eine gefahrvolle Verſchie⸗ 
bung ber voirthfchaftlichen Elemente hervorgerufen theils durch 
den Geift der Epoche, theils durch das Kunſtſtuck der National: 
anleihen erkannten. . 

6) Der erfte großartige Aufſchwung des Prinzips der alles 
umfaffenden Kapitalaffoziation, welcher alle, auch bie. nur vor— 
übergehend disponiblen Kapitalten au fi riß und durch bie 
Maffe der produzirten Quittungsbogen die Engagements weit 
Aber die vorhandenen Mittel ausdehnte. 

Jedes dieſer Elemente enthielt reichlichen Zündftoff zu einet 
Kriſe des Kapitalmarttes, fie alle zufammenwirfend mußten bee 
Kriſe eine beifpiellofe Ausbehnung geben. 

O. Michaelis. 





Die Pukunft des deutfchen Bollvereins, 


Es bedarf nicht erft des Hinweifes auf bie Verhandlungen 
der preußifchen Kammern über die Erhöhung ber Rübenzucker— 
fteuern und bie dabei gefallenen Andeutungen über das Ver- 
Hältniß Preußens zum deutſchen Zollverein, um zu der Ueber 
zeugung zu gelangen, daß ber letztere einer ſchweren Kriſis ent- 
gegengeht. Die Unhaltharkeit des Keftehenden Shftems und die 
Schwierigkeit, den Zollverein nad) Ablauf des Zollvereinigungs- 
vertrags dom A. April 1853 auf ben feitherigen Grundlagen zu 
erneuern, ergibt ſich ſchon aus einer allgemeinen Betrachtung: 
der Lage und wirb Jedem Mar fein, welcher bie neueren Ver— 
handlungen ber Zollfonferenzen und bie fonftigen Lebensäufe- 
rungen beffelben zum Gegenftande feiner Betrachtungen gemacht 
bat. &8 ergibt ſich hierbet: 

4) daß; die Organifation des Zollvereins einer Fortents 
wickelung des gemeinfchaftlicken Zollſyſtems nach richtigen volls— 
wirthſchaftlichen Grundfägen und nad) Maßgabe der vorhandenen 
Bebürfniffe faft unitberfteigliche Hinderniffe entgegenftellt; 

2) daß die größeren Zollvereinsftaaten, insbefondere Preußen 
immer mehr dahin neigen, in bemfelben eine Täftige Beſchrän— 
tung ihrer freien Selbſtbeſtimmung in politiſcher und volkwirth⸗ 
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ſchaſtlicher Hinſicht zu erblidten und daß fi in Preußen bie 
Auſicht immer größere Geltung. verſchafft, als fei die Erlangung 
einer entſprechenden Machtitellung durch eine Beichräntung bes 
mit Preußen zollvereinten Gebiets auf Norddeutſchland nicht zu 
theuer erkauft; 
3) daß anbererjeits Oeſterreich die in dem Zollverein herr⸗ 
ſchende Mißſtimmung zu benützen weiß, um der Idee einer 
" beutjc=öfterreichtichen Zolleinigung tmmer weiter Eingang zu 
verfchaffen und dem von Preußen erftrebten Zollvereins : Protek- 
torate den Plan einer oberen Leitung der Zollangelegenheiten 
durch die deutfche Bundesbehörbe gegenüber zu ftellen, endlich 
4) daß fich unter den Angehörigen bes Zollvereind in ben 
verfchlebenften Kreifen ver Wunſch nach einer allgemeinen deut⸗ 
{hen Zolleinigung rege macht, um ganz Deutichland der Seg⸗ 
nungen voller innerer Verkehrsfreiheit theilhaftig werben zu 
laſſen und durch Verſchmelzung der materiellen Intereſſen den 
politifchen Beftrebungen der deutſchen Bunbesftaaten ein gemein» 
fames Ziel anzuweifen. 
R Die geringe Entwietelungsfähigteit, welche den Zollverein 
in neuerer Zeit charafterifirt, fteht in einem fhneidenden Kon⸗ 
trafte zu dem frifchen Aufſchwung, welcher denſelben in das Le 
ben gerufen hat, zu der wachſenden Einficht in bie Bebürfniffe 
der verbünbdeten Staaten und ber in einem erfreulihen Maße 
zunehmenden Berbreitung gefunder ftaatswirtbichaftliher Anz 
fhauungen und Grundfäge Die Urſache dieſer Erſcheinung ift 
nicht ſchwer zu erkennen. Die Gründung bes Zollvereins ift 
der Einficht uud Energie einer Meinen Anzahl von Männern zu 
verdanken, welche von ber Größe ihrer Aufgabe ducchbrungen, 
biefelbe im Geifte der Einigung und des Fortſchritts zu Ende 
zu führen fuchten und unter der Einwirkung einer gehnbenen 
patriotiſchen Stimmung handelten. Der günftige perfönliche 
Einfluß dev Gründer bes Zollvereins ließ bie Mängel feiner 
Organiſation Taum wahrnehmen. Derjelbe ſank jedoch, fobalb 
die Kenntniß der Zolleinrichtungen in die geuvernementalen 
Kreife einbrang und der Schwergrund ber Entſcheidungen mehr 
und mehr in die Minifterien der Einzelftaaten verlegt wurde. 
An bie Stelle des Iebendigen Wortes, weldes in den Zollfon- 
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ferenzen leicht über Heinliche Bedeuken fiegte, trat ber. fahwer- 
fällige fhriftliche Gedankenaustauſch und die Herrichaft partilu⸗ 
larer Intereffen und einfeitiger Standpunkte. Doc geftattete 
auch hier noch die Möglichkeit einer Berftändigung durch gegene 
feitige Zugeftändniffe und der überwiegende Einfluß Preußens, 
die Vereinsglieder zu gemeinfamen Maßregeln zu vereinigen. 
In diefer Lage befand fi ber Zollverein zur Zeit ber von 
weſentlichen Fortiäritten begleiteten Wieberernemerung ber Zoll 
vereinsverträge im Jahre 1841. Mit dem plöglichen Auftreten 
Oeſterreichs als Bewerber um die Mitgliedſchaft im Zollverein 
und der günftigen Aufnahme feiner Borfchläge durch die deutſchen 
Mittelftanten, fant jedoch ber entſcheldende Einfluß Preußens, 
welchen basjelbe als einzige Großmacht des Vereins bis dahlu 
ausgeübt hatte. Im Widerſpruch mit den Zollverträgen ſollte 
das verlorene Terrain durch den einfeitigen Vertragsabſchluß mit 
Hannover und Oldenburg im September 1852 und mit Oeſter⸗ 
reich im Februar 1863 wiebergemonnen worden. Doch blieb ber 
innere, durch den Zol= und Hanbelsvertrag mit Defterreich 
und die Wiebererneuerung des Zollvereins im April 1853 nicht 
gemilderte Zwieſpalt zwiſchen ben größeren Vereinsſtaaten nicht 
allein fortbeftehen, fondern es machte ſich noch ein weiteres 
neues Element ber Auflöfung geltend. Die Volksvertretungen 
in ben einzelnen Staaten nämlich; denen es nicht entgangen 
war, welche Handhabe die Zollangelegenheiten zur Geltenbma- 
Hung ihres Einfluffes bieten ‚Tonnten, beanſpruchten hauptſächlich 
nach dem Vorgange ber preußiſchen Kammern ihre thätige Ein— 
wirkung auf biefelben als ein verfaffungsmäßiged Recht, anfangs 
behutfam, indem fie fi ‚mit einer nachtraͤglichen Vorlage ber 
unter ben Zollvereinsregierungen getroffenen Vereinbarungen 
zufrieden gaben, dann aber als ſelbſtſtändige Faftoren ber Ge 
febgebung, fo daß gegenwärtig bie thatfächliche Entſcheidung ber 
alle wichtigeren Zollvereinsangelegenheiten in bie Hände verſchie 
bener Körperfchaften gelegt erſcheint, die unter ſich in keinerlei 
Zufammenhang ftehen‘, zwiſchen benen keinerlei Transaltion 
möglich ift, bei denen fich Teicht die Heinlichften Beweggründe in 
entſcheidendem Maße geltend machen Tönnen. 
Daß unter diefen Verhältnifien der Zollverein in einen Ju 


74 Die Zuhsnft des beutichen Zollvereins. 


fand ber Erſchlaffung und Berfplitterung verfallen mußte, wel- 
Her denſelben unfähig macht, den Bedürfniffen einer in raſcher 
Entwidelung begriffenen vollswirthſchaftlichen Thätigkeit zu fül- 
gen und. den veränderten Probuktions: und Verkehrsverhält⸗ 
nifſen Rechnung zu tragen, iſt leicht erſichtlich. Bei Regelung 
“ber Zollſatze, in der Beurtheilung ber Verfehröbeziehungen zu 
fremden Staaten, in dem Abwägen der Schutzzoll- und Con: 
fumtions-Interefien, in Bezug auf die Inneren Verkehrsverhält⸗ 
niſſe, in der Anwendung ber Zollgeſetze, kurz ‚fiberall, wo ein 
Nbereinftimmendes fuftematifches Vorgehen Grundbedingung für 
aan entſprechende Entwickelung des Zollvereins ift, herrſcht 
Prinziploſigleit und Zerſplitterung. Bor allen Dingen kann 
aber die. Stellung Preußens in dem Zollverein nicht mehr als 
eine angemefjene betrachtet werben. Durch feine Beheutung als 
Großmacht, als Hanptftüge deutſcher Kultur, als Muſierſtaat 
eines geregelten Finanzweiens, als Vermittler zwiſchen extremen 
voltswirthicaftlichen Zuftänden, insbeſondere aber als Echöpfer 
des Zollvereins erichien Preußen berufen, in bemfelben nicht 
allein die erfte Rangftufe einzunehmen, fondern auch auf defien 
Bortentwidelung einen entſcheidenden Einfluß auszuüben. Statt 
deſſen ift die Machtſtellung Preußens im Zollverein fortwährend 
geſunken, e8 mußte fi) in feiner ganzen volkswirthſchaftlichen 
Köntfaltung durch den Widerſpruch mitverbänbeter Regierungen 
lenken und aufhalten laſſen, für deren Entſcheidung oft gering. 
fügige und lokale Interefien maßgebend waren, es mußte jehen, 
wie das von preußifchen Stantsmännern und preußifcher Intel⸗ 
ligeug frühzeitig in Haren Zügen. feitgeftellte Syftem ber Zölle 
und Verbrauchsſteuern im Zollverein, der dasjelbe anfangs bes 
reitwillig aufgenommen hatte, korrumpirt und in feiner Foribil- 
rung gehemmt wurde. Wir erwähnen beifpielsweife wie bei ber 
neunten. Generallonferenz die Anträge Preußens wegen Negulis 
zung ber. Einfußrzölle von Spinnmaterlalien, Gefpinnften und 
Zeugwaaren, von Reis und Getreive, wegen bes Derebelungs- 
workers mit Sarnen, bei der zehnten Generalfonfereng bie 
Anträge wegen Bewilligung ber Zollfrebite, bes Weinzollrabatts, 
. ber Meß⸗- und laufenden Conti, wegen Berzollung non Syrup, 
Ehen und. Stahl, Maſchinen, Getreide, Leinwand, Baumwollen- 
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waaren, Talglichte, Butter, Gewürze, Sage, Reis, Drudpapier, 
Talg, Theer, Pech, Porzellan. hauptjächlich aber. wegen einer 
verbefferten Organiſation des Zolluereins, bei ber elften General- 
konferenz bie Anträge wegen ber Zollabfertigungen auf ber Ober⸗ 
weſer, bei ber zwölfterr Generallouferenz bie Anträge wegen Re— 
gelung des Strafverfahrens: beim Begleitſcheinverkehr, wegen 
des Nachlaſſes von Zollabgaben aus Billigfeitsrädfichten, wegen 
Beftenerung des Tabals und Verzollung von Eifen, Maſchinen, 
Neis, Syrup u. f. w. an bem MWiberfpruch einzelner Bereins- 
genoffen. ſcheiterten. Insbeſondere ſcheint ſich immer mehr ein 
Gegenſah der Anſichten zwiſchen Preußen einerſeits und Bayern, 
Württemberg, zum Theil auch wohl Sachſen andererſeits geltend 
zu machen. Wie ſehr das Mißliche diefer Lage von dem preuße 
ſchen Gouvernement empfunden wird, geht nicht allein aus den 
unumwunbenen Aeußerungen der Regierungskommiſſäre bei den 
Kammerverhandlungen in Berlin und ben provozirenden Bemer⸗ 
ungen zegierungsfreumdlicher Abgeorbneten hervor, fonbern 
findet audy in der Thatfahe einen unzweibeutigen Beleg, baf 
die preußifche Negierung, bes erfolglofen Berhandelns mit den 
Bereinsgenoſſen mühe, erſt neuerdings .vorgeichlagen hat, bie 
vertragsmäßig in jedem Jahre zufammentretende Generalzolk- 
tonferenz für 1858 ganz ausfallen zu laſſen. 

”, Während unter diefen Verhältniſſen in Preußen ein engerer 
norddeutſcher Zollverein in ernitliche Erwägung genommen: wirb, 
für welchen in den Getränfefteuerwerhänben bereits eine geeignete 
Grundlage gewonnen ift, finden bie Beſtrebungen Oeſterreichs 
in Bezug auf den Eintritt in bie deutſche Zollgemeinjchaft im 
den an basfelbe zunächſt angrenzenden Vereinsftaaten unver 
kennbar einen großen Anklang und tragen bazu Bei, in Preußen 
den Wunſch nach einer Berftärkung feiner Pofition durch eine 
engere Berbinbung mit Norbbeutfchland rege zu machen. Wäh⸗ 
rend anf diefe Weife in Nord und Süd bie Reihen ber Freunde 
des Zollvereins ſich lichten und feine Stügen zu brechen drohen, 
macht fich eine britte Kategorie von Beſtrebungen in immer 
weiteren Kreifen geltend, welche barauf gerichtet find, ben Zoll⸗ 
verein zu einem allgemeinen bentjchen Zollbunde zu .erweitern, 
die ftantlichen Antipathien und Sonberbeitrebungen bem Ge 
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ſammtwohle unterzusrbnnen, Probuftion, Verkehr und Konfumtion 
buch Herftellung eines einzigen Zollgebiets mit innerer Ver— 
kehrsfreiheit zu beleben und durch Verſchmelzung ber materiellen 
Anterefien Deutſchlands, deſſen polttifche Wiebergeburt vorzube⸗ 
reiten. Diefe Beitrebungen finden aber grade in Preußen den 
entjchiebenften Wiberftand, wo man gemohnt ift, jede deutſche, 
nicht von Preußen infpirirte Regung als Gegner der eignen 
politiſchen Miſſion zu bekämpfen.  ° 

So verſchieden alle jene Richtungen mit ihren mannigfal⸗ 
tigen Abſtufungen find, fo treffen fie doch in einem Punkte zu⸗ 
fammen, daß fie nämlich das Fortbeſtehen des Zollvereins that⸗ 
ſaͤchlich gefährden und ein Auselnanderfallen der durch ihn ge 
ſchaffenen engeren Verbindung der Zollvereinsftaaten, welche ſich 
uch in anderen Zweigen bes öffentlichen Lebens vielfältig als 
vorteilhaft erwieſen Hat, herbeizuführen drohen, ohne eine tröft- 
liche Ausfiht auf dasjenige, was an feine Stelfe treten Tönnte, 
zu erdffnen. Die allgemeine Lage ift in der That nichts weniger 
als erfreulich. Won einer allgemeinen deutſchen Zolleinigung 
Tann jelbftverftändlich jo Lange Teine Rede fein, als man preußi 
ser Seits mit allen Kräften die ausfchliegliche Führerichaft in 
dem Gebiete der vollswirthſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands, als 
ein jeben größern und Heinern Bundesſtaat die eigene freie Selbſt⸗ 
beftimmung auch in Verkehrsangelegenheiten aufrecht zu er— 
halten ſucht. Dasfelbe Streben, welches laͤhmend auf jede Ak— 
‚tion ber deutſchen Bunbesgewalt einwirkt und ſchon fo manche 
Frage vor das Forum felbftftäudiger Konferenzen neben dem 
Bunde gebracht ‚hat, deren Entſcheidung verfaflungsgemäß Sache 
des Letzteren gewejen wäre, wirb jedem Verſuche, aus den 
deutſchen Zöllangelegenheiten eine deutſche Bundesſache zu ma⸗ 
chen oder dieſelben der Leitung der .größeren deutſchen Bundes— 
fiaaten zu unterſtellen, vorerſt hindernd entgegentreten. Auch 
ſind die Vortheile einer materiellen Einigung Deutſchlands noch 
‚nicht ſo allgemein erkannt und gewuͤrdigt, daß man annehmen 
konute, bie öffentliche Meinung werde in dieſer Hinſicht nach 
irgend einer beſtimmten Richtung hin den Ausſchlag geben. 
Wenn man in Preußen der jetzt herrſchenden Stimmung folgt, 
fo wird. man daſelbſt nur unter der Bedingung auf einen er- 
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neuerien Zollperein in feinem jehigen Umfange eingehen, daß 
das Stimmverhaͤltniß der betheiligten Staaten mit ihrer Macht⸗ 
ſtellung beffer, als feither, in Einklang gebracht werbe, ober daß 
wenigſtens vor ber Wiebererneuerung ber Zollvereinsnerträge 
in Bezug auf bie fpeziellen Wünfche Preußens im Boraus bin- 
dende Verpflichtungen übernommen werden, durch welche Lehter 
res feine Intereffen für die naͤchſte Vertrageperiode hinreichend 
gefigert erfennt, Andererſeits wird Oeſterreich nicht verfäumen, 
feine Plane in Bezug. auf eine veutjch-öfterreichijche Zolleinigung 
veieber mit Energie aufzunehmen, unb denjenigen Vereinsſtaaten, 
welche ſich in der Verbindung mit Preußen beengt fühlen, eine 
Gelegenheit bieten, unter Bedingungen, welde das ſouveraine 
Selbftgefühl vielleicht weniger verlegen, als die Preußiſcher Seits 
geftellten, in ein erweitertes Zollgebiet einzutreten. Endlich ift 
es nicht unwahrigeinlih, daß man verſuchen wird, zwiſchen 

Preußen und Oeſterreich einen dritten Zollverband der mittleren 
und fuͤdlichen beutfchen Staaten einzufchieben, welcher, weil ber- 
ſelbe feiner der beutichen Großmächte ein beſonderes Weberge- 
wicht einräumte, am meiften geeignet fein würbe, bie Befürdh- 
tungen ber betheifigten Staaten vor politiicher Unterorbnung zu 
beſchwichtigen. 

Angeſichts dieſer Gefahren, welche den deutſchen Zollverein 
au zerſplittexn und die Schickſale desſelben nad kurzem ſegens— 
reichen Beſlehen politiſcher Eiferfüchtelei preiszugeben drohen, iſt 
es Pflicht der unabhängigen Preſſe, mit Ernſt und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit die Frage zu erörtern, ob ſich für die bivergivenben 
Anterefien kein Bereinigungspuntt in einer angemefienen Re⸗ 
form der deutſchen Zollverhältnifie finden laſſe. Jede derartige 
Beiprehung wird, wenn biefelbe einen ‚praktiihen Werth haben 
ſell, fich unmittelbar an bie beftehenben, biftoviic, entwidelten 
Berhaͤltniffe anzufchliegen haben, auf deren Grundlage len mit. 
Sicherheit weiter gebaut werben kann. Wenn wir zu biejem Bes 
hufe einen Blick auf die gegenwärtige Rage ber einzelnen oll⸗ 
vereinsftanten werfen, fo finden wir zunächft, daß bie mittleren 
deutſchen Staaten, einjehließlich ber. Thäringen’fchen, Heſſen, Nafe 
ſau und. Fraukfart, in ihren vollswirthſchaftlichen Zuftänden 

+ eine große Aehulichteit mit. Preußen zeigen. und mit ihren Ber 
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zugsquellen und Abſatzwegen jo ſehr bet dem ungehinderten Ver⸗ 
kehr nach dem preuhiſchen Gebiet und über dasſelbe nach den 
Häfen ber Nord- und Oftfee intereflirt find, daß es von ben 
Beroohnern diefer Staaten allgemein als die größte Kakamität 
angeſehen werben müßte, wenn politiiche Ruͤcſſichten die betref- 
fenden Regierungen abhalten follten, bemnächft mit Preußen in 
ein neues Zolvereinigungsverhältniß zu treten. Cbenſo Bat 
Preußen ein unmittelbares Intereſſe, ſich ben gimfligen Warkt 
für feine Eifenwaaren, Kohlen und Mannfakturerzengitifie in den 
umfteßenden füblichen Nachbarſtaaten zu erhalten. Cs bebarf 
nur eines Blickes auf bie enorme Verkehrsenwickelung bundh bie 
Nord⸗ und Mitteldentihlanb verbindenden Eiſen⸗ und Waffer⸗ 
ſtraßen, um überzeugt zu fein, daß nur eine verderbliche Mer: 
blendung dahin führen konnte, jene mädtigen Verkehrsadern, 
durch welche das volkswirthſchaftliche Leben in überraſchender 
Fülle pulſirt, vermittelſt neuer Zollſchranlen unterbinden zu wol⸗ 
len. Die Bewohner der hlervon zunaͤchſt berährten Lande wür⸗ 
den ſich einmüthig gegen eine ſolche Unbill erheben, Anderer 
ſeits tritt für Sachſen, Bayern und Württemberg mit Vollendung 
des öfterreihiichen Schienenneßes immer mehr das Bedurfniß 
hervor, bie gegenfeitigen DVerkehrsbeziehungen zu den Donaulän- 
dern und den Nferftanten des mittellänvifchen Meeres zw erwei- 
tern, beziehungsweiſe bei der Ein», Aus⸗ und Durchfuhr von 
und nach Defterreich ber Vortheile eines nicht durch Zollichran- 
ten gehemmten lebendigen Verkehrs thellhaftig zu werden. In 
dem großen Wettlauf, welchen die Völfer der Neuzeit in ihrer 
volkswirthſchaftlichen Entwickelung begonnen haben, wirb jeber 
Staat, welcher in der Benutzung der durch die Eifenbahnen, die 
Dampftraft und den freien Güteraustanfch gebotenen Hülfsmit- 
tel mehr als andere mitbewerbende Staaten beichrämft iſt, bald 
von denfelben überflügelt werden und feine Bebeutumg in der 
Staatengemeinfhaft vermindert fehen. Dieſe einfache Betrach- 
tung dürfte allein hinreichen, die zunaͤchft an Defterreich angren- 
genden Zollvereinsftaaten einer Zollvereiniging mit Deflerreich 
geneigt zu machen, felbft wenn bie Elemente eines ausgedehnten 
Verkehrs borthin in geringerem Maße vorhanden wären, als 
dies nad) Ausweis. ber Handelsftatiftit *) thetſacuch ver gel iſt, 
76. d. betr. Rad. im Su. 
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und wenn jene Staaten ſich nicht durch politiſche Rückſichten 
beſtimmt ſehen ſollten, in dem engeren Auſchluß an die eine 
deutſche Großmacht ein Gegengewicht gegen den uͤberwiegenden 
Einfluß der andern zu fuchen. Indeß bat der Zollverein doch 
lange genug beftanden, um die Intereſſen der jüblichen Vereins- 
ſtaaten fo eng mit dem Fortbeftaud desjelben zu verknüpfen, daß 
die Errichtung einer neuen Zolllinie fhdlih bes Main’s von 
einem großen Theil der fübbeutichen induftriellen Bevölferung® 
als ein großer. Verluſt betrachtet werben dürfte, für welchen bie 
Eröffnung neuer, von ber Konkurrenz vielleicht weniger bedroh⸗ 
ter Abſatzwege nach Defterreich Teinenfalls einen genügenben Er⸗ 
ſatz bieten. würde. Es Liegen hiernach für die meiften Vereins⸗ 
ftaaten gewichtige Gründe vor, ihre, politifchen Juterefien dem 
materiellen Beduͤrfniß mehr oder weniger unterzuordnen und 
durch eime angemefjene Reformirung des Zollverein, in Ver. 
bindung mit einer entſprechenden Erweiterung des Vertragsyer⸗ 
haltniſſes zu Oefterreih, eine Vermittelung für’ die divergiren⸗ 
den Beftrebungen der beutfchen Bundesglieder aus Anlaß der 
beuorftehenden Ernenerung des Zollvereinsperträge zu fuchen. 

Die Reformen; deren ber Zollverein zur Erreichung biefes 
Zieles bebarf, und welche alle Elemente zu gegenfeitigen Buge- 
ſtãndniffen der nord⸗ und-fühbenticgen Staaten enthalten, laſſen 
fich nach unferer, in einer umbefangenen Prüfung. ber Sachlage 
begränbeten Anſicht folgendermaſſen zufammenfaffen. 

1) Annahme eines beftunmten rationellen Jollſyſtems, 
insbeſondere thunlichſte Einführung mäßiger Sinanzgölle, ent: 
ſprechende Reduktion dev beſtehenden, durch bie Yortichritte der 
betreffenden Induſtriezweige nicht mehr gebotenen Schutzzoͤlle, 
Feſtſetzung fpezieller Tariffäge für die finanziell wichtigeren Eins 
fuhrartitel "und Belegung. aller übrigen Waaren mit einfachen 
Kontrolgebähren anftett kunſilich abgeftufter Eingangsapgaben, 
Zollfreiheit der Nöhfteffe und primären Nahrungsmittel, Auf 
bebung ber Durchfuhrzoͤlle und noch vereinzelt vorkommenden 
Ausgangsabgaben, durchgreifenbe. Erleichterung bes Zollabferti⸗ 
gungsverfahrens, vorzugsweiſt was bie Wuarenbeflarntion und. 
bie Haftbarkeit des Grenzdellarauten bei dem Schifffahrts- und 
Eenbahn⸗ Verkehr anlaugt, Beſeitigumg ber Ausfuhrboniſikatio- 
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nen von Zuder und Tabak, Aufhebung ober Verallgemeinerung 
der Kontirungsprivilegien, überhaupt Zurüdführung der Zoll 
vereinsgejeßgebung auf die bekannten Principten der preußiſchen 
Zoll: und Stenergejeßgebung. von 1818. 

2) Vereinfachung der Verwaltung des Zollverein durch 
Einfegung einer gemeinſchaftlichen Jolldirektionsbehdrde mit 
entſprechender Stimmvertheifung und der Obliegenheit, die Aus⸗ 

"führung der Zollverfräge und Zollgejege zc. zu überwachen, eut⸗ 
ftehende Meinungsverſchiedenheiten bei deren Anwendung durch 
Stimmenmehrheit zu entſcheiden, die Thaͤtigkeit ber Lokalzollver⸗ 
waltung in den einzelnen Vereinsſtaaten zu kontroliren, bie fla- 
tiftifchen und fonftigen Materialien zur weiteren Ausbilbung bes 
gemeinfamen Zolliyftems zu ſammeln, zu dieſem Behufe die ges 
eigneten Anträge bei ben periodiſchen Zolltonferenzen zu ftellen, 
die obere Leitung ber Zollabrechnungs⸗, Regiſter-Reviſions⸗ und 
ſtatiſtiſchen Arbeiten auszuübeit, und in entfprechender Weiſe zwi 
ſchen den einzelnen Vereinsregierungen in gemeinfchaftlichen Ber: 
waltungsangelegenheiten zu vermitteln.” 

5) Beichräntung des Rechts ber landſtaͤndiſchen Vertretun⸗ 
gen in den einzelnen Vereinsftanten, bei dem Erlaß ber Zollge 
fege zc. ihre verfaffungsmäßige Mitwirkung eintreten zu Laffen, 
auf die Befugniß, die allgemeinen Zoflvereinigungsverträge im 
Ganzen annehmen oder verwerfen zu konnen, und Uebertragung 
der besfallfigen Rechte der Landftände auf eine aus ihrer Mitte 
hervorgegangene und durch fie gewählte Kommiffion von Abge- 
ordneten fämmtliher VBereinsftaaten, welche in Ges 
meinſchaſt mit der Konferenz der Regierungsbevollmächtigten über 
den Erlaß neuer geſetzlicher Beftimmungen, Zolltarifsänberun: 
gen, die befonderen Unträge der gemeinfchaftlichen Zollbtrektions- 
behörbe, Beichwerben einzelner Vereinsregterungen in Zollver⸗ 
waltungsangelegenheiten, über desfallſige Petitionen von Han- 
del⸗ und Gewerbtreibenben, ben Abſchluß von Zoll: und Han: 
belsverträgen mit auswärtigen Staaten und ähnliche gemeine 
ſchaftliche Angelegenheiten zu enticheiven haben würbe. 

4) Herftelung vollftändiger innerer Verkehrsfreiheit 
duch Gleichſtellung ber Salzmonopolpreife, der Stempelabgaben 
von Spielfarten und ber inneren Produktionsfteuern von geifti: 
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gen Getränken und Tabat, Aufhebung ber Uebergangsabgaben 
und ber biefelben vertretenben inneren Konfumtionsftenern, Auf- 
ſtellung gleihfdemiger Grunbfäge wegen Freizügigkeit, Anfäflig- 
madung und Ausübung der gewerblichen Thätigkeit, Abldſung 
der Schifffahrtsabgaben, infoweit diefelben nicht als Erſatz für 
die Steomunterhaltung bienen, Aufhebung ber zum Theil noch 
beftehenben Waarenkontrole im Binnenlande, Weberweifung bes 
Rechts zur Ertheilung von Erfindungspatenten an bie gemein- 
ſchaftliche Dtveftionsbehörbe und Vereinbarung allgemeiner Grund⸗ 
füge wegen gleichmäßiger Eiſenbahnfrachtſätze für einheimiſche und 
fremde Waaren mit Hinwegfall differenzieller Begünftigungen für 
beſtimmte Routen. 

5) Weitere Ausbildung des Zoll: und Handelsvertrags mit 
Defterreich nach folgenden maßgebenden Geſichtspunkten: thun⸗ 
Tichfte Annäherung ber beiberfeitigen Grenzzolltarife im Sinne 
eines rationellen Finanzzollſyftems, Freigebung bes gegenfeitigen 
Verkehrs mit allen Waaren ausſchließlich der wenigen finanziell 
wichtigen Artikel, für welche bie gegenfeitige zollfreie Zulaffung 
nur unter der Vorausfegung ber Mevenitengemeinfchaft eintreten 
Yönnte, Einführung gemeinfhaftlicher Zollkontrolen für bie un 
verzollt aus dem eimen Gebiet in das andere übergehenden Ge— 
genftänbe und gegenfeitige Anerfennumg des amtlichen Zollver- 
ſchluſſes zur. Erleihterung bes Abfertigungsverfahrens an den! 
Ziotfchengrenzen. 

6) Einleitung von Unterhandlungen zur Crrichtung von 
Zollvereinsämtern mit Nieberfagen (Entrepots) in ben _ 
wichtigeren Hanbelsplägen ber an ben Zollverein angrenzenden 
Staaten nach hem Borbilb des vereinlänbifchen Hauptzollamts 
in Bremen, insbefondere in Hamburg, Lübeck, Wien, Trieft und 
den bebeutenberen bollänbtichen und belgiſchen Hafenplägen, einer: 
feits, um ber Wanreneinfuhr über jene Pläge nach dem Zolls 
verein jebe mögliche Begünftigung zu gewähren, und anderer 
feits, um ben Abſatz vereinsländiicher Waaren über jene Cen— 
tralpuntte des Hanbels und eventuell deren unbefchwerte Zurüd- 
führung nad) bem Bereinsgebtet zu erleichtern, alſo gemiffer- 
mafen ben Zollverein einiger der wefentlichften Vortheile theil- 
haftig werben zu laſſen, welche für deſſen gefammte volkswirth⸗ 
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ſchaftliche Thätigfeit aus eimem Vorſchieben feiner Grenzen bis 
zu ben Ufern ber Nordſee zc. erwachen würden. ö 

7) Hieran reiht ſich endlich die Aufgabe, energiſch auf dem 
Abſchluß von Zoll: und Hamdelsverträgen mit den Nach- 
barftanten des Zellvereins und überſteiſchen Rudern hinzuwir⸗ 
ten, um cinen erweiterten Abſatz für die uereinsländiichen Gr 
zeugniffe zu gewinnen, dem Handel der Bellvereinsangehörigen 
von der Bermittelung des Auslandes unabhängiger zu meadgen, 
dem Schleichhaudel engere Grenzen zu ziehen und den einzelnen” 
Vereinsſaaten immer Harer zum Bewuhtſein zu bringen, wie 
fe nur is dem Zollverein und durch denſelben, wie überhaupt 
durch ein enges Aneinanderſchließen und gemeinſaries Haubeln ” 
dem Auslande gegenüber zu einer ihres bauten Namens wür- 
digen Geltung gelangen können. 

Man wird fragen, wie man nach be. jeitherigen Voegangen 
erwarten koͤnne, daß eine Vereinigung Über bie vorſtehend bezeichne⸗ 
ten Grundlagen herbeizuführen ſei. Wenn man bie, Zollnesträge 
bemnächft in Allgemeinen ſtillſchweigend als fortbeftchend anerten- 
nen und bann über bie vorzunehmenben Bexbrfierungen unterhanblen 
wollte, dann würbe es freilich gehen, wie bei deu meiſten Zolle 
tonferenzen ber Neuzeit: einzelne Vereinsſtaaten würden im ſiche⸗ 
ven Bewußtiein des Fortbeſtehens der Zuligerbindung und ihrer 
guten finanziellen Ausbeute Tein Bedenken tragen,. wie fither 
ihre Meinen finanziellen Anliegen in den Vordergrund, zu ftellen 
und wagen ihver bie gemeinfamen großen Intereſſen hintenan⸗ 
ſetzen. Es iſt aber unter den vorliegenden Verhältniſſen nicht 
zweifelhaft, daß demnächſt vom einzelnen Seiten eine. färmliche 
Kündigung der Zolloereinswerträge erfolgen, und daß bie, Wie 
berermemerung berjelben vom dem Ergebniß ‚ber hierüßer einzu⸗ 
leitenden Verhandlungen abhängig gemacht werben wird. Wenn 
es fi) alsdann barum handelt, den Zollverein entweber mit Auf 
opferung partikularer Wünfche auf einer veränderten Baſis zu 
ernenern, ober benfelben der Auflöfung preis zu geben und fei- 
ner Früchte verluftig zu gehen, fo werben bie widerſtrebenden 
Vereinsglieder ſich eher eines Beſſeren befinnen und, wie in früs 
heren ähnlichen Fällen, noch in der zwölften.Stunbe einlenfen. 
Wenn große Fragen die Tagesordnung bifben,.fiegt bald ber 
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Ernſt der Bage über kleinliche Standpunkte. Es iſt daher am 
Ende beſſer, wenn der Zollverein, dem nun einmal in feiner 
Eigenſchaft als Bund jouverainer Staaten bie Vorbeiingungen 
einer ftätigen organiſchen Entwicelung abgehen, durch periobi- 
ie Kriſen ber zeitgemäßen Entwidelungsftufe gewifiermaßen 
ruckweiſe zugeführt wird, als wenn derſelbe in dev gewöhnlichen 
Erſchlaffung, welche keine kräftige Lebensregung aus feinem In⸗ 
nern zuläßt, fortvegetirt. Es ift zunächft wohl Sache Preußens, 
eine ſolche Krifis demnächft herbeizuführen. und bie Zollvereinis 
gungsuerträge, jobald als thunlich zu kundigen, gleichzeitig aber 
ein, feiner erftrebten FührerfcHaft würdiges Programm, von deſ⸗ 
fen Annahme e8 fein Wiedereintveten in ben Zollverein abhängig 
machen will, aufzuftgllen und der Prüfung feiner Vereinsgenof- 
fen zu unterbreiten. Nicht minder müfien Letztere mit ihren Des 
ſiderien rechtzeitig hervortreten, damit fich eine beftimmte öffent: 
liche Meinung über die Sachlage bilden und eine Sonderung 
des Weſentlichen und Unweſentlichen durch bie Mare Einficht in 
die vorhandenen Bebürfniffe gewonnen werden Kann. Auf die 
ſenm Punkte angelangt wird man leicht die Vortheile der fortge- 
festen Zollvereinigung mit. den für biefelbe zu bringenben Opfern 
abwägen und eine hinreichend motivirte Entſchließung faſſen fün- 
nen. Wir zweifeln nicht im Mindeften, daß die Erfteren bei 
einer Naren Erkenntniß der Verhalmifſe überrotegen werben und. 
daß ein verjüngter, lebensfähiger, in feinen Beziehungen zu ben 
übrigen deutſchen Bundesſtaaten erweiterter Zollverein aus bem 
Wiberftreit der Anſichten hervorgehen wird, wenn bie Öffentliche 
Meinung durch eine klare Darlegung bes Sachverhalts feftgeftellt - 
und das Wert feiner Wiedererneuerung sine ira et studio in ber an⸗ 
gebenteten Weife begonnen und burchgeführt wird. Preußen und 
die übrigen Vereinsftaaten würben hierbei ihre Anſprüche und 
Wunſche in dem Umfang geltend machen fünnen, welcher ihnen 
nach Verhaͤltniß ihrer Machtitellung und Bebeutung in dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Gauzen des Zollvereins zukommt und nach Grreihung 
dieſes Zigles das Opfer leicht verſchmerzen fünnen, welches ihnen 
pie formelle Gleichberechtigung ſaͤmmtlicher Bereinsglieber bei ben 
Entſcheidungen ber periobifhen Zollfonferengen während ber fols 
genden zwältjähriggn Zollverelnsperiode anferlegen würde. Die 
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Faktoren, welche den Zollverein zufammenhalten, finden in den 
Konferenzen feiner Bevollmächtigen nicht ihren Ausdrud. Es 
tft deshalb irrig, wenn man aus ben negativen Ergebhifien der⸗ 
felben auf einen Mangel an Entwidelungsfähigleit- bes gemein- 
ſchaftlichen Syftems an und für ſich fehließen will: Der deutſche 
Zollverein wird nicht durch die Mandate feiner Konferenzbe— 
vollmächtigten, ſondern durch bas VBebürfniß nach einer freien 
Geftaltung ber Verkehrsverhältniſſe innerhalb Deutfchlanbs, durch 
die erheblichen finanziellen Vortheile, welche er ben Betheiligten 
Staaten bietet, durch die Nothwendigkeit einer Befriedigung bes 
Nationalgefühls in gemeinfamen Einrichtungen und durch die 

. Mat ber öffentlichen Meinung getragen. Wenn man Mittel 
und Wege findet, dieſe Faktoren zur Geltung gelangen zu laf- 
fen, dann wird ſicherlich das erfte nationale Inſtitut Deutfch- 
lands nicht dem Parteiunmwejen zum Opfer fallen, fonbern aus 

jeder Krifis neu gefräftigt hervorgehen und Immer mehr geeignet 
werben, ben Kern zu einer künftigen Einigung aller deutſcher 
Lande zu bilden. 


Bie Sortbildung des Febrnarvertrages vom 1853 durch die - 
Bollkonferenzen. 


Die Konferenzen zur Fortbildung bes beutjch-öftreichiichen 
Hanbelövertrages vom 19. Februar, welche vertragsmäßtg ſchon 
im 3. 1854 zufammentreten follten, find erft im Januar diefes 
Jahres zu Stande gefommen und follen, nachdem ein viermonat⸗ 
liches Berhandeln in Wien fo viel als Nichts ergeben Hat, im 
Herbft ihre Arbeiten wieder aufnehmen. Man bat wohl viel 
darüber geflagt, daß auch Hier Nichts zu Stande kommen wolle 
zu Nutz und Frommen ber Einheit deutſchen Lebens, aber bie 
jenige Aufmertfamfeit, welche die Konferenzen ihrer wirklichen 
Bedeutung nad) verdienen, hat ihnen bie öffentliche Meinung 
doch nicht angedeihen laſſen. Wir fordern vom großen Publi- 
tum nicht, daß es einzelnen Tariffragen mit Spannung folgt; 


N 
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dies wirb immer Sache der Fachmänner und ber Nächitbetheifig- 
ten bleiben. - Aber um Solches handelt es ſich im gegebenen 
Falle nicht allein. Wenn man einige Blicke hinter den Schleier 
zu werfen vermodyte, welcher auch jegt wieber bie wichtigiten 
Interefien der Nation ber rechtzeitigen Beurthellung der äffent- 
lichen Meinung vorenthält und ben geheimen Protokollen und 
dem grünen Tiſch refervirt, was wenigflens vor der letzten. Ent: 
ſcheidung in die Preffe und in den öffentlichen Sprechfaal gehören 
würde, der wird es ſich keinen Augenblick verhehlen, daß es ſich 
nicht um konktete Interefjenerwägungen und zollpölitifche Mei 
nungsdifferenzen innerhalb des vom Februarvertrag abgefted- 
ten Enbvicklungsgebietes, ſondern um Snfrageftellung bes Fe— 
bruarvertrages felbft, um einen Rüdzug von ber Betheiltgung an 
ben dv. Bruck ſchen · Gedanken handelt. Einige prophetiſche Vögel, 
welche vom Giebel bes Vetwaltungsſtaates Altenperſpektive ges 
nießen, hörten: wir's ſchon Länger einander zuplaudern, daß es 
ſich um dieſes Sein oder Richtjein, um ein prinzipielles Sträu- 
ben das 1853 Gegründete weiterzubauen handle; jet wird: es 
auch in ber Nieverung ber Zeitungsunterhaltung allmälig her= 
ausgezwitſchert. Nachdem wir in ber nicht gerade angenehmen 
Lage geweien find, genauere Kenntniß von dem biöherigen Ber: 
lauf ber Konferenzen zu erhalten, haben wir wirklich nicht den 
leiſeſten Zweifel, ja bie allerfeftejte Meberzeugung, daß hinter all- 
den zollpolitiſchen Defenfionen und Finten, in welchen Seitens 
des Zollvereins bie Verhandlung von Anfang ſich bewegte, wirk 
Utch der Asmobeus ber formalen oder wenn man’s Lieber fo Hel- 
Ben will der allgemeinen hohen Staatspolitik fein Weſen getrie⸗ 
ben bat. So ernfte Männer wie die Herren v. Delbrud, v. Hoc, 
v. Meimer und v. Schimpff bedauern wir baher herzlich, daß fie 
vier Monate lang in's Faß der Zollverhandlung ſchoͤpfen muß⸗ 
ten, aus‘ welchem bie hohe Gtantspolitit doch im Voraus ben 
Zapfen gezogen hatte; wäre für fle die Sache nicht fo traurig 
geweien, ſie hätten fich wie bie Augurn gewiß nicht begegnen 
-Lönien, "ohne zu lachen. Preußen, um es mit Einem Worte zu 
fügen, ‘glaubt feinem Souveränetäts: und Großmachtsbewußtſein 
etwas zu vergeben, wenn es noch weiter in ber Bahn ber Zoll 
verbünbung bes Zollvereins mit Oeſtreich fortführe; es möchte 
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vlalmehr je eher je lieber -wieber ganz zurädl; ber Zollverein mit 
wreußifcher Hegemonie und Nichts weiter — iſt fein Ziel. 

Wir fragen zunächft nicht, ob dieſe Politit am fich richtig und 
au vehtfertigen iſt, fo wenig als wir hier auf die Heilige Frage an- 
ſpielen möchten, ob es außer dem jegigen Zollverein mit preuß. He⸗ 
gemopte und einem Zollyerein-Detreich nicht auch noch eine dritte 
Kombination, ja mehrere zollpolitiſche Tertia gebe. Wir würden 
uns in fehr unfruchtbare Kontroverfen voreilig vertiefen. Ohne 
Bebenfen aber wird ung Jebermann darin beiftimmen, daß ein 
Weg wie der im Februarvertrage betretene nur mit dem vol⸗ 
len Bewußtfein ber Ration verlaffen werden barf, unter 
deren allgemeiner Theilnahme er betreten worben iſt. Man habe 
23 alfo vor Allen offen Wort, was man will und nenne das Kind 
beim rechten Namen, man Iafje bie öffentliche Meinung nicht 
im Glauben an eine Sache fortleben, wenn fie im Herzen von . 
den Leitern feiner Handelspolitik aufgegeben ift und fofort auch 
thatſaͤchlich verlaffen werben will. Wenn Preußen gegen bie Wei- 
terentwickluug des Februarvertrages ſich fträubt, fo mag es feine 
Gruͤnde haben, aber es muß aud offen feine Abſicht fagen. 
Vielleicht gelingt es ihm, fie zu begründen nicht bloß war feinem 
Bolt, fondern auch vor dem Volle feiner Bundesgenofien, Die 
jes aber muß das Recht in Anſpruch nehmen, die flantspolitis 
ſchen Intentionen bes zollvereinslaͤndiſchen Hegemonieftaates vor⸗ 
ber wit dem Maßſtab feiner Jutereſſen und feines politiſchen 
Wollens zu meflen, ehe es ihm folgen Tann. Die Frage ber 
Defertion des Februarvertrages gehört vor das Forum ber öffent: 
hen Meinung und verdient eine vorhergehende ernſthafte Dis« 
kuſſton. 

Es ſcheint nun freilich in der gangen Frage, nachdem fie 
einmal auf den Boden der allgemeinen Politik hinübergefpielt 
ift, Nichts gefagt werben zu Können, wenn man nicht ſelbſt ent- 
ſchieden auf einem ber beiden Standpunkte fteht, wenn man 
‚nicht jelbft entwerer für Preußen oder für Oeſtreich ſchwaͤrnu. 
Gewiß ift bies richtig, fobald man davon ‚ausgeht, daß eben ber 
Februarvertrag und was mit ihm zufammenhängt, zuerſt und 
zumeift mit dem alfgemein politiihen Maßftabe gemeffen werben 

wäfle. Ebenſo gewiß tft aber auch, haß man bei dieſer Auffaſ⸗ 


Die dortbildung Des dehriawertnagei v. 1868 durch bie Zelläsmferegen. 787 


fung wohl vecht lange und recht tapfer herumſtreiten kann, aber 
ſchließlich Nichts finden und heransbringen wird, was auf beis 
den Seiten zur BVerftändigung beitragen koͤunte. Der Grund, 
warum bei ber Diskuffion diefer wie fo vieler anderer Fragen 
Nichts herauszukemmen pflegt, feheint gerade barin zu liegen, 
daß man die Dinge von oben nad) unten, die wirklichen lebens- 
vollen Entwicklungen ber Gegeruvart vom Standpunkt abftraft 
gebildeter politiſcher Möglichkeiten und Zukunftsformen zu ber 
trachten pflegt, während offenbav bie entgegengefeßte Betrach 
tungsweiſe allein ein pofitives Reſultat geben und zu unbefangener 
Würkigung konkreter Zeitfragen führen kann. Wir fehen täg- 
lich eine Menge Entwicklungsprozeſſe vor Fich gehen. Jede Par 
dei ‚fördert fie mit oder wider Willen und doch weiß feine, ob 
fie einft ihr felbft ober dem Gegner dienen werden; kein Menſch 
kann von ihren ahnen ober voraus beftimmen, wie fie politiſch 
wirken werben; fie ſind aber fo angethan, daß fie — ob einſt 
in biefe oder im die emtgegengefeßte. polktifche Form hineinſchmel 
zend — als ein in ber Kette ber gemorbenen unb der werbenben 
Berhältniffe nothwendiges Glied ſich darſtellen und der Fünftigen 
Kraft unferes Bollstäumes unter allen Umftänden von Rugen 
fein werten. Sole Entwiclungen dürfen nicht gehemmt wers 
ben, ſelbſt wenn fie vorgefaßten politiichen Zutunftsformen zu 
präjubiziven ſcheinen. Diefe Iegteren Formen find ja doch bloß 
das aus dem inneren Werben fidy hervorbildende Aeußere jener 
Entwicklungsprozeſſe, mit biefen ſich hervorbildend, nicht ihnen 
voransbeftimmt. So Iauge wir's wicht unterlafien, Alles nur 
entweder durch's Gothaifche ober durch's Schwarzgelbe hindurch 
zu denken, als ob ein Drittes und Viertes und Fünftes nicht 
auch moͤglich und wuͤnſcheuswerth und wahrſcheinlich fein Tönnte, 
Tommen- wir Teinen ZoU vom Flecke. Wir jelbft hegen kühle pos 
litiſche Sympathien; wir ſchwaͤrmen weder für Preußen noch 
für Oeſtreich; obgleich wir auch ber Kleinſtaaterei wie fie ift 


herzuch abhold find, möchten wir dech ſicherlich jo wenig als bie . 


x überwiegende Mehrheit der Mittelftantenbevölterung, weher bem 


einen noch dem andern der -beiben Großftanten anfallen. Wir. 


wũuſchen allerdings das Gebeihen des einen wie bes anbern 
deßhalb, weil beide Iebenskräftige Elemente haben, welche ber 
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deutſchen Zufunft angehören muͤſſen, weil beide einen Schag 
biftorifcher „Kraft und Macht befigen, den ein praftiicher Patriot 
nicht wegwerfen bar. Was aber bie Tette politische Geftaltungs- 
form für Deutſchland fein mag, darüber zerbrechen wir uns ben 
Kopf fo wenig als möglih. Will es uns doch feheinen, daß bie 
großartigften inneren Umbilbungen vorher nöthig find, ehe etwas 
Definitives Einheitliches in der politiſchen Form ſich feftftellen 
wird. Wie dieſe herauswachien wird, ift, glauben wir, dem Wei⸗ 
ſeſten verborgen. Sie wird wohl jedenfalls anders werben, als 
irgend Jemand dentt. Sieht man gegenwärtig bie internatiohas 
len Lebensfäden an, mit welchen bie Welt überfponnen wirb, fo 
wird man oft von bem Gebanfen übermannt, ob denn überhaupt 
der nationalpolitiſche Abſchluß mit allen feinen gothaiſchen und 
ſchwarzgelben Fragen, Sym- und Antipathien oder nicht viel- 
mehr der internationalpolitiiche Aufſchluß der nächfte und hoͤchſte 
Zielpunkt unferer Kulturentwidlung nad ber politifchen und 
allen ihren andern Seiten fein wird, ob nicht politifcge Formen 
ſich bilden werben, welche über Schablonen gedreht find, bie von 
allen bisher gebachten und erbachten fehr abweichen. Das Ge 
bot, welches über allen dieſen Groß- und Kleinmuthigkeiten und 
endlofen Zweifeln dem politifchen Grübler ſich aufbrängen follte, 
iſt, meinen wir, dieſes: die Zukunft für ſich ſelbſt forgen zu laſ⸗ 
fen und vor Alfem die frifhe Gegenwart in allen ihren natur 
wüdfigen Entwidlungen zu erfafien, zu begleiten und zu für 
bern. Die Gegenwart haben wir, die Zukunft nicht; wer aber 
hat, bem wird gegeben, wer nichts hat, dem wird genommen 
auch das er hat. 

Nur dieſer Standpunkt kann unferes Erachtens zu einer 
unbefangenen und fruchtbaren Auffaffung auch deſſen führen, 
was zur Fortentwicklung bes Februarvertrages gegenwärtig in 
Verhandlung tft. Da pflegen freilich die hochweiſen Politiker der 
idealen Zufunftsplane den Singer an bie Nafe zu legen und zu 
erſt zu fragen: Darf Preußen feiner Großmachts- feiner deut- 
ſchen Stellung wegen weiter gehen auf der Bahn ber Zoll: und 
Handelsvernäpfung? Wird nicht unfer edles germaniſches Blut 
von Hanafen und Slowaken infizirt werben? Wird bie nähere 
‚Berührung mit dem Stante des Konkorbates und ber vorherr⸗ 
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ſchend Harmiichen Bevölterungselemente bem Proteftantisuns und 
dem Deutſchthum nicht ſchaden? Wird denn das germamtiche 
Element in Deſtreich je im Stande fein, Stawenblut fo zu ver⸗ 
dünnen, wie wir Wenbens, Sorben- und Obotritenblut verbünnt 
haben? D ihr Kleingläubigen und Ueberweifen! Wenn ihr 
nicht fo viel Zuverficht auf Euer Blut, Eure geiftigen-und. reits 
gidſen Prinzipien und Lebensträfte hättet, um bie durch eine 
Verſchlingung des materiellen Interefienlebens bebingten Beruh⸗ 
rungen wicht fürchten zu müflen, dann wären fie ſchon über 
Euch, diefe Heiduden, wie die Philifter über Simfon. Geht iht 
denn nicht nach alien antern Seiten immer engere Hanbelsver- 
bindungen ein: mit Franzoſen, mit Engländern, mit Gleichheits⸗ 
flegeln, mit hyperboreiſchen und tropifchen, mit atheiftifhen und 
Mlercheiftlichften Bölfern und freut man fich ba nicht über jeden 
Sortihritt? Liegt wicht vielleicht eben hierin angebeutet, daß 
auch dieſer ganze ‚dftreichiich=beutfche Handelseinigungsprozeß, 
wie fo viele ähnliche andere, nur eine vielleicht fehr kurze Durchs 
gangephafe für eine höhere Ordnung und eine weitere Völterges 
meinfamung ift und daher nicht ſelbſt ein hoͤchſtes und letztes pr⸗ 
litiſches Ziel fen Fann? At es daher nicht viel beffer, ſtatt auf 
der bürren Halbe ber allgemeinen formalpolitiichen Konjetturen 
und Befürchtungen auf ber ſchoͤnen grünen Weide der Gegens 
wartsfragen zu grafen. Fragen wir nicht, ob bie Zolltonferens 
zen-Deftreich ober Preußen mehr nuͤtzen werben (es iſt ja ohne⸗ 
bin feine ausgemachte Sache, ba, was das Eine verliert, das 
Andere gewinnt, im Gegentheil!), fragen wir nicht einmal: wie 
und wann ber Gedanke ber vollen Zolleinigung ausführbar fein 
wird, fragen wir nur: Sind bie auf ben Konferenzen 'gemadhe 
tem Borjchläge vollswirthſchaftlich und allgemein kulturpolitiſch 
nüglich und zeitgemäß und find bie Bebingungen, unter welden 
ſie wechjelfeitig angeboten werben, annehmbar? So geftellt Ihe 
fen. ih die Streitfragen auf bie..allereinfadyite, poltiich praͤjudi⸗ 
zirlichſte, uud wie Jeber empfinden muß, fruchtbarfte Weiſe. 


Die Borfchläge, welche auf den Wiener Konferenzen gewincht " 


worben, find zweierlei Art. Ste bezielen theils allgemeine 
hauptfächlich formale Verkehrserleichternugen theils Er⸗ 
mäßigungen und Beſeitigungen von Zwiſchenzollſätzen. 
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Im erſterer Beziehung jebenfalls hat Oeſtreich allein weiter 
greifenbe bedeutende Anträge geftellt, aber bis jeigt nicht durchzu⸗ 
fegen vermocht. Berftändigung wurde bis jegt nur über die 
nachfolgend erwähnten Anträge allgemeiner Natur erzielt: Bon 
der Waarendurchfuhr aus dem einen durch das anbere nach dem 
exften. Zolfgebtet follen gegenfeitig Durchgangsabgaben nicht er⸗ 
heben werben; dieſe Beſchlußfaſſung ift allgemeiner, als die An- 
tragftellung Seitens des Zollvereine, welcher Herabfegung bes 
Maximaldurchfuhrſatzes (317, Silbergr. ober 10 Kreuzer) auf 
14 Spr. für.ben Fall vorgefchlagen hatte, wenn die Waare auf 
einen nicht uͤber zehn Meilen laugen Wege von bem einen Ge 
biet durch das andere nach dem erften tranſttirt. Einverftänd- 
uiß iſt erzielt durch Annahme des zollvereinslaͤndiſchen Antrages 
auf gegenſeitige Verzichtleiſtung der Beſugniß, Getreide und Hül⸗ 
fenfrüchte mit einem Zwiſchenzoll zu. belegen, wenn ber andere 
Theil feine Gingangsabgaben für dieſe Artikel ermäßigen oder 
emfgeben ſollte. Im Wefentlichen wurde auch die vom Zollver⸗ 
ein vorgeſchlagene weitere Erleichterung bes ſogenannten Zube: 
veitungs⸗ ober Veredlungsverkehres von Deftreih angenommen. 
Die freie Wiebereinfußt der von dem einen Gebiet in’s andere 
gar. Bereblung gefanbten Halbfabrikate konnte nach den Verab⸗ 
redungen von 1863 bisher nur über basjenige Grenzamt geſche⸗ 
den, über welche die Zubereitungsansfuhs ftattgefumben hatte. 
Seit ift bie nähere Berabrebung getroffen, daß und wie bie Wie⸗ 

derrinfuhr über jedes mit. ausreichenden Amtsbefugniſſen ver⸗ 
ſehene Grenzamt bewerkftelligt werben barf; Oeſtreich will jedes 
BZollamt IL KL, bei welhen das Bedüuͤrfniß fich zeigt, mit ben 
entiprechenben Amtsbefugniffen ausfatten. . Diefe Vereinbarung 
iſt von nicht unerheblicher praktifcher Bedeutung. Die wichtige 
zen. Artifel, welche zur Zubereitung vom Zollvereine nach Deft- 

reich und vom Deftreich nach dem Zollvereine gehen, ſind fächfle 
ſche Wellfioffe.(1855: 4446 Ein.) uud gemeinere baumwollene 
Webftoffe (1855: 3627 Ein), welche aus Vorarlberg an deu 
vereinslaͤndiſchen Ober⸗ und Niederrhein gehen. Durch bie Be- 
ſchränkung der Rückeinfuhr auf das Grenzamt bes Musgangs 
war es unmöglich für Bornribergiiche Fabrilauten, kie verebeite 
Waare mit ber. Uırzeren ober wohlfeileren Gelegenheit. bomans 
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ober elbwaͤrts in bie oͤſtlicheren Theile des Kaiferftantes eintre⸗ 
ten zu laſſen. Sollten fie dahin gehen, jo mußten die Waaren 
erft wieder vom Rhein Aber Bregenz eingehen uMfb von ba auf 
dem öftlicheren Markt Deftreich® gebracht werben. In den hie 
durch verwrjachten größeren Koften joll für die öftreichifchen Far⸗ 
ber und Drudter ein folder Schug gelegen geweſen fein, daß 
Oeſtreich behauptet, in Folge der Wicbereinlaffung der zuberei⸗ 
teien Waaren über jebes beliebige Grenzamt H. KL zu einer 
Grmäßigung. der Zolie auf Hitfäfteffe der Färber und Druder 
gendthigt zu fein, um diefe konkuvrenzfäͤhig mit der zollvereins⸗ 
landiſchen Veredlungsinduſtrie zu erhalten. Die jächftichen Woll- 
ftoffe, welche nad) Deſtreich zur Zubereitung eingeführt werben, 
werben in der Hauptſache nach wie vor über die Eingangaämiter 
zurůckgehen und bie Aftreichtiche Veredlungsinduſtrie durch die 
neue Einrichtung keine erhebliche Förderung erhalten. — Mer 
difizirtes Ciwerſtaͤndniß wurde erzielt Aber den weiteren zollver⸗ 
eindlaͤndiſchen Antrag, arter einem beſonders formulirten Ver— 
fahren Waaren vom Zollverein unmittelbar durch die Schweiz 
und Elſaß nad) Deftreich tranfitiren zu laſſen unter Ausdehnung 
der für ben Verkehr über bie Zwiſchengrenze beider Gebiete be- 
ſtehenden Zollbefreiungen und Bollermäßigungen (Anlage J. a 
wab B zum Vertrag vom 19. Febr. 1863). Im Intereſſe der 
Zollſicherheit nahm Deftreich dieſen Antrag angebrachtermaßen 
nicht an, theitte aber mit, daß bei den’ Regierungdorganen ber 
Schweiz auf Maßregeln gebrungen fei, welde eine Verſendung 
von Waaren des freien Verkehrs unter Wahrung letzterer Eigen: 
ſchaft zwiſchen Vorarlberg und ber Bombarbet über den Splägen 
geftatten, und erbot ſich an, im Falle Gelingens der Verhand⸗ 
lungen goflereinsländifche Waaren über ben Spfägen unter ben 
gleichen Kontrolen wie oͤſtrelchiſche abznfertigen, wobei ihnen bie 
oben erwähnten Begänftigungen- zu gut kommen. 5 

Wie ſchaͤhbar die eben „genannten Berabrevungen an ſich 
fein mögen, fo erſcheinen fte boch ſehr untergeosbnet, namentlich 
neben · denjenigen Borfchlägen, welche nicht vereinbart werben 
Tonnten. - Au biefen zählen folgende vier: 1) Gleiche Tertirung 
der beiberfeitigen. Tarife (bie fogenummte-Larifparifitation).im ber 
Richtung, daß in beiden Tarifen dieſelben Benennungen basjelke 
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bebauten und bierburch Eine Deflaration für bie boppelte.Abfer- 
tigung zureichend wird; 2) Zuſaumenlegung ber wichtigſten Bin- 
nenlaudesänter zur Vermeidung der Grengabfertigung und zur 
Verlegung ber Zollbehandlung an die Abfenhungs >, bezlehungs⸗ 
weile. Beitimmungsftapelpläge; 3) Belafjung bee. öftveidhifchen 
Bwilchentarifjäge auf ihren jetzigen Ziffern trotz der Verminde ⸗ 
tung bes. alten dftreichiihen Münzfußes um 54/,.%/,, wie ſolche 
durch ben Uebergang von 20:. zum 45⸗fl. Fuße erfolgt iſt, um- 
ter der Bedingung, daß der Zollverein feine Säge auf das Pari 
der oͤſtreichiſchen Zwiſchenſatze herabfege; 4) Behandlung beider 
Zollgehiete als Eines vinzigen in Bezug auf die Durchſfuhr, jo 
daß Sie Durchfuhr von oder nach dem einen. Gebiet durch das 
anderxe nach. ober von dritten Staaten frei von Abgaben jein 
würde; ‚im Laufe ber Verhandlung wurde von Zollverein hädh- 
ftens bie Aufhebung der die Stelle von Durchgangsabgaben ver» 
tretenden Ausgangsabgaben in Ausſicht geftellt uud non Deft- 
reich Hierauf eingetreten, auch (und zwar von Anfang ber Ver- 
haudlungen an) in Bezug auf bie Wafferzölle Gleichftellung des Ver⸗ 
kehres mit Deftreich mit dem Verkehr zwiſchen dem Auslande 
uud dem Zollverein und mit dem Verkehr ber Zollvereinsſtaaten 
and fpeziell Preußens. und. Sachſens umter- einander verlangt. 

Died waren Oeſtreichs allgemeine Anträge. Sie find offen- 
hat. die wichtigften, aber bis jegt find alle vier vermarfen wor: 
den. Ein Urtheil über fie und bie Stichhaltigkeit der Verwer⸗ 
fungsgrunde iſt leicht zu gewinnen, wenn man ſich auf den Stanb- 
Funft der Betrachtung ſiellt, welchen wir:als beit berechtigften 
und natürlichfien im Eingang nachzuweiſen geſucht haben. 

. Die zwei erfien Anträge: auf. Tarifparififation und 
auf Zufammenlegung ber michtigften binnenlänbiichen Zolämter 
haben den gemeinjamen’ jermalen Zweck, durch Reform: oder Wei⸗ 
ierbildung in ber Zolladminiſtralion den Waarenubergang über 

die gegenfeitige Grenze ſchneller, Zoftenlofer, einfacher zu geſtal⸗ 
ten. ‚Daß · dieſer Zwed ein an ſich herechüigter, feine. Erfüllung 
ein Bebärfniß und Wunſch der Hanbelswelt ift, Tann gar. wicht 
gelaͤugnet werben. Er ift zugleich ‚ein folder, welcher nach allen 
Rickkungen des Verkehrslebens an allen Grenzen ſich gelteud 
mdchen wird, innerhalb eines bereits beſtehenden Zollbundeg aber 
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jet ſchon tm Zwiſchenverkehr ſich erfüllen laſſen kann. Was 
hier erreicht werben fol, iſt alſo ein durch das ganze neuere 
Tempo das Verkehrsweſens bedingter überall fich Hernordrängen- 
der verfehrstechnifcher Fortſchritt. Nicht feine Zeitgemäßheit und 
Berechtigung im Allgemeinen, fondern nur bie. fpezielle Art fei- 
ner Ausführung könnte zu Bedenken Anlaß geben. In biefer 
Beziehung wurde num in Betreff der Parifikation der Tarife 
von dem Zollverein geltend gemacht, daß eine formelle Parifizi- 
rung ohne gleichzeitige materielle Aenderungen der Tarife nicht 
für ausführbar erachtet, zu materiellen Wenderungen aber ein 
ausreichender Grund in derjenigen Erleichterung bes Verkehrs 
nicht gefunden werbe, welche bie Annahme des Antrages zur 
Folge haben würde. Oeſtreich dagegen glaubte, daß die von 
ihm für die Arbeit der Parifizirung vorgeſchlagene Kommiſſion 
alle Schwierigkeiten leicht überwinden werde, und hat weiter 
geltend gemacht: Deftreich verftehe ja unter ber fogenannten Pa= 
rififation nicht eine Gleiääftellung der allgemeinen Tarifjäge, 
nicht eine Aenderung der ſyſtematiſchen Gliederung und ber Rei- 
benfolge der Pofitionen des einen oder des anderen Tarifes, fon- 
dern nur die Gleihbebeutung derfelben Worte in beiden Tarifen, 
fo baß dieſelbe Deflaration für beide Zollgebiete brauchbar ſei. 
Eine ſolche Gleichbedeutung ſei bei den meiften Waaren ſchon 
vorhanden; durch bie verfchievenartigen einzelne Tarifjäge be 
treffenden (etliche 80) Anträge ber ſchwebenden Konferenzen jet 
ein noch weiteres Fortichseiten ohnehin nothwendig; durch weis 
tere Spezififationen, Meine Tertänderungen, Einreifungen im 
Waarenverzeichniß ſei die Vollführung ber gleichartigen Texti— 
rung möglich und an fich ſei fie nicht koſtſpielig. Die Erleichte- 
rung bes Verkehres rechtfertige es vollftändig, fi die Mühe 
biefer Parifilation zu nehmen. Diefe Motivirung pralfte ab gleich 
wie die noch triftigere Empfehlung der Zufammenlegung 
der wichtigſten Binnenlandsämter. Diefe letztere Maß— 
regel hat ber Zollverein abgelehnt aus einem Grunde, welcher 
einem Gefhäftsmanne kaum begreiflich erfcheinen wird: Der 
Zollverein erkannte ein allgemeines Bebürfniß für die vor 
geſchlagene Einrichtung nicht an, Tehnte insbeſondere bie Errich- 
tung don Vereinsämtern in öftreihijhen Vinnenplägen ab 
Boltowirthſch. Monatsihrift. 50 
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und erflärte auch ben eventuellen Vorſchlag Oeſtreichs nicht für 
amnehmbar, wonach von Errichtung eigener Aemter im an- 
deren Zollgebiete Abftand zu nehmen, dafür aber gewifjen grd- 
Beren Aemtern jedes Zollgebietes unter näher zu beftimmenden 
Verhältnifien die Befugniß beizulegen geweſen wäre, um Ein- 
gangsabfertigungen für das andere Zollgebiet vollgiltig vorzu⸗ 
nehmen. Der entjcheidende Geſichtspunkt, bie Nüglichteit des 
Antrages im Intereſſe des Verkehrs, ift hier gar nicht zu Täug- 
nen und ber angegebene Ablehnungsgrund kann unmöglich ernft 
gemeint fein. Es iſt oft gefagt worden, daß es für die Lofome- 
tive feine Grenzpfähle mehr gebe. Daß es feine mehr geben 
follte, ift gewiß; daß es aber noch lange ſolche geben wird, ba= 
für ift geforgt, wern Vorfchläge der erwähnten Art fo kurz von 
der Hand gewiefen werben. Diefe Vorichläge hätten es möglich 
gemacht, den Umſchlag an der Grenze und alle damit verbun: 
dene Gefahr und Kofter zu vernteiden und die Zollabfertigung 
an ben Verpackungs- oder Beftimmungsort zu verlegen. Der 
Vortheil diefer Einrichtung war um fo größer, je bedeutender bie 
Gefahr und die Koften der Grenzabfertigung und daher das Be 
dürfniß von Spebitionsvermittlung bet der Grenzverzollung für eine 
Waare find. Dies ift in offenbar höherem Grade bet Halbfabrifaten 
und Manufakten als bei Rohprodukten der Fall, und ba der Zollver- 
ein von erjteren mehr nach Deftreich erportirt, als daher impor- 
firt, fo wäre die vorgefchlagene Einrichtung nicht am wenigften. 
zu feinem Vortheil gewefen, Wie ſehr die Grenzabfertigung nach 
bisherigem Sachbeſtand hemmend für den Verkehr ift, faßt bie 
oͤſtreichiſche Denkſchrift in folgenden Sägen zufammen: „Bis jebt 
möüfjen die Waaren dritter Staaten, welche durch eines der bei 
den hier betheiligten Zollgebiete in das andere paſſiren, zweimal, 
in bem erften und in dem zweiten Staate, unb zwar jebesmal 
auf verſchiedene Weife erflärt, manchmal auch zweimal revibirt 
und jedenfalls müffen zwei Bürgen, einer für jede Erflärung 


requirirt werden. Wenn ber Bewohner des einen Zollgebietes 


dem Bewohner des anderen eine Waare zu jenden hat, fo muß 
er fie zuerft an einer Zollftätte (jei es auch nur behufs ber 
Ausfertigung des Legitimationsfcheines des eigenen Staates) er- 
klaͤren laſſen und dann fich einen Spediteur im anderen Staate 
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fuchen, welcher die Waaren an der Grenze ober ba, wo Ladungs⸗ 
raumverfchluß geftattet ift, an einem Zollort des letzteren erklärt, 
für die Nichtigkeit der ErMflärung bürgt umd ihrer Eröffnung 
und Revifion beiwohnt. Er muß ſich auch allen Schaden gefal- 
Ien laſſen, der, namentlich bei feineren Waaren, mif der Eröff- 
nung, Unterfuhung und Wiederverpadung durch vielleicht un 
kundige Hände verbunden ift. Alle dieſe Uebelftände fallen weg, 
wenn der Verſender bie Waare nur an Einem Orte, in feinem 
ober in dem Nachbarſtaate, mit denſelben Worten (nach bewert- 
ftelligter Zarifparififation) zu erflären und (in Folge Binnen- 
amtszufammenlegung) der Zolamtshandlung zu unterziehen in 
der Lage ift. Dieß allein dürfte genügen, um den Nugen dieſer 
„ beiben Tombinirten Maßregeln außer Zweifel zu ftellen.“ Jeder⸗ 
mann wird das Gewicht biefer Gründe empfinden. Berkehrs- 
techniſch ift das Vorgeſchlagene unläugbarer Fortſchritt. Steht 
etwa ber Koftenpunft im Wege? Die wenigen nad, Oeſtreichs 
Hauptplägen vorgejchobenen Aemter würben nur 1000 Thaler 
Toften und für die Grenzabfertigung eine wohlfeilere Verwaltung 
"geftatten; bei dem eventuellen Vorſchlag, wechielfeitig einige Haupt- 
ämter mit gleicher Befugniß wie die Aemter bes eigenen Gebie- 
tes auszuftatten, wäre die Sache noch wohlfeiler, bie Kompe: 
tengbeftimmung bei gutem Willen nicht zu ſchwierig und bei der 
Beſchraͤnkung auf einzelne Hauptämter ohne begrünbetes Miß- 
trauen zuläffig. Der Grund, warum troß alledem und allevem 
der Zollverein den Vorſchlag abgelehnt hat, muß wohl eines- 
theils in der Disharmonte über die Zollvereinsorte, welche mit 
öftreichifhen Aemtern begabt werben würben, anberntheils in 
bem Widerwillen vermuthet werden, welcher aus allgemein poli⸗ 
tiſchen Gründen jeden Schritt, welcher für bie weitere Annähe- 
rung praͤjudiziell er ſcheinen könnte, perhorreszirt; denn, man 
kann es nicht laͤugnen, bie Tarifparififation und Aemterzufam- 
menlegung gehen geraden Schrittes in der Richtung auf weitere 
Zollvereinigung vorwärts; find fie einmal eingeführt, fo würde 
NG die ganze Gefcäftswelt gegen ihre Wieberaufpebung fträu- 
ben. Uber eben biefe Befürchtung ſpricht am allermeiften für 
bie Mafregel, von der man nur wünfden kann, daß ſie and 
nach den Außenländern hin bald zur Verwirklichung komme. An 
50* 
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dem leßteren zweifeln wir auch nicht; die Macht ber Tonkreten 
Kebensverhältniffe ift größer, als die der formalpolitifchen Aus: 
ſchließungstendenzen. 

Nicht wenig Bitterkeit, wenigſtens ſoweit zwiſchen ben Zeilen 
der oͤſtreichiſchen Denkſchrift zu leſen und aus der Sprache ber in- 
fpirirten Wiener Preffe zu fchließen tft, hat bei Deftreidh die Art 
und Weife erregt, wie ein dritter von ihm geftelfter allgemeiner 
Antrag aufgenommen worden ift: das Anerbieten nämlich ber 
Belafjung feiner bisherigen Zwifchentariiffäge- und des 
Maximaldurchfuhrzollſatzes (10 Fr. pr. Etr.) auch nach der Anz 
nahme des um 52/,0/, leichteren 45 fl= Fußes unter der Bebin- 
gung, daß der Zollverein diejenigen feiner bisherigen Säße, 
weldye alsdann höher als die des äftreichifchen Zwiſchentarifes find, 
auf das Pari mit den letzteren, herabſetze; es find biejer 
Säge etwa 30, welche Deftreich näher bezeichnete. Diejes An- 
erbieten wuͤrde Deftreich bei der bisherigen Einfuhrmenge gegen 
55000 fl. jährlich Toften, die Erfüllung der Gegenbebingung bem 
Zoliverein nur etliche 3000 Thaler. Das Anerbieten war im 
Sinne einer liberalen Tarifpolitik, indem ber ganze Zwiſchenver⸗ 
kehr um 5!/,9j, erleichtert wurde, und war auch abminiftrativs 
techniſch infofern von Vortheil, da diefe liberale Umrechnung ein- 
fachere Säge ergab, als eine Erhöhung ber bisherigen Tarifjäge 
um 5°/, ‚ergeben haben würde. Dem Geifte bes Februarvertrages 
und des ‚von ihm aufgeftellten Zwiſchentarifes, welder von ber 
Gleichheit der Zwifchenzölle prinzipiell, mit nur feltenen und ge 
ringen Ausnahmen (im Intereffe der Abrundung der Säße), 
ausgeht, entiprach der Antrag gewiß. Der Zollnerein aber be 
anſpruchte die Nichterhöhung der öſtreichiſchen Säge als fein 
Recht unter Berufung auf Separat: Art, 2 3. 1 bes Februar: 
vertrages, wofelbft Deftreich fich verpflichtet habe, im Falle ber 
Annahme eines neuen Münzfußes, der nicht Heiner als der 
21 fl. Fuß (nicht um-mehr als 5%/, leichter denn ber 20 fl- 
Fuß) fet, feine Säge zu belafjen. Nun ift aber ber 45 fl. 
Fuß Meiner als der 21 fl- Fuß; er ift um 5 und ein Fünf- 
tel %/, leichter als der vorherige 20 fl.= Fuß. Wenn daher, 
was uns unbefannt, ein anderer Mechtstitel für bie erwähnte 
Forderung des Zollvereins nicht anzuführen ift, fo iſt es nicht 
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zu verwundert, daß Deftreich etwas bitter über die Auffaffung 
des Zollvereins iſt. Berfüht wurbe die Sache dadurch nicht, 
daß ber Zollverein bei einer Anzahl der von Deftreich zur Um— 
rechnung empfohlenen Pofitionen bes vereinslänbifchen Zwiſchen⸗ 

‚ tarifes (Anlage I B des Februarvertrages) Bereitwilligfeit ge: 
zeigt hat; es waren bies folhe Pofitionen, bei denen Oeſtreich 
nad) dem Zollverein wenig einführt. Bei den andern follte dem 
Haren Prinzip der Zwiſchenzollgleichheit entgegen die öſtreichiſche 
Waare im Eingang nad dem Zollverein mehr’ zahlen als umge 
kehrt bie vereinslänbifche im Eingang nad Deftreih. Daß bet 
folder Aufnahme der Wünfche des anderen Kontrahenten bie 
Konferenzen ein erkleckliches ſchönes Reſultat nicht haben können, 
ift fo Har, als daß ſolches Entgegentreten auf verftecte heterogene 
Motive auch hier hinweiſt. 

Am bedeutungsvollſten und materiell tiefgreifendſten iſt der 
oͤſtreichiſche Antrag auf wechſelſeitige Befreiung der Durchfuhr 
von und nach dem einen Zollgebiet durch das andere und auf 
Erhebung des Tranſitozolls von der durch beide Zollgebiete 
gehenden Durchfuhr Seitens bes Eingangsgebietes. Dieſe For⸗ 
derung iſt eine eniſchiedene und weitgehende, aber trotzdem oder 
vielleicht gerade deßwegen hat fie im Zollverein am meiſten An— 
Hang gefunden, nicht fo beim Zollverein. Die zollvereinslänbi- 
ſchen Kommifjarien Haben den Antrag abgelehnt, erftens wegen 
der direkten fiskaliſchen Einbuße, zweitens mit Rückſtcht auf die 
Tonkurrivenden Wafferzölle, welche nach eingetretener Freiheit 
der Ax⸗durchfuhr Leiden müßten. 

Oeſtreich ſelbſt Hat das große mit ber Aufhebimg der Durch- 
fuhrzölle für den Zollverein verbundene Opfer (etwa 380,000 Thlr.) 
anerkannt und nicht geläugnet, daß das Meifte hievon auf bie 
Durchfuhr von und nad) Oeſtreich entfällt. Es würde ‚auch nicht 
den Beweis haben liefern Können, daß feine direkten fiska— 
liſch en Gegeneinräumungen bie Gewährung diefer Forderung 
aufwiegen würben (feine Einbuße bei der beantragten Aufhebung 
würbe nad; ber bisherigen Durchfuhrmenge berechnet etwa 
60,000 fl. ausmachen); es ſcheint fich felbft im Laufe der Ver—⸗ 
bandlungen gerne damit zufrieden gegeben zu haben, daß ber . 
Zollverein unter der Bedingung äquivalenter Gegeneinräumungen 
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Oeſtreichs anbot, feine die Stelle von Durchfuhrabgaben vertre 
tenden Ausgangsabgaben für Baumwolle, Aloe, Galläpfel ꝛc, 
Farbhölzer, Baumdl aufzuheben. Es Hätte für bie Zollvereind- 
Taffe ein Opfer von höchftens 5060000 Thaler bebingt, wenn 
biefe (21/3 und 5 Sgr. pr. Ctr. betragenben) Ausgangsadgaben 
aufgehoben worden wären; am beträchtlichften wäre der Ausfall 
an Baumwolle geweſen, bei welcher ber Zollverein 1856 von 
270,000 Ctr. über 40000 Thaler Ausgangsabgaben erhob. Obwohl 
ſich mit aller Evidenz nachweiſen laͤßt, daß Deftreich die für letz⸗ 
teres Anerbieten geftellte Bedingung genügender Aequivalente er⸗ 
füllt hat, fo wurde dies body vom Zollverein nicht -anerfannt 
und die eventuell zugeftanben geweſene Aufhebung ber bezeichne- 
tem Ausgangsabgaben wieber zurücgenommen. In Betreff bes 
urfprünglichen weitergehenden Antrages (auf Behandlung beiber 
Zollgebiete gleich einem Durchfuhrgebiet und auf Freigebung ber 
Durchfuhr von oder nach einem der beiden Zollgebiete burch das 
andere nad) dritten Staaten) hatte Deftreich mit vollem Recht 
auf ben eigenen Vortheil des Zollvereins hingewieſen. 
Und in der That hält von dieſem Standpunkt aus weber bie 
Berufung auf die fiskaliſche Einbuße noch die auf bie Wafler- 
zoͤlle Stich, 

Frankreich, England, Holland, Belgien Haben die Durch⸗ 
fuhrabgabe ganz aufgehoben ober wie jegt bie Schweiz beab⸗ 
fihtigt, auf ein Minimum rebuzirt. Obwohl folge Vorgänge 
fonft von ber Zeitgemaͤßheit einer Maßregel zu Überzeugen pfle 
gen, jo würbe ſich doch vielleicht darüber ftreiten laſſen, ob bie 
Durchfuhrabgabe fteuerpolitiich nicht haltbar wäre. Die That- 
ſachen aber haben die Frage über das Gebiet ftenerpolitiicher 
Erwägungen bereits hinweggehoben. Es Handelt fich jetzt ganz 
allein von ber Frage: Lenkt nicht die Durchfuhrabgabe den Tranfit 
von dem deutſchen auf tranfitogebührfreie ausländiſche Wege ab, 
und ift nicht am Ende das volkswirthſchaftliche iuerum cessans 
höher anzufchlagen als das etwaige fisfaltfche damnum emergens? 
Iſt nicht die Einbuße, welche unfere deutſche Eiſenbahninduſtrie, 
die Rhederei unferer Sees und Flußhäfen, unfer Hanbelsftand 
erleivet, fo groß und fo nachhaltig, daß ein Verzicht auf bie je 
ige doch nicht nachhaltige Durchfuhrzolleinnahme gerechtfertigt 
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iſt ? Würde nicht die durch - Verzicht aufgegebene Einnahme in- 
direft auf anderen Wegen wieber vollftändig hereinfommen? 
Belanntlich bejahen viele ber einfichtigften deutſchen Volkswirthe 
alle diefe Fragen. Wir glauben: mit Recht. Entſcheidend zur 
Beurtheilung find zwei Momente: 1) Die immer weitere Aus- 
flechtung des Bahnnehes und ber Dampferlinien, bie immer 
größere Mannigfaltigfeit der Kurven, welche bie beiden Ends 
punkte des Durchfuhrverkehrs verbinden, und 2) die buch bie 
Konkurrenz biefer Durchfuhrwege bedingte immer ftärker herbei⸗ 
gendihigte Berwohlfeilerung der Yrachttarife und bie Tendenz 
durch wohlfeilen Maſſentransport bie nachhaltigſte Rentabilität 
zu erzielen. Beide Momente wirken dahin, daß die geringſte 
ruͤnſtliche Belaſtung des inneren Durchfuhrverkehres als Prämie 
für bie durchfuhrzollfreien ausländiſchen Durchfuhrſtraßen wirkt. 
Ein einziger Groſchen pr. Etr. wird oft entſcheidend für bie Rich⸗ 
tung von Maflengütern, wie vielmehr die 10 Sgr. des Normal 
durchfuhrzolls des Zollvereins umd die 31/, Sgr. des gegen 
feitigen Marimalburchfuhrfages des Februarvertrages! Hat man 
dazu fo lebhafte Konkurrenten, wie die franzöflihen Bahnen, 
welche burch eine einheitliche Organifation und Zentralifation 
der Spebitton aus ben englifchen und franzöftichen Seehäfen ben 
Tranfit und die Seefracht an fich zu reißen und durch alle Mit- 
tel (Differenztalfrahtbegünftigung der durchgehenden aus- 
wöärtigen Waaren, fehnelle Lieferzeit u. |. w.) Alles auf ihre 
Schienen herüberzuwälgen ſuchen, fo ift an eine Haltbarkeit der 
Tranfitzöle in Deutſchland gar nicht zu denken. Die neneften 
Hanbelsfammerberichte, die Jahresberichte der weſtdeutſchen Bah⸗ 
nen und Schifffahrtskompagnien haben bies einmüthig bargelegt. 
Die Ziffern des franzöftichen Durchfuhrwerkehrs von Havre nach 
Straßburg und Bafel ſprechen nicht weniger berebt *). Dadurch 


*) Die Schweiz bezieht jeßt, obwohl Bremen etwas näher als Havre für 
Bafel ift, ihre meifte Baumwolle aus Havre. v 
In der Durchfuhr trat ein Waarenwerth aus 
1853 1855 
nad b. Schweig 57 70 Mit. gt. 
n bein Zollverein 5,, nn 
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verlieren die Bahnen und Rheder an Frachtmaſſe und find nicht 
in ben Stand geſetzt, wohlfeile Frachten zu gewähren und ven 
Abſatz zu befördern. Nun fagt man wohl: Der Zollverein habe 
die Maffe des öftreichifchen Tranfites in der Hand; der Verzicht 
auf den Durchfuhrzoll fei-ein Gefchent. Allein immer mannig- 
faltiger fchlingen ſich die Kurven ber Schienenwege vom atlan- 
tiſchen Meer nad) Deftreih, die weitere Ausbildung des Bahn- 
foftems in’ Oeſtreich felbft, die Alpenburchbrüche und Ueberſchrei⸗ 
tungen heben die Bedeutung von Genua und Trieft! Der Schie: 
nenweg von Hadre nad) Straßburg und von ba in mannigfachen 
BVerzweigungen burch die Schweiz und Sübweftbeutjchland nad 
Vorderdſtreich, die Entwiclung der freien Donauſchifffahrt — 
Alles drängt darauf hin, die Durchfuhr auf dieſen Wegen mög- 
lichſt ſchwunghaft zu geftalten und die Durchfuhrfreiheit, die bis 
Straßburg gilt, weiter nad) Often vorzufchieben. Die ſich bier” 
entwickelnden VBerhältniffe werben mächtig genug werben, um bie 
Durcfuhrfreiheit für die von der ſchweizeriſchen Konkurrenz be. 
drohten fühdentjchen Wege nothwendig zu machen; bie Durch-⸗ 
fuhr längs Rhein, Wefer, Elbe und Ober wird bann ebenfalls, 
ſchon wegen der Konkurrenz ber fühlicheren Durchfuhrftraßen, 
befreit werben müflen. Kurz es gehört wenig prophetiſcher Blick 


dazu, um vorauszufagen, daß der Durchfuhrzoll, diefes Straf- 


porto für bie heimifche Transportinduftrie und Rhederei, dieſe 
Ausihließungsprämie gegen Men auswärtigen Handelsverkehr, 
auch in Deutfhland, wo bie großen Durchfuhrwege Europas 
fich kreuzen, nur noch ganz kurze Zeit haltbar fein wird. Ob 
aber ber fiskalifche Nugen ihrer Aufrechterhaltung bis aufs Lebte 
die einleuchtenden volkswirthſchaftlichen Nachtheile eines kunſtlich 
gehemmten Verkehres und ber Ablenkung des Welthandels auf 
andere Wege aufmwägen Tönne, barüber werden nur. Wenige nicht 
mit fi) im Reinen fein. 

Die verfehrtefte Schlußfolgerung von der Welt tft e8 daher 
auch, von der Wafjerzöllen auf die Beibehaltung der Tranfitzölle 


Die Durdfuhr roher Baumwolle flieg in derſelben Zeit von 74,000 
auf 111,000 Etr., neueftens nod höher. 
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zu ſchließen. Die völlige Unhaltbarkeit und Schählichkeit der Waſ⸗ 
ferzölle ift ja ebenfowenig zu verfennen. Die Eifenbahn ift auch 
ihnen gegenüber die Bahnbrecherin des Fortichrittes. Zur Zeit 
als die großen natürlichen Wafleradern noch die unentbehr⸗ 
lichen Hanbelswege waren, ba waren bie Waſſerzölle, fammt der 
langen gefpenftigen Reihe von allerlei Gebühren, haltbar, obwohl 
fe den Aufihwung der Verkehrsmaſſe keineswegs befördert ha⸗ 
ben. Seit aber die Eifenbahn ben Handel von den natürlich 
gefurchten Wegen emanzipirt hat, war bie Entfeffellung unferer 
ſchoͤnen Ströme unumgänglich; Eine Kurze Zeit hat erftaunliches 
geleiftet. Die neueften niederrheiniſchen Handelsfammerberichte 
beflagen es, baß ein großer Theil der früher dem Rhein- Main 
Donau entlang tranfitirenden Güter (namentlih Kolonialwaa- 
ren) von ben hanſeatiſchen Seehäfen mit ber Eifenbahn nad 
Deftreich gehen. Jede Zarifherabfegung — und Zarifermäßi- 
gungen find um fo mehr zu erwarten, je mehr bie Frachtmaſſe 
ſich vergrößert — brängt einen Schritt weiter von ben belafte- 
ten Flüfien weg, bie Entlaftung derſelben wird eine zwingende 
Nothwenbigfeit. Für die wohlfeileren Maffengüter find die Flüffe 
wahre Schäge, der Transport von Steinkohlen, Rohmaterialien 
u. f. w. und daher auch der Betrieb gewifler Inbuftrien wird 
oft nur dadurch für einen Landftrih unmöglich, daß bie wohl- 
feile Waflerfracht fehlt ober daß bie Iegtere Fünftlich vertheuert 
wird. Die deutjhen Flüpe müflen baher ihrer natürlichen Be— 
ftimmung zurüdgegeben werben. An meiſten Hinberniß findet 
die Aufhebung der Elbzölle Zwar ftreben Preußen, Sachen 
und Oeſtreich ſeit Tange darauf Hin, aber geſchmeidig tft nicht 
einmal Hanover, welches ftets die Ducchfuhrfreiheit (jo eben wies 
der burch ein Kammervotum) befürmwortete, die Eibzölle aber wer 
niger gerne berührt, und noch viel weniger wollen Mecklenburg 
und unfer alter Freund Dänemark zur Entfeffelung der „Niobe* - 
unter den beutjchen Flüſſen beitragen. Glüͤcklicherweiſe — leider 
daß man fo fagen muß — fpricht der Zwang ber vollswirth- 
ſchaftlichen Entwicklung eine wirffamere Sprache als der wieber- 
holte Nothſchrei des Handels. In der !/, Klaſſe zahlen bie 
Elbegüter bis zur Öftreichifchen Grenze über 1 Thaler Zölle und 
Gebühren pr. Ctr. Dafür hat ſich die Kundſchaft auch ſehr ſchnell 
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verlaufen! Zwiſchen 1845 — 54 Hat bie Weinfradht von 53000 
auf 4000, Kaffee von 365,000 auf 37,000, Twiſt von 275,000 
auf 292 Etr. abgenommen! Selbſt Artikel wie Eifen und Kohle . 
find den Eiſenbahnen zugefloffen. Die Konkurrenz ber letzteren 
wird verftärft durch die Schifffahrtsentwicklung ber freien Flüffe: 
Weſer und Oder. Wenn nun Preußen und Sachen zur Auf: 
hebung ber Landdurchfuhrzölle zuftimmen, jo werben fie nur deſto 
ſchneller zur Befreiung der Elbe Hindrängen., Warum alfo auch 
die Rücficht auf die Waſſerzoͤlle, welche nur eine Rüdfiht auf 
Dänemark und Medlenburg tft und das Stechthum des Waſſer⸗ 
verfehrs verlängert! Es tagt bemnädft eine Elbſchifffahrtskom⸗ 
miffion: daß fie die Bebürfniffe des Verkehrs befriedigen wird, 
fteht leider nicht zu erwarten. 

Man wird bet ſolcher Auffaffung der Verhältniffe leicht be= 
greifen, warum ber weitgehendſte allgemeine Antrag Deftreichs 
im Sollverein ſelbſt jo freudige Unterftägung gefunden hat. Die 
Durchfuhrfreiheit tft Aberbieß, rein für fich betrachtet, ein fo be 
deutender Fortjhritt und ein fo unabweisbares Bebürfniß ber 
heutigen und Münftigen internationalen Verfehrsgeftaltung, daß 
abftrafte politiſche Nebengebanfen fo wenig als kurzſichtige fiska- 
liſche Bedenken feine Befriedigung aufhalten follten und auch 
nicht mehr lange aufhalten werben. 

Nach Befprehung ber allgemeinen Anträge gehen wir zum 
Programm ber fpeziellen Tariffragen über. Etwa 80 An- 
träge von beiben Seiten find geftellt worden, um theils durch 
Bermehrung der zwiſchenzollfreien Artikel (Anlage I A), theils 
durch Vermehrung ber im Zwiſchenverkehr zollbegänfligten Artikel 
(Anlage I B zum ebruarvertrage) und durch weitere Herabfe- 
gung ber beftehenben -begänftigenben Zwiſchenzoͤlle ben Verkehr 
zwiſchen beiden Gebieten zu heben. 

Der Zollverein zielt hiebei hauptſächlich auf erleichterte Zu- 
laffung der Halbfabritate und Fabrikate, Deftreidh auf erleichter- 
ten Eingang ber-Robftoffe und Naturprobukte ab. Die. Tendenz 
tft jedem ber beiden Zollförper burch die Natur feines Verkehrs 
mit dem andern vorgeſchrieben. Das Reſultat ift bis jet geme- 
fen, daß nur über fehr wenige und unbeventende Punkte Ein- 
verftänbniß erzielt worden iſt: Aber Befreiung ober weitere Be 
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gunſtigung für Abfälle, Erben, Metalle, chemiſche Silfsftoffe, 
Holzwaren, einige zuſammengeſetzte Waaren. Im Webrigen vers 
Tangte der Zollverein wohl fehr viel, wollte aber möglichft wer 
nig gewähren und nirgends in ben Anerbietungen Deftreichs ein 
Aequivalent für deffen Anforderungen anertennen. Das pral- 
tiſche Refultat der Tartfberathungen, das ſich ergeben, tft daher 
nichts viel Über Null zu ftellen. 

Die wichtigften Forderungen, welche der Zollverein mit Be⸗ 
zug auf den Zwiſchentarif Oeſtreich angeſonnen hat, und welche 
dieſes für den Fall einer Verftänbigung großentheils und meiſt 
ungögerli zugegeben hat, find folgende: 1) Die Einbeziehung 
verſchiedener Arten Beinwaaren, Bleiwaaren, Eiſenwaaren, Me 
tal= und Metalltompofitionswaaren (Iſerlohner Waaren), Glas: 
waren, Lederwaaren, Stein-, Thon- und anderer Waaren, auch 
wenn fie mit anderen Materialien verbunden find, in 
ben Begänftigungsfaß von 4 fl. 30 Kr. pr. Ctr. In allen bie 
fen Waarengattungen welfen bie Zolltabellen, von Glaswaaren 
abgefehen, eine größere Einfuhr des Zollvereins nach Deftreich, 
als umgekehrt nach, und zeigen bei einem ®ergleich mit ber 
Einfuhr aus andern Staaten die volle Konturrenzfähigfeit bes 
Zollvereins in biefen Artikeln auf dem öftreichiihen Markte, 
Allein an Metall» und Iſerlohner Waaren opfert Deftreich ohne 
gegenäberftehenbe Opfer des Zollvereins 19,000 fl. feiner Zoll 
einnahme, wenn es den Begünftigungsfag von 41/, fl. ftatt 15 fl. 
zuläßt, was es unter unweſentlichen Gegenbebingungen wirklich 
anbot; für 2) Baumwollgarne im Allgemeinen forderte ber Zoll: 
verein eine Zwiſchenzollherabſetzung von 2%/, auf 2fl., was für 

Oefſtreich 19,000 fl. Zoll jährlich vepräfentirt. Oeſtreich hat für 
ungefärbtes Baumwollgarn, deſſen Einfuhr aus dem Zollverein 
4854 —1857 von 6000 auf %0,000 Etr. geftiegen tft, die Konz 
zeſſion gemacht; fie beträgt in dieſem bejchränften Maße immer 
noch einen Zollwerth von 11,000 fl.; 3) für Lederwaaren, Ta- 
peten, gezwirnte umd gefärbte Wollengarne wurben verſchiedene 
Ermäßigungen verlangt, deren Einräumungswerth wenigftens 
45,000 fl., felbft nad) Abzug der Fonneren Zollopfer des Zoll- 
vereins, beträgt. Deftreich hat ſich bereitwillig hiezu erflärt, wie 
4) zur Abſchaffung bes jegigen Zwiſchenzolls von 5 Sgr. ober 


\ 
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45 Kr. für direkt von ben Hüttenwerten mit Urfprungszeugnifien 
verfendetes Roheiſen (diefe legtere Einräumung machte jedoch 
Oeſtreich unter der Vorausſetzung einer Verftändigung über Her⸗ 
abjegung der Weinzölle). Oeſtreichs Rohelfeneinfuhr aus dem 
Zollverein à 15 Kr. betrug 1854: 11,174 Etr., 1857: 161,25 
Er. Die Einfuhr nach dem Zollverein (ausfchließlich nach Schle— 
ften) wuchs 1854/,, von 3800 auf 34,000 Ctr. Deftreich hätte 
demnach durch Abfchaffung des Zwiſchenzolls 32,000 fl. mehr als 
der Zollverein aufzugeben. Die fistaliihe Einbuße würbe ſich 
aber leicht noch viel höher ftelen, da das zollvereinsländiſche 
Eifen beliebt und auch im Preife mit dem englifchen Eiſen mehr 
. und mehr Tonkurrenzfähig wird. Es wurden 1857 nicht weniger 
als 495,000 Etr. fremdes Roheifen zu 24 Kr. pr. Ctr. nad) 
Oeſtreich eingeführt, welche von ber zollvereinslaͤndiſchen Kon— 
kurrenz bebroht find und bei ihrer wirflichen Verbrängung der 
Zolltafje 150 160,000 fl." Ausfall bereiten würden. Ein d)ter 
Hauptantrag betraf die Zwifchenzolljäge auf Webe- und Wirt- 
waaren. Belanntlich hat Deftreich in feinem Außen= und Zwi— 
ſchentarif für diefe Waaren abgeftufte Säge, welche ber Werth 
leiter folgen und, fo verſchieden fie find (45,100,200 fl. und 
45,75,200 fl. im Zwifchentarif), im Durchfcnitt doch je etwa 
10 9, des Werthes ber Waaren betragen. Der Zollverein hat 
einfache Säge (30 Thaler im Zwilchentarif). Deftreich nun weis 
gert fi, feine Stufen zu verwiſchen und will vielmehr, baß der 
Zollverein bei ſich das rationellere Syſtem ter Zollftufen ein- 
führe. Der Zollverein im Gegentheil verlangte eine Herabfegung 
ber höheren Säge auf ben einzigen niederen Satz bei mehreren 
Webe- und Wirkwaaren. Hierauf ging Deftreich nicht ein, mit 
dem Bemerken, daß, außer dem Opfer am Zwifchenzolle und ab- 
- gefehen von ben Konkurrenzfähigkeitsverhältnifien feiner Judu— 
frien gegenüber Ken zollvereinsländifchen, auch noch in ben 
Außenzöllen ein jährliches Opfer von gegen 80,000 fl. bebingt 
fein würde, fofern die Zollficderheit Herabjegungen dieſer Außen- 
zöle erheifchen würde. Dagegen erflärte es ſich bereit, mit einem 
jährlichen Zollwerthopfer von 15—20,000 fl. den Zwiſchenzoll 
für unbebrudte dichte Webe- und Pojamentier- und Strumpf- 
wirfwaaren aus Baumwolle von 45 auf 3O Fl. herabzuſetzen, mit 
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einem weiteren Opfer von etwa 9000 fl. Linnendamafte vom 75 fl⸗ 
im den 45 fl.⸗Satz zu verjegen umb ben Zwiſchenzoll für wollene 
Fußteppiche von 45 auf 2277, fl. zu ermäßigen, für undichte 
wollene Gewebe anerbot es eine Herabfegung von 100 auf 75 fl. 
(im jährlichen Zollwerth von 15,000 fl.), für eine Reihe Halb- 
feidenwaaren von 420 auf 75 fl., was in Anbetracht einer dann 
nothwendigen Ermäßigung der Außenzölle für gemeine Seiben- 
waaren ein Opfer von 15—18,000 fl. an Zwiſchen⸗ und Außen- 
zoͤllen bedingen würde. Deftreich hat aljo bei Webe- und Wirk 
waaren Anerbieten im Zollwerthe von etlichen 60,000 fl. gemacht. 

Rechnet man biezu den Werth der anderen oben erwähnten 
Einräumungen, jo erhält man wohl gegen 200,000 fl. oder 
130,000 Thaler ohne alle Uebertreibung für das, was Deftreich 
geboten hat. Wir wiſſen wohl, baß dieſe Schägungen bei dem 
Fluß aller Verhältnifie und bei der mit Zollerleichterungen ge: 
wöhnlich verbundenen Vermehrung ber Einfuhr nur einen ephe- 
meren Werth haben. Webrigens tft ein fehr frühes Hereinkom⸗ 
men be3 Zollwerthes in den -meiften vorjtehenden Fällen deshalb 
weniger zu erwarten, weil es fih un Fabrikate handelt, in wel- 
Gen ber konkurrenzfähige Zollverein auf Koften ber höher belege 
tem Außmeinfuhr ſich auszubreiten vermag. Für Roheiſen iſt 
der Zwifchenzoll ganz aufgehoben und ein Hereinkommen burch 
Mehreinfuhr überhaupt nicht denkbar. 

Der Zollverein behauptet nun, daß bie bisher erwähnten 
Einräumungen Oeſtreichs feine eventuellen Einräumungen (Aufe 
Hebung ber Durchfuhrabgaben im Zollwerth von 50—60,000 Tha⸗ 
lern) umd bie geforderte Herabfegung der Weinzölle nicht auf 
wäge. Dies ift aber, wie wir glauben, eine viel zu gefpamnte 
Behauptung. 

Oeſtreich hat Herabfegung der Zwiſchenzoͤlle ‚für Vieh, Fette 
(Butter, Talg ꝛc.) und für Weine beantragt. Der Zollverein 
hat alle drei Punkte, namentlich den wichtigften letzteren abges 
lehnt. Es ift nun alferdings anzuerkennen, daß eine Herab⸗ 
jegung ber Weinzölle im Zwiſchenverkehre mit Oeſtreich pro Gent- 
ger von 8 auf 3 Thlr. für Flaſchenwein und von 6 auf 2 Thlr. 
für Zäfferwein bei der Wehlfeilheit und dem Ueberfluß öftreicht- 
ſcher Weine ſehr umgeftaltend auf vie Weintonfumtion im Zoll: 
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verein wirken müßte. Allein die Befürchtung iſt doch zu einſei⸗ 
tig, daß ber Zollverein nothwendig eine ſehr ſtarke Einbuße an 
feinem 1,600,000 Thaler betragenden Weinzollgefäle erleiden 
werde. Die edleren franzöflfchen Sorten, eigenthümlich durch 
Geſchmack, Feuer und Blume werben ſich halten. Geben wir 
nun jelbft zu, daß die gemeineren franzöfifchen Weine von 
ven oͤſtreichiſchen großentheils verbrängt oder mit ihnen verſchnit⸗ 
ten werben, jo wird doch (gewiß ift dies leineswegs, ba bisher troß 
höherer Preife frangöfifche Weine ihren Vorrang behauptet haben) 
Darbietung wohlfeiler dſtreichiſcher Weine die einen (hier eblen 
and wünjchenswerthen) Maffenkonfum anregen, und durch bie Ver- 
brauchsmaffe wird die Zollwohlfeilheit des Verbrauchten für ben 
Fiskus falbirt werben. Auch hier ift der Ort, bie fiöfalifche Be— 
rechnung auf den wohlfeilen Maſſenkonſum als auf bie nachhaltigſte 
und ergiebigfte Steuerquelle hinzuweiſen. Daß ber Zollverein 
mit feinen jährlichen 3 Millionen Eimern Wein von den 3O Mil. 
Eimern bes dftreichifchen Jahreserzeugniſſes bei wohlfeilen Prei- 
fen viel verzehren kann, beweift ber Umftand, daß in den wein- 
baulofen Gegenden bes Zollvereins nur erft 2 Quart preußifch 
per Kopf verzehrt werden gegen 10—15 Quart in ben ſüd⸗ 
deutfchen und vheinifchen Gegenden. Und auch in ben Iegteren 
wäre es ſehr im Intereſſe der Konfumenten und der Zollfaffe ge- 
legen, wenn in Fehljahren ber öſtreichiſche Wein vor Uebertheu- 
zung und Berzehrungsbeichräntung hüten würde. Offenbar harrt 
im Zollverein noch ein ſehr großes MWeinverzehrungsbebärfnig 
der Befriedigung bei wohlfeilen Preifen der gemeinen und mitt 
leren Weine. Der Zollausfall an -gemeinen franzöfifhen Weis 
nen würde baher,. man darf es mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit 
hoffen, durch den Maffenverbraud; öftreichiichen Weines, von 
welchem jest nur erft 12,000 höchftens 18,000 Ctr. im Zollver: 
ein verzollt werben, wieber hereinfließen. Die unſchätzbare Größe 
des möglichen Ausfalls im Aufßengefälle wirb baher in Wirklich: 
Teit nicht fo groß fein; ber direkte Zollwerth aber, welcher nom 
Zollverein bei ber beantragten Herabſetzung an der jetzigen Ein 
fuhr aus Deftreih (12 — 18,000 Etr.) zu opfern jein würde, 
beträgt 34,000 bis höchſtens 54,000 fl. Dabei darf man unoch 


‚ dweierlei ber Erwägung wohl unterftellen: Die Rüdfiht auf 
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die Konfumenten, auf bie Ermöglichung eines gefunden und 
wohlthätigen Genuſſes für möglichft Wiele,. und zweitens bie 
Rüdfiht auf die Kauffähigkeit der äftreihifchen Produzenten. 
In letzterer Beziehung ift die Klage materiell gerechtfertigt, daß 
Oeſtreich noch wenig Laufe, daß wechfeljeitig die an den Februar- 
vertrag gefnüpften Erwartungen nicht in Erfüllung gegangen 
feien; was jelbft die dftreichifche Denkfchrift vom 24. Mai in die 
jer Beziehung unummunden jagt, beftätigt ein Blick auf bie Zoll 
answeile von 1853—1857. Dies zu ändern Liegt im beiderfeitt- 
gen Intereffe. Das Mittel zur Stärfung der Kaufkraft Oeſtreichs 
biegt aber zuerft und zumeift in dem Abſatz feiner Naturprodukte. 
In der Ausbildung der Verkehrsmittel liegt das eine Mittel, 
diefen Abſatz zu bewirken, in ber liberalen Zulaffung im Tarif 
das andere; jene Kommunifatsentwiclung tft in mächtigem Zug 
begriffen, bie liberalere Zarifentwiclung muß folgen. Beides 
wird für bie Landwirthſchaft einestheils von Deftreich, anderntheils 
für bie Gewerbswirthſchaft bes Zollvereines von unfhägbaren 
Folgen fein. Der Zollvererein follte dies berüdfichtigen, wenn 
es fih um wohlfeilere (und in Folge deſſen nothwenbig vers 
mehrte) Einfuhr der Erzeugniffe der öftreihifchen Landwirthſchaft 
und Thierzucht handelt. 

Ermwägen wir alle hiefe Momente, jo erſcheint die Weinzoll- 
berabfegung nicht als erorbitante Forderung. „Wenn je, was 
durchaus nicht entſchieden tft, die zeitweilige Einbuße an ben 
Außenzöllen für Wein größer fein follte, als bie wahrjcheinlich 
nachhaltigere Oeſtreichs am den Eifenzöllen, an Baumwollgarn, 
Webe- und Wirkftoffen, jo darf die Rückficht auf das Konfumens 
tenintereffe und bie nachhaltige Weinverbrauchsfteigerung, end⸗ 
li der inbirelte Gewinn durch Stärkung der Kaufkraft Deft- 
reichs dennoch dazu ermuthigen, den angeſonnenen Schritt zu thun. 
Der Zollverein wagt nicht mehr als Deftreich mit feinen Gegen- 
einräumungen. Der Zollwerih der letzteren äquivalirt vollkom⸗ 
men dem Zollwerth der Aufhebung ber Ausgangsabgaben unb ber 
Herabfegung ber Weinzölle. 

Es handelt ſich alfo einerfeits um Forderungen und Gegen⸗ 
forderungen, welche nach billiger Schägung einander aufwiegen, 
ambererjeits find bie verhanbelten Tariffragen und allgemeinen 
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Mafregeln ver Art, daß fie ganz für fich betrachtet als zeit: 
und fachgemäße Fortſchritte erjcheinen, als Fortichritte, welche 
wohl ſehr bald nicht bloß nach Oeſtreich hin, fonbern aud im 
Berhältniß zu anderen Staaten analog werben bewerfitelligt wer⸗ 
den müffen. Laſſe man baher nur die leidige formale Zukunfts: 
politik bei Seite, frage man felbft nicht nady Wie, Wann und 
Ob ber endlichen Zolleinigung, fondern nehme ven gegenfeitigen 
Vortheil, wie er im Einzelnen jegt ſich barbietet! Für die Han- 
dels⸗ wie für die hohe Staatspolitik gilt es, daß man nicht zu 
viel in die Zukunft hinein forge. Jeder Tag hat feine eigene 
Plagel 
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Aus der Provinz Preußen, 
Indem ih den fon vor Monaten. verfprocenen Brief 
üßer den volkswirthſchaftlichen Zuftand unferer Provinz Ihnen hier 
mit erſtatte, bemerke id zuvor, daß nicht nur der beſchraͤnkte Raum 
mic; verhindert, mehr als eine, noch dazu fehr lückenhafte, Skizze 
zu geben. Die Mangelhaftigkeit unferer offiziellen, aus Private 
quellen nur ungenügend zu ergänzenden Statiſtitk und die Unzu» 
langlichteit des zu Gebote Rehenden hiſtoriſchen Materials würden 
es auch bei Geftattung eines größeren Raumes kaum möglih ma- 
Sen, eine befriedigende Darfellung jener wunderbar verfehlungenen 
Wechſelwirkung zu geben, durch welche die, zunaͤchſt durch die na» 
türtiche Deſchaffenheit "des Landes bedingten, wirthſchaftlichen Bu, 
Hände desſelben mit der intellektuellen und moralifchen Entwidelung 
und den. hiſtoriſchen und palitifchen Verhaltniſſen feiner Bewohner 
verfettet find. Ohne nich jedoch anf eine weitere Betrachtung aller 
diefer Schwierigkeiten oder gar auf den noch vergeblicheren Verſuch 
eines foßematifchen Darſtellung einzulaffen, greife ih die Sache 

ſelbſt bei- dem erſten mir in die Augen fpringenden Punkte an. 
Die Zahl der ſelbſtſtaͤndigen Beſiher, welche ih in den Grund 
und Boden eines Landes theilen, bietet zwar nicht einen abſolut 
richtigen Maßſtab für die Entwidelung des Aderbaues und den’ 
Wohlſtand der laͤndlichen Bendlferung dar. Wohl aber liegt unter 
gewiſſen gegebenen Berhättniffen in ihr ein wichtiges Moment für 
die Beurtheilung des wirthſchaftlichen Zuftandes überhaupt. So ik 
ed. für den, der die Zußände des Preußiſchen Staates Tennen lernen 
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will, durchaus nicht unwichtig, zu wiflen, daß die durchſchnittliche 
Größe der laͤndlichen Befipungen in den vier nordöflichen Pro- 
vinzen Preußen, Bofen, Pommern, Brandenburg, die @röße der- 
felben in den mittleren Schleſien, Sachen, Wefphalen, um das 
Dreifache, und die in der Rheinprovinz um mehr als das Zehnfache 
uͤberſteigt. Für meinen Zwei habe ih dabei nicht gerade die er⸗ 
tremfte Differenz zu beachten, die zwiſchen dem Regierungsbezirk 
Koslin (Hinterpommern), wo 193, und dem Regierungsbezirt 
Koblenz fattfindet, wo nur 11'/, Magdeburger Morgen auf jede 
laͤndliche Befipung fommen. Ich will nicht einmal die Differenz 
von 156 und AO Morgen‘, die zwiſchen den Provinzen Preußen 
und Weſtphalen, fondern nur die von 170 und 55 Morgen in Ber 
tracht ziehen, die zwiſchen der Megierungsbezirfen Königsberg und 
Münfter obwaltet. In beiden if die Befhäftigung mit der Land⸗ 
wirthſchaft fo vorwiegend, Daß in jenem@ßB4/,, in diefem gar 674/, 
Prozent der Bevölkerung durch diefelbe ihren. Lebensunterhalt ganz 
oder doc theilweiſe gewinnen. Bringen wir dabei in Aufchlag, daß 
Münfter um 48 Prozent dichter bewohnt if; als Königsberg, daß 
alſo bei einem gleichen Prozentſatz ſelbſtſtandiger Beſithzer in dem 
Oſtpreußiſchen Megieruugöbezirt die durchſchnittliche Größe einer 
landlichen Beſihung doch noch nicht einmal 80 Morgen betragen 
würde, fo fehen wir, daß unter ber laͤndlichen Bevölferung des 
Werphätifgen Bezirks fi mehr als doppelt fo viel ſelbſtſtaͤndige 
Befiper befinden als in dem Oftpreußtfhen Dabei iſt natürlich, 
aber, wie ih glaube, mit gudem Grunde voransgeiept, daß in 
beiden Bezirken durchſchnitttich bie gleiche Zahl landlicher Bes 
ſibungen ſich in einer und derſelben Hand befindet. 

Sehen wir aljo, daß von den weſtlichen Regierungsbezirken 
fogar Münfter um 48 Progent mehr Einwohner und unter diefen⸗ 
über 100 Prozent mehr felbfikändige Gruudbeſther ernährt, ale 
Königsberg, fo zeugt das allerdings von einem geringeren Er- 
trage unſerer landwirthſchaftlichen Arbeit, aber Teineswegs von 
der geringeren Grtrags fähigkeit unferes Bodens. Zwar macht , 
unfer Klima unter gleichen Bodenverhäftniffen eine - größere Krafte 
anfrengung nöthig, da wir bie vom Frählinge bis zum Herbſt fat- 
lenden landwirthſchaftlichen Arbeiten Im hochſtens fehs Monaten 
voßlenden müflen, während dem Werphätifgen Landwirth vielleicht 
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mehr als fieben Monate zu Gebote ſtehen. Dagegen if ganz Oſt⸗ 
preußen und der an beiden Seiten der Weichſel belegene Theil von 
Weſtpreußen mit noch befierem Aderboden gefegnet als Weſtphalen. 
Behlen dem Regierungsbezirk Königsberg auch die üppigen Nieder 
rungen der Weichfel und des Niemen, fo werden doch nad Die- 
teriet 55%, Brogent feiner Bodenfläche, und in Münfer nur 
45 Prozent zur Garten», Ader- und Wieſenkultur benupt, und es 
beſteht mindeſtens der fünfte Theil jener Bodenflähe aus einem . 
fetten Lehmboden, dem Hazthaufen da, wo er in feiner been 
Dualität vortommt, diefeibe Beſchaffenheit und Ertragsfähigkeit zur 
ſchreibt, wie dem der Magdeburger Borde. Ja, er nimmt an, daß 
faR die Hälfte Oſtpreußens aus gutem, fruchtbaren Boden beſtehe, 
ein Verhaͤltniß, welches von den übrigen Provinzen des Staates 
hoͤchſtens in Sachſen erreicht werde. 

Es liegt nun allerdings nahe, die ganze Schuld des geringeren 
Ertrages anf die geringere Intelligenz nnd Betriebfamteit in der - 
großen Maſſe unferer aderbauenden Bevölferung zu wälzen; aber 
wenn der damit ausgefprochene Vorwurf auch begründet fein follte, 
fo wäre es doch fehr ungerecht, zu verkennen, daß jener Mangel 
nicht die primitive Urfache des geringeren Bodenertraged iſt. 
Vielmehr find es eine Neihe anderer UmRände, welche zunaͤchſt den 
geringeren Ertrag unferer landwirthſchaftlichen Arbeit verſchuldet 
und dann mit dieſem zufemmen die Entwidelung von Intelligenz 
und Betriebfamkeit, wefentlich erfhwert haben, fo daß er die fol« 
chergeſtau herabgedrüdte Intelligenz die Erhöhung des Bodenertra- 
ges auch an ihrem Theile verhindert Hat. Aus dem unfeligen Kreife 
diefer Wechſelwirkung werden wir erft heransfommen, wenn es der 
intelleltuellen und fittlichen Kraft des gebildeten Theiles der Staats- 
bürger gelingt, alle die Hemmungen hinwegzuräumen, welche theils 
Durch die Thaͤtigkeit, theils durch die Unthätigkeit einer unreifen 
Staatöverwaltung der freien Entfaltung aller im Volke noch ſchlum - 
mernden oder erſt halb erwachten Kräfte bisher entgegengeftellt find. 

Wenn ih nun behaupte, daß die Art und Weife, wie bei uns 
der Boden vertheilt ik, nicht die Wirkung, fendern die primitive, 
wenigſtens eine der primitiven Urfachen des geringeren Ertrages 
iR, fo muß ich theils Die Art derſelben näher charakteriſiren, theils 
die anderweiligen Urſachen angeben ‚ durch welche fie entkanden if. 

At. 
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Im Regierungsbezirt Känigäberg find 2°/, Prozent aller länb- 
lichen Befigungen über 600 Morgen, 2°°/2, Prozent zwiſchen 
600 und 300 Morgen groß; in Münſter nur refp. '/; und 1?/,. Pro⸗ 
zent. Allerdings befreite ich nicht, daß es in volkswirthſchaftlicher 
Beziehung fogar nüpfih if, wenn es neben, den Meineren und 
mittleren Vefigungen auch einzelne Güter von größerem und felbf 
ſehr großem Areal gibt. Aber ſchon in Münfer ſcheint mir_die 
zulaͤſſige Zahl derfeiben überjhritten zu fein; während die Rhein ⸗ 
provinz mit nur wenig über 1/, Prozent Vefigungen von mehr 
als 300 Morgen das vichtige Maß inne halten mag. In der Pro- 
vinz Preußen dürfte eine fleißige Bamilie in folgen. Gegenden, wo 
es nicht durch die Schuld der Menſchen (worin dieſe beſteht, werde 
ich fpäter zeigen) an Gelegenheit zur Verwertfung der landwirth- 
ſchaftlichen Produkte allzu fehr mangelt, nur durch den bis jegt 
Iandesüblichen Aderbau und durch Viehzucht ein den beſcheidenen 
Anfprücden gefitteter und verkändiger Menſchen entiprecdendes Aus- 
Tommen fi erwerben, wenn fie etwa 25 Morgen -im Niederungs- 
lande oder 50 Morgen auf guten, oder 100 auf mittierem Boden 
befipt. Wie weit wir aber davon entfernt find, dag der größere 
Theil unferer Bodenflähe nah dieſem Maßſtabe verteilt wäre, 
töunte ich wohl dur eine Reihe Ratifiiher Zahlen nadweifen. 
Indeß will ich Ihre Xefer mit denfelben nicht ermüden, und nur 
nod anführen,’ daß die behagliche Ezikenz, welche in Münſter fo 
viele in anderen Induſtriezweigen beichäftigie Berfonen fih dadurch 
beſchaffen, daß fie auf einem Meinen Areal die Landwirthfchaft als 
Nebengewerbe betreiben, bei uns nur verhältnißmäßig Wenigen zu 
Theil wird. 21"/, Prozent der Venölferung treiben in Münfer, 
und nur 72/, Prozent in Königaberg eine ſolche landwirthſchaftliche 
Nebenbefchäftigung. 

Der nähfte Grund unferer unwirthſchaftlichen Bodenvertheilung 
abeNiegt in dem Rechtszuſtande des Landes, wie derſelbe ih durch 
die Gefeßgebung oder als Gewohnfeitsreht in Bolge ber Berwal- 
tungsmagimen der Negierung und der fittlihen oder auch ölonomi- 
ſchen Anfhauungen der grundbefigenden Familien gebildet hat, ein 
Rehtözuftand, der auch duch die mehrfachen Meformen ſeit der 
Stein'ſchen Zeit noch ange nicht von allen Gebrechen geheilt if. 
Derfelde war nicht der urfprünglice, vielmehr war die auf bie 
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agrarifchen Verhättniffe gerichtete Politif des deutſchen Ordens lange 
Zeit hindurch dine weiſere, als bie der fpäteren Perioden, Der Dr- 
den erfannte fehr wohl, wie zwedwidrig es fein würde, wenn er 
die unfreien Zufände, die ſchon im 13." Jahrhundert faſt überall 
in Deutſchland die Oberhand gewonnen hatten, auf das erft zu 
erobernde und zu folonifirende Preüßen Übertragen wollte Mer. 
das Kreuz nahm, um gegen die heidniſchen Preußen zu fämpfen, 
ja, wer aud nur als Koloniſt in das Land Fam, erhielt fofort die 
vollen Rechte eines freien Mannes, mochte er auch in feiner Hei⸗ 
math im Stande der Hörigkeit oder der Leibeigenſchaft gelebt haben. 
Auch ſehte man ihm nicht dadurch herab, daß man etwa den ade 
ligen Kriegsfeuten und Anfiedlern wefentliche Vortechte zugeſtand. 
Ale erhielten Grundbefig zu vollem und freiem Eigenthum, ohne 
dag die Allen gleichmäßig auferlegte Verpflichtung zu Kriegsdienften 
und Kriegsleiftungen irgendwie den Charakter einer Lehenspflicht 
an fi} trug. Freilich gab es auch Güter zu „abeligen Rechten“, 
auf denen Hoͤrige angeflebelt würden. Aber die abefigen Rechte 
wurden weder ausfchließlich den Adeligen, noch wurden fie allen 
adeligen Anfiedlern verliehen. Es geſchah nämlih, daß einzelnen 
mit größeren Xerritorien aitsgeftatteten Anfiedlern adeligen oder 
nicht adeligen Standes die Erfaubniß ertheilt wurde, ihre Güter 
ganz oder theifweife mit Leuten, die fie aus ihrer Heimath mit- 
brachten, ober die fidh fonft freiwillig dazu verfanden, oder auch 
mit preußifchen Kriegsgefangenen zu befegen. Diefe fanden unter 
der Iurisbiktton ihrer Herrn (dem wefentlihen Beftandtheile des 
„adeligen Rechtes") und befaßen ihr Acerſtück entweder zu erblichem 
Rechte oder nur zu zeitweiligem Nießbrauch. Natürlich waren fie 
zu gewiflen vertragsmäßig fefgeftellten Dienſten und Leiflungen ver— 
pflichtet; aber fle waren nicht an die Scholle gebunden. Der Erb» 
bauer fonnte fein Erbe veräußern, der bloße Dienfimann aus feinem 
Dienfiverhältniß treten, wenn er wollte. In demfelben BVerhältniffe 
Randen diejenigen unterworfenen Preußen, welde zu Hörigen des 
Drdens ſelbſt gemadht waren. — Bon nicht geringerer Bedeutung 
iſt es, daß der freien Theilbarkeit der Güter keinerlei Schranke ges 
fept war. Die Abmwefenheit jedes Lehennezus geftattete die freieſte 
Verfügung über das Grundeigentbum und überdies gewährte das 
von dem Orden verlichene fogenannte Klämifche, eigentlich das Erb -⸗ 
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recht der Norddeutſchen Städte, allen Kindern einen gleichen An 
theil an dem väterlihen Erbe. Ja, es beſtand überhaupt kein Vor 
zug des Mannsftammes oder gar der Erſtgeburt. 
—Alle dieſe freieren Zußände jedoch erhielten RG nur während 
des Wachsthums und der Blüthe des Ordensſtaates. ALS durch die 
Säladht bei Tannenberg i. I. 1410 die Macht des Ordens gebro- 
Gen wurde, als im Thorner Frieden von 1466 die Herrſchaft der 
Bolnifhen Könige über Weſtpreußen und Ermeland und ihre Der 
henshoheit über den Orden ſelbſt anerkannt werden mußte, als dann 
1.3.1525. auch der Reſt des Ordenslandes zu einem erblichen Her 
zogthum wurde, da flieg die rohe und felbffügtige Ueberhebung 
des Adels über feine bis dahin gleichberechtigten oder dod freien 
Mitbürger in demfelben Maße, in welchem die Macht und Ehre des 
gefammten Landes herabgedrädt wurde. Die Heineren Freien muß« 
ten an vielen Orten ſich der Jurisdiktion der'Grundbefiger zu „ades 
tigen Rechten“ fügen. Sie wurden die Hinterfaffen, oft aud die 
Hörigen derfelben; das Hörigkeitsverhältniß aber werwandelte ſich 
allmälig, nicht ohne Beihülfe der richterlihen Vrazis der Römi- 
fen Juriſten, in eine vollfommene Leibeigenſchaft. Der Erbbauer 
verlor die freie Berfügung über fein Eigentfum; fogar die Erbfolge 
in fein Gut Rand nun nicht mehr feinen natürlichen Erben unbe 
bingt zu; vielmehr ufurpiten die Herren das Medht,. den Erben 
jedes Mal felbß zu befiimmen. Auch bie Theilbarkeit der unfreien 
Bauergüter hörte damit in der Regel auf; in, ed mußten, ſchon aus 
ölonomifgen Gründen, derfefben die engRen Grenzen gefielt wer⸗ 
den, weil der ſchlecht bewirthſchaftete Ader bes Leibeigenen nicht 
mehr ſo viel Perſouen ernaͤhren konnte, wie der beſſer bewirthſchaftete 
des freien Mannes. Allerdings if die Erbunterthänigkeit ſeit 1811 
aufgehoben; aber die moralifgen Wirkungen derfelben find in einem 
großen Theile unferer ländlichen Bevölkerung auch heute noch nicht 
gänzlich ausgetilgt. Dazu kommt, daß die ölonomifch fo ſchädlichen 
Frohnden und fonfigen Grundfaßen nur äußert laugſam abgelöft 
wurben, fo daß es erfi der Erfdütterungen von 1848 bedurfte, um 
ihre Ablöfung endlich vollſtaͤndig durchzuſehen. 
Diefelbe dkonomiſche Rückſicht, welche die Theilung der unfreien 
Bauergüter unräthlich erſcheinen ließ, machte es aber auch wün- 
ſchenswerth, das Areal der Herrengüter eher zu vergrößern als 
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zu verkleinern. , Denn: ihr Ertrag war durch die ſchlechter gewordene 
Arbeit der zu Knechten herabgewürdigten Hinterfaflen weienklich 
verringert worden. Dazu Tam, daß die adeligen und viele nicht ade- 
tige Herrn «6 immer mehr ald Beweis ihrer Vornehmheit betrade 
teten,. wenn fie um ihre Landwirthſchaſt fih möglich wenig bes 
‚Tümmerten, alja einen mögliR geringen Ertrag von derſelben er⸗ 
zielten. Ueberdies wirkte die rohe Geringfhäßung des weiblichen 
Geſchlechtes, bie, — trop aller romantiſchen Schönthuerei in ein» 
zelnen Geſellſchaftskreiſen, foR- überall den Adel des verfallenden 
Mittelalters harakterifirt, dakin, dag man ſich nicht ſcheute, die 
rauen zu Gunfen des Manneſtammes von dem Erbe im Grund» 
eigenthum moͤglicht auszuſchlie fen. Endlich ging die Politit der 
Regierungen, ſelbſt noch die der Königlich Preußiſchen Regierung, 
bis zu der Stein'ſchen Refarmperiode darauf hinaus, im Intereſſe 
der Kriegs» und Fiskaliſchen Leitungen den Grundbefig möglich 
ungetheilt zu erhalten. Wenn unfere Regierung während der Me 
Raurations» und Meaftionsperiode wieder diefelbe Tendenz verfolgt, 
fo geſchieht das freilich aus weniger proſaiſchen Gründen. 

Die Umgefaltung des Erbrechtes beginnt mit dem 15. Jahr- 
hundert. Damals fing der Orden an, Güter nicht mehr nach dem 
allgemein geltenden Kulmiichen Rechte, deffen einer Theil das 
ſchon ermäßnte Flamiſche Erbrecht ih, fondern nach Magdeburgifchem 
Lehensecht zu verleihen. Nach der ſtrengeren Obſervanz ſchloß Diefes 
Met deu, Weiberſtamm gänzlich von der Erbfolge in unbewegliches 
igentfum aus, nad der milderen ließ es ihn doch nur nach Wegr 
fat des ganzen Mannesſtammes zu. Ohne mic indeß auf weitere 
rechtsgeſchichtliche Erörterungen einzulaſſen) bemerle ih nur, daß 
ſeitdem auch die Allodialerbfolge theils durch dag Befep, theils durch 
die Sitte immer mehr zu Gunſten des Mannsſtammes umgewandelt 
iR. So gibt es nah Dfpreufifchem Provinzialreht noch heute 
eine vierfache Erbfolge; denn außer jener Erbfolge in Mannlehen 
und in.Rehen „zu beider Kinder Rechten", gibt es noch die foger 
nannten Preußifgen Breigüter, in denen die Töchter durd die 
Söhne, aber nicht durch die ferner Rehenden Agnaten ausgeſchloſſen 
werden, endli die Güter, die nach Kulmiſchem oder nad dem al« 
gemeinen Erbrecht vererbt worden. In diefen . follen allerdings 
Söhne und Töchter zu gleihen Theilen erben; aber die Söhne ha⸗ 
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ben das fogenannte beneficium taxae, d. 5. fie können von den 
Schweſtern fordern, daß biefe ihren Gutsantheil ihnen zu einer, 
zumal nach früherem Gerichtsgebrauch, oft unverhältnigmäßig nie» 
derigen Tage überlaffen. Nach Weſtpreußiſchem Provinzialredit aber 
gilt für adelige Güter nod das jus terrestre nobilitatis Prussise. 
Kaffimir II. von Polen nämtid Hatte zwar ſchon i. 3. 1476 alle 
Lehensverhaltniffe vollfkändig aufgehoben und zugleich das Kulmiſche 
Recht und fomit das Flämiſche Erbrecht für das einzig geltende in 
Weſtpreußen erflärt. Aber der Weſtpreußiſche Adel fehte es durch, 
daß i. 3. 1598 ihm ein eigenes Landrecht, jenes jus terrestre, ge- 
währt wurde, und- dies fliegt noch in diefem Angenblide bie Tdch⸗ 
ter des Adels vom Erbrecht in unbewegliches Eigenthum aus und 
gewährt ihnen nur den Anſpruch auf einen fogenannten Brantfha. 
So müffen wir denn das befhämende Geſtaͤndniß ablegen, daß nire 
gends in unferer Provinz, mit einziger Ausnahme des Fleinen ehe- 
mals zum Herzogtfume Warfchau gehörenden Theiles von Weſt- 
preußen, dem der code Napoléon oftroyirt wurde, ein dem Viechts- 
bewußtſein unferer Zeit entfprechendes Erbrecht für Ländliche Grund- 
Küde aller Kategorien egifirt. Die einzige Berbefferung, welche 
unfer Erbrecht erhalten hat, beſteht darin, daß fett, 1844 wenigkens 
das benefleium taxae nicht der Söhne gwar, aber doch der Erben 
des größeren Theiles -aufgehoben iR. Auch die ſchädlichen, das 
Medit und die Sittlichkeit der Familien verlehenden Fideilommiſſe 
find nit nur befehen geblieben, fondern fogar durch neue Majo- 
rate vermehrt worden; denn bie dur die Verfaffung von 1850 
verbotene Errichtung derſelben ift fpäter durch den unter dem Wir 
niſterium Manteufel ſtets entfheidenden Einfluß der Junkerpartet 
wieder erfaubt worden. Nimmt man dazu, daß es bis 1811 ver- 
boten war, adelige und Kulmiſche (d. i. nad Kulmiſchem Rechte 
und mit der Standfhaft bellehene nichtadelige) Güter in kleinere 
Theile als von refp. 400 und 200 Morgen zu zerlegen, und daß 
es bis eben dahin den Bürgerljchen verboten war, abelige Güter zu 


erwerben (nach einer Kabinetsorhre von 1776 durften fe nur in 


Weſtpreußen, und da aud nur ſolche adelige Güter faufen, die 
Bolnifhen Edelleuten gehörten), fo begreift es fi, daß dieje⸗ 
nige unwirthſchaftliche Vertheilung des Grundbefipes entfichen 
mußte, die wir noch heute zu beklagen haben. 
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Daß wir fie aber eben heute noch beklagen, if nur zum Hei- 
neren Theile die Schuld der nicht vollkändig veformirten' Rechts⸗ 
verhältnifle an Grund und Boden; die größere Schuld ift in an⸗ 
deren Unterlaffungs» und ſelbſt Begehungsfänden unferer Staats 
lenker zu ſuchen. 

Zunaͤchſt fehlt es uns an den nöthigen Verkehrsmitteln, um 
die Produkte unſerer vandwirthſchaft und unſerer Induſtrie auf die 
auswärtigen, ja, fie nur auf die heimiſchen Märkte zu bringen. 
Unfere ganze 1178 Quadratmeilen große Provinz hat nur die beir 
den, zufammen etiva 40 Meifen langen, Waſſerſtraßen der Weichſel 
und des Niemen, bie fie von der Randgrenze bis zur Meerestüfe 
Hin durchſchneiden. Nur der Nemen iR durch einen ſchiffbaren Ka- 
nal mit dem Pregel, der einzigen einigermaffen bedeutenden, aber 
doch nur einem Meinen Theile der Provinz zu Gute Tommenden, 
Waſſerſtraße außer jenen beiden Strömen, verbunden. Der Pregel 
it 15 Meilen, die Alle A Meilen, der Elbing 2 Metlen, die Paf« 
farge 1 Meile weit ſchiffbar. Sonſt gibt es nur noch einige we- 
nige flößbare Flüſſe. Der ſchiffbare Kanal, der die Seen im fürs 
lichen Theil des Megierungsbezirtd Gumbinnen mit einander ver⸗ 
bindet, hat, feinen Zufammenhanz mit andern ſchiffbaren Gewäffern ; 
der Bromberger Kanal zwifchen der Weichſel und dem Odergebiet 
durchſchneidet unfere Provinz nicht; die Kanäle endlich, die zur Ge 
winnung einer Waſſerſtraße von 16 Meilen Länge zwiſchen Elbing 
und Dfterode fon 1. 3. 1844 in Angriff genommen wurden, fehen 
ihrer Vollendung nach heute entgegen, obgleih man nur eine Kar 
nalfirede pon 6 Meilen zu bauen hat. Die Gefamnttlänge unferer 
Waſſerſtraßen kann bis jept nur wenig über 70 Meilen, alfo 1 Meite 
auf 16 Quadratmeilen Bläheninhalt, betragen.‘ Wir find in diefer 
Beziehung folglich bei weitem ſchlechter geſtellt als die übrigen Pro» 
vinzen des Staates; denn in diefen kommt durchſchnittlich ſchon auf 
je 5%/, Ouadratmeiten 1 Meile Waſſerſtraße. Ja, nicht einmal 
Aufland, wo das Berhältniß von 20:1 fattfindet, hat uns zu bes 
neiben, da bei diefer Berechnung aud die ungeheuern Gtreden nicht 
fulturfähigen Landes mitgezählt find, die fulturfähigen Provinzen 
alfo fihertih noch mehr Wafferſtraßen befigen als wir. Und doch 
würden bei unferm reihen, in unzähligen Seen fih fammelnden, 
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Waſſervorrath die großartigſten Kanalbauten ohne überſchwengliche 
Koſten ſich bewerkſtelligen laſſen. 
Bar eben fo fiefmütterlih find unſere Landwege behandelt. 
Im Jahre 1816 betrug die Lange ſämmtlicher Staatschauſſeen im 
ganzen Preußifen Staate A18°/, Meilen. Davon kamen auf 
bie drei Provinzen Woſen, Bommwern und Preugen nur 11/, Meile, 
und zwar im Regierungsbezirk Danpig. Dennoch baute man bis 
1840 in diefen drei Provinzen im Durchſchnitte nur auf je 9, in 
den übrigen aber kaum 5 Quadratmeilen 1 Meile Chauſſee. In 
unferer Provinz vermehrte man die -dürftige Auskattung von 
140/, Weiten in volley zwei Jahren nur um arme A Meilen. So 
gab es i. 3. 1844 in den weſtlich der Weichſel belegenen Theile der 
Provinz nur die drei Chauſſeen, welche Danzig mit Stettin, Berlin 
und Bromberg verbinden, im Ofen des Stromes faſt nur die eine, 
welche über die fhen durch Waſſerſtraßen mit einander verbundenen 
Städte Merienburg, Elbing, Braunsberg, Känigsberg und von da 
weiter theils über Tilſit, theils über Inferburg und Gumbinnen 
and der Ruſſiſchen Grenze führt. . Außerdem war nur nennend- 
werth Die Chauſſee, die von Königsberg in füdliher Richtung nach 
der Bolnifchen Grenze gebaut, aber kaum zur Hälfte volendet war. 
Da freilich nahm man, duch die traurigen Folgen der langen 
Vernedpläffigung erfhredt, einen gewaltigen Anlauf, aber nur um 
deko langfamer vorwärts zu gehen. Es traten nämlih (und ic 
folge dabei nicht blos meiner eigenen. Erinnerung, fondern eben fo 
der Darſtellung unferes trefflichen Schubert. in dem 1846 ges 
drudten erſten Bande feiner Staatskunde Preußens) die Mißernten 
der Jahre 1844 und 1845 ein, denen dann nod die von 1846 
und das Hungersjahr bis zur Ernte von 1847 folgte. Der Mangel 
an Wegen und in den naſſen Jahren überdies die völlige Grund» 
loſigleit der vorhandenen undauflirten Straßen bewirkten, daß 
der ofnehin ſchon flatifindende Theuerungspreis der Lebensmittel 
anf ‚Entfernungen von kaum 15 Meilen oft um 75 bis 100 Bre- 
zent differirte. Ja im Sommer 1847, wo vor der Ernte in ben 
an den großen Kowmunifationswegen belegenen Orten der Scheffel 
Roggen Über 4 Thaler koſtete, war derſelbe Wochen lang in vielen 
heilen der Provinz für gar feinen Preis zu Laufen. Cine Schil⸗ 
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derung der bamakgen Huugersnoth mögen Sie mir erlaſſen. Daß 
fe aber, wenigſtens in Oſtpreußen größer geweſen iſt als in irgend 
einer anderen Prowing geht aus den Ratififgen Angaben, welche 
wir bei Dieterici über die Zahl der Todesfälle in den Jahren 4847 
und 1848 finden, unwiderleglih hervor; denn die Bolgen des 
‚Gungers waren es, die auch mod) i. I. 1848 dem Kode eine fe 
reihe Ernte boten. Während 1. 3. 1847 im Megierungabeniet 
Münper die Zahl der Gefprbenen die der Geborenen um 172 und 
im Regierungsbegiel Oppeln um 5959 überftieg, betrug die Diffe 
rengz im Regierungsbezirk Königeberg 2222, im Regierungsbezirk 
Gumbinnen aber YTTA; in allen fibrigen Regierungobezirken des 


Staates dagegen war die Differenz zu Gunfen der Geborenen - 


» Schlimmer noch Rand es IBA8, wo in fämmtlichen Reglerungebe⸗ 
Sirfen unferer Provinz und der Provinz Bofen: die Baht der Ben 
Rorbenen die der Geborenen, und zwar zufemmer um 33,948 über 
Rieg, während fe im Regierungsbeztrk Oppeln 19,220 ausmachte, 
in allen übrigen Bezirken aber die Zahl .der Geborenen die bei 
weitem größere war.. Vergleichen wir jedoh nur unfer Oftpreufie 
(es Gumbinnen mit dem Oberſchleſiſchen Oppeln, wo bamals die 
Kreife Rybait und Pleß eine fo traurige Beruhmtheit erlangten, 
fo iR in beiden das Verhältnig der Einwohnerzahl wie 16: 25, aber 
in Gumbinnen farben in jenen beiden Jahren zufammen 19,984 
und in Oppeln do nur 17013 Menſchen mehr ald geboren win. 

‚den. Die unglüdfelige Differenz war alſo in Vreußiſch Litthauen 
um volle 84 Progent größer als in dem damals mit Macht fo bes 
Nagten Oberſchlefien. 

Indeß Hatte ſchon die Noth von, 1844 unfere Regierung auf 
den Gedanken gebracht, daß es endlich an der Zeit fet, ernſtlicher 

‚als bisher für die Herſtellung guter Berbindungswege in unferer 
Provinz zu forgen. Um zugleich der darbenden Weublterung in 
moͤglichſt vielen Kreifen eine lohnende Beſchaͤftigung zu gewähren, 
nahm man vom Herbſt 1844 bis zum März 1846 nicht weniger als 
dreißig verſchiedene Epaufleekreiten in Angriff. Allerdings beab⸗ 
fichtigte man, bis zum Jahre 1848 die Befammtlänge derfelben mit 
142 Meilen zur Vollendung zu dringen. Wan hätte nun meinen 
ſollen, daß die mod viel höher geſtiegene Nothh des Jahrts 1847 
zu verboppeltem Eifer angeſpornt hätte. Aber der eigenthümliche 
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Charakter unferer Regierung machte es ihr möglig, dem dringend- 
fen Bebärfnig der Provinz gar feine Rüdfiht mehr zw ſchenken, 
als der Vereinigte Landtag und auf ihm and bie überwiegende 
Mehrzahl der Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen Mitglieder, um das Recht 
des Landes zu wahren, die von ihm geforderte Anteihe für die OR- 
bahn abgeſchlagen hatte. Die Bahn ſollte nun troß des lanbflän- 
diſchen Widerſpruchs, fo wenig au die Mittel dazu außreichten, 
dennoch gebaut werden. Die Kanal- und Chaufleebauten wurden 

theils eingeſtellt, theils auf ein Minimum reduzirt, um die dadurch 
erfparten Gelder zu den fümmerlih fortſchreitenden Bahnarbeiten 
zu verwenden. Zwar ift noch 1848 eine Anleihe bewilligt, es iR 
bie Bahn von Frankfurt an der Ober bis Königeberg ganz, es 
Aind die. Brüden über Nogat und-Weichfel faft ganz vollendet wor- 
den; aber es ſchien doch dringender, die anderweitigen Geldmittel 
unferes jährlich fich Reigernden Budgets auf bie großen und kleinen 
Zwede der Meaktionspolitit als auf die Förderung unferes mate- 
viellen Wohlſtandes und damit auch unferer intelleftuellen Entwide- 
fung au verwenden. So iR es denn geſchehen, daß von jenen 
142 Meilen, die bereits 1. 3: 1848 fertig fein follten, volle 8 Jahre 
fyäter, am Ende des Jahres 1856 erft 107 Meilen wirklich fertig 
geworben waren. 

Freilich Hat nun endlich die zweite Handelsſtadt unferer Pro- 
vinz, Memel, ihre erſte Chauſſeeverbindung, naͤmlich die mit Tilſit, 
es hat endlich das wichtige Emporium an der Weichſel, Thorn, 
ebenfalls feine erſte Chauffeeverbindung mit Bromberg und Poſen 
erhalten. Aber es iſt bis Heute noch feine Chauſſee fertig geworden, 
die daſſelbe Thorn mit dem Innern der oͤſtlich von der Weichfel ber 
legenen Provinz, ja, die es auch nur vollftändig mit den wichtigen 
Städten des rechten Weichfelufers verbände Noch heute muß der 
Königsberger durdy einen 7 Meilen langen Sandweg fih durde 
arbeiten, um feine Hafenſtadt Pillau zu erreichen; und Elbing, dem 
man, um die Bräden bei Dirſchau und Marienburg Bauen zu 
Tönnen, feine alte Waſſerſtraße die Nogat hinauf dur Coupirung 
des Fluſſes unreitbar verdorben hat, ift bis jeßt weder durch Boll- 
endung einer Chauſſee bis zur Polniſchen Grenze, nod durch Voll- 
endung des Oſteroder Kanals auch nur einigermaflen entſchädigt 
warden. Ende 1856 Hatte der Regierungsbezirk Arensberg 1 Meile 
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Chauſſee ſchon auf 7/5, der von Mänfer auf 2?/,, der von Ki 
nigsberg erſt auf Sl / Quadratmeile feines Flaͤchenraumes. 

Es leuchtet ein, daß ein fo klaͤglicher Zuſtand unſerer Kom⸗ 
munifationsmittel an und für ſich dahin führen muß, dag in den 
meißten Gegenden unferer Provinz ein lohnender Ertrag nur auf 
größeren Ackerwirthſchaften erlangt werden fann, und daB auch dieſe 
die Ertragsfaͤhigleit unferes herrlichen Bodens nicht fo auszubenten 
vermögen, wie es unter anderen Umſtänden geichehen würde. Es 
iR traurig zu fagen, daß eine bedeutende Anzahl großer:@üter den 
moͤglichſt hochſten Ertrag nur dur den ausgebehnteften Anbau von 
Kartoffeln zum Behufe der Spiritusfabrikation erzielen kann. Eben 
fo leudtet es ein, daß die Entwidelung des Handels und der Ju⸗ 
duſtrie in nicht geringerem Mafe bush die ſchlechten Kommunika- 
tienen gelähint wird, daß mithin aud von diefen Zweigen der pro« 
duktiven Tpätigleit der Aderbau nicht die nöthigen Impulfe m 
einem gedeihlichen Aufſchwung empfangen Tann. 

Freilich kann man ung erwiedern: Wenn in Eud der Xrieb 
wahrhaft lebendig ik, Euren Aderbau, Eure Induftrie, Euren 
Handel fo weit zu entwideln, wie die natürliche Beſchaffenheit 
Eures Landes, wie Eure eigene Intelligenz es möglich macht, warum 
greift Ihr denn nicht jelber zw, warum ſchafft Ihr, da Ihr doch 
einmal die Staatsregierung nicht zu einer energiſchen Thätigkeit an« 
treiben Könnt, nicht ſelbſt die Mittel herbei, um zunächſt wenig. 


ſtens das Gine große ‚Öindernig, den Mangel an Kommunikations- 


mitteln durch eigene Kraft zu beſeitigen? — Gewiß wäre dieſer 
Cinwurf richtig, wenn SPrivatunternehmungen diejer Art nicht 
Thon einen gewiffen Grad der induſtriellen und kommerziellen 
Entwidelung vorausſetzten, und wenn biefer Entwidelung nicht noch 
ganz andere Hinderniſſe entgegenfländen, bie nur durch die Res 
gierung ſelbſt befeitigt werden koͤnnen. 

Bor allen Dingen bedürfen wir einer moͤglichſt unbeſchränkten 
Sandelöfreipeit; denn unfere Gewerbthätigkeit Tann erſt dann fi 
unſern Kräften gemäß entwideln, wenn unfere Provinz ifrer na» 
türlihen Rage gemäß wieder ber große Markt für alle Hinter ihr 
Tiegende, zum Gebiete der Weichfel und des Niemen gehörende, 
nur durch unfere Häfen mit der See verbundene Länder geworden 
iR. Aber die wnfelbRändige, durch die Racſicht anf auswärtige 


mn 
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Mädte weit mehr ale durch bie Mädfiht auf die Kraft, die Ehre 
und die Wohlfahrt des wigenen Volkes gerichtete Polttit fo ziemlich 
aller Miniferien, die feit den Briedensfhiäffen von 1814 und 1815 
auf eimander gefolgt find, Haben uns aud in SHonomifcker Hinſicht 
in eine immer drüdendere Abhängigfeit vom Auslande gebracht. 
Der Sundzoll allerdings if gefallen; aber es if nicht das Verdienſt 
unferer Steatölenfer, fondern fremder Regierungen, daß uns ger 
ſtattet wurde, mit unſerm ehrlich erworbenen Gelde den ſchiuwflichen 
Pitatenzoll abzukaufen. Dann aber hilft es und herzlich wenig, 
daß die See für uns freier geworden iR, wenn die Landgrenze um 
deſto enger verfloffen wird. Daß dies geſchieht, FM einzig und 
allein die Schuld der Megierung. Aus Furcht, den großen Zaren 
zu ergärnen und in ihm den mächtigen, vielleicht den einzigen Bun- 
deögenoffen zu verlieren, der bie, allerdings nur geträumte, abfolnte 
Mactvolifommenbeit ber Kerriher gegen den vorwärts frebenden 
Geiſt des eigenen Volkes in feine Obhut nehmen könnte, duldeie 
Die Breufifhe Regierung, daß der Muffe Me mit uns abgefihfoffenen 
und völferrechtli garantirten Gandelöverträge unausgeführt ließ, 
ja, daß er fie ohne Weiteres über den Haufen warf. Aber fie 
ging noch weiter; fie ließ thells durch Schmeicheleien, theils durch 
Drohungen ſich bewegen, ſelbſt ihre Hand dazu zu bieten, daß der 
großmaͤchtige Nachbar in den Stand gefept wurde, feine Grenzen, 
"zum offenbarften Berderben vorzugsiwelfe unferer Provinz und dazu 
mit offener Verhöhnung der Werträge, unferem Handelsverkehre zu 
verfperren. Ohne den demütbigenden Kartellvertrag, den wir teop 
aller Abmahnungen von Periode zu Periode immer wieder haben 
erneuern fehen, würde Rußland feinen Grenzferdon niemals zu 
Stande gebracht Haben. Aber Preußen ſelbſt Tiefert dein Zaren alle 
Meberlänfer treulichkt wieder aus und nöthigt fo jene Unglüdtigen, 
die auf feinem Boden nur allzugern als: freie Arbeiter umferem Ader- 
ban und unferm Gewerbe dienen würden, ſtatt deilen gegen und 
felbſt zu dienen und unferen Waaren den vertragsmäßig flpulirten 
ferien Zutritt, in den ehemals zum Polniſchen Reich gehörenden 


"Ländern abzuſchneiden. SPolntfhe und Muffe Mobprodutte 


geben fomit wohl durch unfere Provinz in die überfeelfägen Länder, 
aber die Erzeugniffe eben dieſer Länder und Die der eigenen Ju⸗ 
duſtrie können wir zum größten Theile gar nicht oder nur auf dem 
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eden fo gefäßrtichen wie entſittlichenden Wege, des Schmuggels über 
die Grenze bringen. 

Bon nicht "minder- verberblichen Wirkungen if bie ſchwacht 
und prinziptofe Zollvereinopolitit verbunden mit den eigenen ſchut ⸗ 
zollneriſchen Neigungen unſeres Gandelominiferiums. Dur den 
Schutzzol auf Eiſen u. A. wird niht nur unfer Gandelöverkehr mit 
England, gelähmt und der mit Schweden vernichtet; er entzieht 
auch unferer Induftrie, fogar dem dem Oandetsverlehr 'bebimgenden 

+ Schifeban, das neben dem Holze unentbehrlichſe Material, vhne 
daß die Sluthe der Schleſiſchen Ciſenproduktlon auch aur im Eu 
fernteßen uns zu Gute kame. Konnte man in Schteflen das Eifer 
andy eben fo wohlfeil Gerfielen, wie in England, wir würden es 
doch theurer bezahlen müflen, nicht blos wegen des bis zu uns hin 
toRfpieligeren Blußtransportes, fondern au, weil wir an Scähleflen 
fo gut wie nidts, an: England aber für jetzt wenigſtens Mohyror 
dufte von bedeutendem Werte zu verlaufen baben. Berner hat 
nit nur die Ruſſiſche Grenzfperre den fräberen Markt für unfere 
gewehten Stoffe vernichtet, die Schußzölle, namentlich auf Garn 
alter Art, machen es uns auch unmögli, mit den Fabriken in an⸗ 
deren Provinzen zu konkurriren, fo daß wir jet fogar für den 
eigenen Bedarf Vieles answärts faufen müffen, mas wir ebedem 
durch eigene Arbeit zu billigeren Preifen herſtellen konnten. Ginen 
befondern Beleg aber für die verderblichen Folgen unferer Handelee 
und Gewerbspolitit bietet ein früher bei uns in ziemlicher. Blütke 
ſtehender Indufriegweig dar, den man zuerſt dur eine Art von 
Schutzzoll groß gezogen hatte, um ihm fpäter durch eine andere 
Art von Schutzzoll wieder zu rminiren. Es iR das die Rohrzucer⸗ 
fabritation. Diefelbe war dadurch in die Höhe gelommen, daß man 
neben dem Schußzoll auf fremden gefottenen Zuder and noch burg 
einen Differenzialzoll denjenigen Rohzuder, der gefotten werben 
follte, vor dem zur unmittelbaren Konfumtion befinmmten beverzugte, 
Jener bezahlte 5 Rithir., diefer aber 8 Kihlr. pro Centner. So 
nöthigte man bie Konfumenten, die aus freien Stücken nur in fel« 
tenen Fällen die Koſten [für das Sieden bezahlt hätten, dieſelben 
and dann faR ganz zu tragen, wenn fie den eben fo gefunden und 
zwecmaͤßigen, nur etwas weniger wohlfchmedenden Rohzucker vor⸗ 
aogen. Wäre die Regierung fpäter zu -gefünderen volkewirthſchaft ⸗ 
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lichen Auſichten gelangt, ſo würde fie dieſen Differenzialzoll, fe 
würde am Ende auch jenen Schutzzoll aufgehoben und ſich über den 
Ruin der- Robrzuderfiedereien mit dem Bewußtſein eines der Ge 
fammtheit des Volkes geleiſteteten Dienfes getröftet haben. Aber 
Re hat diefen Indußriegweig nur ruinirt, wm der Vollswirthſchaft 
durch die [hupzöänerifhe Begänkigung der noch unwirthſchaftlicheren 
Nabenzuderinduſtrie einen neuen Schlag zugufügen. Unſere Pro⸗ 
vinz hat dabei den meifen Schaden gehabt. Die mit Rohrzuder 
arbeitenden Siedereien gingen theils ein, theils verfümmerten fe, 
weil: fie bie jept nur noch für den Czuort nah Rußland und Polen 
arbeiten tonnten; denm dieſer Egport wenigſtens blieb mäglih, da, 
was bei dem Bühenzuder nicht geſchieht, ihnen der für den Roh 
zuder bezahlte Zoll wergütet wurde. Dagegen wurden auf bie Hü- 
benzuderfabritation bedeutende Kapitalien verwaudt; aber fie ale 
And unnüg weggeworfen, da klimatiſche und bkonomiſche Berkälte 
nie es und unmöglich machten, mit ben Zuderfabriken in anderen 
Provinzen zu konkurriren. 

Für unfere noch in ihren Anfängen ſtehende, ja, von biefen 
Anfängen zum Theil wieder zurüdgefipeuchte, Indufrie ift es fer- 
ner ein vorzugsweiſe ſchwer empfundenes Sinderniß, daß unfere 
Gefehgebung es fogar dem Arbeiter unmöglich macht, in jedem 
Falle den ihm zufagenden Erwerbsgweig zu wählen und fein @e- 
werbe an dem: Orte zw betreiben, der. ihm gerade der geeigneffe 
dazu ſcheint. Man kann es begreifen, wenn auch gewiß nicht ver- 
zeihen, wenn man in Staaten, in denen ber mittelalterliche Zunft« 
zwang noch nicht durd die großen Bewegungen feit 1789 abge- 
ſchutelt iR, Ah auch jeht noch nicht zu der von den einfachen 
Wegeln der @erechtigfeit eben fo wie von dem einfachſten vollewirth⸗ 
ſchaftlichen Kalkül geforderten Aufhebung desſelben entſchließen Tann. 
Daß aber in Preußen, in einem Staate, in welchem dieſe Abfur« 
dität ſchon feit länger als einem Menfhenalter abgeſchafft war, for 
gar noch im I. 1849 durch ein neues Befeh geboten wurde, es 
folle niemand Stiefel und Röde, Tiſche und Stühle, Lampen und 
Blechbuchſen u.f.w., u. |. w. gewerbsmäßig anfertigen dürfen, wenn 
ex nicht fo und fo viel Lehr- und Geſellenjahre durchgemacht, nicht 
eine Geſellen · und Meifterprüfung befanden habe: das muß ſchlecht · 
hin jedem unbegreiflich fein, der nicht weiß, daß es unferen dama⸗ 
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gen Miniſtern, aud den Herren v. Manteufel und v. d. Heydt, 
als ein Meiſterſtück hoher Politik erſchien, die Waffe, welche einige 
ſuperkluge Mitglieder der aͤußerſten Linken für ihre, wie man es 
nennt, revolutionären Zwede geſchmiedet hatten, zuNug und From⸗ 
men der Kontrevolution zu gebrauden. Wie viele von den bornir- 
ten Zopfhandwerfern durch dieſes faubere Mittel für die Reaktion 
gewonnen find, weiß ich nit. So viel aber iſt gewiß, daß dies 
abfurde Geſetz zum offenbarſten Schaden des Landes, und zumal 
unferer Provinz noch heute in Kraft it und unter dem Regimente 
der jegigen.Minifter auch ſtets in Kraft bleiben wird. Gine andere 
deſſel iR, daß auch in unferer Provinz, in der doch Alles darauf 
antommt, die noch fparfam vorhandenen Arbeitsfräfte ſtets nad 
denjenigen Orten zu ziehen, wo fie am nußbarften verwandt wer« 


-den konnen, die Freizügigkeit wenigſtens des Arbeiter geradezu ein 


leeres Wort iR. Unſere Armengefepgebung legt jeder einzelnen Ge- 
meinde die Pflicht auf, ihre Armen ſelbſt zu erhalten, und unfere 
Gemeindegefeßgebung, die jedes Meinfte Dorf, ja, jedes einzelne 
Nittergut zu einer in ſich abgefchloffenen Gemeinde maht, gewährt 
allen diefen mikroskopiſchen Gemeinden die Mittel, um theils direkt, 
theils indirekt die Anſäſſigmachung jedes Nichtkapitaliſten und übers 
dies jedes Nichtpreußen zu verhindern. Ein folder Zuftand verdop⸗ 
pelt und verdreifacht natürlich die Zahl der Armen, indem fie un⸗ 
zähligen Kräften, deren freie Bewegung von dem augenfälligften 
Nupen für das Gemeinwohl fein würde, nicht fih zu bethätigen 
geſtattet. J 

Um trotz aller dieſer Hemmniſſe dennoch ohne Külfe der Re— 
gierung für beſſere Kommunikationswege, überhaupt für gemeinfame 
Anfalten zur Förderung von Aderbau, Gewerbe und Handel, ind- 
befondere aber für einen zwedmäßigeren öffentlichen Unterricht zu 
forgen, bedürfte es ber emfigften Thätigfeit der Provinzial, Kreis⸗ 
und Gemeindevertreter, und wo biefe nicht ausreicht, der Thätigfeit 
freier Bereine. Aber leider fehlt uns faſt jedes brauchbare Organ 
der Selbfiverwaltung. Unſere auf Andrägen der Junkerpartei durch 
Herrn v. Weffalen und durch die unter Iandräthliger und polizei» 
licher Einwirkung erwählten Abgeordneten glücklich reftaurirten, wenn 
auch im Widerſpruche gegen die Verfaffung ſtehenden Provinzial- 
und Kreisfände find alles Mögliche, nur nicht Vertreter der Ins 
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tereffen ober gar der Intelligenz. Wan bedenke nur, daß in der 
Kreisverfammlung jeder Nittergutöhefiger eine Virilſtimme hat, alfo 
eben fo viel in ihr bedeutet. wie eine ganze Stadt. Die Landger 
meinden haben faum etwag, was einer Gemeinbeverfaflung zum 
Zwede einer unabhängigen Selbfiverwaltung aud nur aͤhnlich fähe, 
und die Städteordnung, das große Werk der Stein'ſchen Schule iR 
durch die gefeßgeberifche Weisheit des Herrn v. Weſtfalen im Jahre 
‚13852 fo verfplimmbeflert und wird durch die Pragis feiner Organe 
fo gemißhandelt, daß nicht. wenig Magiftrate und ſelbſt Stadtver- 
orbnetenverfammlungen mehr Werkjeuge der Kreisregierungen und 
der Kreislandräthe als Organe der flädtiihen Vürgerſchaft find. 
Nicht minder als die Selbfiverwaltung iR das ebenfalls durch die 
Berfaflung garantirte Vereinsrecht kaum mehr als ein leeres Wort. 
Der politiſchen Vereine ganz zu gefhweigen, fo werden auch alle 
übrigen Vereine zur öffentlichen Zweden, fa, fogav die Aktienvereine 
in ſolchem Maße durch pofizeiliche Befhränfungen und Kontrolirun« 
gen beläftigt, daß ihre auf das Gemeinwohl gerichteten Beſtrebun - 
gen um weit mehr als die Hälfte ihrer Wirkfamteit gebracht werden. 
Dennod wiflen wir das Aide-toi et le ciel t'aidera fehr 
wohl zu beherzigen, und wenn fiherlih auch durch uns felbft noch 
viel mehr gefchehen könnte, als wirklich gefchieht, fo Tann man doch 
den Bewohnern in vielen Theilen unferer Provinz das Lob redli⸗ 
en und ernfen Strebens nicht verfagen. Namentlih aber if es 
als ein großer Gewinn zu betrachten, daß die von mir gefchilder- 
ten Zuflände und Verhaͤltniſſe in allen Kreifen die Ueberzeugung 
gewedt haben, daß durch einzelne Verbefferungen, daß dur eine 
bloße Milderung des herrſchenden Syſtems für den Staat und zu- 
mal für unfere Provinz fein Heil mehr zu erwarten iR, daß es 
vielmehr, um einen auf die Kirche fi beziehenden Ausdrud des 
15. Jahrhunderts zu gebrauchen, einer Meform an Haupt und Glie- 
dern bedarf. Jedermann begreift, daß wir in feiner, namentlich 
auch in voltkswirthſchaftlicher Beziehung nicht gefunden koͤnnen, wenn 
“wir das Syſtem der Selbfiverwaltung und Selbfregierung in Ge— 
meinde, Kreis, Provinz und Staat nicht zu einer Wirklichkeit mar 
Gen. Die feſte und Mare Einficht, dag unfere wirthſchaftlichen Ver- 
haͤltniſſe nur durch vollfommene Umwandlung unferer politiſchen Zu- 
Hände gebeflert werden koͤnnen, if bei uns, wo das laͤndliche und 
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ſtaͤdtiſche Proletariat immer nur von reaftionären Demagogen ſich 
hat mißbrauchen laſſen, niemals durch die Furcht vor revolutionä⸗ 
ver Maſſenherrſchaft getrübt worden. Unſere Liberalen haben daher 
auch nie fl verführen laſſen, gegen die Gefahren, mit denen man 
in anderen Gegenden Deutſchlands von Seiten einer wüſten Demo- 
Tratie mehr fi bedroht glaubte als war, eine trügerifhe Hülfe in 
dem Bündniffe mit der Meaktion zu fuchen. Dahtr iR der Name 
„Demofratie" ſtets bei uns in Ehren geblieben; er hat bei uns nie 
etwas Anderes bedeutet als eine Megierung, die ſelbſt von dem fitte 
lichen Bewußtſein bed Volkes durchdrungen, dieſem Bewußtſein nad 
allen Seiten Hin zu feinem Rechte verhilft; und ſtets iſt es das 
Streben der demotkratiſchen Partei bei und geweſen, mit jenem Ber 
wußtfein auch biejenigen Schichten des Volkes zu erfüllen, die, ob 
tief unten, ob hoc oben fiehend, bisher noch gewohnt find, nur 
ihre» eigenen Intereffen ober ihre eigenen dünfelhaften Phantafien 
zur NRichtſchnur ihres Handelns zu maden. Daß eine folhe De- 
motratie nit die Beindin, fondern die feſteſte und dauerhafteſte 
Stüße der Throne if, haben die einſichtovollſten Monarchen aller 

Beiten gewußt. Daß fie aber in der Mitte des neunzehnten Jahr- 
bunderts andere Formen begehrt und anderer Formen bedarf ald 
in der Mitte des fiebzehnten oder achtzehnten, begreift jeder einſich ⸗ 
tige Mann. 8. 


Det, 19. Juli. 
Srlauben Sie mir, Ihre Lefer daran zu erinnern, daß ich mei« 
nen letzten Bericht mit der Bemerkung ſchloß, die Einführung des 
neuen Münzfußes müfle für Die Regierung einen weiteren Sporn 
abgeben, mit der Verwirflihung der Gewerbefreiheit endlich 
Ernf zu machen. Das Wort „Gewerbefreiheit“ cum grano salis 
genommen, fheint fi nun die in diefen Worten Hegende Hoffnung 
ſchneller als ich felber erwartete beftätigen zu follen. Nachrichten 
aus Wien, die ih Grund habe für zuverläffig zu halten, behaupten 
mit aller Beſtimmtheit, das Gewerbegefeh, deffen Entwurf vor 
dritthalb Jahren den verfhledenen Handels⸗ und Gewerbefammern 
52* 
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zur Begutachtung mitgetheift wurde und feitdem ſpurlos verfhwun- 
den war, werde noch im Laufe des Sommers aus den minifteriellen 
Bureaus wieder an's Tageslicht treten, und zwar nicht mehr als 
bloßer Embryo, fondern in feiner endgiitigen Gehalt. Muthmaßun⸗ 
gen über die Umgefaltungen, die das urſprüngliche Projekt mittler- 
weile in den geheimen Verhandlungen am grünen Aiſche erlitten 
baben wird, erlaflen Sie mir vor der Hand. Ich denke mich in eir 
nem zweiten Briefe damit zu befchäftigen. Für heute geftatten Gie 

“mir eine kutze Skizze der gegenwärtigen gewerbliden Zu- 
Rände insbefondere in Ungarn, die jedenfalls durd das neue, 
für die gefammte Monarchie zu erlaſſende Geſet erhebliche "Modifi- 
Tationen erfahren werden; und eine gedrängte Rekapitulation deſſen 
was ber Handelsminifter Ritter von Toggenburg mittelk feiner 
„freifinnigen Vorlage zu erreichen beabfichtigte, che fo mander- 
lei entgegengefegte Einflüfle an derſelben — und zwar, wie vielen 
Anzeichen noch zu befürdten ſteht, mit dem unheilvollſten Erfolge — 
berummäfelten, fie auf das Prokruſtesbett der Bunftgelühe ſtregten 
und in den Krüppel verwandelten, als der fie ſich wahrſcheinlich er⸗ 
weifen wird, wenn die volkswirthſchaftliche Kritit die Ehre haben 
wird, fie mit einem gemiſchten Gefühle von Freude und Aerger aufs 
neue zu begrüßen. 

Der Entwurf, den Herr von Toggenburg im Dezember 1855 
veröffentlichen ließ, Hätte Deftreih mit einem Aude in die Reihe 
der gewerbefreien Staaten verfeßt: fo gründlich waren die darin an- 
gebahnten Meformen. Er bot dem Lande die volle, reine, under 
Haufulirte @ewerbefreigeit, d. h. in fo weit von einer ſolchen über 
haupt in einem Reiche die Rede fein kann, das ſich bei allem Gtre- 
ben nad materieflem Kortfehritte denn doch immer den Prinzipien 
der modernen abſolutiſtiſchen Politit fügen muß und nicht vergeffen 
darf, daß es nach den Grundfägen der heutigen Staatsweiöheit ger 
gen den heiligen Geiſt des Konfervatismus fündigen hieße, wenn 
man 3. B. das Gewerbe, bleierne Leitern aneinanderzureifen, mit 
Druckerſchwaͤrze zu befreien und mit Hilfe des Preßbengels zur 
Produfion von Büchern oder Beitungen zu verwenden unter ganz 
demfelben Reglement begreifen wollte, wie etwa bie Induſtriezweige, 
welche ſich mit der Anfertigung von Roden oder Schuhen befaflen. 
Diefe durch die Verhältniffe gebotene Ausnahme abgerechnet, war 


Gorrefpondenzen. 779 
indeſſen das Projekt fo liberal wie nur irgend möglich abgefaßt, 
Das Axiom, um weldes fi Alles drehte, war die Beſtimmung, 
daß „der Antritt eines Gewerbes hinfort feiner anderen Beſchraͤn⸗ 
tung zu unterwerfen if, als derjenigen, welche durch polizeiliche 
Rückſichten geboten erfegeint“; und dag „nur die Gewerbe, bei 
welchen folge Rückſichten eintreten, an eine förmliche Verleihung 
gebunden werden follen, alle übrigen dagegen auf Grund ber blo— 
fen Anmeldung, Die lediglich den Zweden der Gewerbspolizei, der 
Beſteuerung und der Statiſtit zu dienen hat, betrieben werden dür⸗ 
fen und weder von einer Befähigungs= noch von einer Fondsnach⸗ 
weifung abhängig find." Die Zahl der, an eine ſtaatliche Konzefs 
fion gebundenen Indufrien war nicht übertrieben groß und feines« 
wegs fo Hoch gegriffen, daß fie, nad; der beliebten Methode mit 
der anderen Hand zurüdzunehmen was mit der Einen gegeben, in 
das Prinzip der Gewerbefreiheit ſelber wieder Breſche gelegt hätte. 
Denn ald unfreie Gewerbe wurden in dem Entwurfe nur aufs 
geführt: die Induſtrien der Apotheker, Giftverſchleißer, Hufbefählag 
ſchmiede, Bau⸗ und Bimmermeifter, Dahdeder, Rauchfangkehrer; 
alle Gewerbe, die ſich damit befchäftigen, literariſche und artiftifhe 
Erzeugniſſe auf mechaniſchem Wege zu vervielfältigen; der Handel 
mit fämmtliden Preßerzeugniffen; Unternehmungen von Leihbiblio⸗ 
tgeten und Lefefabineten; Unternehmungen periodiſcher Berfonen- 
transporte; Gafgewerbe, die Iofalen Perſonen - und Transportges 
werbe; die Induſtrien der Schiffer, Büchſenmacher, Trödler und 
Bfanbleiher. Nach diefem Ueberblide wird man zugefiehen müflen, 
daß der öftreidifche Handelsminiſter die Induftrie bei uns zu Lande 
gerade eben fo frei von allen Feſſeln Yinzuftellen gedachte, wie dies 
bisher auf irgend einem Bunkte des europaiſchen Kontinentes ger 
ſchehen iR. 

Das iſt um fo unzweifelhafter, als auch die übrigen Anord- 
nungen durchaus dem nämlichen @eifte entflofien waren und in allen 
Buntten darauf abzielten, die Megelung der Produftion und Kon- 
famtton ausfchließlih dem Werhältniffe des Angebotes zur Nach- 
frage zu überlafen. Die Beziehungen zwiſchen Käufer und Ver— 
Käufer ſollten jedes Raatlichen Zwanges enthoben werden;-eine Ein⸗ 
wiſchung der Behörden in diefelben follte hinfort nur da flattfin» 
den, wo es fi) um die Kraͤnkung eines Dritten in feinem Rechte 
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handele; eine folde Beeinträchtigung aber nirgends angenommen 
"werden, wo fie nit aus den Paragraphen des gewöhnlichen bürger- 
lichen Gefepbuches, fondern blos aus alten Zunft« und Innunge- 
Meglements refultire. Zum Schutze gegen gefährliche oder beläfi- 
gende Gewerbsanlagen wurden bie umwohnenden Nachbarn auf das 
in folgen Bähen gewöhnliche Reflamationsverfaßren verwiefen. Ale 
geſchloſſenen Gewerbebezirke wurden befeitigt; die Beſchraͤnkung in 
der Verwendung von Hilfsarbeitern fiel gleichfalls fort; jedem Kor-⸗ 
porationszwange ward ein Ende gemacht, fo dag Innungen, Gre 
mien und alle aͤhnlichen Infitute un noch als freimillige Vereine 
hätten beibehalten werden koͤnnen. Beſondere Beimmungen- regel 
ten zwar das Mechtöverhältnig der Gewerbsberechtigten zu ihren Hilft 
arbeitern"und Bebienfteten: indeß zielten biefelben lediglich auf wirt 
famen Rechtsſchuß und Auf Erhaltung der Disziplin ab. Bei allen 
freien @ewerben endlich richtet fi der Umfang der Gewerbsberech⸗ 
tigung lediglich nad der Anmeldung, welde zwar den Gegenkand 
bes Gewerböbetriebeß deutlich bezeichnen muß, ‚aber beliebig wiete 
Indußriezweige umfallen darf Nur für die oben erwähnten konzof 
ıfiouirten Gewerbe wurden die bisherigen ſtehenden Gewerbeabtheilun - 
gen beibehalten: und ſaͤmmtliche in dem Gewerbegefepe enthaltenen 
juriſtiſchen Spezialnormen folten durchaus nur als Ergänzungen au 
den allgemeinen bürgerligen Gefepen behandelt, fo wie van dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gerichten gehandhabt werden. Zügen wir noch Hinzu, 
daß bei allen nicht einer befondern Konzeffion unterworfenen Gewer- 
ben die Erlaubniß fie zu ergreifen weder an die Mellgion, noch an 
Geflecht und Alter, noch — in fo weit das Ausland fi zu glei⸗ 
her, Gegenfeitigkeit verehen werde — an die Herkunft und Natio« 
nalität geknüpft werden follte: fo haben Sie einen Abriß aller wer 
fentlihen Paragraphen des Toggenburg’fhen Entwurfes; und wer- 
dem ficperlich gerne zugeben, daß es nicht Teicht möglich war, mit 
dem ganzen Zunftzopfe auf Gin Mal gründiicher tabula rasa zu 
maden. Das von kräftiger Hand geführte Meffer hätte den Krebs- 
ſchaden mit Einem Schnitte entfernt und der gefundende Organis 
mus die Leichte Wunde laͤngſt verſchmerzt, menn im Dezember 1855 
des Entwurf des Handelsminiſters, gleich nad Eingang ber zufim- 
menden Kammervoten, in feiner urfprünglien Gehalt zum Geleh 
erhoben worden wäre.. Statt deſſen wird man jeht vor jeder Radi⸗ 


- Correſpondengen. J 781 


laltur zurädfcreden, zu Palliativen greifen und den Kranken mit 
Duadjalbereien zehnmal länger und zehnmal ärger quälen als nöthig 
war. Es wird — darauf können Sie ſchwören — das Geſchichtchen 
von dem Bauern, der fein Pferd englifren wollte ud, um ihm 
nicht gar zu wehe zu thun, ihm den Schweif alle Tage nur um ein 
paar Zoll fingte, in's Volkswirthſchaftliche überfegt werden. 

Im gefommten Reiche wurde die von dem Minifter proponirte 
Reform vor dritthalb Jahren mit wahrem Jubel begrüßt: nirgends 
aber erregte fie einen herzlicgeren und allgemeineren Beifalsruf, als 
in Ungarn. Das Zunftweien if im Magyarenlande eine fremde, 
von Deutſchland aus importirte Pflanze; und feine Entwidlung bei 
uns daher faum verſtaͤndlich, wenn man nicht fortwährend den Ge— 
genfag und die Kämpfe der beiden Nationalitäten im Auge behält. 
So viel geht aus den neuefen, hoͤchſt verdienfivollen Forſchungen 
des Brofefior Biedermann anf diefem Gebiete ganz unzweifelhaft 
berwor,. daß erfi im 12. und 13. Jahrhunderte die teils aus Süd- 
deutfchland, theild vom Niederrhein her nach Ungarn berufenen Kor 
loniſten die Gefunung, in welchet die Innungen wurzeln, ans ihrer 
Heimath nach Ungarn mit ſich brachten, nicht aber in den Orten, 
wo fie fi anfedelten, vorfanden. Entlehnt doch noch heute, trop 
aller-Puriffationsgeläfte, der Magyare einen großen Theil der auf 
zünftige Cinrichtungen bezügfichen Ausdrücke dem deutſchen Sprach- 
Tape, oft in fo uneränderter Weiſe, daß aud ein der ungariſchen 
Sprache völlig Unkundiger keiner Ueberfegung bedarf, wie z. B. bei 
dem Worte mesier. &hen fo trägt der Text der ältehen Zunftſta— 
tuten, die, Ungarn aufzuweiſen hat, die untrüglichken Spuren nieder» 
landiſcher Stammverwandtidaft an ſich. Bis in die Mitte des 15. 
Jahrhunderts Hatten indeffen alle diefe „Artitel* nicht viel zu bes 
deuten. Sie vermochten feinen fhädlihen Einfluß auf die Entfals 
tung des ungariſchen Gewerbeweiens auszuüben, ba weder bie Lau- - 
desfurſten noch die Ortsobrigkeiten fi) dazu hergeben, jene Megle- 
ments zu ſanktioniren, oder die Zünfte in ihrem Kampfe wider bie 
.Pfuſcher“ irgendwie zu unterkäßen; vielmehr jeden Verſuch der 
Innungen, den betreffenden Sapungen mit Gewalt nach außen hin 
Anerlennung zu verſchaffen, als eine Störung des öffentlichen Brie- 
dens fofert am fo Arenger ahndeten, ald es ſich dabei, der Matur 
der Sache nach, meiß eben: um Uebergriffe deutſcher Einwanderer ge 
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gen ungariſche Eingeborne handelte. Den Zünftey blieb nichts wei ⸗ 
ter übrig, als — wie es ſich z. B. 1416 die Tuchmacher der dre 
Sipſer Städte einander zugelobten — zu erkläͤren: wer ſich den 
Statut zuwider benehmen würde „in Worten oder Werten“, ber 
ſolle feinem der verbündeten Meifter mehr „gut genug fin zu einen 
Mitpruder uf dem Hantwerk“, fondern von ihnen Allen als chris 
verabſcheut werben. Wer fi über diefen Bannfluch hinwegſeßte ımd 
die angedrohte Verachtung der Innung nicht fürdtete: den hinderte 
nichts, fi als Pfuſcher zu etabliren, ohne daß er ſich um bie An« 
forderungen der Zunft — tadellofe Abkunft, Nachweiſung einer 
„frum“ und „velfomelih“ zurüdgelegten ſechs⸗ oder body vierjähri- 
gen Lehrzeit, fowie einer Ein« bis zweijährigen Wanderſchoft oder 
zweier „usgeandener“ Geſellenjahre, deren Eines hindurch ber Ge- 
felle umfonft arbeiten mußte — im mindeſten zu Tämmern brauchte. 
Adler Iwangsmittel waren die gewerblihen Korporationen durchaus 
baar: und gegen Ausſchreitungen, die fie fih in diefer Beziehung 
etwa erlauben Könnten, iR ausdrücklich die Verordnung bes Dfner 
Stadtrechtes von 1413 gerichtet, daß die Bürgerfhaft unter ſich 
„Rain prüberfcpaft, noch kain verpüntnuß, noch haimlich pös ſam- 
mung” eingehen folle „funder ausgenommen zu gots dinſt.“ 

Allein mit ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts trat in 
diefer gefunden volkowirthſchaftlichen Bolitit ein bedauerlicher Um⸗ 
ſchwung ein. Die Stadtmagiftrate und bald darauf auch bie Lan · 
desfürſten fingen an, das Sunflwefen dadurch zu begünſtigen, daß 
fie deren Statuten beflätigten und den Genoſſenſchaften ſelber dann 
bei gewaltfamen Angriffen auf die in ihrem angemaßten Monopols- 
bereiche befindlichen Gindringlinge Hilfe und Beiſtand leiſteten. Die 
Lofalbehörden ‚ließen ſich dabei durch die Rüdfiht auf das immer 
Reigende Bebürfnig leiten, innerhalb der Stadtmauern eine flets 
Tampfbereite Bürgerfchaft zu haben, zu der die Zünfte mit ihrem 
wohlhabenden und rüfigen Bürgerſtande den beſten Kern abgaben. 
Die nichtzünftige Benölterung nahm im Großen und Ganzen — 
wenngleich hie und da die Inwohner einzelner ungariſcher Städte 
über ſolche Freiheitsbeſchraͤnkungen Lärm fehlugen — an dem Wed- 
fel.feinen befonderen Anfoß, da die Reorganifirung dee Innungen 
die Unterhaltung einer befonderen Miliz überflüfig machte, deren 
Anweſenheit leicht dem Geldbeutel wie dem Unabhangigkeiteſinn der 
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Einzelnen ungleich härtere Opfer auferlegt haben würbe; denn ofme 
triegsgeübte Manuſchaft konnte nun einmal, feit der Großtürke in 
Konfantinopel eingedrungen war, feine ungarifge Stadt mehr bes 
Reben. Für die Landesherten Fam außer dem erwähnten Grunde 
noch in Betracht, daß fie in ihren Konflitten mit ben Magnaten 
des Landes der Städte beburften und deren Treue nicht beffer zu 
gewinnen wußten, als indem fie dem aufblühenden Bürgerflaude auf 
jede Weife und ſelbſt auf Megiments Unkoſten ſchmeichelten: bald - 
auch ließ Geldnoth fie in dem Verkaufe von Zunftprivilegien ein 
vortreffliches Mittel zur Sülung ihrer leeren Gädel erblicken. So 
wurden denn z. B. die Peſtner Zünfte größtentgeils während ber 
Jahre 1444 bis 1482 mit ihren Privilegien verfehen, die bald lan« 
desfürklichen, bald ſtaͤdtiſchen Urſprunges find. Immer indeß be 
nahmen die ungarifhen Könige fh mit großer Mäpigung: Häufig 
befahlen fie, um das Gedeihen einzelner Induſtriezweige zu fordern; 
den Stadtobrigkeiten Exemtionen von dem Zunftzwange zu bewili« 
gen, und droßten für den Gall des Ungehorfams mit ihrer Ungnade. 
Demungeachtet war man im Anfange des 16. Sätulums fon fo 
weit gelangt, daß die Ortsobrigfeiten faR nirgends mehr Winkel 
arbeiter neben den Handwerkzechen duldeten und eine Reihe von Un» 
zulömmelichleiten, nad denen, abgefehen von dem Unfuge ber mit 
der Lehr» und Geſellenzeit getrieben ward, nur noch ber Bemittelte 
Meifter werden Tonnte, weit zu dem Behufe der Genoflen ein flatt- 
ger Schmaus gegeben und eine namhafte Summe in bie Zunftlade 
gezahlt werden mußte, Geſeheskraft erhalten hatten. Damit, fagt 
Biedermann, ſchwand die Blüthe des ungarifhen Bewerbeweiens: 
während noch wenige Dezennien früher ungarifhe Kutſchen und Le- 
derwaaren bis nach Frankreich gingen; die Linnenzenge ber Biye, 
ungariſche Gefchmeide und Geſchüte im Oriente gefudt wurden — 
Meiſter Orban, der 1453 mit feinen Karthaunen den Türken Kons 
Rantinopel eroßern Half, war ein Ungar, und Georg von Neuburg, 
der ein Menfchenalter fpäter in Frankfurt am Main beim Metalle " 
gießen den Gebrauch des Windtopfes an Stelle des "offenen Feuer⸗ 
heerdes einführte, war fein Schüler: Albrecht Dürer’ Bater erhielt 
den erfien Unterricht in ber Goldſchmiedekunſt zu Gynla an dem 
Korbs. 
Das 1514 von Verbdez beendete fogenannte „Tripartitum“ 


ſtellte die erſten allgemeinen Grundſätze für eine egelung des 
Bunftwefens in Ungarn auf. Dasfelbe ergeht fi indeffen noch im 
vielbentigen Worten — fo wird 4 DB. jeder Innungsbefhlug davon 
abhängig gemacht, daß er, nicht "ing die Mehrheit, fondern die durch 
Anfehen und Einfht Ausgezeichneten der Korporation für Rh hat — 
daß deutlich daraus erhellt, wie die ungartfchen Landesfürſten wohl 
die Zünfte zu ihren befonderen Zweden ausnupen, ihnen aber 
durchaus feine geſehzliche Baſis verleihen, noch weniger fie zu Meinen 
Staatenim Staate erheben wollten. Troßzdem erſtredte ſich die Anmaßung 
dieſer Körperfihaften ſchon fo weit, daß z.B. bie Schneiderzeche von 
Vreßburg 1582 dem Kaifer Rudolph II. zumuthete, er möge den Hof 
ſchneidern, die fi zur Zeit des Landtages im Gefolge des Könige 
dort eingefunden, verbieten, fär irgend einen @inwohner der Stadt 
zu arbeiten; und gleichzeitig. dem Magiſtrate auftrug, jeden Bürger, 
der bei jenen Eindringlingen arbeiten Heße, ‚angemeſſen“ zu befka- 
fen. Bon- der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ab offen- 
barten bie Kaiſer eine entſchiedene Vorllebe für das Zunftweien, 
die wohl mit ben inneren Wirren Ungarns und mit der Notwen- 
tigkeit für Die Herrſcher, Äh dem magyariſchen Elemente gegenüber, 
anf die deutſche Bevdllerung und wider den ungariſchen Adel auf 
die Städte zu fügen Hand in Hand ging, bis fie umter Leopold I. 
ihren Kulminatlonspunkt erreichte. Auch Hinderte ber Gegenſaß 
der Rationalttäten nicht, bag die eingeborenen Magnaten das ihnen 
zuerſt von den Deutſchen gegebene Beifpiel nachahmten und die &- 
terhägy’s, die Nadasy's, die Weflelldnyi’s, die Bifchäfe von Grian 
Nautra u. A. begnabigten die auf ihren Herrſchaften anſaͤßigen 
Handwerker ebenfalls mit Zunftyrivifegien — zum Theil vielleicht 
weit fle gefehen, wie Oeſtreich im Kampfe mit der ungariſchen Arie 
ſtokratie das gleiche Mittel wider fie felber mit Erfolg in Anwen 
dung gebradt. Auf Einem der Efterhägys’fchen Güter würden um 
1700 fogar die Biehhtrten zu einer abgeſchloßenen Zuuft vereinigt. 
So förbertem, wie der Refer nicht verfeunen wird, gerabe die Malkon⸗ 
tentenbewegumgen und bie Türfenfriege, fo yaradoz das auch auf 
den erften Blick erſcheint, Die Entwidiung und Erſtarkung des Zunft« 
unwefens. Die Moslim Iießen bie Kommunaleinvigtungen in Ungarn 
meiſtens unangetaftet; und in den Kriegen der Deutſchen mit den 
Ungarn ſpekulirten nicht mar beide Parteien darauf, Ad durch Be- 
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gänfigung der Ianungen in den Städten meue Wundesgenoffen zu 
exweden — fondern auch fpäter, wenn es galt eine durch Krieg 
und Plünderung verwäßete Gegend aufs neue zu benälfern, um 
Steuern und Abgaben aus ihr beziehen zu können, war es die be= 
quemße Handhabe für die Heranziehung frifcher Anſiedler, wenn 
man ben unter ihnen befindlichen Handwerkern zünftige Privilegien 
an Ausfcht ſtellte. So if es denn [nur naturlich, daß eben zur 
Beit der ärgfien Parteigerwürfniffe oder der furchtbarſten Kriege, ja 
oft in den Orten, die jenen Ereignifien als Schonplag dienten, neue 
Zänfte wie Pilze aus der Erde emporſchoſſen: fo 1665 in Belgrad 
unter türfifher Herrſchaft 
Die Reaktion der ungarifhen Stände begann, was 
man nad dem Borhergehenden erklaͤrlich finden wird, fobald Leo» 
pold's blutige Strenge die inneren Wirren im Känigreiche beendet 
und Eugen’s Türtenfiege die Pozifiizung desſelben vollendet hatten. 
Die Nachteile des ZJunſtweſens riefen auf den ungarifchen Landtas 
gen um fo lebhaftere Befchwerden hervor, je mehr es ben Anfgein 
hatte, als beabfichtige die Regierung, durch bie Erweiterung desſelben 
das deutfhe Element auf Kofen des maghariſchen zu heben. So 
ward fon auf dem Landtage non 1658 über die Gindernifle ger 
Uagt, welde die „unter ber Herrſchaft der deutſchen Wilitärgewalt“ 
angefiebelten fremden Gandwerfer zu Maab, der, noch heute ziemlich 
egtlufio magyariſchen Stadt, mittelſt der ihnen vertiehenen Zunfts 
privifegien ben einheimijhen Gewerbötenten bei dem Kandel mit 
ungariſchen Hüten in den Weg legten. Und feit dem zweiten Den 
zennium des 18. Jahıhunderts begannen überdies bie Generalkon- 
aregationen mehrerer Komitate, vielem der von den Dominien, Ma- 
giſtraten oder auch Landesfürſten ausgefellten Zunfturkunden be⸗ 
harrlich, ganz oder theilweiſe die Anerkennung zu verweigern, was 
nad der damaligen Landeswerfaffung Ungarns die Volge Hatte, daß 
bei vorfommenden Streitigkeiten die Gerichte wie die Vehoͤrden bie 
Eiſtenz biefer Dokumente vollſtändig ignorisen mußten Der Ko⸗ 
mitatsadel, der in hiefen Kongregationen das große Wort führte, 
Hatte, wann er aud nichts weniger als prinzipieller Gegner der Im 
nungswistbfchaft war, fie ja wohl ſelber auf fetnen Herrſchaften be⸗ 
- günßigte, doch dutchaus feine Luß, ſich Beſchraͤnkungen und Geld- 
opfern zu unterziehen, die ihm im Ipterefle der dentſchen Haud - 
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werter" in den Gtäbten angefonnen wurden. Und baß‘bies bei 
jenen Brivitegien oft gefchah, erficht man 3. B. aus einer folden 
Urkunde, welche Leopold I. 1703 den Bindern von Erlan verliehen 
und welche neun Jahre fpäter die dortige Generalfongregation arg 
befgnitt. Die von der Verfammlung verworfenen Artikel des In« 
ſtrumentes unterfagten einem jeden, ber nicht zünftiger Meifter war, 
die Betreibung des Binderhandwerkes, verboten die Vermehrung der 
beſtehe nden Meiſterſtellen, überliegen zünftigen Beſchaumeiſtern, die 
auf den Erlauer Markt gelangende Waare als ſchlecht zurädzumel- 
fen, und ſprachen insbefondere den zünftigen Meiftern das Berkaufs- 
recht auf alles in Erlau feilgebotene Binderholz zu, namentlich 
„ben Hofbindtern der Herrſchaften“ gegenüber. Freilich hielt die 
Weniteng des Adels und der Stände die Fürſten nicht ab, neue 
Zünfte zu ſchaſſen. Imdefien wie Hold auch noch Karl VI. den 
Zänften war und obſchon ihn nicht blos feine Mäthe, darunter 
Gugen von Savoyen, in der Anſicht „es fei dem Lande nur durch 
Förderung der Innungen wieder aufzuhelfen“ unterftüßten;" obwohl 
einige Magnaten, die zu allen Zeiten zu viel fonveränen Trieb in 
AG verſpürt, mm fi nicht in jeder Beziehung von ihren Gtandes« 
genoffen zu fondern, gleichfalls ihren zohlreichen Untergebenen dies 
gewerbliche Brofruftesbette oktroyirten (ſo bie Eßterhaͤzys, die anf 
ihren Herrſchaften Alte, welche fh ein Haus von einem unbefugten 
Zimmermeifer bauen laffen würden, mit 16 fi. zum Bortheile bes 
fürkligen Rentamtes Rraften) — die vereinte Rändifye, nationale 
und ariſtokratiſche Oppofition trug binnen kurzer Brift einen glän- 
genden Sieg davon. . . 

Was jenen drei Elementen etwa an nachhaltiger Kraft noch 
fehlen mochte, das verlich und erfeßte ihnen der Uebermuth ber 
Bänfte felber, die immer keder und kecker auftraten. Nicht nur dag 
He fi eine Menge völlig mißbraͤuchlicher Rechte anmaßten: fie ber 
gannen fogar, aus eigener Machtvollkommenheit Filialen zu fiften 
und ihre Statuten zu interpretiten. Dabei geriethen fie in fo hef⸗ 
tige Reibungen unter einander, daß die Landtage alle Hände voll’ 
zu than Hatten, ihre nidhtenupigen Streitigkeiten zu ſchlichten: fo 
"erwähnt Biedermann eines derartigen Handels zwiſchen den ungas 
riſchen und kroatiſchen Schuſtern einer» und Lederarbeitern andrer» 
feite, in welchem der Landtag 1712 zum großen Aerger der lehte ⸗ 
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zen enſchied, daß bie Zubereitung und der Verſchluß der Gäute bei⸗ 
den Xheilen zuſtehe. Deſſen müde beichloß der Landtag 1715, dem 
Zunftunfuge durch ein allgemein giltiges Geſeß abzuhelfen. Der 
Beſchluß gelangte 1729 in fo weit zur Ausführung, als den Zünfe 
ten, die ſich Ausfchreitungen erlauben würden, mit Kaflirung ihrer . 
Breibriefe gedroht ward. Gharakterifiih iR es, daß auch in dem 
Landtagsabſchiede, von 1729 die Hauptanklage gegen die Zünfte da- 
bin lautet „fie hätten Leuten ungariſcher Abkunft bie Aufnahme wer» 
weigert.” Aber erſt in der Thereſianiſchen und Iofephinifchen Ber 
riode glüdte es, den Unmaßungen ber Zünfte einen wirkfamen Damm 
entgegenzufeßen und ihrer Unduldſamkeit ernfhafte Schranken zu 
ziehen. Doch da die Begebenheiten diefer Zeit fchon in unmittel- 
barſtem Bufammenhange mit der Gegenwart und den heutigen volle» 
wisthfchaftlihen Kämpfen in Deßreich ſtehen: behalten wir ifre Er- 
zaͤhlung unferem naͤchſten und letzten Briefe über die Frage der Be- 
werbefreiheit in Defreih und Ungarn vor, da der heutige ohnedies 
ſchon faR zu lang geworden iR. 


. Hannover, im Juli. 

In der zweiten Kammer kam im Anfang diefes Monats dur 
Albrecht, den Abgeordneten der Stadt Hildesheim, der Kreböfche- 
den unfrer Provinzialpreſſe aufs Xapet, der in diefen ‚Blättern 
ſchon einmal aufgededt worden iR. Albrecht, Sohn und Vertreter 
einer Stadt, die fhon im Anfang des Dreifigiährigen Krieges eine . 
Beitung entſtehen ſah, deren jepige beide Blätter aus dem vorigen 
Jahrhundert Rammen, griff gewiß mit dem meiſten Recht die land» 
drofteiligen Amtsblätter an, deren eins jenem altbegrändeten Ges 
werbebetrieh feiner Baterkadt erſt vor wenigen Jahren auf die Naſe 
sefept war. Der Minifer des Innern, Herr v. Borries, hatte na⸗ 
taͤrlich die Aufgabe fie zu vertheidigen. Im Schoße der Regierung 
fei allerdings einmal zu forgfältiger Erwägung gefommen — ohne 
folge thut man es nicht —, ob fi die Amtshlätter nicht etwa 
einziehen ließen. Der Schluß aber fei Nein geweſen. Das Publi- 
tum ſelbſt ſei damit. zufrieden, amtliche und andere Belanntmahun- 
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gen in einem möglihk billigen Blatt beifammen zu finden; und ber 
ueberſchuß der landdroſteilichen (beziehungsweiſe berghauptmann- 
ſchaftlichen) Anzeigeblaͤtter werde zu den edelſten Zweden verwandt, 
entweder für Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, oder durch Vermittlung geif- 
licher Behörden für das Voltsfhulmefen. Auf der andern Seite 
tonne man bad Auflommen politiſcher Provinzialzeitungen durchaus 
nicht wänfden, auch von Albrecht's (demokratiſchem) Standpunkt 
aus nicht. Jede Partei im Rande müffe ihr Preßorgan haben, er 
erkenne, das völlig an; allein gerade damit dieſe Organe, in der 
Sauptfadt erſcheinend, ſich einen genügenden geiftigen Aufwand er⸗ 
tauben Könnten, um im Inhalt wahr und in der Form ankändig 
aufjutreten, wänfche er keine yolitifhe Provinzialpreſſe auflommen 
zu fehen. 

Geſtehen Sie, da es für die Mitglieder der hauptſtädtiſchen 
oder überhaupt der größeren Beitungsprefie, wie fie da auf der Tri⸗ 
bane der Journaliſten ſaßen und athemloſet als je kauften, ein 
hartes‘ Angehen war, fih in biefer Kalle nicht fangen zu laſſen. 
Wie gnädig und großmüthig, jeder Partei ein, ſchreibe 1 Preßorgan 
freizugeben! wie beſtechend das Raifonnement, daß die eine Zeitung 
verliert was die andre gewinnt! Zum @lüde hatten wir unfern 
Baſtiat gelefen. Wir geben nicht allzuviel auf das trügerifche Aziom, 
daß Hienteden der Eine lets nur auf Koſten des Andern gewinnen 
Unne; und nod weniger auf eine Großmuth, die ihrem Widerfacher 
eine einzige Waffe ſcheinbar freiwillig in die Hand drädt, aber in 
der That nur um feinen Blick won einem ganzen bereitſtehenden 
Arfenal abzuhalten. Nero wänjchte feinen Feinden, deren Menge 
ihm unbequem wurde, in einer Anwandlung von Henkergelüſten 
einen einzigen Hals. Im gefegneten Lande Hannover füttert man 
zur Noth lieber die eine Zeitung für Norddeutſchland auf Unkoſten 
aller Provinzialbfätter, als daß man diefen die Flügel wachen und 
deu Kamm fchwellen liege. Würde der Kamm doch durchgehends 
rothe Barben aufkeden, mit der hohen Volizel zu ſprechen! Die 
einzige Oppofitionszeitung unmittelbar. unter den Augen des Mini- 
ſtero und des Generalpolizeidireftors if Leichter zahm zu erhalten 
als wenn fie nur die erfle unter einem halben oder ganzen Dupend 
wäre. 

Aber was einem poltzeiligen Geiſterſeher unbequem erfcheint, 
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das if nicht felten eine nothwendige und auf die Dauer unvermeid- _ 
liche Bahn des Fortſchritts. Der Staat it im Leben der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft giüdlicher Weife nicht alles. Es gibt Gemeinden; 
es gibt öffentliches Leben fogar noch außerhalb der Gemeinden, ohne 
alles Stantögefeg. Auch diefes Stüd der geifigen Atmosphäre eines 
Bolts fordert feine Träger. So Mein Haunover unter den Staa» 
ten iR, fo erſcheint es doc ganz unmöglig, daß von feinem Mit- 
telpunft ‚aus alles: in die Provinzen verfandt werde was dieſe an 
Zeitungen leſen wollen. Wir brauden für diefen Say feine theo- 
retiſchen Nachweiſe aus der Natur des Menſchen; die furdtbare 
Probe beweit ihn, welche die Kautionen und Konzeflionen des 
Bundespreßbefchluffes feit drei Jahren den Provingialblättern des 
Königreichs auferlegt Haben. Kein einziges von ihnen iſt biefer 
Roth und tägligen Gefahr His jetzt erlegen. Städte von 5000 
Einwohnern und noch weniger fahren fort, gleich als wäre nichts 
geſchehen, ihr Ortshlatt zu ernähren. Wer hat-alfo die Stirn, zu 
behaupten, daß das Amtsblatt der Landdroſtei oder der Berghanpte 
wannſchaft au nur da erhalten werden müſſe, wo bisher noch keine 
mehrleißende Zeitung fih den Bekanntmachenden anbietet? Osna- 
brüd und Lüneburg, Stade, Aurich und Klausthal verdienen zw 
befommen was Hannover und Hildesheim in mehr als einem Gtüd 
feit langem befipen, denn fie find ſonder Bweifel bereit es zu ber 
zahlen. Indem fi der Staat hier mitthätig in ein freies Gewerbe 
miſcht, verleht er entweder bereits beſtehende Rechte, greift er alfo 
das Eigenthum an, deſſen Schuß feine große Aufgabe fein foltes 
denn mit einem fo großen Herm iſt befanntlich ſchlecht Kirſchen 
effen;.oder er hindert entſtehende gute Leitungen, um eine von fehr 
zweifelhaften und befegränktem Werthe an die Stelle zu drängen. 
Angenommen ſelbſt die Amtsblätter verfielen nicht in den Behler 
aller Monopolinhaber, und übertheuerten das Publikum nicht: fo 
wird "die Bevölkerung von Lüneburg und Osnabrück, von Stade, 
Aurich, und Klausthal doch ſicher nicht freiwillig, micht bewußt wes 
nigſtens auf das Mehr verzichten, was den glücklicheren Nachbaren 
in Lüchow, Dannenberg, Meppen, Buxtehude, Norden und andern 
Kleinädten geboten wird. Zufammen in einem Blatt werden fie 
allerdings die Belanntmadungen zu haben wünfden; aber in einem 
Blatt, das aufer dem reinen, dem ewigen Gefchäft auch einigen 
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andern Neuigkeltaſtoſſ vorführt, Mittel angenehmer Erholung, ober 
den leifen Sporn der Anregung zu erfolgreichem Thun. Je allge 
meiner heute alle Welt in die erfrifchenden Strudel des Fortſchritts 
geratpen if, deſto ſchmerzlicher müſſen ‚gerade die größeren Landes- 
Rädte eines Hebels entbehren, der faſt für alle Verbefferungen des 
gemeinen Weſens der fräftigfte und am leichteſten zu bewegende if. 
Bir fagen mit guter ruhiger Ueberlegung: es iR unberechenbar, in 
welchem Grade, in welchem Umfange der Mangel einer örtlichen 
Zeitung Lüneburg und Osnabrüd Hinter Hildesheim zuräd Hält, 
ja bald fogar hinter Lühow und Alfeld. Die ungemeine Anre- 
gung, deren 'eine Ortszeitung fähig und mit der Zeit auch Aberall 
ficher ik, Tann Teinenfalls ohne einen gewiſſen geiſtigen Aufwand 
entRehen. Gin Verleger in der Provinz aber ſtellt natürlich nicht 
eher befoldete Eorrefpondenten oder gar einen Redakteur an, bevor 
nicht veihlih und ſtetigzufließende Anzeigen ihm das Gefühl der 
Seftigfeit feines Unternehmens und den Muth zu gefeigerten eignen 
Leiſtungen in die Seele ſenken. Diefer nothwendigen Bedingung 
des Auffhwungs treten die Amtsblätter eben in den Weg. Sie 
üben ein thatfächliches Alleinrecht auf die amtlichen Bekanntmachun ⸗ 
” gen aus. Das find aber meiſtens folde, die nur ihren Mari 
durch bie Behörden nehmen, und bei Lichte befehen, wahre Belannt- 
machungen des Publitums find. IR diefer fee Kern einmal ge- 
wonnen, fo legt ſich der lofe Schweif der übrigen freien Anzeigen 
von felber an, und ber fonderbare Wandelkern, der Baflard von 
"Staat und Preſſe, einander ewig widerfirebenden Eltern, if fertig 
zum Verdruß und Schaden aller echten Kinder. Indeſſen wird ihm 
die Zeit fein langes Leben mehr gönnen. Was Albrecht jept öffent- 
lich, zunähft nur gleichſam theoretiſch, angeregt hat, wird über furz 
oder lang in einfache Handlung umgeſchrieben werben. - - 
Bei Gelegenheit des Ginnahmebudgets beſchloß unfere Zweite 
Kammer einfimmig, den Winifter "des Innern nicht ausgeſchloſſen, 
die Regierung um ferneres Wirken gegen Durchfuhrzolle des Zoll 
vereins zu erfuchen. Niemand ſprach eindringlicher für den Antrag 
als der Generaldirektor der Eifenbahnen und Telegraphen. Es iR 
befannt, daß diefer Herz ſich lebhaft für eine glüdlihe Konkurrenz 
der norddeutſchen Seehandelspläge mit ben belgiſchen und fran« 
zoͤſiſchen intereffirt, als desen leßtes Hinderniß man hier im Nor 
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den die badiſche Staals bahnverwaltung anfieht. Sollte in der That 


der Vorwurf einige Begründung Haben, den das Bremer Handelsblatt 
ſchon wiederholt und bisher unwiderlegt erhoben hat, dag man nämlich 
in Baden gar feinen ſtaͤrkeren Güterverkehr wünſche, um nicht grö- 
Here Mühen auf fi nehmen zu müffen, fo fönnen wir es dem Chef 
einer anderen Staatshahnverwaltung freilich nicht verdenfen, wenn 
er ein fo gefährliches Argument gegen das Staatseiſenbahnweſen 
aus dem Wege zu räumen ſucht. Könnte er nur au bie Bahn 
von Bremen nach Bremerhaven endli zu Stande bringen, beren 
unerträglich lange Berzögerung gleichfalls lediglich eine Folge von 
der Einmifhang des Staats in den Eifenbahnbau if! 

Wenn der Minifter des Innern bei den Durchfuhrzöllen der 
gewohnten Medefertigkeit und Kriegäbereitfchaft auffällig genug ver- 
gaß, fo mochte das feinen Grund in einer gewiflen finanziellen Nach- 
barfhaft diefer Abgaben haben. An den paar taufend Thalern, 
welche die Durchfuhrzoͤlle uns eindringen, iR angefihts der gegen- 
überkehenden wahrfheinlihen Einnahme der Staatseifenbafnen fein 
Verluſt zu beklagen. Richt fo leicht verfchmerzen und nicht fo ſicher 
ausgleichen würde man bie Einbuße der 422,000 Rthlr. voh den 
Waſſerzollen. Ungeachtet die Weſer im vorigen Jahre von der al» 
ten Laſt vefreit if, hat man den Ertragsanſchlag für die nächſten 
beiden Jahre doch von 410,000 Rthir. auf 422,000 Rihlr. Reigern 
können, fo ſtetig nimmt die zollpflichtige Eibichifffahrt zu. Eine vor- 
ausfichtige Politit würde indefien dieſen Wahstfum kaum für er- 
wunſcht anfehen, denn es fleigert die Unluſt auf unfrer Seite, den 
Stader Zoll fahren zu -laflen, und fleigert gleichzeitig die Unluſt 
der übrigen Staaten und Nationen, ihn ferner zu erlegen. (ine 
vorausfichtige Politik würde ſich meinen wir, ſpaͤteſtens durch den 
Fall des Sundzolls haben aus der Gemüthlichkeit auftören laſſen. 
Damals konnten die Fremden ſchwerlich umhin, Hannover unter 
denſelben Bedingungen eine Ablöfung zuzugeſtehen, wie Dänemark 
fie erlangt hatte. Wer will uns dafür fiehen, daß diefe günftige 
Stimmung und Lage der Verhältniffe immer vorhanden fein werbet 
Daß fie namentlich Kriegsgefahren und innere Umwälzungen über- 
dauern werde? Sicher nicht die gegenwärtige Regierung. Es heißt 
daher den Kopf, wie der Strauß, in den Buſch fleden, wenn man 


in den einfeimifgen Zeitungen über den Stader Zoll ein unbeding ⸗ 
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tes Stillſchweigen erhält, in den Kammern die Rede auf ihn zu 
bringen ‘forgfältig vermeidet, und paſſſiv abwartet, daß das Aud- 
fand zum Weußerften ſchrelte. Wir Tannen natürlich nicht formel 
behaupten, daß dies das eigentliche Verfahren der Regierung fei. 
Aber e8 hat entfHieden den Anfchein. Dem Bolfe und dem Staate 
tönnte fein uͤblerer Dienſt geleiket werben als diefer, der den han» 
nover'ſchen Namen einem ſchlimmen Regiſter in den Annalen der 
Menſchheit einreiben mürde. 

Eine ganz andere Stellung nimmt die hannover'ſche Politik in 
den Augen der Ration zu der fhleswig=holfleinifhen Frage ein. 
Es verlohnt daher der Mühe zu bemerken, Daß auch diefe von der 
liberalen Oppofttion im Lande durchaus nit als ein patriotiſches 
Verdienſt anerfannt wird. Warum mit, hat der Abgeordnete 
v. Beningfen füngk in der Sweiten Kammer auseinandergefeßt. 
Wenn die Regierung, fagte er ungefähr, nicht ſowohl die fchfeswig- 
holſteiniſche als die Holflein-lauenburgifche Brage mit einem gewil- 
fen Geräufh und Prunk aufgenommen, ihre Bundesgenoffen an= 
fpeinend zu ernten Maßregeln gegen Dänemarts Willfär zu drän- 
gen verfucht hat: fo möchten ihre Beweggründe es ſchwerlich wer- 
tragen, daß man fie näher betrachte. In erſter Linie ſteht die Ber« 
wandtſchaft zwiſchen hannover'ſchen und bolftein-fauenburgifchen Adels · 
familien. Erſt ſeit der alte Kampf der Nationalitäten in Holfein 
und Lauenburg auf die Ritterſchaften zurädgefalien iR, hat ſich 
Hannovers jene plößlihe Wärme für die unterdrüdten Rechte unfe 
rer Landsleute bemädhtigt. Sie wird ohne Zweifel unterhalten und 
geReigert durch die Anftelung vieler Schleswigholfteiner im diesſei- 
tigen Stantödienke, denen es meift mit überrafchender Leichtigkeit 
gelungen iR, fi ben Rückſchritten unferer Regierung mit ganzer 
Seele theilnehmend anzuſchließen. ‚Dazu tommt der patristifhe 
Nimbus jenes Beſtrebens. Cine Regierung, die die Berfaflung von 
1848 ihrer Hauptfahe nad gleich beim Eintritt in die Geſchaͤfte 
über den Saufen gekürzt, feitdem auch den Reſt diefer Berfaffung 
fo vielfältig verlept Hat, mug allerdings wünfdhen, durch ihren Eifer 
für eine’zwar leider fehr verRümmelte und verengte nationale An= 
Gelegenheit von liberalet Färbung dem Eindruß ihres innern Ber 
fahrens ein Meines Gegengewicht zu verſchaffen. 

Herr v. Beningfen unterließ es, die Grundzüge einer befleren 
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poſitiven Politik in ber deutfhen und befonders in der fchleswig- 
bolſteiniſchen Frage Hinzuzufügen. Er würde font vermuthlich auf 
den Leichenſtein der deutichen Flotte geſtoßen fein, deren alsbaldige 
Anbahnung in Wahrheit das einzige ſichere Mittel fein wird, die 
ſchleswig · holſteiniſche Rechnung eines fünftigen Tags zu berichtigen. 


Hamburg, 12. Juti 1858. 

Für das Studium der Naturgefepe welche das wirthſchaftliche 
Xeben der Menſchen beherrſchen, alfo für die Vollswirthſchaft, bie- 
tet Hamburg reihe Ausbeute. Cs iR eine alte freie Keichsſtadt, 
wosin feit vielen Jahrhunderten Welthandel getrieben wird, wobei 
aber nur mit geringen Ausnahmen, namentlich in der Gegenwart, 
aller Theorie Leine Rechnung getragen wird. Wie in allen derar- 
tigen Reichoſtäͤdten vor Zeiten das Wohl der Stadt gleichbedeutend _ 
galt mit dem Wohle der regierenden Familien, welche gleichzeitig 
an ber GSpige der bürgerlichen Erwerbsthätigkeit ſtehen, fo if es 
noch Heutzutage in unferer Vaterſtadt. Der Ruf, der am 21. Nor 
venber v. I. von der Gallerie unferer Börje herab, mit Borwiflen 
und Billigung des Vorkands der Kaufmannſchaft, ertönte, Ham⸗ 
burg iR verloren, wenn nicht der Wechſelkredit, der damals tief ger 
funten war, fofort durch Die Errichtung eines Garantie» Disfonto- 
Bereins gehüßt würde, hieß eigentlich für jeden Hiefigen, der die 
Verhaͤltniſſe Tennt, nicht anders als: Einige der Käufer, deren 
Repräfentanten dem engern Kreis der dem Staat und bie Börfe 
zegierenden Bürger angehören, alſo Senatoren, Rammerbürger, Ober» 
alten und ihnen nahe Rehende Freunde find in Gefahr, ihre Injols 
venz offenkundig zu machen. Alle in jener Zeit getroffenen Maßre⸗- 
gein find denn auch von dieſem Geſichtspunkte aus zu beurteilen. 
Die Luſt das Bemeinwefen zur Befeitigung von Verlegenheiten, die 
im Staate und an der Börje mit einer gewiflen Glorie umgebene 
Männer betroffen hatten, zu benußen, zeigte ſich auch ſchon bei frü« 
dern Gelegenheiten. Der praktiſche Sinn unferer Vorfahren, der in - 
vielen Faͤllen die mangelnde wiſſenſchaftliche Kenntnig in Wirte 
fdaftsangelegemfeiten erfebte, lieh. Re jebod hei frühern Kriien, na- 
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mentlich 1763 und 1799, wie and bei Nothſtänden wie fie in bier 
ſem Jahrhundert mehrfach vorfamen, jede Staatseinmiſchung vermeis 
den, wogegen wir vielfach in der Handelsgeſchichte Hamburgs Spu- 
ven einer folidarifhen Selbſthülfe der Kaufmannſchaft in kritiſchen 
Zeiten der Vergangenheit finden. Nah dem Mißlingen des auf 
einem falſchen Prinzip begründet gewefenen Garantie-Distonto-Ber- 
eins, der eine reine Privatfahe war und raſch nach dem Wunſch 
feiner Urheber zufammen kam, wußten unfere Kaufleute nichts an« 
ders als nad Staatshülfe zu jammern. Der Senat, zur Hälfte 
aus Kaufleuten und zur andern Hälfte aus Juriſten befehend, fuchte 
zwar bie extravaganteſten Vorfchläge, wie Ausgabe von Papiergeld 
mit Zwangsfurs, die Errichtung 'einer General» Iuterventiond- Kaffe 
für nothleidende Wechſel mit 30 oder 40 Millionen Mark Banto 
für Staatsrehnung dotirt u. dgl. zu vermeiden, ging aber darauf 
ein, nicht nur Staatshülfe zu gewähren, was wir unter den hier 
beRehenden Verhältniffen nicht mißbilligen, fondern dieſe nicht von 
der ſchließlichen Solvenz der zu Unterflüßenden, fondern entweder 
von der Natur der Sicherheit, die fie für ein Anlehen vom Staate 
zu bieten hatten, oder von der außerordentlihen Größe ihrer einge 
gangenen Verbindlichteiten abhängig zu machen. Bwar haben den- 
no ein Senator, zwei Kammerbürger und ein Oberalter ihre kaufe 
männifche‘ Infolvenz erflären müflen, wovon nur der Leptere bie 
jegt im Stande war, feine Gläubiger für voll zu befriedigen, wie 
denn auch, fo weit mir befannt, feine Hoffnung vorhanden if, dag 
Aehnliches von den andern drei Infolventen geleitet werden Tönne, 
fo meint doch der Math, in einer am jüngken Donnerflag der Erbg. 
Buͤrgerſchaft gemachten Mittheilung, daß dur die Staatöpülfe der 
wirthſchaftlichen Krankheit, die im November und Dezember v. I. 
bier eine außerordentliche, weltbefannte Höhe erreichte, abgeholfen 
worden fei, weil die damals fowohl gegen Sicherheit wie auch ver- 
mittel einer Vertrauenskommiſſion fehr großen, ungenannten Hands 
Iungshäufern gelichenen Gelder prompt zurüd gezahlt find, und der 
Staat an Spefen und Koften nur circa Banko M. 200,000 verliert. 
Ber die Heilung der Krifis, oder vielmehr der durch diefelbe offen- 
tundig gewordenen Krankheit eines Theils unferer Handlungshäufer, 
darin ſucht, daß einige der größten derſelben nicht aufhören mußten, 
ihre Verpflichtungen fofort bei Verfall zu erfüllen, und demnach im 
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Stande find, bald möglich ihre Spekulationen weit über ihr Be- 
triebstapital und den Bedarf hinaus in Waaren, als Gründer, Ber- 
walter oder Theilnehmer von Aktiengefellfchaften der verſchiedenſten 
Art, wie aud in den hier ſich feit einigen Jahren immer mehr eins 


bürgernden Börfeneffeften-Gefchäften im großartigen Styl wieder aufe " 


zunehmen, der muß im Allgemeinen dem Lobe beiſtimmen, weldes 
der Rath diefer Stadt in feiner aur 8. d. Mis. der Erdgefeffenen 
Bürgerfhaft gemachten Anzeige dem Erfolg der im Nov. und Dez. _ 
v. 3. Hier ergriffenen Staatsmaßregeln ertheilt, wenn auch dann 
noch über die Art der Ausführung diefer Maßregeln manches zu 
erinnern bleibt. Wir glauben aber, daß von einer wirklichen Hei⸗ 
tung ber. offentundig gewordenen unwirthfchaftlichen Zufände an 
unferer Börfe nur die Rede fein Tann, wenn jenen wilden Spekula— 
tionen die Mittel genommen- werben, ſich je wieder geitend zu mar 
den. Dazu aber war das geeignete natürliche Heilmittel, die ent- 
Randene Krifis, welche als Strafe für Spekulationen anf Meinungs- 
taͤuſchungen oder auf die Erzeugung eines künſtilichen Waarenman- 
gets, die hauptſaͤchlichſten, wirthſchaftlich gemeinihädlihen Spekulan- 
ten im arge Berlegenheit verfehte, fo daß ſchließllch ihr Krebit und 
fomit ihre Macht ferner zu ſchaden gänzlich vernichtet worden wäre, 
wären nicht Rath und Bürgerſchaft mit 10 Rilionen Mark Staats: 
hülfe und ſonſtigen Vorfhüflen gegen Waaren und Wechſel dazwi- 
fen getreten. Entſchloß man fih aber auf zur Staatöhälfe für 
große Spekulanten, fo Hätte man doch jedenfalls die Gäufer, denen 
fe gereiht wurde, zur Liquidation zwingen müffen, bamit eines⸗ 
theils ihre wirkliche Solvenz fi fonfatirte und anderntheils ihnen 
die Naht benommen werde, durch das Verdecken ihrer Schwaͤche 
vermittelt der Benuͤhung eines übergroßen Kredits auch ferner zw 
ſchaden. So wenigftens verfaͤhrt, in Bolge früher gemachter übler 
Erfahrungen, die Bank von England; fie Hilft zwar großen Häu- 
fern, wenn fie nady einer eingehenden Unterfuhung ihrer Berhält- 
niſſe ihre totale Solvenz und, die Solidität ihrer Gefchäfte Har nahe 
weifen; bleiben aber in leßterer Beziehung aud nur Zweifel, fo 
wird die Hüffe überall jept mar unter der Bedingung der Liqui— 
dation des Geſchaͤſts gewährt; unerläßliche Bedingung iſt außer 
dem, daß der Bank von England eine ihr genügende Sicherheit für 
die prompte Aüdzahlung ihrer Vorſchuſſe gewährt wird. In der 
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Art und Weiſe aber, wie Hier vom Staate großen, in Verlegenheü 
gerathenen Häufern gebolfen wurde, ſehen wir feine Befeitigung der 
Urſachen, welche einen befonders heftigen Ausbruch ber Krifis im 
vorigen Jahre an unferm Plag veranlaßten, fondern im Gegentheil 
nur ein Mittel, das Fortbeſtehen jener Urfachen zu befördern. Irop 
des Lobes, den der Math ben mehrerwäßnten Staatsmaftegeln er- 
theilt, und troß des Dantes, den am jängfen Donnerftag die Erbg. 


. Bürgerfaft den bei deren Ausführung mitwirtenden Männern vo: 


tirte, Tann ich nicht umhin, auch Heute noch, wie zur Beit ber 
Krifis, jene Mafregeln, namentlich weil die Hülfe nit ausnahme- 
weife folventen, ſondern vorzüglich großwählerifäen Kaufleuten er- 
theilt wurbe, gu tadeln. Ich meine, wie ih das dem Mathe diefer 
Stadt wie der Erbg. Bürgerſchaft gegenüber, beim Inswerkfepen 


der betreffenden Maßregeln im vorigen Jahre ausſprach, daß durch 


diefelben zwar einzelnen Kaufleuten ein Dienſt geleißet wurde, aber 
auf Kofen des hamburgiſchen Handels. Für Ieptern iR es erfor 
derlich, daß das Gemeinweſen, in welchem er fidy bewegt, ſtets 
gerecht und unbarmherzig gegen wirthſchaftliche Berirrungen jeder 
Art verfahre, während dem einzelnen Kaufmann damit gedient fein 
ann, daß ihm für feine derartigen Verirrungen nicht die gerechte 
Strafe der gezwungenen Infolvenzerflärung oder Liquidation treffe. 
Ein Gemeinwefen aber, das den uUnwirthſchaftlichen fhüpt, mag fih 
fpäter nit darüber beflagen, wenn feine Mitglieder in der kaufe 
männifen Welt an Bertrauen verlieren. 

Nachdem ich diefe Bemerkungen vorausgefchidt, erlaube ich mir, 
mit Hinzufügen einiger Bemerkungen, eine Anafyfe ber vom Rath 
der Grbg. Bürgerihaft am 8. d. Mts. über den Erfolg der jept 
beendigten Maßregeln aus der Zeit der Krifid gemachten Anzeige 
zu geben. In derfelben wird der Bericht über ben Erfolg des au- 
herordentlichen Adminiſtrationeverfahrens nach der Verordnung vom 
2. Dez. dv. I. vorbehalten, da dieſe Maßregel noch nicht zum Ab- 
flug gelommen if. Witgetheilt wird, daß 145 Käufer dieſer 


- Rechtswohlthat genoffen haben, und daß es für viele derfelben, wor 


von ein Theil bereits wieder rehabititirt iR, notoriſch von günfigem 
Erfolge war. Ohne auf diefen Gegenkand augenblicklich weiter ein» 
sehen zu wollen, erlauben wir uns die Bemerkung, daß für die 
Gläubiger jener abminiftrirten Gäufer, von denen etwa 30 öffent» 
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licher Anzeige zufolge bis jept für vol bezahlt Haben foßen, das 
erwäßnte Adminifrationsverfahren nur in fo fern eine Rechtswohl⸗ 
that war, weil das gewöhnliche Konkursverfahren hier, der Pragie 
nad, ben Gläubigern in der Degel nur eine für die bevorzugten 
Sreunde des Kridars nad feinem Belichen ansgeleerte Maſſe hin⸗ 
terläßt. 

Die durd Rath- und Bürgerfhlug vom 27. Mov. v. 3. zur 
Belehnung von Waaren und Werthpapieren niedergefeßte Kommif- 
fion, gegen bis zum Betrage von 15 Millionen Mark Banko aus- 
zugebende, ſpäteſtens Ende dieſes Monats wieder einpuldfende An« 
welfungen auf die hieſige Kammer, hat an 193 Hiefige Firmen 
Bo. M. 6,932,000 auf Waaren und Bo. M. 1,221,500 auf Werth⸗ 
papiere, fpätehens Ende vorigen Monats von den Leihenden rüd- 
zahlbar, vorgefhoflen. Sammiliche Vorſchüſſe Had zurüdbezaftt. Es 
war dieſe Maßregel eine fehr zu billigende, wenn es auch vieleicht 
beſſer gewefen, fie wäre nicht vom Staate, fendern wie zur Zeit 
der Krifis von 1799 won Privaten ausgegangen. Gegen Depot von 
Bauftpfand einen Vorſchuß von 50 bis 60%), des Werths zu geben, 
if gewiß folide, und verhinderte Swangsverkäufe, welche in den lch- 
ten Monaten des verfloffenen Jahrs ſelbſt zu fehr herabgedrüdten 
Breifen ſchwer zu bewerffielligen waren. Bis Mitte Dezember v. 3. 
waren jedoch die Kammermandate, welche ben Anleipern gegeben 
wurden, ihnen nur von geringer Hülfe, denn mit dem Wechſelkredit 
war aud das Bertrauen zu diefen Wechfeln der Kammer geſchwun ⸗ 
den. Wie aus dem Bericht der Belehnungs -Kommiſſion hervorgeht, 
bezog diefelbe mit Einwilligung des Senats 21), Millionen Fres. 
in Silber aus Belgien, um damit Kammermandate zu discontiren, 
wodurch diefelben bald ein von Kapitaliſten geſuchtes Papier wurs 
den, und da nad der Mitte Dezember viele Kapitalien zu einer fo 
fichern zeitweiligen Anlage, wie es die Rammermandate waren, dispo- 
nibel wurden, fo fant deren Diskonto bald von 12 %/,, der anfäng- 
lich zugeRanden werden mußte, bis auf 1 & 1'/, 94. Die Belch- 
nung6= Kommiflion hat noch Vko. M. 931,000 im Umlauf befindliche 
Kammermandate einzulöfen, wofür das Beld fi in ihren Händen 
befindet, wie fie ang nod ihre Unkoßenrechnung ahzufcliegen hat. 
Sie wird, ihrem Berichte an den Senat vom 5. d. Mies. zufolge, 
aus Einnafwmen von den Anleihern alle ihre Unkoſten deden, bis 
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auf die Koften, welche die Beziehung der 21/, Millionen Fres. aus 
Belgien verurfachten. Als Ende November v. 3. die Belehnungs- 
-Kommiffion-in’s Leben trat, wurben offleieufen Mittheilungen nad, 
die Hier vorräthigen Wharen, welche fih zur Belehrung eignen, auf 
Hundert Millionen Mark Banko geſchätzt. Da aber nur circa fieben 
Milionen Mark Rammermandate für verpfändete Waaren ausgege- 
ben wurden, fo beträgt der Werth der verfepten Waaren wohl 
ſchwerlich das Doppelte oder vierzehn Milionen. Demnad if nur 
etwa ein Siebentel der dazu geeigneten Vorräthe zum Verſatz bei 
der GStantd-Belehnungs-Rommiffion benußt worden, wobei, wie es 
hier befannt iſt, vielfach Berpfändungen nur aus übertriebener Bor 
fiht, ohne die dafür erhaltenen Kammermandate in Umlauf zu ſetzen, 
gemacht- wurden. Es if wohl nicht unrichtig hieraus zu ſchließen, 
daß der größte Theil hieſiger Waarenhändier nicht in großer Noth 
im November und Dezember v. I. war. Nur wenige aus diefer 
Kaffe von Gefgäftsleuten befinden fih unter den Adminifrirten, 
deren Hauptzahl aus Männern’ beſteht, die aus Blanfo- Acceptiren 
ein Gefchäft machten oder durch Wechſelreiterei das ihnen zu ihrem 
Betrieb mangelnde Kapital zu erfegen ſuchten. Deshalb erwies ſich 
aud die Mafregel, Waaren und folide Werthpapiere zu belehnen, 
ungemügend, um jene großen Häuſer aus ihren Berfegenheiten zu 
ziehen, in deren Imtereffe ganz andere Mafregeln noch ergriffen 
wurden. 

Am 6. December v. I. wurden Eifenbahnactien und fonfige 
dem Hamburgiſchen Staate zugehörende Wertpapiere im die Ham⸗— 
burger Sitberbant gelegt, und der Kammer dagegen bie Erlaubniß 
ertheilt, in derfelben über fünf Millionen Mark Banko Silber zu 
verfügen. Das Silber war das Gigentpum der Bankinterefienten 
-und fomit die Maßregel ſelbſt ungerecht, da ohne Einwilligung der 

“ Eigner ihr Gilder gegen papiernes Unterpfand verliehen ward. Die 
Maßregel ſelbſt blieb übrigens nur dadurd für den Staat ohne 
Berluſt, weil nur aͤußerſt wenig diskontirt ward, fomit aber konnte 
durch diefelbe anch nicht die beabfichtigte Rettung ber in Gefahr 
ſchwebenden großen Käufer bewerkflelligt werben. Der letzte von 
der Staats Disfonto- Kaffe discontirte Wechſel ging am 23. v. Mie. 
ein. Während der ganzen Zeit ihrer Wirkſamkeit vom 7. Dejbr. 
v. 3. bis zum 23. Juni d. J. alfo während faſt fieben Monaten, 
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bat fie in 928 Wechſeln zum Binsfuß von 5 bis 10%, einen Ge» 
fammtbetrag von nur Bko. M. 3,029,548 10%, Si. diskontirt, eine 
Summe, die weit hinter dem gewöhnlichen Inhalt des Portefenilles 
einer der beiden hiefigen Aftienbanten zuräd bleibt. Die Gtaate« 
Diskonto-Kafe Tann überall nur in Ausnahmsfälen vom faufmän- 
niſchen Publikum benupt worden fein, da fie immer einen-höfern 
Diskont nahm als guterachtete Wechſel an der Börfe zu begeben 
waren. Nachdem am 12. Dez. v. 3. durch Math- und Bürgern 
ſchluß die von Hamburg in Wien von der Nationalbanf angeliehe · 
nen zehn Millionen Mark Banko einer Vertrauenscommiſſion zur 
Rettung großer Käufer Überwiefen waren, wurde der Kammer nur 
noch Das Anleifen von fünf Millionen Marf Banto in’ Silber für 
diefe Diskonto = Kaffe geftattet. Der jeht gemachten Anzeige des 
Raths an Erb. Burgerſchaft zufolge find in der That, gleichfalls 
von der öferreihifchen Nationalbank, nah dem 12. Deebr. v. I. 
(ohne genauere Angabe des Datums) fünf Millionen Mark Banto 
in Sil ber geliehen worden, und follen ſolche bis zu ihrer Rüdzahe 
lung am 3. März d. 3. hier unbenupt gelegen haben. Daß die 
Distonto-Raffe ſolche nicht neben den am 6. Dec. v. 3. gegen Des 
pot von Werthpapieren kreirten fünf Millionen verwenden würde, 
mußte nach der geringen Benugung diefer Kaffe den Kammerbürgern 
Hat fein. Unbegreiflich if es daher, daß diefe Anleihe, melde der 
Staatstaſſe circa 100,000 M. Bt. ToRet, “überall gemacht wurde, 
und wenn dies vielleicht mit der Angft und mit damals noch nicht 
Vorher zu berechnenden Anſprüchen verlegener Handlungshäuſer ent- 
ſchuldigt werden Tann; fo bleibt es unerkiärlich weshalb die Kammer 
im Befig unbenupter fünf Millionen Silber nicht, fofort ohne allen 
Auſſchub, mit denfelben die zu einem gleichen Betrage, gegen alles 
Wet von der Bank belehnten Werthpapiere ausloſte. Trop mieiner 
Bemerkungen, die ich am jüngften Donnerſtag in der Bürgerſchafts · 
Berfammlung in diefem Sinne in Gegrwart des Bräfes der Kammer 
machte, ward diefe Sache von ihm nicht aufgeflärt. Hiernach wirb 
es mir nidt als bloße Verdaͤchtigung gedeutet werden dürfen, wenn 
ich Hinter der Anzeige des zwediofen Hin» und Herwanderns von 
fünf Mikionen Mark Banko in Silberbarren zwiſchen hier und 
Bien, ein umanfgeflärtes -da6 Tageslicht ſcheuende Geheimniß 

- argmöhne. . 
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Der Bericht der Bertrauens · Kommiſſion, welche am 12. Dezbr. 
v. I. befugt ward, an ſehr große, wankende Handlungehäuſer die 
in Wien angeliehenen 10 Millionen Mark Bauko für Rechnung des 
Staats vorzuſchieſſen, if fehr kurz. Die ganze Summe erhielten 
dur ‚ihre Großertigkeit dazu qualifizirte Gäufer in den auf den 
12. Deebr. v. I. nähffolgenden Woden. Ob eine Unterfuchung 
über den Zuſtand dieſer Haͤuſer voranging oder ob Sicherheit ver⸗ 
langt und gegeben wurde, wird nicht mitgetheilt. Der für dieſe 
Vorſchuͤſſe berechnete Diskonto war 70/, jaͤhrlich. Rüchzahlungen 
gingen bereits im Januar d. J. ein, und waren bis zum 18 v. Mts. 
Die ganzen 10 Millionen wieder abgetragen. Der Zinsgewinn der 
Vertrauens⸗Kommiſſion betrug MB. 206,585 5 Sch. und derjenige 
der Staatd-Dislonto-Raffe MB. 10,681 5 Sch. Anderweitig, ohne 
Angabe wodurch, follen durch die vom Staate angeließenen Gelder 
cirea MB. 33000 Diskonto gewonnen fein. Es werben dagegen 
die Zinfen und Transportipefen des Angeliehenen Silbers mit Ein- 
ſchluß von Ein yer Mile, biefiger Banfgebühr, auf zufammen 
-MEB. 467,000 angegeben, fo daß die Staatskaſſe, ohne durd ihre 
Vorſchuſſe irgend einen Kapitalverluf gehabt zu haben, dennoch 
circa 187,000 MB. bei den Rettungsmaßregeln in Bolge der Han- 
delslriſis einbäßt. Als einen geringen Betrag würde ich diefe Summe 
betrachten, menn damit die Urſachen der Krifis gehoben wären. Ih 
Tann. mich aber durchaus nicht davon Überzeugen, baß jene Urſachen 
- wirklich gehoben find, fo lange nicht unfere Walit-Gefeggebung eine 
- andere ift, und ber Abſcheu gegen jede ſchwindelhafte Beicäftsüber- 
treibung nicht wieder wie früher zur alfgemeingültigen Regel in 
unferer Börfenwelt geworden. 

Der Rath ſelbſt ſcheint es zu fühlen, wenn er es in feiner an 
die Bürgerfähaft gemachten Anzeige aud nicht offen erklärt, daß bie 
dolgen der vorjährigen Krifis ohne Weiteres nicht überwunden And. 
Im Schlußſatze jenes Dokumente ſpricht er es nämlih aus, daß 
wenn. auch die Bolgen der großen Handelskrifis lange fühlbar 
und nur aflmälig ganz zu überwinden fein werden, «6 doch glüd- 
licher ging als er es zu hoffen wagte, und daß er erwarten dürfte, 
Gamburg die Ahtnng und das Anfehen auch für die Zukunft er 
halten zu fehen, deilen e6 in der kommerziellen Welt allezeit bisher 
genoß. Auch ich ſpreche gern diefe Hoffnung aus, meine aber, daß 
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wie jeder Erfolg im wirthſchaftlichen Leben auch dieſer davon ab⸗ 
hängt, daß ferner nicht wie bisher gegen unumſtoößliche Nasurgefepe 
gefündigt werde. Die Fortdauer oder die Wiederlehr der Blüthe 
des Weltvertehre Hamburgs hängt wefentlih von ber wirthſchaftli- 
Gen ‚Hebung feiner Staate- und Börfenmänner ab, welche in enger 
Verbindung wit der Hebung des Rechtsbewußtſeins, der Moralität 
und wie der Umkehr zur weiſen Selb ſtbeſchraͤnkung lebt. Der Kern 
der Samburgiſchen Bevölkerung iR -gefundunb er mißbilligt aud bie . 
VBermengung von Staat und Börfe, wie fie zum Schaden des Ge⸗ 
meinweiens bei den Mafregeln gegen die Krifis Rattfand. Charal- 
terifirend hierfür iR der Ausfpruc eines ſchlichten Bürgers in jüng« 
ſter Bürgerfhafts-Verfammlung, als ein Danl für die bei der Ber- 
theilung der Staatshulfe mitwirkenden Perfonen beantragt wurde. 
Mögen bie danken, die vom Staate etwas genofien Haben, fagte er. 
I aber habe nichts genoſſen und habe für nidte zu danken. — 

os: 


, B Paris, 18. Juli. 

Der Monitenr Hat vor wenigen Tagen ein Aktenſtück veröffent- 
licht, welches über die obwaltenden Handelsverhältniffe ein ganz 
befonderes Intereſſe darbietet. Es iſt das nämlich der Bericht ber 
un Handelsminifterium niedergefepten Kommiſſion, welche die Auf 
gabe Hat, auf Grund der Marktberichte des vorhergehenden Jahres, 
die durchſchnittlichen Werthe der verſchiedenen Waaren feſtzuſtellen. 
Was zunächſt anzuerkennen iR, das iR bie geſunde Anfchauung, 
welde ſich in dem afigemeinen Theile jenes Berichtes hinſichtlich 
der Handelskriſis von 1857 kundgiebt. Die miniſterielle Kommiffion 
beſtaͤtigt faſt buchſtaͤblich die Anfichten der meiften nationalöfonomi« 
ſchen Organe Über die Urſache der Kriſis und über die Gründe, welche 
die Krifis bis Heute verlängert Haben. „Der vorfährige Bericht“ fagt 
die Rommiffion , „bezeichnete in den Waarenpreifen von 1856 eine 
allgemeine Hauffe, deren erſte Urſache in den Ausfällen der Ernten der 
teten Jahre zu fügen war. Das Jahr 1857 nun, obſchon eine 
ahaliche Urſache Hier nicht vorwaltete, hat theilweiſe eine noch aufr 
fallendere Steigerung der Preiſe, oder vielmehr eine Meihe von ganz 
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ausnahmöweifen Preieſchwankungen zu Tage gefördert. Während 
der 7 oder B-erfien Monate des Jahres nämlich nahm die Hauſſe 
far aller Nahrungsmittel und der meiften Fabrikationsſtoffe ganz 
maßlofe Verhältniffe an, während zu Ende September, wo ber 
Müdjchlag der amerikaniſchen Geldkriſe eine plößliche Verwirrung in 
den Gandelöbeziehungen anrichtete, den Verkehr hemmte und bie 
Beſtellungen ins Gtoden brachte, eine: bedeutende Baiffe in den 
Breifen der meiften Waaren eintrat. Wenn es num allerdings 
richtig if, daß bie amerifanifche Finanzkriſis die allgemeine Urſache 
jener Entwertfung gewefen, fo wird man anberfeits auch den An 
theil in Auſchlag bringen müffen, welchen der Mißbrauch einer 
maßlofen Spekulation daran gehabt, fowie bie beklagenswerthe 
Sartnädigfeit, mit welder die meißen Waarenauffpeicherer, ſelbſt 
nad dem Ausbruch der Kris, bemüht waren, die übertriebenen 
Breife der rohen und verarbeiteten Produkte, welde fih, im Folge 
mehrerer Jahre eines ſehr thätigen Produktion, auf faſt allen Märkten 
der Welt angehäuft hatten, aufrecht zu halten. Man verlegt nicht 
ungefraft die gebieterifche Megel des Angebotes und der Nachfrage 
und bie Pretie, welche gewaltfam bis zu einem gewiflen Niveau der 
auffteigenden Sfafa getrieben wurden, mußten nothwendigerweife mit 
der ganzen Wucht ihrer übermäfigen Höhe hinabfinfen. Die ameri» 
Tanifche Krifis beſchleunigte natürlich dieſe reagirende Bewegung.“ 
Die Kommiſſion hat in ihren Bericht die Werte von 1793 Artikeln 
feſtgeſtellt, wobei natürlich zu bemerken if, daß meiſtens eine ganze 
Neihe gleichartiger Produkte unter eine und diefelbe Rubrik ge- 
bracht iR. Bon jenen 1793 Werthen nun find 512 geftiegen, 479 
Änd gefallen und 802 find Rationär gehlieben. Betrachtet man 
einige der im Preiſe gefallenen Artikel, fo findet man zunähfk Ge 
treide und Mehl, defien Werth natürlich in Bolge der vorjährigen 
günfigen Gente finfen mußte; das Sinken der Spirituspreife hat 
ia dem Uebermaße der Spekulation feinen Grund; die Preiſe der 
Steintogle fielen in Folge der Vermehrung der Ausbente und der 
Xransportmittel; die Eifenbahnfchienen wurden billiger in Folge der 
ſtarken Fabrikation und der Zufuhr fremden Eifens, Leinengarn in 
Bolge der ausgedehnten Kultur der Pflanze, Leinwand wegen ber 
wachſenden Borliebe der Konfumenten für geringere Dualitäten. 
Wenn die franzöffchen Bücher im Preife gefallen find, ſo, wird der 
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Grund hiervon theils in den internationalen literariſchen Verträgen 
zn ſuchen fein, durch welche dem franzöffgen Buchhandel neue Ahr 
zugsquellen eröffnet wurden, theils-aber auch in dem von den meis 


‚ Rem Berlegern angenommenen Grundfage, größere Auflagen zu ver- 


außalten und die Preiſe billiger zu Relen. Die Preiſe der Bronzen 
find ebenfalls gefallen, was fi wohl am einfachen aus der Then» 
zung der Lebensmittel erklärt, welche der Verbrauch von Luzusartifeln 
befcpräntt hat; endlich die Preife der Artikel aus Blei und Zint 
fielen in Folge der gefleigerten Ausbeute der betreffenden Rohprodukte. 
Unter den Artikeln, deren Preife geftiegen find, bemerken wir namente 
lich Zuder, Kaffee, Kakao, Tabak, Schwefel, Seidenwurmſaamen, 
tobe und geiyukte Seide, rohe Baumwolle, Baumwollengarn, Kaute 
ſchuk, Krapp, Indigo; "es find das faſt durdgängig Cinfuhrartikel, 


. deren Wertföbekimmung unabhängig von ſpeziell franzöffgen Wer 


Hältniffen war. 

Die meiſten Waarenpreife haben allerdings‘ feit Beginn des 
laufenden Jahres wichtige Veränderungen erlitten. Allein wir find 
noch fehr weit von den normalen Preifen entfernt, indem der Details 
handel, welder zu hohen Preiien eingefauft hat, dem Sinken der 
Vreife einen zähen Widerſtand entgegenfeßt. Auch hat die derbe 
Lektion von 1857 die Spekulanten noch nicht völlig gebeſſert; jene 
Herren beginnen diefelben Manveunres, wie damals, und ſuchen ger 
gewiſſe Artikel zu ganz übertriebenen und durch nichts gerechtfertigten 
Breifen Hinaufzufhrauben. Diergegen giebt es nur ein aͤußeres 
Mittel, welches unfee Miniſterialkommiſſion freilich nicht vorzuſchla⸗ 
gen bewagt hat: die radiale Reform unfers BZolltarifs! 

- Das Finanzminikerium hat in diefen Tagen eine vergleichende 
ueberſicht der indirelten Steuereinnahmen des erſten Semeſters won 
1858 und 1857 veröffentlicht. Es geht daraus hervor, daß die be⸗ 
treffenden Einnahmen in diefem Jahre diejenigen des erſten Semeſters 
1857 um 13,910,000 &x4. überfteigen, wobei noch zu bemerken iR, 


daß in diefem Jahre der Zuſchlagsdecime für Cinregiſtrirungsge - 


büßren nicht mehr erhoben wird. Die faſt ausſchließliche Urſache 
diefer vermehrten Steuereinnahme bildet der Zuder; der Zoll vom 
Kolomialzuder hat naͤmlich 6,300,000 Brs. und die Mäbenzuder- 
Reuer hat 11,800,000 rs. mehr eingetragen. Nächk dem Zuden 


haben nur bie Getränkfeuer und das Tabalsmonovol einigermaßen 
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erhebliche Einnafmevermehrungen erfahren. Betrachtet man bie Ein⸗ 
nahmen der einzelnen Monate, jo ergibt fich, daß der Monat 
Juni d. 3. die beften Reſultate geliefert hat. Hieraus if zu ſchließen, 
wie die Handeldverhäftniffe fehr wefentli auf die Geſtaltung des 
öffentlichen Einfommens einwirken; denn erſt im Juni hat fich wieder 
regeres Leben im Ganbelöverfehr eingeftellt und die Zolgen "davon 
geben fi nicht allein in dem vermehrten Zollertragniſſen, ſondern 
auch in den Stempelgebühren- und Poſtportoeinnahmen fund. 

Die günftigere Geſtaltung der Handelsverhältniſſe it auch in 
dem Bankausweiſe vom, vorigen Monate erfihtbar. Zum erſten 
Mate wieder feit vielen Monaten hat das Portefeuille eine Ver⸗ 
mehrung erfahren, während freilich auch der Baarberand um einiges 
geſtiegen if. Die Summe des Eslomptegefchäfts hat 44 Millionen 
mehr als im vorhergehenden Monat betragen. Der Baarbeſtand 
bat fih um 17 Milionen vermehrt, und der Notenumlauf um 
AT WMilionen. Was ein beſonders günfiges Symptom ift, das if 

" der Umfand, dag namentlich in der erfien Hälfte des Monats das 
Ertomptegeidhäft fi gebeffert hat: Ende Juni if in normalen Jahren 
Rets der Zeitpunkt, wo der Handel aus feinem Sommerſchlaf 
erwacht. 

Ich darf das Tommerzielle Gebiet nit verlaffen, ohne wenig⸗ 
Mens flüchtig der Meberficht zu gedenken, welche der Präfident des 
Barifer Gandelsgerichtes neulich über Lie Falliſſements gegeben hat. 
Es geht nämlich aus biefer Ueberſicht hervor, daß die Zahl der 
Balliſſements im Gerichts jahre 18571858 1016, d. 5.246 mehr als 
im vorhergehenden Jahre betragen hat. Wie man firht, Hat die 
allgemeine Kris auch in Frankreich ifren Ginflug, wenn auch viels 
leicht in geringerem Maße als anderswo geäußert. Hiermit ik 
indefien nur fo viel bewiefen, daß der franzöfiihe Sandelsſtand 
furchtſamer in jeinen Operationen und namentlich weniger freigebig 
im Kreditgeben iR, als feine Kollegen in England und Deutſchland. 

Wir haben in den fepten Tagen eine finanzielle Operation 
erlebt, welche eine Art Nachfpiel zu den Nationalanleihen der Jahre 
1854—55 bildet, wir meinen nämlich die Eröffnung einer Sub» 
ftription bei der Bauk auf die von dieſem Infitut übernommenen 
Gifenbapnobligationen. Bekanntlich Hatte die Bank im vorigen 
Zahre den Ciſenbahngeſellſchaften eine Summe von 250 Millionen 
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behufs Vollendung der neuen Linien vorgeftredt und dafür im glei⸗ 
Gen Betrage Obligationen Abernommen. 175 Millionen Franks waren 
feitdem von der Bank nad und nad an ber Borſe verkauft worden. 
Es ſcheint nun, daß die Regierung beforgt, daß die Eiſenbahn⸗ 
obligationen, wenn fie in die Hände der Börfenfpekulanten geriethen, 
auf den Kurs ber Mente nachtheilig einwirken möchten; demgemäß 
wurde denn angeblich das Ausfunftsmittel erfonnen, die noch reſti⸗ 
renden 75 Millionen auf dem Wege der Subftription an den Mann, 
und zwar auf die Weife vorausfichtlih in die Hände des Heinen 
Mentiers, d. h. in fefte Hände zu bringen. Die Operation ift denn 
auch geglüdt, wie vorauszuſehen war. Nur ift zu bemerken, dag 
der Andrang der Subffribenten denn doch nicht fo ungeheuer war, 
als die Negierungsorgane fagen. Statt 75 Millionen find aller- 
dings 260 Millionen gezeichnet worden, d. h. der dreifache Betrag. 
Indeffen wird man fi zu erinnern haben, daß in den Kriegsjahren 
das Dreifache eines 10fach ſtaͤrkeren Anleihefapitales "gezeichnet wurde, 
was denn doch die Annahme rechtfertigt, daß theils der Meine Ren⸗ 
tier heute Fein Geld übrig hat, theils daß die verſteckte Speku⸗ 
lation auf dergleichen Nationalanleihen in ihren Gifer fühler ges 
worden ifl. \ 





——— 
— 

University or 
MICHIGAN 


Wilhelm von Humboldt’s Stantsbegriff in der neueren 
Wirthfehaftsiehre. 


Seitdem bie „Ideen zu einem Verſuch die Grenzen ber Wirk- 
ſamkeit des Staats zu beftimmen“, welche Wilhelm von Humboldt 
1792 Dalberg dem Coadjutor zu Gefallen aufs Papier, aber 
nicht zugleich anf den Buͤchermarkt warf, 1851 durch ihre erfte 
vollftändige Veröffentlichung und 1856 durch die neuefte Lebens- 
bejchreibung des großen Staatsmanns, ber fih fünfundzwanzig- 
jährig zu ihnen befannte, ben geiftigen Schägen ber Nation ein- 
verleiht worden find, haben fie in Deutſchland beinahe einzig 
für eine Richtung einzuftehen, die in England und Frankreich 
(Belgien eingefeglofjen) einigermafien ſchon eine wiſſenſchaftliche 
Partei gebildet hat. In England und Frankreich aber feheint 
die bekannte Lehre von Adam Smith und Jean Baptifte Say 
den Stoff hergegeben zu haben, der in ber herkommlichen Auf- 
faſſung des Staats diefe Gährung erzeugte. Daran war im Jahre 
1792, war namentlich in Deutfchland nicht zu denken. Der deutiche 
Vorläufer jener Neuerung Tam graben Weges aus ber Kanti— 
ſchen Philofophie in bie ftreitige Lehre vom Staat herüber. Cs 
wird daher ein gewifjes Intereſſe gewähren, zu fehen, in wie 
weit bie Ergebniffe Wilhelm von Humboldt's und biejenigen ber 
neueren Wirthſchaftslehre in Bezug auf ben Staatsbegriff ſich 
gleichen. ‘ \ 

Als Vertreter ver neueren Wirthichaftslchre wirb hier ber 
4850 geftorbene Franzoſe Baftiat auftreten, den ein fo vollgiltiger 
Zeuge wie Michel Chevalier als ven britten großen Meifter der 
Wiffenfchaft neben Quesnay und Adam Smith geftellt Hat. In 
feinen Flugſchriften „Gerechtigkeit und Brüberlichteit”, „ver Staat“, 
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„Beraubung und Geſetz“, „das Geſetz“, ſowie vor allem in dem 
Kapitel der „Wirthſchaftlichen Harmonien“, welches von ben öffent- 
lichen Dienften im Gegenfag zu den freiwilligen oder privaten 
Dienften handelt, findet fi) dem Kerne nad eine vollftändige 
Kehre vom Staat gegeben; wogegen, bie übrigen Lehrer der Ge 
ſellſchaftskunde um den Staat meiftens herumgehen, als ſei er 
für ihre Berührung zu heiß, namentlich bie beutjchen. 

Wie die Einleitung der Humboldt'ſchen Ideen fagt, will ihr 
Verfaſſer nicht die Nation in ihre herrſchenden und dienenden Theile 
zerlegen ober bie Regierung einrichten, nicht, wie wir kurz jagen 
würben, bie Staatsform erörtern: fonbern bie Gegenftänbe be— 
ftimmen, auf welche bie einmal eingerichtete Regierung ihre Thä- 
tigfeit zugleich ausbehnen und beſchränken fol. „Die Staats: 
verfaffung und ber Nationalverein”, fagt er gegen Ende ber 
Schrift, „dürfen nie mit einander verwechſelt werden, wie eng 
fie auch verwebt fein mögen Wenn bie Staatsverfaffung den 
Yürgern, ſeis durch Uebermacht und Gewalt, ſei's durch Ge 
wohnheit und Geſetz, ein beſtimmtes Verhaͤltniß anweiſt, jo gibt 
es auſſerdem noch ein anderes, freiwillig von ihnen gewähltes, 
unendlich mannigfaltiges und oft wechſelndes. Und dies Iektere, 
das freie Wirken ber Nation unter einander, ift es eigentlich, 
welches alle Güter bewahrt, deren Sehnſucht die Menfchen in 
eine Geſellſchaft führt. Die eigentliche Staatsnerfaflung ift die: 
fem als ihrem Zwede untergeorbnet, und wird immer nur als 
ein nothwenbiges Mittel, und da fie allemal mit Einſchraͤnkunngen 
ber Freiheit verbunden ift, als ein nothwendiges Uebel gewählt. 
Die nahtheiligen Folgen zu zeigen, welche bie Verwechslung ber 
freien Wirkſamkeit der Nation mit ber erzwungenen ber Staats- 
verfafjung dem Genuß, den Kräften, und bem Charakter ber 
Menschen bringt, ift eine Nebenabficht dieſer Blätter geweſen.“ 

Baftiat, dem bie Wirthichaftsiehre bie Lehre vom Tauſch 
menschlicher Dienfte tft, erblitt auch in bem dunkeln Gefammt- 
begriff Staat nur die Wirklichkeit ausgetaufchter Dienfte. Er 
weift die Dienfte, welche ber Staat leiftet, und bie, welche dem 
Staat geleiftet werben, nicht mit I.B.Say verdrießlich aus ber 
Wirthſchaftslehre hinaus. Im Grimde arbeitet immer ber Beamte 
für den Bürger, wie ber Bürger hinwiederum für ben Beamten. 
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Die Frage daher, welche Arten ober Gruppen von Dienftleiftun 
gen oͤffentlich fein, dem Staatsdienſt eingereiht werben follen, 
darf ſich die Wirthichaftslehre keineswegs aus dem Sinne ſchla— 
gen; fie muß daran gehn, Innerhalb des großen Kreifes Gefell- 
haft den Meinen’ Kreis Staat zu zlehen. ‘Hier ift der Knoten, 
der Wirthſchaftslehre und Politik verknüpft. Hier läßt fich der 
unheilvoliſte Irrthum, ber jemals die Wiflenfchaft gefälſcht hat, 
bei feinem Urfprung ergreifen: bie Verwechslung von Geſellſchaft 
und Staat, für welche Baftiat keinen geringeren Mann als Jean 
Jacques Rouffenn und natürlich Rouſſeau's Schule verantwort- 
uͤch macht. j 

Man höre, was biefe Verwechslung in der Idee alles nad 
ſich zieht: daß der Staat die Thätigkeit, bie Freiheit, und bie 
Verantwortlichkeit der Einzelnen aufjaugen könne und dürfe; daß 
alle freiwilligen Dienfte in öffentliche umgewandelt werben müſ⸗ 
fen; daß die geſellſchaftliche Ordnung etwas zufäliges und auf 
Nebereintommen ruhendes tft, dem erft das Geſetz Leben gibt; 
daß ber Gefeßgeber allmächtig und die Menfchheit in vollfomm- 
nem Verfall begriffen fei. „In ber That fehen wir je nach Ort, 
. Zeit, undUmftänden die öffentlichen Dienfte ober bie Regterungs- 
thätigkeit fi ausdehnen oder ſich befchränfen von dem Commus 
nismus des alten Sparta oder den Miffionen von Paraguay 
durch die franzöfifche Centraltfatton hindurch bis zu dem. Indi⸗— 
vidualismus ber Vereinigten Staaten.” 

Der ganze Unterfchieb tft hier alfo, bag Humbolbt National: 
verein nennt, was Baſtiat und mit ihm eine zahlreiche Schule 
Geſellſchaft. 

Sie ſtimmen ſodann aud darin Aberein, innerhalb des 
großen Kreifes Geſellſchaft den Heinen Kreis Staat möglichft 
eng zu ziehen und fogar ihn fortgefegt weiter einzuengen. „Der 
Staat, forbert ber deutſche Phtlofoph, „enthalte fich aller Sorg⸗ 
falt für den pofitiven Wohlftand der Bürger, und gehe feinen 
Schritt weiter als zu ihrer Sicherftellung gegen ſich felbft und 
gegen auswärtige Felnde nothwendig iſt; zu feinem andern Zweck 
beſchraͤnke er ihre Freiheit.” Die vereinigte Gewalt der Stants- 
bürger, welche eben der Staat ift, darf nad Baftiat nicht bes 
nugt werden, um Fleiß, Nüchternheit, Sparfamfeit, Großmuth, 
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Gelehrſamleit und Frömigkeit zu fördern; ſondern lediglich, um 
die Gerechtigkeit auf den Thron zu erheben und Jeden in ſeinem 
Recht zu ſchuͤtzen. 

Gewiß kommen dieſe Forderungen auf dieſelbe ſtrenge Ent⸗ 
haltſamkeit der Staatsgewalt hinaus. Nur iſt freilich wohl zu 
bemerken, daß den Worten nach Humboldt ben Staat zu einer 
Sicherheitsanſtalt umwandeln und Baſtiat ihn zum Hort der 
irdiſchen Gerechtigkeit ſtempeln moͤchte. Der Menſch der reinen 
zweckloſen Bildung, ber eben bem ausübenden Dienfte bes Rechts 
bei dem Kammergericht zu Berlin entronnen war, würbigt bie 
geheiligte Idee des Staats zu ber Vorftellung eines gemeinen 
Händlers herab, der ung bie Waare Sicherheit verkaufen ſoll 

- gleich jeder belichigen Verſicherungsgeſellſchaft und nicht etwa 
noch ferner nebenher Allotria treiben! Der franzöfiihe Wirth: 
ſchaftsgelehrte dagegen laͤßt diesmal wenigſtens den nüchternen 
Begriff des Nutzens ganz aus bem Spiel, und weiſt bem ab- 
ſtracten Staat einen Beruf an, den Teine feiner wirflihen Ber 
Törperungen einwilligen würbe ſich abfprechen zu laſſen — einen 
Beruf, ben die Merijchen von jeher ihren erhabenften Aufgaben 
zugezählt haben. Ja, während Humboldt „nur den Gefichtspuntt 
des Beſten gewählt zu haben“ anerkennt, geht Baftiat entſchieden 
und allein von dem des Rechts aus. Diefe merkwürdige und 
rein aus dem Innern ftammende Vertaufhung ber Rollen würbe 
Baftiat, hätte er fi an ihr noch erfreuen Können, ohne Zweifel 
für eine Erhärtung feines Lieblingsfages von der „Harmonie 
aller rechtmäßigen Intereſſen“, für ein Zeugniß zu Gunften der 
erhabenen Ahnung genommen haben, daß Gereihtigfeit und 
Zweckmãßigkeit nur zwei Seiten der einen untheilbaren Wahr: 
heit ſeien. 

Um zu zeigen, welche Stellung ber Staat zu behaupten 
habe, nimmt Wilhelm von Humboldt das wahre Intereffe 
der Menſchen zum Ausgangspunkt. Bewieſen hält er durch 
feine einleitende Ausführung: „daß bie wahre Vernunft dem 
Menſchen feinen andern Zuftand als einen folden wünſchen 
Tann, in welchem nicht nur jeber Einzelne der ungebundenften 
Freiheit genießt, ſich qus ſich ſelbſt, in feiner Eigenthümlichteit 
zu entwickeln, ſondern in welchem auch die phyſiſche Natur keine 
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andere Geftalt von Menfchenhänden empfängt, als ihr jeder Ein- 
zelne nach dem Maße feines Bebürfniffes und feiner Neigung, 
nur beſchraͤnkt durch die Grenzen feiner Kraft und feines Rechts, 
ſelbſt und wilffürlich gibt.” Von dieſem Grundfag darf nad 
Humboldt’ Erachten die Vernunft nie mehr nachgeben, als zu 
feiner eignen Erhaltung nothwendig ift. Nun kann zweierlei 
vor allem als Staatszweck aufgefaßt werden: entweder Glück 
zu fördern, ober Uebel zu Hinbern; und zwar aus ber Natur 
ober von Menſchen ftammende Uebel. Beſchränkt man ihn dar 
auf, von Menſchen ftammende Uebel zu binbern, fo geht der 
Staatszweck in Sicherheit auf. Und bas foll er auf. Denn . 
jedes Bemühen, unmittelbar auf das Glück oder den Wohlftand 
der Staatsgenoffen hinzuarbeiten, wirkt dem wahren Intereſſe 
bes Menſchen, um deffentwillen der Staat body da iſt, entgegen: 
es bringt in bie Geſellſchaft Einförmigkeit anftatt des höchften 
Guts der Mannigfaltigkeit; es ſchwaͤcht die Nation, entwürdigt 
Menſchen zu Mafchinen; es hindert, daß bie tägliche Beſchäfti— 
gung adelnd auf die innere Stimmung des Volks zurückwirke; 
es ſchadet in jedem Falle Einzelnen, weil e8 auf eine gemifchte 
Menge berecänet werben muß, deren Elemente fi nicht alle 
gleichen; es tritt der vollen Entwiclung ber Individualitäten 
ſtdrend in den Weg; es verſchwendet die öffentlichen Mittel ohne 
Noth, umd endlich, es heißt die Menfchen um der Sachen, bie 
Kräfte um der Güter willen vernachläffigen, da doch in der Kraft 
das wahre Gluͤck Tiegt, und nicht im Genuß. Das find nad) 
Humboldt die traurigen Folgen, wen der Staat ſich mehr vor⸗ 
nimmt als Sicherheit zu fchaffen; und aus biefen Gründen ver- 
langt das wahre Jũtereſſe des Menfchen, biefer alles entſchei— 
dende Maßftab, daß ber Staat über jene beitimmte Linie nicht 
hinausgehe. Es folgen bann jene fchönen Anwendungen auf 
Erziehung, Religton, Rechtspflege und andere mögliche oder un= 
mögliche, erwünfchte oder nnerwünfchte Stoffe der Staatswirffam- 
keit, welche bie „been“ auch Gegnern ihres Grundgedankens 
werth gemacht Haben und für die deutſche Wiſſenſchaft von noch 
immer fortwirkender Bebeutung find. 
Wir wenden uns zu ber Entwidelung besfelben Grundge- 
dankens bei Baftiat. Nicht von bem ; wahren Intereſſe“, ſon⸗ 
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dern von bem Recht bes Menſchen geht er aus. Der Staat 
Tann fein Recht Haben als das ihm non ben ihn bildenden Ein- 
zelweſen übertragen iſt. Es iſt bie traurige Sucht unferer Zeit, 
ruft der lebendige Franzofe aus, reinen Abftractionen ein eignes 
Leben mittheilen zu wollen; ſich eine Stadt außerhalb ber Bür- 
ger, eine Menſchheit abgefehen von ben Menſchen, ein Ganzes 
ohne feine Theile, eine Gejammtheit getrennt von ben Einzel- 
wefen, welche fie ausmachen, vorzuftellen. Ebenſogut Tönnte man 
mir fagen: „Da haben wir einen Menſchen; nehmt ihm in Ge 
banfen Glieder, Eingeweide, Organe, Körper und Seele, alle 
die Stüde, aus denen ihn die Natur zufammengefegt hat, und 
es bleibt immer noch ein Menſch. Wenn bei feinem der Einzel: 
wejen, deren Summe man ber Abfürzung halber eine Nation 
nennt, ein gewifjes Recht fich findet: wie dann bei der Nation? 
Wie zumal bei demjenigen Theile der Nation, der nur abgeleitete 
Rechte befigt, nemlich bei ber Regierung? Wie Tönnen bie Ein- 
zelnen Nechte abtreten, die fie jelbft nicht Haben? Es ftedt im 
Begriff und Wefen der Regierung, daß fie auf die Bürger nur 
- auf dem Wege des Zwanges, äußeren oder moralifhen Zwanges 
wirfen Tann. Folglich kann fie vernünftiger Weife nur das an 
ftatt der Einzelnen zu thun berechtigt fein, was dieſe ſelbſt nöthi- 
genfals mit Gewalt ausführen türfen. Der einzige Fall, in 
welchem Anwendung von Gewalt rechtmäßig erſcheint, ift berje- 
nige gerechter Vertheidigung. Das Recht eines jeben, beffen 
Treiheit, oder was auf dasfelbe Hinausfommt, deffen Eigenthum, 
Arbeit oder Kräfte man antaftet, tft, diefe Güter im Nothfall 
mit Gewalt zu behaupten; und genau bies thun bie Menſchen 
überall und immer, wenn fle koͤnnen.˖ Ste Können aber 
Teider nicht immer und äberall. Denn es gibt ftarte und ſchwäch⸗ 
liche Menſchen, Kinder oder Greife und Menſchen in ven beften 
Jahren. Daher pflegen ſich größere Gruppen von Menſchen 
ſtillſchweigends (tie in den Staaten der Alten Welt) oder aus: 
drücklich (wie in Californien und font in ber Neuen Welt) zu 
verabreden, daß fie ihre Kraft zu einer einzigen Gewalt vereini- 
gen wollen, um aller Einzelnen Freiheit und Eigenthum zu 
fügen. Ich Tann meinen Nächften vehtmäßiger Weiſe nicht 
zwingen, arbeitfam, nüchtern, fparfam, großmüthig, gelehrt und 
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fromm zu ſein; ich kann ihn aber rechtmaͤßiger Weiſe allerdings 
zwingen, gerecht zu fein, ober vielmehr, nicht ungerecht zu handeln. 
Aus dieſem Grunde barf die gemeinfame Gewalt oder ber Staat 
nicht benußt werben, um irgend eine beitimmte Tugend heryor⸗ 
zubringen, ausgenommen bie eine der Gerechtigkeit. Wo ſich der 
Staat auf biefe Aufgabe beſchraͤnkt, da iſt es falfch zu jagen: bie 
Menſchen opferten einen Theil ihrer Freiheit, um ben Reſt zu, 
retten, fo oft fie fi zum Staat vereinigten. Denn es ift zwei⸗ 
exlei, bie Freiheit aufheben und bie Freiheit fügen. Wo aber 
Einer in bes Andern Freiheit gewaltthätig hineingreift, da ift 
nicht etwa Uebermaß ober Mißbrauch — ba iſt unter dem einzig 
anmwenbbaren Gefihtspunft bes Leibenden vielmehr Mangel an 
Freiheit. Die gefellig lebenden Menſchen richten ſich baher ben 
Staat gerabe deswegen auf, um bie Freiheit jedes Einzelnen ge, 
gen ungerechte Begierden zu fihern. Sobald er aus dieſen 
Schranken fehweift, betritt er ein Feld ohne Ziel und Grenzen, 
und kann ber Folge nicht entrinnen, daß er feine erfte und je 
denfalls wichtigfte Aufgabe nicht etwa nur unſchuldig überjchreite, 
ſondern ihr gerabezu entgegenwirfe, mas ben ungeheuerlichften 
Widerſpruch einſchließt. „Ih bin gewiß, daß jenſeits ber Ge 
rechtigkeitspflege Teine ftantliche Einrichtung denkbar tft, bie nicht 
eine Ungerechtigfeit wäre.” 

Wenn Baſtiat inbefien das Recht zur eigentlichen Quelle 
feines Staatsbegriffs erwählt, jo fehließt er darum bie Beihilfe 
von bloßen Erwägungen der Nuͤtzlichkeit nicht aus. Aber er be 
gmügt ſich nicht gleich oberflächlichen Anbetern der Statiſtik, mit 
der ſcheinbaren oder zweibeutigen Wucht von Zahlen zu kaͤmpfen, 
etwa Nordamerika zu vergleichen mit Frankreich, oder Rußland 
mit ber Schweiz; fondern wie Wilhelm von Humbolbt dringt cr 
unverlockt vor bis in bie Seele des Menfchen, deren Regungen es 
am Ende erſt find, was ſtumme Ziffern reden macht. Wo freis 
willige Dienfte, Dienfte ber Freiheit in öffentliche Dienfte, Dienfte 
des boppelten Zwangs verwanbelt werben, ba ſieht er bie freie 
Entſchtiefung der Bürger aufgehoben in Bezug auf Menge, 
Zeit und Reihenfolge der Befriedigung ihrer verfäiebenartigen 
Berärfniffe. Er erkennt eine theilweife Aufhebung ber Verant- 
wortlichteit bei den Einzelnen, eine. übertriebene Entiielung ber 
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Berantwortlichleit bei ben Dienern des Staats. ine ewige 
Kette von Revolutionen fieht er ihre Glieder ineinanberfchlingen. 
Denn ber gewaltſame Umfturz der Stantsgewalt, wie fie eben 
iſt, erſcheint nicht einmal als Heilmittel, Die lange Ausbehnung 
der Regierungsgewalt hat nicht umhin gekonnt, die Öffentliche 
Meinung zu verfälſchen. Nach jedem Siege der Beherrſchten 
über ihre Herefcher fol ber Staat immer nur noch mehr thun; 
am Unrecht felbft haben ſich mächtige Interefien und „wohler⸗ 
worbene Rechte” gebildet, die nun für das Beftehende eintreten; 
das Volt Hat verlernt ſich ſelbſt zu lenken. 

„Nur wenn man ſich“ — fagt ganz entiprechend W. v. 
Humboldt — „ohne bie gegenwärtige Geftalt ber Dinge anzuta- 
ften, auf den Geift und ben Charakter ber Menfchen zu wirken 
genügen Yäßt, ift e8 möglich, ben Plan einer großen Neurung 
grabe fo in ber Wirffichfeit auszuführen, wie man ihn ſich in 
der Idee vorftellte. Auf jebem andern Wege (d. 5. auf dem 
Wege der Revolution) wird er durch das was von bem vorherge⸗ 
henden Zuftande noch in ber Wirklichkeit ober in ben Köpfen ber 
Menſchen übrig ift, verändert und entftellt.” Der Individualis- 
mus ift feiner Natur nach nicht revoluttonär, jagt W. v. Hum⸗ 
bolbt’s jüngfter Biograph. 

Wir Tehren noch einmal zu Baſtiat's Zweckmaͤßigkeitsrück⸗ 
fihten zurück. Sobald bie Befriedigung eines Bebärfnifies vom 
Staat in die Hand genommen wirb, entzieht fie ſich in großem 
Umfang den Einflüffen der indivibuellen Freiheit und Verant⸗ 
wortlichteit. Der Einzelne ift num nicht Tänger frei zu kaufen 
was er will, wenn er will; feine Mittel, feine Bequemlichkeit, 
feine Rage, fein fittliches Urtheil und die Reihenfolge, in welder 
er feinen verfchtebenen VBebürfniffen genugthun möchte, in Be 
tracht zu ziehen. Wohl ober übel, muß er vom Markt des Le 
bens nicht basjenige Maß‘ bes betreffenden Dienftes, welches ihm 
erſprießlich bünkt, fonbern das welches bie Regierung nach ihrem 
Ermefien für ihn beftimmt hat, nehmen und heimtragen, unange: 
jehen Menge und Güte. Vielleicht fehlt es ihm an Brob für 
feinen Hunger; und doch muß er von /biefer ungenũgenden Sät- 
tigung noch ein Stüd opfern, um eines Unterrichts ober eines 
Schauſpiels theilhaftig zu werben, womit er nichts zu machen 
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weiß. So verliert er bie Aufficht über feine eigenen Genüße, 
und mit ber Berantwortlichleit für fie verlernt er, fie richtig ges 
gen ‚einander abzujhägen. Vorausſicht ift ihm ebenſowenig 
nüge als Erfahrung. Er gehört ſich weniger an; er hat einen 
Theil feines freien Willens verloren; er fehreitet nicht mehr fort 
wie fonft, und feine Menfhheit nimmt ab, Er verlernt nicht 
allein in einem gegebenen Fall aus fich ſelbſt Heraus zu urthei⸗ 
Ien, fonbern er entwöhnt fi überhaupt für ſich zu urtheilen 
und zu denken. Der geiftige Starrframpf, ber ſich feiner be 
mädhtigt, nimmt aus dem nämlichen Grunde alle feine Mitbürger 
ein; fo hat man ſchon ganze Nationen in eine unfelige Regungs- 
loſigkeit verfinfen jehen. Bleiben bagegen Bebürfniß und Befriedi⸗ 
gung Im Reiche ber Freiheit, fo macht Jeder fich in dieſer Hin- 
fit fein eigenes Geſetz und ändert es nach Gefallen wieber ab. 
- Das erjcheint jo natürlich als gerecht; benn es gibt nicht zwei 
Menſchen, die ſich in gleichen Umftänden befänben, nicht Einen, 
deſſen Umftänbe ſich nicht von einem Tage zum andern verän- 
deren. Nun bleiben alle eblen Fähigkeiten bes Menſchen, bie 
Kraft zu vergleichen, zu urteilen, unb das Kommenbe vorher: 
zuſehen in Webung. Nun führt jeder gute Entſchluß feine Ber 
lohnung herbei, wie jeder Irrthum feine Strafe; und vie Erfah: 
rung, biefer rauhe Erfagmann der Borausficht, erfüllt wenigitens 
ihre Aufgabe dergeftalt, daß die Geſellſchaft fortzufchreiten nicht 
aufhört. Sobald aber ber Staat ſich an bie Stelle bes freien 
Tauſches drängt, verjhwindet bie reizende Mannigfaltigkeit der 
Eingelverträge, um einem “einzigen niebergefchriebenen Zwangs- 
geſetz Plab zu machen, das für Alle gleich ift, der verſchiedenen 
Lage der Einzelnen Feine Rechnung trägt, und bie ebelften Ei⸗ 
genſchaften unferer Natur mit Erftarrung heimfucht. 

Die Umgeftaltung eines freien Gewerbes im Stantsbienft 
hebt bie Freiheit des Angebots und ber Nachfrage auf, und bie - 
wundervollen Wirkungen des MWetteifers, ben Teine Schranke 
hemmt. Wir haben früher gefehen — fagt Baftiat mit Bezug 
auf das entſprechende Kapitel der Harmonien — wie bie wahre 
Rolle der Concurrenz in ber Entwicklung des Güterlebens darin 
befteht, den Fortſchritt zum Nugen ber Gefammtheit zu wenden 
und die Füle ber unentgeltlichen Genäffe Aller unaufhörlich zu 
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vermehren. Allein: fobald ein Dienft zum Staatsdienſt wird, 
entgeht er ber Goncurrenz, und biefe fehöne Harmonie ift geftört. 
Der Beamte fühlt ven Wechſel nicht, der ung Ale fortzufchreiten 
ubthigt; der Fortſchritt, der bamtt an ſich ausbleibt, Tann na- 
türlich auch nicht zum Nugen ber Gefammtheit ausichlagen. Der 
Beamte handelt nicht unter dem Sporn bes eigenen Vortheils, 
fondern unter bem Einfluß des Gefeßes. Das Gefeh fagt zu 

. ihm: Du wirft dies und das für das Publikum thun, das und 
dies dafür von dem Publikum empfangen. Etwas mehr, etwas 
weniger Eifer auf Seiten des Beamten ändert in biefen beiden 
gegebenen Summen nichts. Dahingegen dem freien Arbeiter 
der Selbfterhaltungstrieb ins Ohr flüftert: Je mehr Du für 
die Andern thuft, defto mehr werben fle für dich thun. Hier 
hängt bie Belohnung einzig und allein von ber mehr ober weni- 
ger ernften Anftrengung, von ber mehr ober weniger geſchickten 
Ausführung ab. Ohne Zweifel können Eorpsgeift, der Wunſch 
aufzuräcen, und Pflichtgefühl für den Beamten ftarfe Antriebe 
werben. Aber nie werben fie ben unwiderſtehlichen Drang bes 
Seldfterhaltungstriebes oder” der gerechten Selbſtſucht erfeßen. 
Die Erfahrung beftätigt in dieſem Stücke die Ergebniffe bes 
Nachdenkens. Alles was von Beamten vollbracht wird, ift bei⸗ 
nahe ein Stilfftand: es erjcheint zweifelhaft, ob heutzutage ber 
franzöftfche Unterricht höher fteht, als zu ben Zeiten Franz des 
Erften; und ich benfe nicht, daß Jemand bie Thätigfeit in einem - 
Miniſterlalbureaͤu mit derjenigen einer Fabrik im Ernfte verglei- 
hen möchte, 

Wen die Bemerkung über den franzöfiichen Unterricht über: 
trieben klingt, der wird aus ber Flugſchrift Baccalaureat et 
Socialismus („Der Doctorhut als Water des Socialismus“) 
entnehmen koͤnnen, in welchem beftimmten Sinne Baftiat fein 
DVerdammungsurtheil meint. 

Der Wirflichteit gegenüber macht er übrigens basjelbe Zu: 
geftändniß wie Humbolbt, nur noch ausbrüdliher. Der Staat 
ſoll nicht unbedingt und durchaus auf negative Handlungen be 
ſchraͤnkt werden. Sol ihn dem Einzelnen gegenüber allerdings - 
tein anderes Beftreben Teiten, als Ungerechtigkeit zu entfernen; 
fo gibt es doch außer den Mechten ber Einzelnen allenthalben 
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mehr ober weniger eine Art öffentlichen ober gemeinſamen Ver⸗ 
mögens, das zu verwalten Niemand vorhanden ift, e8 ſei denn 
der Staat, Aber diefes Nebengeſchaͤft unterſcheidet er ſcharf von 
jedem birecten Verſuch, fi in Jedermanns Vermögenszuftand 
und Wirthſchaft zu miſchen. Wie geſchieht es nun überhaupt, 
daß der Staat dieſe Leicht zu erkennende Linie überfchreitet? daß 
er Dingen zu Gefallen, bie feinen Bürgern ohne ihn nur um 
fo beffer gelingen würden, feinen wahren Beruf, ben hohen Be— 
ruf, Gerechtigkeit auf Erden zu erhalten, gefährbet und verlegt? 
Auch Hierbei müffen wir unſere beiden Zeugen, ven Philofophen 
und ben Wirthichaftsgelehrten hören. 

Freilich, Humboldt faßt ſich darüber kurz. „Wenn ber 
Menſch“, ſagt er, „bie Staatsform mit angeftrengtere® Aufmerk⸗ 
fameit verfolgt als die Grenzen der ſtaatlichen Wirkſamkeit, fo 
bewährt er taburch nur den gewähnlichen Gang feiner Thätigkeit. 
Nach einem einzigen Ziele ftreben, und dies Ziel mit Aufwand 
phyſiſcher und moralifher Kraft erringen, barauf beruht: bas 
Glüuͤck des rüftigen Traftvollen Menſchen. Der Befig, welcher 
die angeftrengte Kraft ber Ruhe übergiebt, reizt nur in ber 
taͤuſchenden Phantafle. Zwar exiſtirt in der Lage des Menſchen, 
wo bie Kraft immer zur Thätigfeit gefpannt ift, und bie Natur 
um ihn her zur Thätigfeit reizt, Nuhe und Beſitz in dieſem Ver- 
ftande nur in ber Idee. Allein dem einfeitigen Menſchen ift 
Ruhe auch Aufpören Einer Weußerung, und dem Ungebildeten 
giebt Ein Gegenstand nur zu wenigen Aeußerungen Stoff. Was 
man baher vom Ueberdruß am Befig, befonders im Gebiet ber 
feineren Empfinbungen fagt, gilt ganz unb gar nicht von bem 
Ideal bes Menfchen, welches bie Phantafte zu bilden vermag, 
im volliten Sinne von bem ganz Ungebilveten, unb in immer 
geringerem Grabe, je näher immer höhere Bildung jenem Ideale 
führt. Wie folglich) den Eroberer ber Sieg höher freut als das 
errungene Land, wie den Reformator bie gefahrvolle Unruhe der 
Reformation höher als der ruhige Genuß ihrer Früchte; fo ift 
dem Menfchen überhaupt Herrſchaft reizender als Freiheit, oder 
wenigftens Sorge für bie Erhaltung ber Freiheit reizender als 
ihr Genuß. Freiheit ift gleichſam nur die Möglichkeit einer un⸗ 
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beftimmt mannigfaltigen Thaͤtigkeit; Herrſchaft, Reglerung über” 
haupt zwar eine einzelne, aber wirkliche Thaͤtigkeit.“ 

Baſtiat's Erflärung, vielleicht weniger tief, bleibt dafür bem 
allgemeinen Bewußtſein näher. Zwei Einflüffe haben ihm zufolge 
den Staat beftimmt, vom leuchtenden Pfade der Gerechtigkeit 
abzuirren: eine unverflänbige Selbftjucht und eine falſche Näd;- 
ſtenliebe. Die erftere beftimmt ihn in ber Meinen Schrift vom 
Staat, fpottender Weiſe zu verlangen, daß ein Preis auf bie 
Erklärung des Begriffe Staat geſetzt werde; ba in Frankreich 
wenigftens Bolt und Boltsführer einftimmig haben wollen, daß 
der Staat ihnen alles mögliche zu gute thue und fowenig als 
möglich von ihnen nehme Mit kaum verhüllter Verachtung 
macht er ſiddarauf aufmerffam, daß die „milde Hand“ bes Staats 
nicht Im Stande fet ftärfer zu arbeiten als bie „rauhe“; daß fie, 
um „unentgeltlihe” Schulen und Geftüte zu haben, weit höhere 
Steuern erlegen müffen, als wenn fie jo vernünftig wären, jeben 
Netter für feine Stute und jeden Vater für fein Kind bezahlen 
zu laffen. „Der Staat” — mit dieſer Begriffserflärung hofft 
ex ſelbſt den Preis davonzutragen — „ift die große Einbilbung, 
vermöge deren Jedermann auf aller Welt Koften zu leben wünjcht.” 
An zahlreichen andern Stellen feiner Schriften führt Baftiat 
auch dieſe Erfeheinung auf die menfchliche Natur zurüd. Die 
Mühe, welche feit ber. Vertreibung aus dem Paradiſe zwifchen 
unfere Bebürfniffe und deren’ Befrtebigung geſchoben ift, Können 
wir entweber jelbft auf uns nehmen ober auf Andere abwälzen. 
Wie in großen Zügen weiter ausgeführt wird, macht diefe Ab- 
wälzung ein großes, wo nicht das bebeutendfte Stüd der bishe 
rigen menfchlihen Erlebniffe aus. Krieg, Sklaverei, Priefter- 
herrſchaft — es war immer bie Wuth, Andere für fich arbeiten 
zu Iaffen, was biefe Vergewaltigungen hervorrief. Kaum hatte 
der heutige Staat im Innern ber Rationen „ewigen Frieden“ 
hergeſtellt, fo bemächtigten fich bie niedergeworfenen ungerechten 
Begierben bes Geſetzes ſelbſt, das ihren wehrte, fich mit eigener 
gewaffneter Hand zu helfen, um dennoch unb unter der heuchle 
riſchen Maske der Gefegmäßigkeit zu erreichen, wonad ihr Sinn 
ftand.. Neben bem widergefeblichen Raub an Freiheit und Eigen- 
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tum, der durch bie fefte Staatsordnung bald zur Ausnahme 
wurde, erhob nun gejeglicher Raub das häßliche Haupt. Zuerſt 
beutete eine Meine Zahl Bevorrechteter bie Maffe aus: das war 
gewiß ungerecht und unleidlich, aber body nicht unmöglich. Dann 
aber gebiehen die Mehreren auch zum Bewußtfein ihrer Mens 
ſchenrechte; und nicht zufrieden, alte Feffeln abzufchätteln, wollten 
fie nun ihrerſeits an demjenigen Raube, ber weder beftraft noch 
gebrandmarkt wurbe, theilnehmen. Es entitand ber Neberlauf 
des Stants mit Bitten, bie einander gegenfeltig aufheben: Bitten 
"um Stenererleichterung gleichzeitig mit Bitten um biefe oder jene- 
Dienftleiftung durch den Staat. Nicht Gerechtigkeit — Brüder⸗ 
lichkeit follte jeßt-bie Seele bes verfüngten Staats werben. Mit 
diefer Forderung reizen bie Socialiften. das Volt zum Aufftand 
gegen ben alten Staat, bie Beute ber bevorrechteten Minderheit; 
diefe Förderung ſoll der Staat der Zukunft als Inbegriff aller 
übrigen Wuͤnſche verwirklichen. Denn ber Socdalismus, Roufs 
ſeau's rechter Abkömmling, ſieht bie ganze geſellſchaftliche Ord⸗ 
nung ber Menfchheit im Gejege ſtecken. Was das Gefch nicht 
andrönet, iſt für ihm nicht vorhanden. Wer ben Staat zu ente 
kirchlichen vorfchlägt, dem werfen bie Socialiften Feindſchaft ge 
gen bie Meligion vor? Wer weder unentgeltlichen Unterricht, 
noch Schulzwang will, dem geben fie Schuld, der Auf ng 
und den guten Sitten abhold zu fein. Sie müßten folgerichtig 
von dem, der die Stantsmagazine verwirft und den Staat nicht 
als Landwirth fehen mag, annehmen, es jet ihm zuwider, daß 
die Menſchen. Brod effen. Die Frage aber ift biefe: hat das 
Geſetz bie Aufgabe, bie Grenzen der verſchiedenen ſchon vor ihm 
vorhändenen echte feitzuftellen ‚und in Achtung zu erhalten; 
oder vielmehr auf gerader Bahn das Glüd der ihm unterworfe⸗ 
nen Menſchen zum Ziel zu nehmen, indem es Handlungen der 
Hingebung, ber Selbftverleugnung, ber gegenfeitigen Aufopferung 
unter ihnen hervorruft? Es ift unbewiefen, daß die Brüderlich⸗ 
teit fi überhaupt anbefehlen laſſe. Wenn fie unſere Empfins 
dung fo Tebendig und innig anregt, jo ift e8 grabe, weil fie über 
jeden äußern Zwang erhaben iſt. Sie tft entweder freiwillig 
oder fie ift nicht. Sie anbefchlen, Heißt ihr Weſen vernichten, 
Das Geſetz mag den Menſchen nöthigen gerecht zu fein; verges 
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bens würbe es verſuchen, ihn zur Bruderliebe zu nöthigen. Die 
genaue Grenze findet Baſtiat in folgendem Wort des Stifters 
der chriſtlichen Lehre bezeichnet: „Das Geſetz jagt: Thut Andern 
nicht, was Ihr nicht wollt daß Euch geſchehe. Ich aber ſage 
End: Thut Andern, was Ihr wollt, daß fie Euch thum.” Die 
Gerechtigkeit Hat ſcharfe und fefte Grenzen; bie Bruberliebe 
nicht. Geſchrieben fteht: „So Jemand dich auf bie rechte Bade 
fehlägt, fo veiche ihm auch bie linke. Dem Bruder, ber dir bei- 
nen Rod nimmt, gib dazu auch deinen Mantel.” Wie weit fol 
daB Opfer alfo gehen? in welher der taufenb Formen fol es 
dargebracht werben, welde bie fruchtbare Einbildungskraft der 
Neuerer täglich ausheckt? Es ift die derderblichſte Einbildung 
dieſer Leute, zu wähnen, baß bie Bruberliebe nirgend anderswo 
ein Herz erfüle als bet ihnen, von benen fte in das Geſetz uüber⸗ 
sehen fol, und daß fie deswegen ausfterben wire, wären fie 
nicht da, und wäre nicht das allmächtige Gefeß bes Staats zu 
ihrer Verfügung. 

Daß: die Menſchen, wo fein Trugſchluß ihre Sehfraft 
ſchwaͤcht und fie für ſich felbft Handeln, immer ſcharf genug 
unterſcheiden, wo die Nächftenliebe aufhört und das Reich nüch— 
terner Gerechtigkeit beginnt, beweift Baftiat treffend an dem Bei- 
fpiel eines frommen Landpriefters. Eine alte Nonne hatte vor 
den Stärmen der revolutionären Schreckenszeit unter feinem 
friedlichen Dache Schug gefunden. Ihr das Wohlgefühl zu ver- 
fhaffen, daß fie doch aud etwas für ihren Wohlthäter thun 
Yönne, ſtellte er fich, als müffe er in feinen alten Tagen durch⸗ 
aus noch das Kartenfpielen lernen. Aber bie Arme litt an einem 
übelriechenben Krebsgeſchwur, am deſſen Dunſt fie felber fo ge 
wöhnt war, daß fie ihn gar nicht mehr empfand. Sollte ber 
gute Pfarrer ihr zeigen, daß fie feinem Geruchsnerv alſo be 
ſchwerlich fiel? Nimmermehr. Fünfgehn Jahre lang enthielt er 
fi, bei der allabendlichen Partie Piket feine Prife zu nehmen, 


nur damit fie feine Qual nicht merke. Derfelde Mann aber ver 


Haß weber Menge noch Güte zu prüfen, weder nachzuwiegen 
noch nachzumeſſen, weder zu vechnen noch zu markten, fo oft ein 
Geſchaͤft ihn in Anſpruch nahm. 

In derſelben Schrift „Gerechtigkeit und Brüuͤderlichkeit“, 
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der wir biefen ſchlagenden Fall entnehmen, zeichnet Baftiat aus 
der Phantafie, aber nicht mit phantaftiichen Formen und Farben 
das Bild des brüberlihen Staats, und das Bild des gerechten 
Staats. Wir entnehmen nur dem letztern Hier bie Hauptfächlichen 
Züge, weil fi ein Gegenftäd zu ihm bei Wilhelm von Hum- 
boldt findet. „Man hat foniel ſchon verſucht; Time es doch 
einmal meinen SLanbsleuten, Time es irgend einem Bolt 
bes Erdballs in den Sinn, es mit. dem Reiche vollkommner 
Freiheit und Gerechtigkeit zu verfuchen. Die Einrichtung wäre, 
wie Niemand leugnen wird, von wundervoller Einfachheit und 
Leichtigkeit. Jeder bedient ſich feiner Rechte wie er will, voraus⸗ 
geſetzt, daß er bes Nächſten gleiche Mechte nicht verlege. Und 
der Berjuch wäre um fo anziehenver, als in der That die Wölfer, 
welche fich am meiften jenem Urbilde nähern, alle Uebrigen am 
Sicperheit, Giüd, Gleigeit und Würde hinter ſich Inffen. Hätte 
ich für meinen Theil noch zehn Jahe zu leben, jo würde ich mit 
Freuden neun hingeben, um ein Jahr hindurch Zeuge zu fein, 
wie mein Vaterland die Probe mit dem gerechten Staat machte, 
Denn was würde id) wahrnehmen? Jeder wäre über feine Zus 
Zunft beruhigt, foweit fie vom Geſetz abhängt. Die Gerechtigkeit 
ift etwas jo beftimmtes, baß fie allein im Auge haben eine nahe 
au unbewegliche Geſetzgebung ſchaffen heißt, Sie kann nur eiwa 
hinfichtlich ber Mittel ſchwanken, um ihr einziges Ziel, die Sicher 
heit Jebermanns in feinen echten zu erreichen. So könnten 
Aue fich „ehrlichen Unternehmungen hingeben ohne Furcht und 
Ungewißheit. Jedem wäre jegliche Laufbahn geöffnet; jeber 
bürfte frei mit feinen Kräften falten, wie Wortheil, Neigung, 
Geſchick „ber Umftände ihn beftimmen möchten; Alleinrechte, 
Vorrechte, Beſchraͤnkungen jeder Art hörten auf den Verkehr zu 
durchtreuzen. Wenn auf biefe Weiſe alle Kräfte der Regierung 
dahin zuſammenwirkten, daß Lift, Betrug und Gewaltthat vers 
hůtet und entfernt würben, fo würben fie ihr Ziel muthmaßlich 
um ſo befier erreichen, als fie ſich nicht wie jegt auf eine zahle 
loſe Menge von Dingen zu erftredten hätten, bie mit ihren wes 
fentlicgen Aufgaben nichts gemein haben. Erhöhte Sicherheit 
würde den ausgetaufehten Dienften eher zu ihrem natürlichen 
Werth verhelfen — erhöhte Gicherheit vor Mebelthätern, voll⸗ 
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tommene Sicherheit vor bem mißbrauchten Geſetz. Das heißt, 
ber Preis ber Waaren und der Lohn ber Arbeit würde bie ge 
ringftmögliche Schwankung erleiden. So müßte der Gewerb- 
fleiß Hlühen, der Wohlftand zunehmen, das Capital ſich häufen. 
Häuft ſich aber das Capital, fo fällt der Zinsfuß. Der verhält: 
nigmäßige Antheil des Capitals am Gewinn des Werts finft 
ohne Aufhören. Im bemjelben Maße fteigt der Arbeitslohn. So 
werben bie leivenden Theile der Gefellichaft zwiefach gehoben: 
indem bie Koften ber Eriftenz finfen, ber Preis der Arbeit aber 
fteigt. Das kann wieber nicht gefchehen ohne förbernden Einfluß 

“auf bie Sitten des arbeitenden Volks. Fragen wir nad ben 
Sußeren Beziehungen ber Nation, fo finb fie durchweg bem Frie 
den günftig. Ste gehen in der bloßen Abwehr von Angriffen 
auf. Wer felbft nicht droht, dem wird fo leicht auch nicht ge- 
droßt. Da das. Gefeg ſich nicht In den Welthandel miſcht, fo 
verfiegt eine reichliche Duelle, aus ber fonft Haß unb Feindfe 
ligkeiten fließen. Diplomaten und Friedensſoldaten werben ent- 
behrlich, und bie abgewendete nügliche Kraft kehrt zur ſchaffenden 
Arbeit zuruͤck. Das Raͤderwerk ber öffentlichen Verwaltung ver= 
einfacht ſich auf einen geringen Bruchthell des jegigen. Es bedarf 
daher nur einer ſehr niebrigen Steuer; und da die Steuer niebrig 
iſt, wird fie fich gleihmäßiger und gerechter vertheilen laſſen. Muß 
noch ausbrüdlich bewiefen werden, daß unter biefem Verfahren 
Ruhe und Ordnung nie geftört werben würden? Woher follte 
denn bie Störung kommen? Aus öffentlichem Elend nicht; denn 
das Elend würde vor ben Segnungen ber Freiheit das Feld 
räumen. Gäbe e8 aber auch zufällig und vorübergehend einmal 
Noth, jo würde doch niemand daran denken, den Staat für fie 
verantwortlich zu machen. Es tft noch feinem Dorf in bem res 
volutionsfüchtigen Frankreich eingefallen, ſich gegen feinen Frie⸗ 
densrichter zu erheben. 

Mein es gibt Leute — wenbet Bafttat ſich ein — welche 
denken, bei einem fo einfachen und fo leicht ausführbaren Plan 
der Staatsverwaltung würde die Geſellſchaft ſich fehr traurig 
und eintdnig ausnehmen. Was follte ba aus ber „hohen Politit” 
werben? wozu wären benn ba bie Staatsmänner noch gut? 
Die Vollsvertretung felber, auf bie Vervolllommnung des bür- 
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gerlichen und des peinlichen Gefegbucs beſchraͤnkt, wärbe aufs 
hören ber Öffentlichen Neugierbe das Schaufpiel ihrer leiden⸗ 
ſchaftlichen Verhandlungen und ihrer ſpannenden Kämpfe zu bie- 
ten. Dieſer feltfame Einwurf ſtammt Baftiat zufolge lediglich 
von ber Vorftellung ab, daf Staat und Geſellſchaft dieſelbe Sache 
fein. Nur wenn das wahr wäre, wärbe ben Staat beſchraͤnken 
unb vereinfachen ſoviel heiken als die Geſellſchaft erniebrigen. 
Iſt es aber. nicht wahr, fo wird es an lejdenſchaftlichen Verhand⸗ 
kungen im Zeitgeſchmack vieleicht im Heiligthum ber Geſetzge- 
bung, aber nicht überhaupt fehlen, und wenn ja einem Staats 
wann das Recht zu kalt vorkäme, feinen Geiſt an ihm zu ent 
zänben, der müßte fich eben dahin wenden, wo heißere Stoffe, 
aus dem Tempel bes Staats vertrieben, ihre Zuflucht gefunden 
hätten. 

„Ich konnte ein erfreuliches Gegenbild eines Volks auf- 
ftellen” — lefen wir in Humboldt’s „Ideen“ ©. 37 — „das 
in der hoͤchſten und ungebunbegften Freiheit, und in der größten 
Mannigfaltigfeit feiner eignen und ver übrigen Verhältniffe um 
ſich Her exiſtirte; ich Könnte zeigen, wie hier noch in eben bem 
Grabe ſchoͤnere, Höhere und wunberbarere Geftalten ber Mannig- 
faltigfeit und der Originalität erſcheinen müßten als in bem 
ſchon fo unnennbar reizenden Altertfum, in welchem bie Eigen- 
thümlichkeit eines minder cultivirten Volks allemal voher und 
gröber ift, in welchem mit ber Feinheit auch allemal die Staͤrke 
und felbft der Reichthum bes Charakters wächft, und in welchem 
bei ber fait grenzenloſen Verbindung aller Nationen und Welt: 

theile mit einander ſchon die Elemente gleichſam zahlreicher find; 
zeigen, welche Stärke herporblühen müßte, wenn jedes Weſen 
ſich aus fich ſelbſt organifirte, wenn es, ewig von ben ſchoͤnſten 
Geftalten umgeben, mit uneingeſchraͤnkter und ewig durch bie 
Freiheit ermunterter Selbſtthaͤtigkelt biefe Geftalten in fid) ver- 
wandelte; wie zart und fein das innere Dafein des Menfchen 
ſich ausbilden, wie es bie angelegentlichere Beichäftigung besjel- 
ben werben, wie alles Phyſiſche und Aeußere in das Innere, - 
das Moralifche und Antellectuelle übergehen, und das Band, 
welches beide Raturen im Menfchen verknüpft, an Dauer ge: 
winnen wärbe, wenn nichts mehr bie freie Ruͤckwirkung aller 
Boltswirthſch. Monatsfrift. 55 
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menſchlichen Beſchaͤftigungen auf · den Geift und beit‘ Charifter 
ftörte; wie Keiner dem Andern gleichſam aufgeopfert wärbe, wie 
Jeder feine ganze ihm zugemeſſene Kraft file fich behtelte, und 
ihn eben darum eine noch ;fehbmere Bexeitwilligkeit begeifterte, 
ihr eine für Andre wohlthatige Richtung ya geben; wie, wenn 
Jeder In feiner Eigenthuͤmlichteit fortſchritte, manmigfaltigere 
und feinere Nüancen bes ſchoͤnen menſchüchen Ehatefters ent- 
ſtehen, und Einfeltigfeit um fo feltener fein würde, als fie fiber: 
haupt immer nur eine Folge ber Schwaͤche und Dürftigfeit tft, 
und als eber, wenn nichts den Andern zwange ſich ihm gleich 
zu machen, durch bie immer fortdauernde Rothwendigkeit ber 
Verbindung mit Anbdern dringender veranlaßt werben würde, 
ſich nach ihnen anders und anders ſelbſt zu modificiren; wie in 
diefem Volke keine Kraft und Feine Hand für die Erhöhung und 
ben Genuß bes Menſchendaſeins verloren ginge; emblich zeigen, 
wie ſchon dadurch ebenfo auch bie Geſichtspunkte Aller num ba- 
Hin gerichtet, und von jedem auderu falfchen ober doch minber 
der Menſchheit würdigen Endzweck abgewanbt werden würden. 
Ich konnte dann bamit ſchließen, aufmerkſam darauf zu machen, 
wie biefe wohlthaͤtigen Folgen einer ſolchen Conſtitution, umter 
einem Volke, welches es fel, ausgeſtreut, felbft bem freilich nie 
ganz tilgbaren Elend der Menſchen — den Verheerungen ber 
Natur, dem Verderben ber feinbjeligen Neigungen, und ben Aus- 
ſchweifungen einer allzu üppigen Genuſſesfülle — einen unend⸗ 
lich großen Theil feiner Schreclichteit nehmen würden.” 
Zwifchen Humboldt und Baftiet iſt tn biefen Anfichten kein 
Unterfojieb, wie man ſieht, als den Gewährung und Zweck bes 
Vortrags nothwendig ergeben mußten. Der Eine, eben bem 
Lärm bes thätigen Lebens überbrüßig entronnen, hegt Tele wei 
tere Abſicht, als einem Freunde, Ber einft ein Fark ſein wich, 
zu fagen, wie feinen Geifte ſich der befte Staat batflellt. Der 
Andre kommt aus gedanfenreicher Einſambkeit in den Mitelpumit 
eines großen und grabe tief aufgeregten Bandes, wo lange ge⸗ 
nãhrte Vorurfheife fich anſchicken, in offene Wunden aufzubrechen 
und bie chroniſche Kranfheit der Nation zur Lebensgefahr zu 
fteigern. Daher ftrebt diefer vor allem nach Kürze und Klarheit, 
ob er barüber vielleicht auch einmal ben letzten Grund heraus 
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zuſagen unterloffe; während. jener ſich in ruhiger Breite ergeht 
und aus ber Tiefe bes alles verfammelnden Gedankens fchöpft, 
ſorglos ben Leſer vergefienb, der nach raſch ſich einpraͤgenden 
Schlagworten verlangt. 

Aber vollſtaͤndig decken ſich die Ergebuiſſe. Deswegen muß 
der leyte Grund ihrer Schlußfolgen wohl derſelbe fein, und tft 
es in Wirklichteit. Wilhelm von Humbelbt, dem bie Vorftellung 
der menſchlichen Geſellſchaft ads eines von auffinbbaren Natur- 
geſetzen burchftrahlten Körpers ‚oder Duganismus natürlich noch 
fehlte, Hatte doch eimen volllommen Barca Begriff ‚von ihrem 
Clement, von dem Atom biefer: Welt fo zu fagen, von ber einzig 
wichtigen inneren Natur bes Menſchen. Diefe Natur aber zu 
ermitteln, ift zwar wicht Die Aufgabe, jedoch die unentbehrliche 
Voransfegung ber neuereg Wirthſchaftslehre; und die Wirkungen 
dieſer Natur im geielligie Zuſammenleben der Menſchheit zu 
verfolgen, das ift der Wirthſchaftslehre ganzer Zweck. Mit wel: 
Her Nothwendigkeit der zuſammengeſetze Begriff Hier aus dem eins 
fachen ſich ergibt, das beweift Humboldt's Gebanfe eines „Natio- 
nalgereins.” Wie wenig andrerfeits bie Wirthſchaftslehre mit 
der umlaufenden gemeinen Kenntniß vom Menfchen ausreicht, 
zeigt ein Blick in die erften Seiten der „Wirthichaftlichen Har- 


‚monien“, anf denen Baftiat im Kern eine ganze Meine Seelen⸗ 


lehre entwidelt. 

Zwifchen Baſtiat's „Harmonien” und Humbelbt’s „Ideen“ 
eine Parallele zu ziehen, würbe überhaupt ein belohnenbes Ge— 
ſchaͤft fern, da beide nicht vollendete ober wenigftens nicht vollen⸗ 
det vor uns Tegende Schriften fowohl an Kühnheit bes vorwärts- 


tringenben-wiffenfeoftfiien Gebanfens als am eblem Schmung . 


und großem Sinn zur wenig non einander abftehen. 

- Hier imbeffen würde das zu weit führen. Uns muß es 
Rärker zeigen, Aber dns. Verhaltniß beider Schriftfteller ober viel- 
mehr ihrer Lehre vom Staat zu den den Staat angehenden 
Kämpfen. ber Gegenwart eine beſcheldene Anbeutung zu-geben. 
Beide, glauben wir, haben einigermafien die Einſeitigkeit 
von Weuerern. Nicht immer Hinlänglich von dem Bewußt⸗ 
fein erfülkt,, inmitten des unaufhaltſamen Fluſſes der Ge 
ſchichte auff ſchmalem Rand zwiſchen MWergangenheit unb 
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Zukunft zu ſtehen, verlieren ſie ſich mit andaͤchtiger Hingebung 
in bie Breite eines glücklichen neuen Gedankens. Sie bedenken 
für ihre Wirkung jebenfalls zu wenig, daß fie der eben gefun- 
denen Wahrheit nicht alsbald auch ein Heer flegreicher Streiter 
aus dem Boden ſtampfen konnen; daß fie mit denen vor allem 
fi verftändigen müßten, die ſchon vor ihnen für bie freiheit 
Wunden gefchlagen oder’ empfangen haben, wenn fie eined Tags 
bie Mehrheit der Meinungen, und damit bie ber Stimmen und 
der Thatfachen zu geminnen wäünfchen. 

- Einem Humboldt Toftet e8 Leine Mühe zu fehen, bag Men: 
fchenglüct mehr bei ben weiteren ober engeren Grenzen ber Wirk 
famteit von Regierung und Gefeß, als bei ber Streitfrage Artfto- 
Tratie oder Demokratie auf dem Spiele fteht. Einem Bafttat 
wird es leicht, über bie Abgeſchmacktheiten bes allgemeinen 
Stimmrechts zu fpotten. Aber, wenn nicht etwa bie, welche bisher 
die Staatsgemalt aus allen Kräften unter ben Einfluß ber 
Mehreren herabzuziehen trachteten, und bie, welche im allgemei- 
nen Stimmrecht bie Heilwurzel für jeden öffentlichen Schaden 
erblieten, unter bie Fahne ber „vollfommmien Freiheit” treten, 
fo wird an bem ausbleibenben Fortrüden der Entwicklung ſelbſt 
eines Humboldt ftoifche Gebuld erlahmen und noch „mehr als 
ein Baſtiat In ungehörten Donnern feine edle Seele erſchoͤpfen 
müffen. Es gilt die Kräfte der aufftrebenden Zeit zufanmen- 
zuziehen, nicht Hierin und borthin zu zerfplittern. Eine nie 
außer Augen geſetzte Rückſicht auf die geſchichtliche Herkunft des 
Freiheitsgedankens wäre baher unſers Erachtens bem großen 
deutſchen Staatsmann und bem großen franzöflfchen Schriftftel- 
Ter gleich ſehr zu rathen geweſen. Dasın wären bie Einen nit — 
wie unter den Wirthfchaftsgelehrten ber ältere Say gethan — 
an der friedlichen Eroberung des Staates felhft, des alten fin 
fteren Feindes, für die Freiheit verzweifelt. Dann wäürben bie 
Anderen ſich gehätet haben, zwifchen ſich und ben Liberalen ber 
bisherigen Politit eine tiberflügige Kluſt aufzureißen. Ihre 
eigentlichen Gedanken freilich hätten beide nicht aufgeben Können 
noch müffen. Die Stunde hat gefchlagen, wo biefer Gebanfe 
einen früheren als Preis der äffentlichen Kämpfe ablöfen fol. 
Solange bie Mehrheit im Staat noch immer ber leidende Theil 
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war, erſchien es nicht unmöglich, von einer Verpflanzung ber 
ausfchlaggebenden Gewalt die Ausgleihung zu Hoffen. Kaum 
aber if bie Herrſchaft ber Wirklichkeit ober doch ber Möglichkeit 
nach in ihrem Befig, fo zeigen fich Herrſchaft und Ausbeutung ſelbſt 
in ihrer natteften Geftalt; fo wird es zum Lofungswort des 
Fortſchritts, Herrſchaft zu zerſtoren, Herrſchaft bes Mert- 
ſchen über den Menſchen. Das, inſoweit bie vorwaltenden 
Richtungen ber Meinung in Betracht kommen. Im Grunde iſt 
Aufpebung von Herrfchaft allerdings ber Inhalt der ganzen 
Gedichte. Der Staat felbft, der Heute nur ein andres Wort 
für Gewalt ift, kam zu feiner Zeit nicht in die Welt, um Ge- 
welt zu fhaffen, ſondern um Gewalt zu entfernen. Ex fammelte 
die koͤrperliche Kraft ber Maſſen in fih auf, um bas freche 
Recht des Stärkeren niederzuwerfen; an bie Stelle inbivibueller 
Willkür ſetzte er erft das willfürlich auferlegte und fpäter bas 
vereinbarte Geſetz. Allein dieſe Aufgabe bleibt fowenig ftille 
fiehen wie irgenb etwas innerhalb ber vaftlos fortichreitenden 
Menſchheit. Der Spielraum ungerechter Begierden ſchrumpft 
von innen, aus ber ſich ſelber lauternden Seele bes Menſchen 
heraus unaufhörlic zufammen, und auch die Staatsgewalt barf 
daher an theilweiſe Abdankung benfen, barin das wahre Siegel 
ihres Erfolges ruht, auch das Geſetz beginnt immer weitere 
Kreife der allein menfchenwürbigen Herrſchaft einer reinen Sitte 
und einer erleuchteten Meinung zu überlaffen. So erkennen 
wir. endlich im Staat als in einer felbftänbigen geſchichtlichen 
Erſcheinung den Prozeß, durch den äußere Gewalt in Immer 
fteigenden Graben, wenngleich vieleicht nie vollftändig aus dem - 
geſellſchaftlichen Verkehr der Menſchen entfernt und gleichſam 
verflüchtigt wird, wie ſehr dieſer Vorſtellung auch ber zufällige 
Anſchein eines Augenblicks in einem beſtimmten Staat wiber- 
flreiten möge. Und um auf einen praftiihen Schluß Hinaus zu 
Iommen: wir haben das unwiberfiehliche Gejeg ber Geſchichte 
dafür, daß wir an einem nicht allzu fernen herrlichen Triumph 
über bie anfcheinenb noch immer umſichgreifende Bureaufratie 
nicht zu verzweifeln brauchen. 
: Auguft Lammers. 


Wie find den Frauen neue Quellen lohnender Arbeit zu 
eröffnen. 
1. 


Einer der neueſten Nummern eines eugliſchen nationalöte- 
nomiſchen Blattes entnehmen wir nachſtehenden hoͤchſt intereſſan⸗ 
ten Mittheilungen, die zwar zunächft auf engliſche Verhältniſſe 
Bezug nehmen, allein eine Frage behandeln, welde nicht minder 

- in Deutſchland — wenn auch noch nicht in fo hohem Maße, 
wie in England und fpeztell in London — immer brennender 
zu werben beginnt, — bie Frage, wie ben Frauen neue 
Quellen lohnender Arbeit zu eröffnen fin. 

Der Cenfus von Großbritannien vom Jahre 1854, der letzte 
überhaupt, ergab nämlich, daß mehr als bie Hälfte ber gefamm- 
ten weiblichen Bevölkerung fih ohne eine beftimmte Beichäftigung 
befindet, Es waren dies Frauen, bie entweder nur als Gattin- 
nen ober als Töchter lebten, Andere, welche unabhängige Eri- 
ftengmittel befaßen, oder Mädchen von noch zartem Alter ober 
endlich alte, Franke ober bebürftige_Perfonen. Von allen biefen, 
wenn auch natürlich viele haͤuslich thätig waren, zog Teine ein- 
ige von ihrer Arbeit unmittelbaren pefuniären Gewinn. Die 
Geſammtbevdlkerung Großbritanniens (ohne Irland) betrug ges 
gen 21 Millionen (20,959,477) ; davon waren 10,223,588 Indi⸗ 
viduen männlichen und 10,735,919 weiblichen Geſchlechts. Die 
Zahl der zu gewerbsmaͤßiger Beichäftigung befähigten und Geld» 
verbiehftes bebürftigen Frauen Tann man immerhin auf mehr 
als 5°/, Millionen veranſchlagen. Seit ben letzten fieben Jahren 
tft nun bie Bevoͤllerung wieder in mächtiger Progreffion gewach⸗ 
jen, mithin die Menge Arbeit hebürftiger weiblicher Perfonen 

- eine noch welt größere geworben, obſchon Auswanderung und 
mandherlei bereits aufgefunvene Beſchaͤftigung dem Zuwachs der 
fraglichen weiblichen Population einigermaßen die Wage gehal⸗ 
ten haben. Wie Tann aljo für biefe mehr als fünf und eine 
halbe Million Frauen Arbeit gefchafft werben? Daß bie Löfung 

diieſer Frage zu den allerſchwierigſten gehöre, wird Jedermann 
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einleuchten, zu den ſchwerſten nicht bloß wegen ber ungeheueren 
Zahl überhaupt, fonbern hauptfächlich wegen bes fo beträchtlichen 
Ueberfchufies des weiblichen Geſchlechtes über bie Zahl des männ- 
lien. " 


Und bock werben in England etwa 105 Knaben auf je 100 
Mädchen. geboren, — ein Plus, welches die Natur in Betracht 
der viel grüßen Sterblichkeit, ber durch Gefahren, Sorgen unb 
Auſtrengungen aller Art das männliche Geſchlecht unterliegt, 
amagleichenn ſtatuirt zu haben ſcheint. Trotzdem aber ftellt ſich 
in: ben höheren Lebengaltern bag Verhaͤltniß ganz anders, bis 
allmaͤlig das weibliche im oben angeführten Maße das numeri- 
ſche Mebergewicht erhält. Wie ſich Geſittung und Lebensmeije 

einmal geſtaltet haben, wurden anſtatt 105 Knaben wenigſtens 
110 geboren: werben muͤſſen, um fpäter bie 100 Maͤdchen zu ba⸗ 
lanciren. In Schottland iſt der Ueberſchuß erwachſener Frauen⸗ 
zimmer über die Zahl der Männer noch weſentlich größer; hier 
brauchte man minbeftens 115 männliche Geburten auf je 100 
weibliche, — ein Umſtand, ber zumeiſt in dem außerorbentlich 
grohen Wanber- und Ubentenertviebe der Schotten feinen Grund 
bat, von benen eine höhere Zahl, als Engländer, ihr Vaterland 
für immer zw verlaffen pflegen. So ift 3. ®. in Edinburgh bie 
Meuge unverhetratheter Frauen erheblich größer, als in irgend 
welcher anbern Stadt Großbritanniens. 

Henry Mayhem in feinem trefflichen Werte: „Landon 
Labour and the London Poar“ theilt bie geſammie Bevälferung 
in vier Klaſſen: erftens im Perfonen, welche nicht zu arbeiten 
brauchen; zweitens in ſolche, bie nicht arbeiten koͤnnen; drittens in 
die, weiche nicht arbeiten wollen, und viertens in die, welche ars 
beiten wollen... Wenden wir dieſe vier Abtheilungen auf die weib- 
liche Bevdllerung allein an, fo. enthält bie erite alle Individuen, 
welche entwerer ſelbſt unabhändige: Eyifteugmittel beflgen, von 
Eltern und Verwandten unterhalten. werben, von Renten und 
Penſionen leben, oder durch irgend welche ſonſtige Protektion 
Einkommen beziehen. Die zweite Kkafe umfaßt alle alten, ſchwa⸗ 
hen und kranken und bie Frauen, welche aus temporären ober 
permanenten Prſachen überhaupt außer Stande find zu arbeiten. 
Der dritten Abtheilung fallt die nicht Meine Anzahl mehr oder 
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minder ausfchweifenber, liederlicher und verbrecheriſcher Weiber 
zu. Wir haben e8 Hier nur mit ber vierten Kategorie zu thun, 
der, welche arbeiten will. 

Beginnen wir mit den Beſchaͤftigungen, bie man in gewij⸗ 
fem Sinne den fogenannten: gelehrten Ständen der Männer ge 
genüber ftellen kann, fo ergibt fich, daß eine außerordentlich große 
Anzahl von Frauen ben Beruf als Erzieherinnen und Lehrerin⸗ 
men ergriffen hat. Im gedachten Jahre 1861 gab es in Groß⸗ 
britannien nahe an 72,000 inlandiſche Gotwernanten, Lehrerin 

nen xc. Mechnen wir hierher noch alle Klaviervirtuoſinnen und 
Sängerinnen, Schaufpielerinnen und überhaupt alle Frauen, 
welche zur Bühne in irgend einer bienftlichen Beztehung ftehen, 
fo mögen ziemlich 80,000 Frauen unferer Rubrik. anheimfallen. 
Es dürfte aljo wenig Hoffnung vorhanden fein, biefen Zweig 
weiblicher Arbeit noch weiter auszubehnen, abgejehen natürlich 
von ber Vermehrung, welche bie wachſende Bevölkerung auch 
hier mit ſich bringen muß. In Amerika bat man nicht ohne 
Erfolg den Verfuch gemacht, ber weiblichen Thätigteit neue Ge 
biete zu eröffnen, indem man bereits mannigfach an Frauen 
“ ärztliche Doftorbiplome vertheilte. In England *) bürfte indeß 
dies Beiſpiel wenig Nachfolge finden und jenfeit ber Beſchäfti— 
gung als Ammen, Kranfenwärterinnen und Hebammen bie weib⸗ 
liche mebizintihe Laufbahn kaum eine Bereicherung erfahren. 
Praktiſcher find dagegen bie Vorfchläge, eine größere Anzahl von 
Frauen, als bisher, bei ber Lithographie, als Holzſchneiderinnen, 
Muftergeiänerinnen und in ‘anderen aͤhnlichen technijſch⸗artifti⸗ 
ſchen Arbeitszweigen zu -befchäftigen. Doch iſt bie Zahl derer, 
welche Hierbei ihren Unterhalt finden Yönnten, immer eine ſehr 
beichränfte. Die Lifte von 1851 wies noch nicht einmal 200 in 
den genannten Fächern arheitenber Frauen für gang England 
und Schottland nad, und wenn ſich dieſe Zahl verboppeln, ja 
verdreifachen Heke, — welch verſchwindendet Bruchtheil im 
Verhaͤltniß zu der Menge von Lehrerinnen und Erzieheriunen! 
Die ganz erbaͤrmlich geringen Gehalte, welche viefe zu beziehen 


*) Auch bei uns in Deutſchland dürften weibliche Aerzte noch nicht ſobald 
zur Sitte werben. 
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pflegen, iſt ber beſte Beweis, wie ſehr, um kaufmaͤnniſch zu re⸗ 
den, der Markt in dieſer Branche überführt iſt. Es wäͤre da— 
her auch keinem einzigen Mäbchen irgend zu rathen, ſich noch 
dieſem Berufe zu wibmen, wenn ihm nicht ganz eminente Tas 
lente ober fonft bejonbere Protektionen und Gommerionen zur 
Seite ftehen. Mit dem äußern Scheine einer beifern fozialen 
Stellung wird von Taufenben gewöhnlicher Gouvernanten ein 
. Beben voll Unbehagen, Abhaͤngigkeit und Erniebrigung geführt, 
während biefelben als Labenmäbchen oder bei gewerblicher Be— 
Ahäftigung ſich jedenfalls weit gluclicher, gefünber und um Vie⸗ 
les beſſer bezahlt befunden haben wärben *). 

Die Menge ver als Berkäuferinnen in den Läben angeftell- 
ten Frauen iſt in England uud Schottland fehr groß. Da aber 
der Cenſus biefelben nicht als Verkäuferinnen überhaupt bezeich- 
net, fonbern fie den einzelnen Gewerbszweigen zutheilt, mit be 
ven Artikeln fich ihre betreffenden Berkaufsiotale befafien, jo laͤßt 
ſich ihre beftimmte Anzahl nicht angeben. Für junge, rührige, 
gefande Mädchen, benen ein guter Leumund nicht fehlt, fällt es 
nicht eben ſchwer, vergleichen Unterfommen zu finden; allein bie 
Maffe der Suchenden iſt freilich ungeheuer, und bie Zahl ber 
durchaus Untauglihen barunter gewaltig. Wenn ſich, wie zu 
hoffen fteht, das in London bereit in verſchiedenen Diftrikten 
mit Gluck eingeführte Bazarſyſtem immer weiter ausbildet, wel⸗ 
Ges namentlich, bie Verwendung einer großen Anzahl don Frauen 
mit der Beihulfe von nur wenigen männlichen Perjonen, als 
Portiers, Oberauffeher 2c. geftattet, fo werben ſich nach biefer 
Seite Hin für eine Immer größere Anzahl anftänbiger Vidgen 
und Frauen gute Erwerbsquelfen eröffnen. 


) Dies wollen wir 'namentlid unſern beutfgen Lanbemänninrten vedht 
beingenb zur Beherzigung empfehlen, von denen fo manche nach Enge 
land kommt, in bes Hoffnung hier als Lehrerin, Gouvernaute, Go 
ſellſchaſfterin eine bemeibenswerthe Etellung zu finden, um — wir 
tonnen mehr als ein Beifpiel aus unferer eigenen Befanntfhaft ans 
führen — fehr bald in allen Erwartungen betrogen zu werben, 
ſchnell bem allertiefften Elende und — auch davon wiſſen wir leider 
zu erzählen — nicht ſelten ſchließlich bee grauenhafteſten phyfiſchen 
und — moralifgen Erniedrigung auheimzufallen. 
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‚Außerhalb Lonbons finb bie gewerbsmäßigen weiblichen Be 
ſchaftigungen je nad) ben verſchiedenen Gegenden ſehr verſchie⸗ 
dene. In vielen Theilen Englands beſchaͤftigen beſtimmte In⸗ 
duſtriezweige ben geſammten Ueberſchuß ber weiblichen Bevölle⸗ 
rung vollftänbig. So finden z. B. in Lancaſhire (Mancheſter) 
120,000 junge Maͤdchen allein bei ber Baumwolleninduſteie ihr 
Brod. Die Gefammtbenölkerung der Stadt Dundee beträgt 79,000 
Köpfe, datunter 43,000 Frauen. Ben biefen Leitern werden 
mehr als 14,000 bet ber Flachs⸗ und Linneninduſtrie verwanbt, 
mehr alfo als ein Wiertel ber jumgen weiblichen Bevälterumg bes 
Ortes. In Coventry Haben in ben Baudfabriken, in Notlings 
ham bei. ber Spitzen⸗ und Strumpfmanufaktur, in Bebforbihire 
in den Strohffechtereien 2c. viele Taufende von Frauen ihre re 
gelmaͤßige lohnende Beſchaͤftigung. 

In London ſelbſt machen die beiden Hauptklaſſen von Ar⸗ 
beiterinnen die Dienſtmaädchen und die Nähterinnen aus. Bes 
greifen wir unter ben erfigenannten auch die Ammen, Wärterin- 
nen, Schliegerinnen, Kammerfrauen x. unb ebenfo die Töchter 
von Handwerkern und Hanbarbeitern, welche, obſchon nicht eigent⸗ 
lich pekuniaͤren Lohn empfangend, doch füglich hierher gerechnet 
werben müffen, weil fie durch ihre Mitwirkung an der Führung 
bes elterlichen Haushaltes ihren Lebensunterhalt gewinnen, fo 
gibt dies zufammen bie große Ziffer von minbeftens 200,000 
weiblicher Dienftboten. Zählen wir zu ben Mähterinnen, wie 
bereit8 amgebeutet, alle bie Mäbchen unb rauen, welche bei ber 
Herftellung von Toilette und Kleidung überhaupt mitwirken, fo 
"werden wir kaum weniger ‘als 180,000 weibliche Individuen an⸗ 
nehmen muͤſſen, die in Loudon mit ber Nadel ihren Unterhalt 
verbienen. Lehrerinnen gab es in London allein 12,500; von eige- 
nem Vermögen, ausſchließlich bie in-ihren Familien Iebeuben, 
eiftirten etwa 35,000. Die Zahl der Labenverkäuferiumen, bie 
in London im Verhaͤltniß zu den anderen Städten bes König- 
reichs ihr Maximum erreicht, laͤßt fi, wie tote fahen, nicht bes 
ftimmen. Kaum minder zahlreich find bie unglüdlichen Gejchöpfe, 
welche — wir bürfen zur Ehre (?) der Menfchheit annehmen, zum 
allergrößten Theile aus Armuth und Noth — mit unerlaubten 
Gewerben ihr Leben. friften, und gerade dies Moment verleiht 
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unferer Frage eine neue und bejonbere Wichtigkeit und laͤßt ihre 
annähernd :befriebigenbe Löfung immer bringlicher erſcheinen. 
Wenn die angeführten. Kategorien bie Hauptrubriken der Londo— 
ner weiblichen Bevöllerung bilden, alle anderen Gebiete weiblis 
her Exiſtenz aber einzeln betrachtet dagegen verſchwindend Mein 
fin, fo erhellt deutlich, wel” verhaͤltnißmäßig befchränttes das 
Feld weiblicher Arbeit ift, in London nicht nur, auch mehr oder 
weniger in allen großen Städten, wo nicht zufällig irgend ein 
bejonderer Induſtriezweig feinen Sig aufgefcplagen hat. Es bleibt 
aber, abgerechnet jümmitliche aus eigenen Mitteln Ichenbe und 
alle, die vermöge ihres jugendlichen Alters oder aus fonft wels 
Ken Verhältnifien durch ihre Familien unterhalten werden, für 
London allein die erjchrestende Anzahl von 450,000. Frauen übrig,; 
deren Eriftenz einzig von ihrer Arbeit bedingt wird! — In 
einem folgenden Artitel wollen wir die einzelnen Gattungen weib- 
licher Arbeit ſpezieller betrachten. F. S. 


Das „Soßen in feiner Aadtfähe. 


-—--- - - - — Der Souveränitätsatt (lit 
de justice) vom 26. Auguft 1718 hatte ben fechsmonatlichen 
Kampf zwiſchen Regierung und Parlament in grünblichfter Weiſe 
beendet. Richt nur war bie Oppefition be pariſer Parlaments 
gegen das Münzebift vom 20. Mai 1748 gebrochen; es war ihm 
für die Zukunft im Allgemeinen jede Einmiſchung in bie Staats⸗ 
und ganz beſonders in die Finanzangelegenheiten ftvengftens ums 
terſagt. Das verfaffungsmäßige Recht — werm in abfoluten 
Monorchien von einem. ſolchem Recht geſprochen werben kann — 
mag auf Seite des Megenten gewefen fein; das Parlament war 
in der That nur eine Gerichtshehörbe, und bie ihm zugemiefene 
Eintragung der konigl. Edilte war eine Vollziehungsformaktät 
und nicht eim gejeßgeberifcher Alt. Wir möchten es auch nicht 
beſchwoͤren, daß bie Oppofition des Parlaments ausſchließlich 
von gemeinnüßigen Beweggründen eingegeben war. Hiegegen 
Wood. füx dicje Körperfcaft has mmehrhunbertjährige Herlommen ; 
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es war ihre in ber Regel geftattet worben, vor ber Eintragung 
ihre ergebenen Vorftellungen zu machen, bie nicht Immer ganz 
unbenchtet blieben. Wir haben gejehen, daß ganz beionbere 
Gründe das Parlament berechtigten, dieſe Beachtung gerabe jetzt 
zu erwarten, zu fordern. Aber was ber Wille und das Inter 
eſſe Philipp's von Orleans’ gegeben, Eonnte bie Laune und bas 
geänderte Intereffe des Regenten zurücdnchmen; Anderes ift un⸗ 
ter dem Willfürregiment eines unbejchränkten Herrſchers nicht 
zu gewärtigen. Weber Law, noch Dubois, noch DArgenſon 
waren aber dazu gejchaffen, den Regenten in biefer Beziehung 
mäßigen zu wollen. Uns interefitrt bier übrigens ber Kampf 
zwiſchen dem Regenten und dem Parlamente nur wegen feines 
Endergebniffes, und das war bie Beſeitigung der einzigen ernſt 
lichen Ueberwachung und Oppofition, welche die finanziellen Un- 
ternehmungen bes Regenten und bes Schotten hemmen Tonnten. 
Der Gegner, welchen Lam anfangs im Rathe felbft am Her- 

zog von Noailles gehabt, war in der That ſchon feit dem Be 
ginn biefes Jahres (1718) bejeitigt worden. Ihre‘ Anfichten, 
Pläne und Mittel bildeten einen zu ſchroffen Gegenſatz, als daß 
diefe beiden Männer lange neben einander, geſchweige denn zu- 
fammen Hätten wirken Tönnen. Auch Noatlles verſprach aller: 
dings, bem Finanzjammer abzuhelfen. Aber er wollte Dies einer: 
feits durch Gewalimaßregeln nad) Unten, ihre Exfolglofigkeit und 
ihre Unpopularität Haben wir bereits kennen gelernt. Er ver 
Iangte anberfeits für 15 Jahre bie ftrengfle Sparſamkeit im df⸗ 
fentlichen Haushalte; das hieß bei dem Leichtfinne und ber bes 
kannten Lebensweife bes Regenten nahezu. bas Unmögliche for 
dern. Ein ſolches Reſtaurationsſyſtem, das eine forcirte Nach⸗ 
ahmung bes von Sully und Eolbert eingefchlagenen Verfahrens 
war, konnte — wiewohl nie beliebt — doch wenigftens gebulbet 
werben, wenn ihr Nachahmer durch bie Fähigkeiten feiner Bor: 
bilbder ſich gleich ihnen unentbehrlich zu machen, durch ihre Tu⸗ 
genden zu imponiven wußte. Weber bie Einen, noch bie An- 
bern wären beim Präfldenten bes Finanzrathes im Webermaß zu 
zu finden. Seine Unfähigkeit war raſch genug offenkunbig und 
zum Volfsgereve geworben; bie Anfpielungen auf feine Biebha- 
bexei für bie pots de vin verfolgten ihn bis in die Öffentlichen 
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Sihungen bes Rathskolleglums, dem er praͤſidirte. Sein Kol 
lege, D’Agueffeau, der frühere Generalprofurator, welcher feit 
Boifin’s Tode bie Siegel führte, fland über ihm an Fähigkeit 
und Rechtlichkeit; aber er hatte ben doppelten Fehler: an einem 
Heberlichen Hofe und befonbers dem Regenten gegenüber ben 
Cato zu ftart hervorzukehren, und bem Parlament gegenüber, 
dem er als Magiſtrat felbft angehörte, aus Korporationsgeift 
sder aus Schwäche nicht energiſch genug zu fein. 

Die ſchon erwähnten vielumfafienden „Borftellungen“, welche 
der Regent in ber feierlichen Aubienz vom 26. Jänner 1718 neuere 
dings vom Parlament hatte hinnehmen müflen, ſcheinen ben 
Längft entſchiedenen Sturz diefer beiden unlichfam gewordenen 
BVerfönlicgkeiten befcjleunigt zu haben. Am früheften Morgen 
des zweitfolgenben Tages (28.) begab de la Vrilliere ſich in die 
Wohnung des Kanzlers, um ihm die Siegel abzuverlangen. 
DArgenfon war inzwiſchen zum Regenten berufen wurben. Die 
Siegel find kaum in Palais Royal angelangt, als der Regent 
fi‘) beeilt, fie dem Polizeidirektor zu übergeben. Der Herzog von 
Noailles, bei ber ganz unerwarteten Szene anweiend, verkennt 
ihren nothwenbigen Rückſchlag auf feine eigene Stellung nicht. 
Er bietet feine Entlaffung an, die, gewünfcht und erwartet, for 
fort angenommen wird. Um zwei Uhr Nachmittags find bereits 
die Patentbriefe ausgefertigt und geflegelt, welche ben Polizei⸗ 
birektor von. geftern. im Nu zu ben zwei bedeutendſten Stellen 
im Reiche emportragen: Finanzminifter und Stegelbewahrer. Was 
DrArgenfon vor Allem empfiehlt, iſt die unerbittliche Feindſchaft, 
welche er dem Parlamente geſchworen, die Strenge feines Cha 
ralters und feine beziehungsweiſe Unbebeutenbheit. Man hofft 
in ihm ein rüftiges aber gefügiges Werkzeug zu finden: den 
Mann, der in unbebingter Ergebung und Ergebenheit die Pläne 
und Anordnungen Laws als Siegelbewahrer fanktioniren, als 
Finanztontroleur ausführen werde. Inwieweit biefe Annahme 
begründet war, bürfte fid bald zeigen. Gewiß ift, daß Noailles 
und D’Agueffenu’s Befeitigung für ben Augenblick Law freien 
Spielraum verſchaffte. 

Noch freiere Hand verichaffte ber Regent ſich umb feinem 
ſchottiſchen Günfling, ala er, balb nad) dem Staateftreich vom 
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3. Auguſt auch die Kollegien (conseils) bejeitigte, zwiſchen 
welche früher bie Öffentlichen Gefchäfte vertheilt worben. „Diele 
Regterungsform, welche bei guten Wahlen und ernftlichem Eifer 
für die öffentlichen Angelegenheiten, koſtliche Ergebniſſe geliefert 
Hatte, und bie man am Beginne wit ſo großem Beifall begrüßt 
Hatte, war nur mehr eime Teere und gefährliche Parade, feit alle 
Geſchaͤfte ihren Weg nach dem Rubinet bes Negenten genommen. 
(St. Simon.) Und ſie Hatten blefen Weg genommen, nicht nur 
weil das eigenmäditige und launenvolle Temperament des Re 
genteh ſich mit der gefhelften Herrſchaft nicht befreumben Tonmte, 
ſondern auch weil bie Kollegien ein Herb ber Intriguen, ber 
Eiferfüchteleien, der kleinlichen Zänkereien geworben, und dadurch 
in allgemeinen Mißkredit gefallen, zur völligen Kraftloſigkeit 
herabgeſunken waren. Die religidfen Streitigkeiten über bie Uni⸗ 
genitiosBulle, welche in ben erften Regentſchaftsjahren bie be 
deutendſte Stelle nach ben Finanzarngelegenheiten einnahmen, ga- 
ben ven Anfern Unftoß zum Sturz ber Kollegien: Die Ueber 
hebungen des Kardinal Noailles veranlaßten bie Auflöfung des 
Religionskollegtums (conseil de conscience). Das Eine Rad 
der Mafchine war gebrochen; von da zu ihrer völligen Zerftd- 
rung war ber Schritt kein großer. Eines hönen Morgens 
(24. Sept.) überraſchte der Regent die bezüglichen Präfldenten 
mit Dankſchreiben des Königs für ihre bisherigen Leiſtungen. 
An bie Stelle der Kolfegien traten wieder bie Minifter ober bie 
Staatsfetretäre; bie Finanzen behielt D’Argenfon, eine vorge 
ſchobene Berfönlichtett für Law, ber als Matholif bie Hohe Würde 
nicht ſelbſt beklelden konnte. 

Dieſe Lage wurde dazu benüßt, mM ber Bank offen jene 
Organiſation and jene Beftimmung zu geben, auf welche Lam 
wie der Rehent es won vornherein abgefehen und ber man biß- 
ber auf Umwegen zugeſtrebt hatte: fie zur Staatsanſtalt zu ma⸗ 
Sen und ſie ganz ber Händen ber Regterung zu überlefern, 
Die Umwandlung mat zwiſchen Saw, dem Üegenten umb bem 
Berzog DAutin befchloffen, fpäter auch der Herzog von Bour- 
bon in’8 Vertrauen gezogen worden. Erſt in ber Macht vom 
4. Dezbr. 1739, als das Edikt zur Unterzeichnung fertig Tag. 
erhleit D’rgenfon Kunde davon. Wiewohl non biefem Verfah- 
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sen tief verleht, war D’Argenfon zu viel Hofmann, um dem 
widerſtehen zu wollen, was er unabänderlich beſchloſſen ſah. Am 
nädjften Morgen erſchien das Edikt, welches bie Law'ſche Bank 
zur ẽduiglichen Bauk erhob. Das habe Baww, bejagt die Einlei- 
tung, vom Anfang angetragen, nur „haben bie Zeitverhältuiffe 
damals nicht geſtattet, hierauf einzugehen.“ Die Bank. war des⸗ 
halb auf: anderem Fuße owganifirt worben. „Der Erfolg: dieſer 
Mnftolt. bat uns veranlaßt, bas uriprängliche Projekt des Hrn. 
Bar nenerbings prüfen zu laffen, was uns bie volle Ueberzen⸗ 
gang verfihaffte: das allgemeine Interefie des Handels und un⸗ 
ferer Unterthauen erheifche es, daß die Anftalt als Lönigliche 
Ban! organifist, in unferem Ramen und unter unfever Autos 


ritat verwaltet werde.“ Den Aftionären wurden ihre Einzahlun- 


gen von ber Regierung zurüdgegeben: in Baarmünge, während 
fle dieſelben du Dreiviertein in werthlofen Papieren geleiftet 


Einrihtung und Leitung ber Bank blichen wie früher: Der 
Erlaß vom 5. FJaͤnner 1719 beftätigte Law als Direktor, Fene 
Ion als Inſpektor, Bourgeois als Schatzmeiſter und Dureveſt 
als Kontroleur; an den Banfoperationen wurde nur das geaͤu⸗ 
dert, daß bie Anftalt fernerhin das Inkafſogeſchaͤft für bie IPri- 
voten ımentgeltfih zu bejorgen Bette. Sehr tief greifenb war 
aber die Umgeftaltung: daß die Gefammtleitung ber Anftalt 
aus ben Händen verantwortlicher Privatmänner au bie unver⸗ 
antwortliche Regierung überging. Law foll Bedenken gehegt ha⸗ 
ben, fein. im beften Gebeihen begeiffenes Werk berart dem Ruin 
darch höhere Willtur und Leichtfinnigkeit auszuſehen. Dieſe Be 
denten find ſchr naturlich. Gr hatte wohl vor drei Jahren bie 
Wenndgkichteit. behauptet, daß bie Regierung fi je am zinem 
Benkinftitut vergreife, beffen unverlehte Mufeedyteshaitung gerabe 
in ihrem wohlverftandenen Intereffe Iiege. Diejen Glauben 
ber, wenn er je ernſt gemeimt war, nrußte Ba langſt einge⸗ 
büßt. haben, ſeitdem er Philipp von Orleans und feine Umge⸗ 
bung näher kenuen gelernt.. Cr wünjlhte, daß zar Ueberwackung 
der Ybnigl, Bank eitte eigene Konmifſion, aus Witgliedern der 
vier hochſten Höfe beftehend, eingeſebt werde. Ratürlich Iehnie 
ber Regent dies ab; Raw hatte bie Schwaͤche nachzugeben. „Die 
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Schwäche aber wird zum Verbrechen in jenen hohen Sphären, 
wo ſich bie Schicſale der Volker entſcheiden — bemerkt hiebei 
ſelbſt der berebtefte Vertheidiger Law's (2. Blanc). Vaw's Schulb- 
antheil wird deshalb wenig geminbert, wenn's auch wahr wäre 
— wie mauche feiner Wertheibiger behaupten — baß biefe gumge 
Bankreform gegen feinen Willen vollbracht worden. Für biefe 
Behauptung fehlt aber nicht nur jeder Hiftortiche Beweis; fie er⸗ 
mangelt auch aller Innern Wahrſcheinlichkeit. Die Errichtung 
einer Töniglihen Bank war in ber That — wie das Ebift 
richtig hervorhebt — Laws erftes und eigentliches Proſett ge 
weſen, von dem er nur durch die Noth der Zeiten einſtweilen 
abgebrängt worden; gehörte es doch Fu den Kardinalmaximen des 
Syſtems, daß „der König den Krebit geben, aber nicht nehmen 
müſſe.“ Auch war er in biefem Momente ber unbeſchraͤnkte Lei⸗ 
ter des ganzen Finanzweſens; wir haben geſehen, daß der eigent- 
Ude Finanzminiſter D’Argenfon von der Maßregel erft Kunde 
erhielt, als es fi um Unterzeichnung bes Edilts handelte. 
Aus demjelben Grunde trägi Law auch bie Verantwortlich: 
keit für bie-gleichzeitige Aufhebung ber feften Bankvalute. Die 
allmälige Verdrängung ber Thalernoten, um fie durch bie Livres- 
noten zu erfegen, wird mit einer ſyſtematiſchen Beharrlichkeit 
verfolgt, der man einen würbigern Gegenftand wünjchen möchte, 
Das Edikt vom 5. Jänner 1719, welches bie neue Bank in Wirt 
famfeit jet, verfügt noch bie gleichzeitige Emiſſion von Thaler 
und Lirresnoten, wenn auch ſchon mit ſichtbarem Vorwiegen ber 
Letztern: es ſollen 12 Million Livres in Thalernoten (20,000 
Billets von je 100 Thaler) und 48 Million in Lioresnoten (12,000 
Billets von je 1000 2. und 60,000 Billets von 100 2.) ausge 
geben werben. ALS kaum einen Monat nachher bie Vermehrung 
bes Notenumlaufes nöthig ſcheint, werben bie Thalernoten ver— 
geſſen: das Edikt vom 11. Febr. verfügt bloß bie Ausgabe von 
46,000 Billets zu 1000 unb von 40,000 Billets zu 100 2. zu⸗ 
fammen für 20 Million; das Gleiche gefchieht bei der neuen 
Emiffion vom 1. April, wo für 16,000,000 Tauſendlivresnoten. 
für 4,000,000 Hundertlivresnoten und für 10,000,000 Zehnlivres· 
uoten ausgegeben werben. Während aber berart mit ber Auss 
gabe ber newen Livresnoten wunberbar rüftig vorgeſchritten wird, 
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hat man nicht einmal ben Druck der Thalernoten begonnen, Ein” 
neder Erlaß vom 22. April 1719 behauptet, daß das Publikum 
die Erftern mit Vorliebe ſuche, — als wenn ihm eine Wahl 
moglich geweſen wäre. Es wirb deshalb verfügt, ‘daß bie im 
Erlaß vom-5. Jänner verſprochene Anfertigung von zwölf Mil: 
lion Thalernoten gar nicht ftattfinden und für 48,000 Billets 
von 1000 Liores und 30,000 Billets von 100 2. ausgegeben wer: 
ven follen, Das macht im Laufe von vier Monaten eine Emij- 
flon von 11 Million Lioresnoten. Hievon follen 10 Milton 
als Reſerve zurüdbehalten und nur 100 Million. in Umlauf ge: 
fept werden, da „S. M. überzeugt ift, daß 100 Million der bez 
fagten Billets für den Handelsumſatz in Paris und in ben an: 
derm Stäbten, wo die Noten Kurs haben, genügen müflen.“ 
Doc waren neben ben neuen Livresnoten wenigftens bie Thaler 
noten noch gebulbet, welche die Bank unter ihrem frühern Re— 
gime ausgegeben hatte. Bald follte auch biefe Koleranz ein Ende 
nehmen. Ein neuer Erlaß (vom 8. Juli 1719) verordnet die - 
Einlieferung und Umwechslung aller Thalernoten im Zeitraume 
von drei Monaten, „nach Ablauf welcher Friſt, für die keine 
Berlängerung zu hoffen ift, die befagten Noten außer Kurs ges 
ſetzt und als bezahlt angefehen werben.“ 

Der Anterjhieb zwifchen den Thaler- und Livresnoten war 
derfelbe, was heute in Hamburg ber Unterſchied zwiſchen Mark 
Banko und Mark Enurant ift; er beftand darin, daß erftere im- 
mer denjelden Metallwerth vepräfentirten, Tegtere hingegen in 
laufender Münze ausgebrüdt, von allen Münzänderungen mit 
betroffen wurden; bie Banknote verlor Hierdurch gerade jene Ei⸗ 
genſchaft, welche früher .am Meiften zu ihrer Bellebtheit und 
Geſuchtheit, zu ihrer Bevorzugung jelbft vor dem Metallgelve 
beigetragen hatte. Das fcheint auch im Publikum bald heraus: 
gefühlt worben zu fein; um dem Mißkredit abzuhelfen, ber hie 
durch die neuen Noten treffen Tonnte, verfügt der Erlaß vom 
2. April 1749, daß biefelben von ben etwaigen Münzreformen 
nicht betroffen werben jollen, „weil — fo lautet bie charakteri⸗ 
ſtiſche Begründung — bie Zirkulation der Banknoten für bie 
tonigl. Unterthanen vortheilbafter iſt als bie des Gold» und 
Silbergeldes und jene überhaupt den Vorzug vor dem Metall 
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gelde verdienen, deſſen Rohſtoff vom Auslande bezogen. werben 
muß.” Der Regent hatte aber Jängft das Recht eingebüßt, für 
feine bloßen Zuficherungen Glauben und Vertrauen zu heiſchen. 
Angenommen, daß bie Zuficherung biesmal ernſilich gemeint war, 
fo zerftörte fie wieber den einzigen Grund, mit welchem die Ebikte 
die Erfegung der Thaler= durch Livxesnoten zu maskiren ver- 
ſucht: Herftellung der Gleichfärmigteit zwifchen dem Metall: und 
Papiergelde; bei der nenen Müngreform hörte ja ber Papierliore 
auf, einen Silberlivre zu repräfentiven. 

Die neuen Noten, deren Berwielfältigung ber unlontrolix- 
baren Wilfür des Regenten anheimgegeben war, boten alfo auch 
ihrer Innern Natur nach weniger. Garantien als die alten No— 
ten dar, Und body wurde ihnen im Hambel und Verkehr eine 
viel größere Rolle zugewieſen, als die Bankthalernoten der Pri- 
vatanftalt gefptelt: -fie erhielten eine Art Zwangskurs und es 
« wurden alle Hebel in Bewegung gejegt, um das Metallgelb 

durch Die Noten aus dem Verkehr zu verdräugen. Bei Zahlun⸗ 
gen durften nicht mehr. als 62 Scheibemünge und 600 2. Sit 
ber, für weitere Beträge konnten nur Golb ober Roten verwandt 
werben; das hieß bie Noten. zum allgemeinen Zahlungsmittel im 
Großverkehr machen, da Frankreich damals wenig Golbmünze 
befaß. ‚Bald Kam Hinzu: bie Verpflichtung für bie äffentlichen 
Kaffenbeamten, ihre:Beftände in Noten zu halten; das Verbot 
Metallgeld von einer. vach ber andern Stabt zu bringen, wo 
die Bank ein Comptoir bejaß; das Recht des Glaͤubigers, Zah⸗ 
lungen in Baarmünze nicht anzunehmen.... Letztere Beſtim⸗ 
mung: wurbe raſch als Vorwand einer neuen Notenemilfion (Des 
Tret vom 10. Juni) von 50 Milton Kivres benügt, bamit bie 
Schuldner bei ber Unzulänglichkeit des umdanfenben Papiergel⸗ 
bes nicht gendthigt jeien, die Note theuer zu erkaufen, „um 
den Forderungen ihrer Gläubiger und den Befehlen bes Königs 
gerecht zu werben." Hührende Fürforgel Als wärs nicht ein⸗ 
facher und natürlicher gewefen, aller Welt bie Freiheit zu belak 
fen, in Metall oder Papier zu zahlen. Es ift klar, Letellier 
hatte den Jeſuitismus keineswegs in feine Verbannung mit davon⸗ 
getragen. Er lebte in neuer Form: wieder auf; nur war als 
treibende Kraft der veligidfe Obſturantismus durch bie finanzielle 
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Spehulation erſetzt. Ob wohl bie Nation und die Moral viel 
bei dieſem Zaufh gemommn? — — — — — — — 
— — — — — — Daß die eigentliche Urheberſchaft all’ 
-diefer Maßnahmen auf Law felbft zurückzuführen ift, ſcheint 
vollends undezweifelbar, wenn man das ganz analoge Streben 
bezüglich feiner Weftlompagnie in's Auge faßt; es ift noch Nies 
mandem beigefallen, auch die zu Gunften biefer Anftalt vollführ- 
ten Atte feinen „Gegnern“ zufgieben zu wollen. Zwiſchen dem 
was für bie Bank und dem was für bie Kompagnie geſchieht, 
ift aber die Wahlverwanbtichaft jo offenbar, daß es unmöglich 
tft, Hierin nicht ben Ausfluß desſelben Grundgebanfens, bie ver- 
ſchiedenen Theile desſelben Syftems zu jehen. Nach Befeitigung 
aller Gegner und Hemmmiſſe benügt Law bie erlangte Macht⸗ 
füle dazu, feine Bauk, welde dritihalb Jahre hindurch als pri- 
date Kreditanſtalt beſcheiden aber erfolgreich gewirkt Hat, zur 
alleinigen unb ausichlieglichen mit Berboten und Strafanbrohun- 
gen fürgehenben Beherrſcherin bes gefammten Kredit und Gelb: 
weſens zu machen; das Gleiche geſchieht betreffs der Kompagnie. 
Für eine gewiſſe, ſtrens begrenzte Handelsthaͤtigteit geſchaffen, 
ſoll ſie jetzt um jeden Preis und durch alle Mittel den geſammten 
uͤberſeeiſchen Handel Fraukreichs monopolifiren, — bis man ihr 
noch einen viel weitern Beruf und Wirkungskreis zuweiſen wird. 
Law hatte es verftanden, auch feiner Kompagnie trog ber 
Geringfügigfeit ihrer bisponiblen Mittel und des Mißtrauens, 
gegen welches fie anfangs zu kämpfen gehabt, allmälig einen ges 
wiffen Krebit, cine ernſte Bedeutſamkeit zu erringen. Es galt 
dor Allem die Mente zu fichern, welche der Stant für das ihm 
abgelieferte Stammfapital ber Kompagnie au zahlen hatte; das 
wurbe durch Mebernahme ber Tabaksregie erreicht. Sie war dem 
frühern Pächter, vefien Vertrag eben ablief, für 2.2 Million ver- 
pachtet; Saw eritand fie (Sept. 1718) im Namen der Weftges 
ſellſchaft auf neun Jahre um den jährlichen Pachtſchilling von 
4020,000 8. Nur 20,000 2. follten baar gezahlt, bie 4 Milfio- 
nen für die Rente der 100 Millionen Stantsbillets zuruͤckgehal⸗ 
ten werben; bie Geſellſchaft fand außerdem in der Tabalsregie 
einen geſicherten Abſatz fir eins ber erften und reichſten Erzeuge 
56 ® 


842 Das Syſtem in feiner Machtfälle. 


niffe ihrer amerifanifchen Befigungen. Noch vor Ablauf des 
Jahres 1718 erwarb fie ferner für 1,600,000 2. das Privifegium 
und das Material der Senegaltompagnte; fie gelangte hiedurch 
in den Befiß eines bedeutenden Waarenlagers zu fehr billigen 
Preiſen und eilf vollftändig ausgeräfteter Schiffe, welche ihre 
erſte Flotille bildeten. Ihr Betriebskapital war von 4 auf 7 Mil- 
lionen gebracht worben, indem man die Intereffen von weitern 
9 Monaten zu demfelben ſchlug. Daß und wie der Widerftanb 
des Parlaments gebrochen wurde, haben wir ſchon früher ger 
fehen. Lam hat noch im J. 1718 unter der Leitung des Inge 
nieurs Delatour eine ganze Kolonie von Arbeitern zur Grün- 
dung ber feitdem fo großartig erblähten Haupktabt (Neuorleans) 
entfenbet, welcher er ben Namen feines hohen Goͤnners beilegte. 
Die Kompagnie läßt auf ihre Koften Einwanderer nach ber Ko— 
Ionie transportiren und forgt dafür, daß Getreive und andere 
Lebensmittel in hinreichender Menge zugeführt werben, bis fie 
ihren Bedarf jelhft erzeugen kötıne. Sie Tauft dem König für 
eine Jahresrente von 50,000 2. Belle-Isle ab um -baraus eine 
große Waarenniederlage zu machen, bauet in Frankreich ben hüb- 
ſchen Hafen von Lorient, der feitbem zu einem ftattlichen Orte 
geworben, während fie in Amerika den Hafen von Panſa-Cola 
den Spantern durch Waffengewalt nimmt. Dank all’ diefen Um: 
ftänden, konnte die Thätigfeit der Weſtkompagnie einen ernft- 
lichen Auffchwung nehmen; im Mai 1719 fol fie einen Baar- 
beftand von über 3.6 Millionen, für 750,000 2. Waaren und 
21 Schiffe befeffen Haben; zehn Schfffe fegelten gleichzeitig nach 
Louiſiana ab, mit 700 Soldaten, 600 Koloniſten und allem Be 
darf für bie junge Anflevelung. - Im Winter 17'%7,, follen 18 
Schiffe mit M Million 2, Waaren nach Pondicheri, Surate und 
China, 30 andere-Schiffe nad Louiſiana gejegelt fein. 

Was an der Wirklichkeit zum Enporbringen des Unterneh- 
mens fehlte, fuchte und wußte Law durch Kunftmittel zn erſetzen; 
in vorderfter Meihe 3. B. durch die Aglotage, die er im Franke 
reich einbürgerte unb bei diefer Gelegenheit zum erftert Male 
Öffentlich und in großartigem Mafftabe zur- Anwendung brachte. 
Er kaufte Partien von 200-300 Aftien auf ſechs Monate Zeit 
mit der Verfiherung, fie in Münze zu zahlen, wiewohl fie 
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heute zu demfelben Preife in Papier gu haben waren, das 50 - 
Prozent verlor. Ein anderes Mal kauft er 200 Aktien, bie exit 
300 2. ftehen, um ihren Nominalwerth (500 2.) auf ſechs Mo- 
nate Zeit, die mögliche „Differenz‘ von 200 2. pr. Aftie, aljo 
zuſammen 40,000 2. die er. verlieren kann, wenn bie Altien bis 
dahin nicht auf Pari fteigen follten, baar vorausbezahlend. Die 
fer flingenbe Beweis. bes ‚Vertrauens, welches Law in feine 
Schöpfung fegte, mußte auch das Vertrauen Anderer hetuor- 
rufen. An weitern Reizungsmitteln ließ man es. nicht fehlen., 
Der Reichthum ber Miffiffipptufer und ihrer Anwohner, bie Leich⸗ 
tigkeit und Raſchheit, mit welden dieſe Reichthüͤmer der Kom— 
pagnie zufließen müſſen, wurden durch Wort und Bild im aus— 
ſchweifendſten Farbenglanze geſchildert. Der Maſſe zeigte man 
Kupferſtiche, auf denen bie Wilden und bie Wildinnen von Loui⸗ 
fiona den Franzoſen mit allen Zeichen der Verehrung und Be: 
wunberung entgegentommen, unb bie Umjchrift befagte: „Man 
fieht dafelbft Berge, gefüllt mit: Golb, Silber, Kupfer, Blei, 
Queckſilber. Da dieſe Metalle jehr gemein find und bie Wilden 
deren Werth nicht ahnen, vertaufchen fie Golb- und Silberklum⸗ 
pen für europäifche Wäaren, wie Meffer, Kefiel, Spieße, einen 
Heinen Spiegel ober auch einen Schluck Branntwein.“ From⸗ 
men Seelen:zeigt der Proteftant Bam bie Wilden, wie fie fuß- 
fälig die Jeſuiten um bie Taufe bitten; pofltivern Gemüthern 
* berechnete man im ernften Denkſchriften bis auf ein Pfund bie 
Wenge. von Seide, welche 10,000 Ratchez-Weiber alljährlich 
dem franzoͤſiſchen Haudel liefern werden. La: Mothe Cobillac,. 
der im 3. 1711 auf b'Iberville als Gouverneur von Louiſiana 
gefolgt und bis zur Mebernahme der Kolonie von Law in dieſer 
Stellung geblieben war, hatte.perjönliche Erlebniſſe zu erzähten, 
die nicht ganz mit diefen poetiſchen Schilderungen äbereinftimm- 
ten: er wurbe in bie. Baftille.geftedt; dafür wurde die Dankes— 
ſchuld gegen den unglüdlichen La Sale, den Entbeder al’ bier 
ſer Schäge, an feinem Neffen abgetragen, den man mit Würben 
uud Gaben reichlich bedachte. Gab doch bie Kompagunie ſich das 
Anſehen, ernſtlich an einen im Arkauſasfluſſe gelegenen Smaragb> 
felfen zu glauben, auf hefien Eutdeckung fie einen Preis aus- 
-fegtel... Der Miffiffippt begann In Mohe zu kommen; bie Gro- 
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Ben und Reichen bewarben fih um Herzogthümer, Marquifate, 
Baronien in der neuen Welt und rekrutirten Auswanderer zum 
Bebauen und Bevblkern ber ihmen von Lam Tonzeffionirten 
Streden. 

Auf diefem Punkte angelangt, konnte man offener erobernd 
auftreten. Die Heine Senegal Kompagnie war bereits abjorbirt - 
worben; jet ging es an bie Eriftenz ber bedeutendern oftindi- 
fen Kompagnie, deren Privilegium, im Auguft 1664 auf 50 
Jahre verliehen, im Sept. 1714 auf. weitere 10 Jahre war ver- 
längert worben. Das Edikt, welches ihre Aufldfung verfügt, be 
hauptet: Die Kompagnie habe, troß ber beveutenben Subſidien 
an Gelb und Schiffen welche fie wieberholentlich von Lubwig XIV 
erhalten, ihre Aufgabe nie verfolgt und nur fi mit Schulden 
in Franfreih und in Indien belaftet. Man glaubt bie Gejchichte 
irgend eines Aftienunternehmens aus den Jahren 1853—57 zu 
lefen, wenn bie Königl. Orbonanz als nothwendigen Grund biejes 
Mißerfolges unter. Anderen anführt: „Die Unternehmung war 
mit einem ungenügenden Kapitale unternommeh... Die Diveltoren 
haben einen Theil bes Kapitals durch vorzeitige Gewinnſtoerthei⸗ 
Inngen und Sitzungsgelder zu einer Zeit verbraucht, wo noch 
gar kein Gewinnt vorlag: um biefen Kapitalmangel zu erjegen, 
hat man zu übertriebenem Zins... . Anlehen gemadt, fo daß 
der Hanbelsgewinn durch bie Laften-mehr als aufgezehrt wurbe. 
Die Indier haben wiederholentlich Klage erhoben, daß bie Kom: 
pagnie ihnen weder Interefien noch Kapital zahle, und baf fie 
feit 16 Jahren kein Schiff nad) Surate gefhlet. Derart-würbe 
biefer Handel, feit mehreren Jahren darnitderliegend, ganz ver- 
fallen, wenn bem nicht vorgeforgt wärbe . . ." Seit Langem 
ſchon Habe die Geſellſchaft ſich darauf. bekhräntt, ‘Privaten bie 
Erlaubniß zur Inbienfahrt zu verkaufen: jet ‚habe auch bies 
aufgehört, weil „bie Privaten, genöthigt-ihr (bev Rompagnie) 
eine Gebühr von 10%/, zu zahlen, mit dem fremden Handel nicht 
konkurriren Tönnen und fie außerdem nicht wagen, ihre Schiffe 
nad) Surate zu ſchicken, in der Furcht, diefelben dort für bie 
Schulden der Kompagnie feftgehalten zu fehen.“ Das Intereffe 
und bie Ehre bes Landes heiſchen gebieteriſch, daß dieſen Zuftän- 
den ein: Enbe gemacht werde. Nach den Proben aber, welihe bie 
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Weſtkompagnie geliefert, koͤnne gewiß das Monopol der oſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft in keine beſſern Hände gelegt werben; „auffer- 
dem vereinigen wir hiedurch in einer einzigen Rom - 
pagnie einen Handel, der ſich auf die vier Welttheile 
erftreden wird...“ Diefelben Klagen und biefelben Auf- 
Iöfungsgründe wurden gegen bie chimeflfche Handelsgeſellſchaft 
vorgebracht, welche durch Patentbriefe vom 19. Febr. 1713 von 
ber oftinbifchen Kompagnie losgetrennt, und ſelbſtſtaͤndig war 
organifirt worden. 

Die Betroffenen Tonnten natarlich weder dieſe Anklagen 
noch das Vernichtungsurtheil ruhig über ſich ergehen laſſen; das 
Parlament, welchen das Edilt zur Eintragung zugeſchickt wurde, 
bot ihnen gerne die Gelegenheit, ihre Einrebe vorzubringen. Der 
Anwalt ber oftinbifchen Kompagnie gab zu, daß biejelbe ſich im 
Verfalle befinde; aber bie Schuld liege an ben Berhältnifien, 
nicht an den Direktoren. Ehen jegt, wo bie auf ver Bourbons⸗ 
inſel eingeführte Kaffeepflanzung einen erfreulichen Aufſchwung 
zm nehmen beginne, Lönne bie Gefellfchaft hoffen, ſich wieder auf- 
zurichten, namentlich mit Hülfe der St: Maloer und ihrer großen 
Beſitzungen; bazu bebürfe es nur einer frengern Orbnung in 

der Verwaltung und einer Herabminderung ber Schulden. In 
jedem Falle fei die Einführung bes Edikts zu verſchieben, bis 
die Kompagnien ſich über den Ankauf ver Beftgungen verftändigt 
hätten nnd ben alten Aftionären ihr: Platz in der neuen Kom- 
pagnie angewieſen wäre. Gutſchiebdener als die Kompagnie ſelbſt, 
weldhe ihr Schuldbewußtſein "zur Beſcheldenheit ſtimmen mochte, 
preteftirten die Kaufleute und Rheder von St. Malo, in deren - 
Händen eigentlich der oſtinbiſche Handel Lag ; fie Hatten im Jahre 
1707 von ber Kompagnie für theneres Geld den Zutritt in allen 

ihren Taktorelen erworben, ihr ſelt 1708 Aber 25 Millionen ge: 
zahlt, bebentenbe Vorſchuſſe gemacht und erft im J. 1715 mit 
ihr einen neuen Vertrag auf 10 Jahre geichlofien. Gleiche Ein- 
wenbungen erhob der Haridelftand von Lyon, von Rouen, von 
Marfeille zu Sunften der oſtindiſchen Kompagnie wie der China⸗ 
geſellſchaft, welche ihr Roos theifen ſollte. Dies bot dem Parla- 
mente den gewünfihten mad diesmal auch begründeten Anlaß, die 
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Eintragung des Edikts zu verfagen. Der König wurbe gebeten, 
„ben Handel mehreren Kompagnien zu belafjen, und bie beftehen- 
ben Kompagnien bis zum Ablauf ihrer Privilegien in deren 
Gunſt zu erhalten.“ Aber Law wollte dabei weder Vernunft 
noch Nechtögründe gegen ben Beſchluß gelten Lafien, ben er ein 
mal gefaßt: den gefammten überfeelichen Handel in ben Händen 
feiner Weſtkompagnie zu Tonzentriven. Kraft des Edilkts vom 
-%. Auguft 1717 konnte die Regierung über bie Einrede des 
Parlaments hinweggehen. Das neue Ebift wurde durh-Staate- 
rathsbefehl vom 17. Juli 1719 amtlich proflamirt. Die Erbſchaft 
der oftindifchen und chineſiſchen Kompagnie; an bie Weſtkom⸗ 
pagnie über, welche fih nun in Compagnie des Indes um: 
taufte. Bald darauf wußte fie auch das Privilegium der afrika 
nifchen Geſellſchaft an fich zu ziehen, welche den ausichließlichen 
Verkehr mit ben Barbareskenſtaaten beſeſſen. Im Zeitraum eis 
nes Jahres war die Weft- jetzt indiſche Kompagnie dahin ge 
Iangt, alle Fäden bes franzöfifch überjeeiichen Handels in ihrer _ 
Hand zu vereinen. Das Patent nom Mai 1719 Hatte unter den 
fernen Ländern, deren’ Tommerzielle Ausbeutung ihr ausſchließlich 
zuftend, das Kap der guten Hoffnung, die Oftküfte Afrikas, bie 
Küften des rothen Meeres, alle Iufeln bes ftillen Meeres, Per 
fien, das Mongolenreich, Stam, China, Japan, Südamerika u. ſ. w. 
aufgezählt. Offizielle Marktſchreierei, aber nicht ohne einen ge⸗ 
+ wiffen Grab relativer Wahrheit! 

Thatſache ift, daß jede Konkurrenz unmöglih war, aud 
wenn bie betreffenden Patentbriefe fie nicht ausbräclich verboten 
hätten. Rechtlich und faktiſch beherrſchte bie indiſche Kompagnie 
ben Handel Frankreichs im ſelben Umfange wie die Königl. 
Bank das Krebit- und Geldweſen monopolifirte Bank und Kom⸗ 
pagnie ftanden aber, von Anderem abgerechnet, ſchon durch die 
Identitãt der Direktion (Law) im innern Zufammenhange und 
bildeten ein Ganzes, in welchem bie ganze wirthſchaftliche Thä- 
tigkeit der Nation aufgehen follte. Wir haben fchrittweife bie 
Maßregeln gezeigt, welche dieſes Werk aufgeführt; es ift fchwer, 
glauben wir, in denſelben bios eine Reihe von Erperimenten 
und nicht die Fonfequente Verwirflihung einer Ideenreihe zu 
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ſehen, mit Einem Worte: den Aufbau bes .Syſtems.“ Das 
Wert hatte gewiß feine ſchadhaften Seiten; wir haben fie hervor⸗ 
gehoben. Es fünbigte namentlich durch bie viel zu breite Eim 
mifchung der Regierung, durch bie Machtverbote, auf welche es 
ſich ſtützte, durch die Forcirung ber Zentralifationsidee. Es barg 
nichts deftoweniger reiche Zukunftsfeime in ſich. In dem Glau— 
ben in die Macht des Krebits und in die Kraft der Affoziation, 
war Law offenbar feiner Zeit vorausgeeilt. Troß der Auswüchſe 
und Jrrthümer, bie man theils den Schwierigkeiten eines. jeben 
Anfanges, theils der allen Neformern natürlichen Webereifrigkeit 


zuſchreiben Konnte, mochte ein Unternehmen, das auf bie.beiben - 


Kebenselemente ber modernen Wirthfehaftsentwidlung bafirt war, 
Großes zu letften, berufen fein. Unmoͤglich wurde fein Werk 
erft dann, als Law burch ben eigenen Ehrgeiz, durch die Unge— 
duld feiner Freunde und durch bie Intriguen feiner Gegner ſich 
weit über feine eigenen anfänglichen Pläne Hinaustreiben lich, 
und dem „Spftem* einen Umfang gab, der in befien Grundidee 
. gar nicht gelegen war. —— — — — — — — —-— 


— - - Dieſen folgenſchweren Schritt machte Law —— 


die uebernahme der Generalpacht. Die Generalpacht war na⸗ 
mientlich ſeit Colbert bedeutend geworben! er Hatte unter dieſe 
Benennung faſt alle indirekten Steuern zuſammengefaßt und die 
früher nach Provinzen ober Gegenden zerlegte Pacht in ben 
Händen einer einzigen Gejellfchaft Eonzentrirt. Die Verpachtung 
erfolgte gewöhnlich auf 1-3 Jahre, und bie Unternehmer wech: 
felten ziemlich fleißig: von 1680 bis 1718 war die Generalpacht 
fünfgehnmal, und zwar as zehn verſchiedene Geſellſchaften bes 
geben worben. Im September 1718 hatten fie die Brüber Paris 
erftanden. Söhne eines armen Schenkwirths in ber Dauphins 
waren bie vier Brüber Paris im Jahre 1702 in fehr untergeord« 
ter Stellung beim Lebensmitteltransport ber italienischen Armee 
verwandt; ihr Geſchick und ihr Dienfteifer hatten fie balb be⸗ 
merflic, gemacht ımb zum Erfolg ber Operationen bes Herzogs 
von Vendome beigetragen. Hiedurch ber Dunkelheit ehtriffen 
und durch threbisherige Verwendung mit dem Verpflegungsweien 


848 \ Das Syftem in feiner Maqhtfülle. 


vertraut, wurden fie ſelbſt Armeelteferanten; die kriegsvollen 
Endjahre dev Regierung Ludwig's XIV ließen fie hiebet Millio⸗ 
nen gewinnen. Ihr großes Vermögen, ihre unbeftreitbare Fü 
higkeit und der Ruf ihrer relativen Redlichkeit — de grands 
fripons, mais qui ont de l'esprit infinement, jagt von ihnen ber 
Advokat Barbier — reihten fie bald zu ben erften unb angeje 
henſten Finanzmächten des bamaligen Frankreichs: ber Regent 
hatte ihmen die Leitung des Viſa ımter dem Herzog von Noailles 
übertragen, und auch die Juſtizkammer hatte fi an ihren, wie 
wohl ganz modernen Reichthümern nicht zu vergreifen gewagt. 
Bar es Neid ober Eiferfucht, war es richtige Vorausſicht —: 
genug, fle hatten von vornherein bem „Syftem” einen unglück⸗ 
lichen Ausgang prophezeiet und ſich als beffen offene Gegner hin⸗ 
geftellt Von Tleinen Neckereien abgefehen, wollten fie bem 
.Syſtem“ durch ein Konkurrenzunternehmen ſchaden. Dazu 
ſollte ihnen bie Generalpacht dienen, bie fie durch D’Argenjon’s 
Bermittlung erhielten. J 
D’Argenfon ſollte eigentlich der Mann Law's ber Verfechter 
und Befdrberer bes „Syitems“ jein; wenigftens war er, wie wir 
geſehen, in dieſer Voransfegung zu feiner hohen Stellung berufen 
worden. 222.0. Unb in ber That diente er demſelben an⸗ 
fange mit augenfälligem und beziehungsweiſe ehrlihem Eifer, fo 
weit und weil er babei feine eigene Rechnung fand. Sein ener- 
giſches Auftreten gegen das Parlament, ſcheinbat im Intereſſe 
Law's und dem „Shftem“ in ber That fürberlih, war zugleich 
die Befrievigung eines perjänlichen Haſſes. In dem Parlamente, 
aus welchem bie beiben Präfibenten und bie melften Mitglieder 
der wellanb Juftiztammer hervorgegangen ‘waren, verfolgte D’Ar- 
genfon noch jenes Ausnahmstribunal, das auch den General 
lieutenant der Poltzei wegen Veruntreuungen (malversations) 
auf feine Profkriptionslifte fegen gewollt. Wenn D’Argenfon’s 
Beziehungen zum Megenten ihn vor biefem Weußerften be 
wahrt, fo Hatten fle ihm nicht die Demithigung bes wiederho⸗ 
Ientlichen Erſchelnens vor ben Schranken des Tribunals, noch 
. bie Beitrafung feiner Untergebenen und Kreaturen erfparen kön⸗ 
nen ..... Er ergriff daher germ bie Gelegenheit, unter dem 
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Dedtmantel bes „Suftems« toͤdtliche Streiche gegen dieſe Körper⸗ 
ſchaft zu führen. Das hinderte ihn aber nicht, nebenher, gegen 
Law zu intriguiren, deſſen Ueberlegenheit und fteigende Popula⸗ 
vität feine Eigenliche verlegten, feine ehrgeizigen Zukunftspläne 
bedrohten, und befien Strohmann zu machen; D’Argenjon fo 
wohl unter feiner Würde als unter feiner Befähigung hielt. 
Das machte ihn zum natürlichen Verbündeten. der Brüder 
Paris, denen ihre Stellung und ihre Mittel ein offeneres Aufe 
treten geftatteten. Auf einen offenen Zug gegen das „Syftem“ 
war es auch bei Nebernahme der Generalpacht abgefehen. Die 
Brüder Paris hatten fie im Sept. 1718 auf den Namen Almon 
Lambert's, Kammerdiener bei D’Argenfon für 48.5 Millionen 
erftanden. Aber während bie Pächter ihr Privilegium allein aus- 
gebeutet, gründeten bie Brüder Paris zu diefem Zwede eine 
Attiengeſeliſchaft, welche mit geringen Abweichungen der indiſchen 
Kompagnie nachgebildet war. Auch fie verlangte ein Kapital 
von 100 Millionen, das in Aftien von je 1000 Livres auf 
gebracht werben follte; ein Zehntel war bei ber. Unterzeichnung, 
der größere Neft am 1. Jaͤnner 1719 einzugahlen. Freilich wure 
den hier Beine entwertheten „Staatsbillets,“ fondern- nur Geld: 
Rentenicheine, und andere wenigftens beziehungsmweis gute Papiere 
als Zahlung angenommen: das war aber, In ben Augen erfter 
Kapitaliften nur ein Beleg mehr für die Selbftfläntigkeit und 
Solibität bes Unternehmens. Es hieß allgemein und hatte nichts 
Unglanblidjes, daß bie Generalpacht den Iepten Nuhnießern über 
109 Mitten 2 gebracht habe: es fand alfo ber Geſellſchaft ein 
ſicherer Gewinn ven mehr als 100%, in Ausſicht, den das Tas 
lent umd bie Umftcht der Gebruder Parts; wie die allgemeine‘ 
Beſſerung, welche Law in der materiellen Rage des Landes herz 
beigefüßrt, noch bebeutenb erhöhen Tonnten. Jedenfalls wär bie- 
Divivende Hier viel gefiderter als in den fernen Wiffiffippt- 
neben (brouillards de Mississipi), mit deren Ertrag bie Weit’ 
oder Indifche Kompapnie ihre Aktionare bereichern ſollte. Die 
Konkurrenz ber Baris'ichen Unternehmung, die ſich offen als 
Antififtem, b. h. als Gegnerin des Law'ſchen Werkes hinſtellte, 
that dem letztern ernftlichen Abbruch. Die Alten der General: 
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pacht fanden vaſchen Abſatz und: erreichten einen hohen Kurs, 
während bie Aktien der Kompagnie ungefucht umd unter Bari 
blieben, trotz der ſteigenden Beliebtheit und Verbreitung der 
Lawfchen Banknoten. Es jcheint, daß auch bie neuen Erwer- 
dungen der Kompagnie das Gleichgewicht zwiſchen ihr und bem 
Antifgftem nicht zu Gunften der erftern herauftellen vermochten; 
Law beſchloß, die Konkurrenz zu vernichten, ba er fie nicht be: 
ftegen konnte. 

- Weber ber Regent noch Lam pflegen vor einem Heinen Ge 
waltalt.. ‚zurüdzufchreden, wenn bie Ideen bes Einen oder bie 
Launen bes Andern ihn anriethen. Die That an fich kaun daher 
nur natürlich befunden werben. Weberrafchen jedoch muß, ſelbſt 
für jene Zeit und für jene Regierung, bie unverſchämte Rüd- 
fichtsiofigfeit, welche es nicht einmal mehr nötig finket, den 
Vertragabruch welchen man an der Aimon⸗Lambert'ſchen Geſellſchaft 
begehen will, auch nur durch eine Scheinauklage rechtfertigen zu 
wollen, Mit einer Offenheit, die man faft Toben Tönnte, wenn 
fie nicht. gar ſo cyniſch wäre, befagt die Einleitung zur koͤnigl. 
Ordonanz v. N. Aug. 4719: Nachdem dem König .vorgeftellt 
worden, daß wann er den noch auf 5 Jahre Iaufenden Pacht 
A. Lambert's aufheben und benfelben für biefe Friſt und weitere 
4 Jahre der Miffiffippitompagnie übertragen: wolle, dieſe ben 
jährlichen Pachtſchilling von 485 auf 52 Million erhöhe. ... .. 
wird X. Sambert's Pachtvertrag „Laffirt", und bie. Miffiffippikom- 
pagnie an feing Stelfe gefegt, .b. h. betreffs ber echte, aber. nicht 
der-Berpflicghungen: es wird ihr aushrädlich die Beſugniß zu- 
geftanden, alle, yon ihrer Vorgängerin mit britten Perfonen ge 
ſchloſſenen Verträge nicht anzuerkennen. Bon einer Entſchädi⸗ 
‚gung nad der einen oder andern Seite Hin ift feine Rebe. Mean 
hatte. feit dem Jahre 1719, wo bie oſtindiſche Kompagnie basfelbe 
8098 .erlitten, weiches jet bie Gebrüder Paris ſche Generalpacht 
ereilte, ſichtliche Fortſchritte gemacht; das traditionelle „car tel 
est nolxe, plaisir“ erfegt in der Auguftorbonang all’ die Gründe 
ober Vorwänbe, welche bie Maigrbonang noch zur Beſchoͤnigung 
oder Entſchuldigung des ähnlichen Geweliſtreiches vorbringen zu 
muͤſſen geglaubt hatte. 
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Selbſt bei der  Himftigften Auficht von Law’s:Mollen: und 
Wirken Könnten wir nicht der fummarifchen Gutheißung dieſer 
Thaten beiſtimmen, bie-e8 „natürlich“ findet, daß man -alle Ins 
triguenund jede Konkurrenz zu beſeitigen geſucht, welche Law 
hinderten, das Land zu ,regeneriren.“ Rein, wir glauben: nicht 
am · die wirthſchaftliche „Regeneration,” welche mit Eigenmaͤchtig⸗ 
teiten und Vertragsbruchen beginnt, um in- eine. umerfättliche 
Monopoliſirungs⸗ ımd Zentraliſtrungsſucht auszulaufen . c. .: 
&8 war jedoch Law keineswegs blos barum zu thun, daß er die 
getwinnverfprechende Generalpacht den Brüdern Paris entreike 
und feiner eigenen Kompagnie zuwende; fowie anderſeits die 
31/, Million 2, um welche bie Ießtere den Pachtichilling er- 
hoͤhte, nicht der eigentlich beſtimmende Grund für den Vertrags:. 
bruch der Regierung bildeten. Jenem Pachtichillingszufchlage 
von 35 Million fügt die, Rompagnie neue Zugaben bei, welche 
den Werth des Hauptgeſhentes weit übertrifft: fie macht dem - 
Könige ein Darlehen von 1200 Millionen zu 3%, das ihn in 
Stand jegen fol, alle Schulden, Renten und Kautionen mit Ei— 
nem Male zurüdzuzahlen. . . Diefes Anerbieten zeigt hinlänglich, 
wohin Law jetzt ftrebte. Mag auch die unliebfame Konkurrenz, 
welche das Antiſyſtem feiner Kompagnie machte, die äußere dräns 
gende Veranlaffung zur Uebernahme der Generalpacht geweien- 
fein: er hat biefe Gelegenheit freudig ergriffen, um feinem großen 
Werke einen Nebenbau anzuhängen, der an Kühnheit und Ume 
fang den Hauptbau übertraf. Wir haben die zwei Haupttheile 
des „Spftems“ hinlaͤnglich Tennen. gelernt. Den erften Theil 
bifdete die Gründung der Bank, ergänzt durch bie Pachtung des 
Münzregals; hiemit hatte Law fi) zum Herrn und Leiter des 
gejammten Geld - und Kreditweſens im Lande gemacht. Als 
zweiter Theil kam hinzu die Gründung ber Weſtkompagnie, wel 
Ger bie neuen Konzefjionen und bie allmälige Auffaugung aller 
andern Kompagnien bald eine Univerfalbebeutung gaben; ber 
gefammte auswärtige ober wenigftens überſeeiſche Handel fand 
ſich dadurch in einer Hand, in ber Hand Law's, Tonzentrirt, 
Jetzt galt 8, auch das gefammte Staatsfinanzweſen radikal ums 


82 Das Sppem in feiner Machtfülle, 


zugeſtalten und zu bem Zwecke alle Faͤden desſelben in jenen 
Haͤnden zu vereinigen, welche bereits das Geld» und Krebitweien . 
und ben überjeeifchen Handel beherrichten. ‚Mit ber Uebertra— 
gung des Tabak⸗ und Muͤnzregals an bie indiſche Kompagnie 
war. biezu bereits eim heachtenswerther Anfang gemacht worden; 
die Uebernahme der Generalpacht, welcher das große Darichen 
von 1200 Millionen. zur Seite ging, und in Turzer Zeit die Auf⸗ 
hebung der Genernleinuehmer » Stellen folgte, ſollte das Wert 
vollenden. — — — — — — - - - -— 


Sorrefpondenzen. 


Berlin 15. Auguf. 

Es iR fchwer, jeht aus Berlin eine Gorrefpondenz zu ſchreiben. 
Briefe diefer Art follen ihr harmloſes Raifonnement an Meine und 
große Tagederrigniſſe anknüpfen: aber Tagesereigniſſe gibt es jet 
nit, weder eine noch große. Die Gtantömänner find in den 
Bädern, die Koryphaͤen bes Handels und des Unternehmungégeiſtes 
Hettern auf den Schweizeralpen umher, ‚die Männer der Wiſſen⸗ 
Haft machen den ſchönen Romerinnen den Hof, ober ſchauen anf 
filtern Dörflein dem Erndtefe zu. — Fan bitte ich Sit um Aues 
in der Welt: wer foll noch Tagesereigniffe machen? Es bleibt nur 
die ſtumme Natur, und fie hat wirklich verhängnifvol genug in die 
GSeſchicke der Menſchen eingegriffen. Ich war zur Zeit biefer atmo⸗ 
fphariſchen Kataſtrophen in der Heimath Kübezahl's, und mitten im 
Sochgebirge habe ich ‚die unmittelbare Auſchauung gewonnen, daß 
das Wafler ein weit umerbittlicheres Element noch if, als das 
dener. Mit. dem Bewer kaun der Menſch kaämpfen, und dann «0 
überwältigen, ex Lann 06 überliſten — vor dem Waſſer Bann. ex 
nur fliehen. Man nmf die Hülfloſigkeit und Berzweiflung ‚gefchen 
Yaben, wenn die Menfchen Hab und Gut im Stiche laſſen und nur 
Ihe nadtes Leben ans den wier Wänden retteten, welche Eitern und 
Großeltern, fo weit die Erinnerung reicht, in behaglicher Sicherheit 
geborgen, wenn die Fluten als zudringliche und unabweisbare Gaͤſte 
Nachts in die ſichergeglaubien Schlofgennächer drangen amd den dies 
ſes Clementes unkundigen Gebirgebewohner aus den Aräumen rifs 
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fen, um ihn der düſtern Rathloſigkeit in die Arme zu werfen — 
man muß das Alles gefehen haben, um zu wiflen, was es heißt: 
vor dem Waſſer fann der Menfh nur fih flüchten. Die Willen 
ſchaft Hat für zahlloſe Nebel ihr Schup- und Heilmittel, und wo 
ſonſt der Menfch vergebens anfämpft, da tritt die Verficherung ein, 
um den Schaden durch Verteilung den Einzelnen unfühlbar zu 
maden. Was die Keuersbrunft zerftörte, baut die Vergeſellſchaftung 
ſchoner und folider wieder auf: gegen Waflerenoth kennt man Feine 
Verſicherung. Und dennoch, wenn die Fluten verlaufen, zieht der 
Menſch wieder an das Ufer des Bades oder Stromes, aus defien 
losgelaſſenen Wafler ihn das Berderben angrinfe; denn die Kraft 
des friedlichen Waſſere iſt die wohlfeitſte und der Wirthſchaft noth- 
wendigſte. Der Schreden des empörten Elementes, welches die 
gahlung fük feine Sklavenarbeit forderte, wird vergeffen und der 
Segen: des bezaͤhmten ift die Quelle raſch wieder aufbläßenden 
und dauernden Wohlkandess Wie nft habe ich in jenen Tagen aus 
dem Munde der. Betroffenen die Frage gehört, ob denn gegen die 
Zerſtorungen des Weffers Leine Verſicherung möglich feit: Aber es 
fehlen alle. Elemente zu der Moglichkeit einer verficdernden Berges 
ſellſchaftung, der. einzige Math,. ven man den Bedrohten geben fann, 
ÄR: Sparet, fommelt Kapital, nüht die Kräfte des Clewentes aus, 
das für einen Tag des Zerftörens mit Jahrzehenden ruhigen Aufe 
hauens entfchädigt, Laßt: das Waſſer Euch mit Wucerzinfen zahlen, 
wis es Euch nahm: ſo wird es Cuch leicht werden, die Wunden, 
welche feltenes Nißgeſchiæ Eurem Bermögen ſchlug, wieder auszä« 
beilen, und aus dem Schlamm, mit welden die Hochflut Felder 
und Wieſen überbedte, doppelte Ernten gu erzielen. 

- In der That if Die Bevblkerung der deutſchen Theile Schle- 
fiens wohlgeeignet, ſolche Rathichläge fruchtbar exſcheinen zu laſ⸗ 
fen. ‚Man wird nicht leicht eine genägfamere und betriebfamere Ber 
wölterung in: Deutfhland wiederfinden. Ueberall, wo fie den Ber 
haltniſſen ein Bedürfniß abzulauſchen vermögen, wiſſen fie ihrer 
produttiven Thaͤtigkeit einen kleinen Markt zu eröffnen, und, was 
das erquidendſte iR, nirgends findet. der Reiſende jene Ausbeutung, 
die in der Schweiz an. der Tagesordnung iR, jene Verpachtung von 
Kuft, Sonne und Ausſicht, jene Erpreſſung durch aufgebrungene 
und ſcheinbare Dienkleiftungen. Der Schleſier macht ſich ein Ge 
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wiffen daraus, Zahlung zu nehmen, wo er nichts leiſtet, und überali 
find feine Forderungen den Leitungen mit rührender Beſcheidenbeit 
angemeffen. Ein Beifpiel möge für viele hievon eine Anfhauung 

. geben. An der öferreichifchen Grenze vor Adersbach fand ih auf 
der Höhe des Bergrüdens an der Kunſtſtraße einen Arbeiter, der - 
aus rohen fihtenen Höfzern mit großer Kunffertigfeit und wunder« 
barem Geſchmack eine PVhantafiegegenftände zufammengefügt hatte 
und den Borüberreifenden anbot. Ich feilfhte eine Ampel an, 
welche ex fo eben vollendet hatte. Er forderte 13 Sgr. für einen 
Gegenſtand, wo mir dad Doppelte nicht zu theuer erfchienen wäre. 
Scherzweiſe fragte ih, ob das der genauefte Preis fei, und erhielt 
zur Antwort: er berechne nur feinen Arbeitslohn und habe an die= 
fer Ampel drei Tage gearbeitet. — 

So weit meine Anſchauung mid belehrt hat, darf man ſich 
der Hoffnung hingeben, daß die deutſchen Theile Schleſiens fih von 
der tiefen Wunde, welche der Verfall der Kinnenindußrie ihrem 
Wohlſtande gefchlagen Hat, -allmälig erholen werden. Die wirtk« 
ſchaftlichen Eigenfchaften der arbeitenden Bendlkerung geben biefer 
Hoffnung den feſteſten Boden. Anders freilich fol es in den halbe . 
polnifhen Teilen ſtehen. — 

- Die auffalenden Witterungsverhältniffe des Sommers haben 
in den Getreidehandel einiges Leben gebracht. Wenn in der erften 
‚Hälfte des Sommers die-übermäßige Dürre eine mangelhafte Ernte 
füräten te, jo haben fpäter die übermäßigen Regengüſſe neue Ber 
fürhtungen wachgerufen, und unter Fürchten und Hoffen ſchwankte 
der Handel, in dem Wechſeln der Preife und der hervortretenden 
Notbwendigkeit die Bertheilung der Produlte auf die bon der Na- 
tur benachtheiligten Provinzen fand er den Impuls zu belebterer 
Tpätigkeit. Welcher Art aber das gefammte Mefultat der Ernte 
fein wird, laͤßt ſich mod durchaus nicht abfehen. Ich habe die in 
den Zeitungen erfchienenen Berichte verfolgt, aber fie And fo ver 
ſchiedenartiger, widerfprechender Natur, daß fie. fein Gefammtbild 
und feine fee Meinung zu geben vermögen. Im Ganzen if der 
Landwirth, welcher befiere Preiſe gerade jept dringend wünfcht, ge⸗ 
neigt, die Ernten für. ungünfiger zu halten, als fe wirklich find, 
und da Me Berichte über den Stand der Saaten und die Ernte 
in der Segel von Landwirthen herrühren, fo fönnen fie leicht zu 
Volkewirihſch. Monatsihrift. 5657 
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einer zul ungünſtigen Anſicht verleiten. Nachdem die Reihe der Mif- 
ernten und Theuerungsjahre kaum unterbrochen ik, würde eine 
neue Thenerung für unfer ganzes wirthſchaftliches Leben ein fehr 
harter Schlag fein. . Mich hat es immer verlegt, wenn ich gewiſſe 
Volkswirthe Ichren hörte, daß eine Meihe guter Ernten der Land- 
wirthſchaft ſchaͤdlich find. Gin wirthſchaftlicher Zuſtand, für welden 
dieſe Beobachtung zutreffend if, muß ein fehr mangelhafter fein, 
und jeder Volkowirth, der jenen Sag aufftellt, ſollte ſich dadurch 
veranlaßt jehen, zugleich den Fortſchritt der wirthicaftlihen Ent- 
widelung anzudenten, vermöge deſſen fi dieſes leidige Berhältniß 
ändert, Sollte denn für die Produktion von Naprungsmitteln nicht 
dasfelbe Brundgefeg gelten, weldes die übrigen Wirthfchaftözweige 
beherrſcht, daß moͤglichſt wohlfeile und reichlihe Produktion, mög- 
lichſt umfangreicher Abjag zu wohlfeilen Preiſen den Produzenten 
ſelbſt am beten fördert? Und wenn es irgendwo noch nicht gilt, 
welche Mängel der Entwicklung tragen die Schuld dieſes wirth- 
ſchaftlichen Widerſpruchs 7 

Mangelhafte Transportmittel und mangelhafte Entwidelung 
des Handeld werden immer die hauptſächlichſte Urſache bilden, aus 
welcher zu reihe Ernten der Landwirthſchaft läftig werden fönnen, 
weil bei der Vertheuerung des Abfapes der Kreis der Konſumenten 
fih verengt, auf welden fie ihre Ueberfülle zu vertheilen vermag. 
Neben jenen ſehr handgreiflichen Urſachen if es aber, wie ich glaube, 
die große Schwierigkeit Kredit und Kapital zu erlangen, welde den 
Zandwirth gwingt ein übergrafes Gewicht auf hohe Kornpreije, als 
eine Gröffmung reicherer Kapitalfanäle für feine Wirthſchaft, zu ler 
gem Cine Erleichterung des Bodenfsedits würde daher nicht nur 
durch die Wirkungen befierer Wirthſchaft die Ernten reichlicher und 
Hleihmäßiger machen, fomdern auch dazu beitragen, den Landwirth 
zu einem minder enragirten Kauffier. in Getreidepreifen und damit 
feine wirtbfaftlihe Gefinuung (wenn id mid) jo ausdrüden darf) 
zu einer harmonifäeren zu machen. 

Ich habe hiermit eine Menge von Gründen angedeutet, melde 
die VBodenkreditfrage als eine der wichtigften unferer Zeit erſcheinen 
laſſen. Mit beſonderem Intereſſe nahm ich daher dieſer Tage das 
Programm eines Projektes zur Hand, welches den Bodenkredit mit 
einem Schlage weientlih zu erleichtern verſpricht. Es if des das 
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Projekt einer „Hypsthefenverficherung, als Mittel zur Verbeſſerung 
der Rage des Grundkredits“, welches von dem ruͤhmlichſt bekannten 
Statififer Dr. Ernſt Engel in einer Denkſchrift dem Publikum 
empfohlen wird. Ih muß geftehen, daß die Hebung des Boden⸗ 
oder vielmehr des landwirthſchaftlichen Kredits vor Beginn meiner 
Beſchaͤftigung mit der Volkowirthſchaft eine meiner Lieblingsideen 
gewefen if. Aber je mehr wir hei der Erfüllung gewiffer Wünfche 
gemũthlich intereffirt And, um fo ſchaͤrfer müflen wir uns allen 
Plänen und Verſprechungen gegenüber mit der Kritit wafinen, dar 
mit wir nicht in einem ſchwachen Augenblide etwas für durchführ - 
bar und gut halten, nur weil es unfern Wünfchen entfpricht. Hal⸗ 
ten Sie e8 daher meiner Gewiflenhaftigkeit zu Gute, wenn meine 
Kritik der Engel'ſchen Vorfcläge Ihnen zu abweijend deinen follte. 
Wäre fie unrihtig, fo würde das in der Sache meinen perfönlichen 
Wunſchen am meifen entfpredhen. 

Herr Engel geht davon aus, daß für eine gründliche Hebung 
des Bodenfredits Meform des Hypothekenweſens, Pfandbriefinfitute 
und Hypothekenbanken nicht ausreichen. Seiner Anfiht nah kann 
nur die Hypothekenverſicherung als gründliches Keilmittel betrachtet‘ 
werden. Der Gedanke, aus dem Zinsfuße das Partikelchen heraus-- 
zuheben, welches die Verfiherung. gegen mögliche Kapital« oder 
Zinsverlufte bildet, und bdasfelbe als Werfiherungsprämie zur 
Grundlage eines Verfiherungsunternefmens gegen Verluſte der Hy« 
pothefengläubiger zu machen, hat etwas außerordentlih gewin ⸗ 
nendes..- Aber ncu if daran nur die Iolirung der DVerfiherung 
vom Bankgefhäfte. Denn unfere Pfandbriefinfitute, welche als 
Selbſtſchuldner zwifgen die Schuldner und @läubiger eintreten, er- 
heben ebenfalls jene Derfiherungsprämie in dem Zinsfuß, ober 
önnten und follten fie wenigfiens erheben, und leiften dafür dem 
Gläubiger Sicherheit für Kapital und Binfen. Dasfelbe thun die 
Banten, welche Depoften verzinfen und mit denſelben Wechſel dir 
tontiren; denn in diefem Gefchäfte find die eigentlichen Darlehns- 
geber die Deponenten, die eigentlichen Dariehnsempfänger die Schuld» 
ner and den diskontirten Wechſeln oder beliehenen Pfändern, die 
Bank iſt nur DVermittlerin zwiſchen beiden und vertritt den Deyo— 
nenten gegenüber die Zahluagsfähigkeit ihrer Schuldner. Was Kerr 
Engel wi, iſt die Ansfonderung dieſes Verfiherungsgefhäfte vom 
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Bankgeſchaͤft. Aber ob dieſe gerade den Hypotheken gegenüber durdh- 
führbar if, erfcheint mir fehr fraglich. Die Pfandbriefinkitute ber 
grenzen ihr Verſicherungsgeſchäft auf ihr Banfgefhäft; fo weit fie 
mit baarem Gelde oder Pfandbriefen Kredit geben, fo meit reicht 
die Berfiherung und feinen Thaler weiter. Trotz biefer Vefchrän- , 
tung leiften fie in der Verſicherung doch bedeutend weniger, als das 
‚von Engel profektirte Inftitut. Ihre Pfandbriefe find naͤmlich un-⸗ 
kündbar. Sie leiſten daher zwar Sicherheit für Zinfen und Ka- 
pital, aber der Gläubiger hat dafür das Recht aufgeben müflen, 
durch Kündigung den Ball, wo der Kapitalſchaden ein- und die 
Kapitalverfigerung in Wirkſamkeit treten ann, eigenmädhtig herbei⸗ 
zuführen. Urfprünglid gaben fie freilich fündbare Pfandbriefe aus, 
erfiredten alio ihre Verſicherung weiter, als gegenwärtig, aber dieſe 
Einrichtung bat fie alle in vwerhältnigmäßig kurzer Zeit zur Babe 
Iungsunfähigfeit geführt. Sie haben, zum Theil Jahrzebende hin 
dur, von einem Moratorium Gebrauch machen müflen, und nad 
dem Ablaufe desfelben, und fo bald fie ſich gefräftigt, haben fie die 
erſte Periode eines günfigen Kapitalmarktes benäßt, um ihre fünd- 
baren Pfandbriefe in unfündbare umzuwandeln. Sollte dieſe Er- 
fahrung nicht einen fehr deutlichen Wink für alle Verſuche enthal- 
ten, bie Kreditverfiherung auf fündbare Hypotheken anzuwenden? 
Kündbare Pfandbriefe würden von dem Inhaber in dem Augenblide 
gefündigt werden, wo der feigende marktgängige Zinsfuß ein Sin- 
ten derfelben unter Bari herbeiführte, die Ausgabe kündbarer Pfand- 
briefe würde aljo die Bedeutung einer Garantie des Parikuries 
für die Pfandbriefe enthalten. Eine ſolche Garantie wird -Ieder 
von vorn herein für unmöglich halten. Aber ift eine Berficherung 
Tünbbarer Hypotheken gegen Kapitalverlu nicht ungefähr eben das - 
felbe? B B 
Es gibt allerdings ein Mittel, ſolchen Kündigungen zu begegr 
nen: man, erhöht den Zinsfuß der Pfandbriefe oder Hypothelen. 
Aber dieſes Mittel verfagt nach dem gegenwärtigen Stande der Ge— 
feßgebung fobald der Zinsfuß das Mazimum von 5 °/, erreicht hat, 
und wenn in einem folden Augenblide den Kündigungen nicht Gin- 
halt gefchehen wäre, würde das betreffende Kredit- oder Verſiche⸗ 
rungeinfitut nur noch einen Schritt zum Bankrott haben. 

Man wird dena Vergleiche ber Hypotheken mit den Pfandbrie- 
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fen entgegenhalten, daß er die mannigfachen Unterſchiede ignorirt, 
welche zwiſchen beiden Arten von Schuldobligationen beſtehen. Aber 
wenn ich ihn auch aufgebe, fo komme ich damit noch feinen Schritt 
weiter. Wenn eine Verſicherungsanſtalt gegen Jahrespraͤmien Hy- 
potheken verſichert, fo werden ſich die Hypothekenglaͤubiger überlegen, 
ob es gerathen iſt, die Verficherungspramien aufzuwenden. Sie 
werden hiezu zunaͤchſt nur Veranlaſſung finden, wenn fe ihr Ka— 
pital bald zu kündigen beabfichtigen; denn nur in dieſem Falle tritt 
die Geſaht des Kapitalverluftes an fie heran. Solange fie diefe 
Abficht nicht hegen, werden fie die Verficherung verſchieben, weil, 
folange fie nicht fündigen, die Gefahr des Kapitalverluſtes eine fehr 
ferntiegende if. Wenn aber die Künder der Verficherungsanftalt 
lediglich oder vorzugsweife folche find, melde bald kündigen, fo wird 
die Anſtalt ſehr bald in große Verlegenheiten gerathen, da fie auf 
fo maflenhafte Kündigungen nicht vorbereitet fein Tann, es fei denn, 
daß fie abfehredend hohe Prämien erhöbe. Die Denkſchrift begeg- 
net dem Einwande, daß nur für ſchlechte Hypotheken Verfiherung 
genommen werden würde, mit der treffenden Bemerkung, daß dafür 
aud hohe Prämienfäge normirt feien; des Cinwandes aber, daß 
außerdem hauptſaͤchlich ſolche Hypotheken werfichert werden würden, 
bei welchen die Kündigung der Verfiherung auf dem Buße folgt, 
bei welchen alfo eine mehrjährige Prämienzahlung nicht ſtattfindet, 
hat fie nicht gedacht. Die Prämienfäpe des Engel’fhen Projektes 
find nach den bisherigen Erfahrungen regulirt, wo die Nichtexiſtenz 
der Verfiherung dem Gläubiger, welcher die Zinfen ziemlich regel» 
mäßig erhielt, die Kündigung als ein Mifito erfcheinen ließ. Diefe 
Erfahrungen können alfo auf verfiherte Hypotheken, bei welchen jes 
ner Grund der Zurüchaltung wegfällt, feine Anwendung finden. 
Welche Prämien will man aber feſtſetzen für ein Verhältniß, über 
welches gar keine Erfahrungen vorliegen, für welches keine Wahr- 
ſcheinlichkeitsberechnung aufzuſtellen ift, weil nicht der Zufall, fon 
dern bie unberechenbare Willfär der Gläubiger die Schädensfäle 
bringt? Man fieht, die Hypothekenverficherung geräth ſchon in ein 
Labyrinth’ von WBerlegenheiten, noch ehe wir an die Möglichkeit un= 
günſtiger Konjunfturen des Kapitalmarktes gedacht haben. Schon 
ohne folde Konjunkturen werden die Kündigungen unter den ver- 
fiherten Gläubigern epidemiſch fein, weil hauptſaͤchlich ſolche, welche 
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tündigen wollen, verfihern werden, afle bie aber, welche bei der 
beabfihtigten Kündigung irgend welches Mifito laufen, jedenfalls 
vorher das Rifiko mittel Einer Jahrespraͤmie entfernen werden. 
So weit der Bereich der Anſtalt fi ausdehnt, werden alfo alle 
Kapitalsverlufte an Hypothen, welde vorkommen, die Anftalt krefr 
fen, und faſt nur die Hypotheken, bei welchen diefe Verluſte durch 
Kündigung herbeigeführt werden, werden die Berfiherung fuchen. 

Denken wir uns nun aber erſt eine ungünftige Konjunktur des 
Kapitalmarktes, fleigendes Beduͤrfniß nach Kapitalsrealifationen, fleis 
genden Zinsfuß, fo wird allerdings der Zulauf zu dem Verſiche- 
zungsinfitut in koloſſalem Maßſtabe Reigen, aber in eben fo koloſ⸗ 
falem Maßſtabe auch die Kapitaltündigungen, und wenn früher bei 
den Kündigungen Verluſte verhältnigmäßig feltener eintraten, fo 
wenden fie fi} jeßt ebenfo maflenhaft hierher, weil wit der Kapital- 
Nemme eine Entwertfung des Grundbefiges Hand in Hand geht. 

Wenn man nun auch gegen alle diefe Mißſtaͤnde Gegenmittel 
vorfchlagen Tann, fo it es mir auffallend gewefen, daß Herr Engel 
der Schwierigkeiten, welde in der Kündbarkeit der Hypothelen lie- 
gen, in feiner Denkſchrift auch mit feiner Sylbe gedenkt. Er hat 
mehrere fehr wertplofe Einwendungen gegen den Gedanken der Sr 
vothefenverfiherung ausführlich widerlegt: dieſe eine gewichtvollſte 
iſt leer ausgegangen — gewiß eine Auslaffung, welde mid wohl 
zu der Frage berechtigt, ob das Projekt wohl ſchon hinreichend 
durchdacht fein mag. Gegen die Schwierigkeiten, welche oben dar» 
gelegt find, kenne ich nur drei Gegenmittel: Befchränfung der Künd- 
barkeit der verfiherten Hypothelen, Beſchraͤnkung des Schadenser- 
Tages auf einen Theil des erlittenen Ausfalles und Verbindung des 
Verſicherungs⸗ mit einem Hypothekenbankgeſchaͤfte, welches zu dem 
Umfange der Berfiherung in dem durch die Naturgefege des Banl- 
weſens beſtimmten Derhättnifle ſteht. Die erſten beiden Mittel 
würden, fürdte ich, die Luſt, Verficherungen zu nehmen, fehr ab⸗ 
tühlen, und nur einen geringen Teil der wirthſchaftlichen Vortheile 
übrig laſſen, welche das Projekt in Ausficht ſtellt, der lehte Aus- 
weg würde die Verfiherungsanftalt zu einer einfachen Hypotheken- 
bant maden, alfo den eigentlichen Grundgedanken des linterneh- 
mens wieder aufheben. 
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Peſt; 11. Auguf. 
Bir Haben gefehen, wie von den ungariſchen Landtagen im 
erſten Drittel des achtzehnten Jahrhunderts eine lebhafte Oppofition 
wider das von Deutfhland Her importiste Zunftwefen ausging, 
die weit mehr noch einen nationalen, als einen rein volfswirthfchaftz 
lichen Gharakter an fih trug. Unter Maria Thereſia, deren 
‚Serrfchaft in den Mresburger Randtagen, in dem dynaſtifchen Enthu⸗ 
Rasmus der Magyaren, in den Säbeln der kampfbegeiſterten Hufa= 
ten eine tanfendmal zuverläfiigere Stüße fand ats in der pragmatis 
fen Sanktion ihres Vaters, gewann jener Widerſtand feſten Bo« 
den. eben den leglölatorifhen errang er von jet ab au pral 
tiſche Erfolge. Die Defrete des Parlamentes blieben nicht länger 
ein todter Buchftabe. Man ging Einem Mißbrauche der Innungen 
nach dem anderen zu Leibe: ein frifcher Luftzug begenn durch un- 
fere Gewerbegefeßgebung zu wehen. Wenn hie und da der Kaiferin 
bei ihren induſtriellen Meformen noch ihre ſtreugkatholiſche Recht⸗ 


gläubigtelt im Wege Rand, jo fiel bei ihrem Sohne auch dies Hin. 


derniß weg. Somit konnen wir bie therefianifchejofeppinis 
ſche Epoche als diejenige Veriode begrüßen, in welcher der Grund 
zu einer freifinnigeren Auffafjung des Zunft» und Innungsweiens 
in Ungarn gelegt ward. Länger als ein halbes Jahrhundert hin» 
durch blieben die damals getroffenen Einrichtungen für das gefammte 
Xand maßgebend, bis nad) Vefiegung der Revolution von 1848 


und nad der Inkorporation Ungarns in den öfreichifen Gefammt- 


Raat auch in Bezug auf die Gandels- und Gewerbsverhaltniſſe des 
Königreich® neue Anordnungen ergingen, bie Rh übrigens immer 
noch an die Schöpfungen der großen Kakferin anlehnten. Wir müfe 
fen daher, was in jener Zeit geſchah, etwas näher in's Auge faſſen. 

Son 1743 1öfe Maria Therefia fämmtlihe Schuſterzünfte 
auf, die fi unter allen Handwerkerzechen die grobſten Exzeſſe und 
den meiſten Unfug erlaubt. Drei Jahre fpäter wurden alle Artikel 
der Zunftfatuten, weile den in leßter Zeit von den Landiagen 
erfaffenen Gefegen widerſprachen, für nal und nichtig erflärt und 
die Statthaltereien beauftragt, den unberechtigten Uebergriffen der 
Innungen zu flenern, namentlich aber die Landtagsbekimmungen 
von 1729 zur Ausführung zu bringen. Im Jahre 1761 ſchraͤnkte 
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demzufolge ein eigenes Edikt die Befugniß der Zünfte, von den 
ihnen angehörigen oder um die Aufnahme ſich bewerbenden Hand⸗ 
werkern Taxen und Strafgelder einzufordern, auf ein Minimum ein. 
Der „blaue Montag" ward kaſſirt, das „Aufnahmegeld* der Lehr» 
linge, die „Freiſprechungstaxe“ der Gejellen, die „Anmeldungsge 
bũuhr“ der fih zur Erwerbung des Meifterrechtes Präfentirenden, 
endlich die „Meiferredhtstage" felber auf mäßige Saͤtze reduzirt. 
Ehen fo wurde der Zwang, den Zunftgenofien ein Gelage zu geben, 
der bisher auf neuen Meikern gelafet, abgefhafft: aud die Ber 
günkigungen, deren die Söhne zünftiger Meifer und Gefellen, die 
Meifterswittwen ober Meifterstöchter heiratheten, ſich erfreut, abro⸗ 
girt. Bis zum Jahre 1766 waren diefe, den Antritt zünftiger Ge- 
werbe.wefentlich exleihternden Anordnungen in den meiſten Städten 
Ungarns in’s Leben gerufen, da in jeder Gemeinde von Seiten der 
Regierung eigene Zunfttommiffäre beRellt wurden, welche den 
Berfammlungen ber Gewerbögenoffen beizumohnen und dafür zw 
forgen hatten, daß Alles friedlich und uninterefirt herginge. An 
NRemonftrationen der Innungsverbände fehlte es freifich nit. Doch 
wiefen die Landesbehörden ſaͤmmtliche derartige Proteſte mit dem 
turzen Beſcheide zuräd: „es laufe das Begebrte ſchnurſtrals dem 
Willen I. RM. entgegen.“ Im Gegentheile ward 1767 den Zünften 
noch weiter anbefohlen, Zigeunerfinder unweigerlich und unent- 
geltlich als Lehrlinge aufzunehmen; ſich auch erwachſenen Zigeunern 
und ausgedienten Soldaten, die einem Handwerkerſtande beis 
zutreten wünfchten, auf jede Weiſe willfährig zu erweilen. 

Der durch diefe wohltHätigen Dekrete angebahnte Fortſchritt 
iſt immerhin ein bedeutender zu nennen. Wenn er gleihwohl hin⸗ 
ter den Erwartungen, die man von der Wirkung der Neuerungen 


hegte, zurüdblieb: fo it das Motiv dafür diesmal weder in volle 


wirthſchaftlichen, noch in nationalen, fondern lediglich in religis- 
fen Motiven zu fuchen. Gleichzeitig mit den erwähnten heilfamen 
Verordnungen erſchien naͤmlich eine ganze Reihe anderer Gefege, die 
es den Atatholiten fo gut wie unmöglich" machten, fi in einem 
geſchloſſenen Orte des Königreiches als Gewerbtreibende zu etabli» 


- ren. Schon die bloße Aufnahme eines Proteſtanten oder Juden, 


die demnad in biefer Beziehung ungleich ſchlimmer daran waren 
als die Bigeuner, in einen Stabiverband wurde durch Erlaß von 
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-1747 von der vorherigen Einwilligung der koniglichen Statthalterei 
abhängig gemacht. Und außerdem citirt Biedermann in feinen 
betreffenden Borfhungen eine ganze Menge Edikte, durch welche 
fämmtliche einer Zunft angehörige Meifter und Gefellen, mögen fe 
num Katholiken fein oder nicht, bei hohen Strafen angehalten wer« 
den, an den religiöfen Feſtlichleiten der römijhen Kirhe, naments 
lich aber an der Brohnleihgamsprogefflon Theil zu nehmen. Erf 
der tolerante Jo ſeph II. hob dieſe Wrofkribirung der Alkatholiken 
anf und verlieh den Proteſtanten fowie den Juden diefelben Mens 
ſchenrechte, mit denen feine erlauchte Mutter nur die Zigeuner und 
ausgedienten Soldaten beglüdt hatte. „Die Afatholiten — fo bes 
Rimmte der Sohn Maria Thereſia's — follen keineswegs dem Bots 
tesdienke und den Eeremonien der Katholiken beizumohnen gezwuns 
gen, noch viel weniger derohalben mit Geldbußen belegt werden.” 
Nicht minder erging 1783 an alle Handwerkomeiſter der firenge Bes 
fehl, auch Judenkinder zu fi in die Lehre zu nehmen, die von 
den Innungen unter den allgemein vorgeſchriebenen, gewöhnlichen 
Bedingungen ald Gefellen und befugte Meifter anerkannt werden 
müßten. . “ 

Im übrigen erneuerte, erweiterte und verfchärfte der Kaifer zwar 

die verfchiedenen Erlaffe feiner Vorgängern, allein eine allge 

meine Norm für bie Vehandiung der Gewerbeangelegenheiten in 

Ungarn kam au unter ihm nicht zu Stande. Nicht als ob Jo— 

ſeph blind dagegen gewefen wäre, daß es zur Reinigung diefes Au- 

giasſtalles noch ganz anderer Maßregeln bebürfe, als der bloßen 

Grinnerung gefeplicher Vorſchriften und der Einfegung von Bunft« 

tommiffären, die den fortwährenden Uebergriffen der Zehen gegen- 

über darauf zu denken hatten, daß jene Verordnungen nicht ein 
vollſtandig todter Buchſtabe blieben. Es galt, unter dem bunt» 
ſchecigen Ehaos der verfchiedenen Innungsprivilegien in den einzel⸗ 
nen Städten aufzuräumen, wenn die Beamten der Regierung nicht 
allenthalben durch die Berufung auf vergilbte Bergamente paraly- 
ſirt werden follten. Hier aber ſcheuten Maria Therefia wie ihr gro= 

Ber Sopn — es fheint, weil Beide „bedenkliges Aufſehen zu ver- 

meiden“ wünfchten — vor einer durchgreifenden Radikalkur, die doch 

allein im Stande geweſen wäre, das Uebel guänblich zu heilen, zu⸗ 
rüd. Sie zogen e6 vor mit den einzelnen Gtäbten und Innungen 
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in Seyaratverhandlungen zu treten, was begreiflicher Weiſe nur in 
fehr beſchraͤnktem Maße zum Ziele führen konnte. Cine theilweife 
Revifion und Purififation der alten Zunfturfunden, die ſodann Bafe 
Art wurden, iſt aber zu jener Zeit offenbar vorgenommen und mit 
Gluck durchgeführt worden. Es wäre fonk, wie Biedermann fehr 
richtig bemerkt, durchaus unerflärlih, daß heutigen Tages mehrere 
der erſten Städte des Landes, wie Pe, Szegedin, Reuſohl, ja daß 
ganze Diſtrikte, darunter die Zips und die Marmaros, das Stußl- 
weißenburger und Weszgrimer Komitat, faR ausſchlleßlich nur folde 
Zünfte aufzuweifen haben, deren Statuten aus feiner älteren Pe⸗ 
riode, als aus der Megierungszeit der Maria Thereſia ımd ihres 
Sohnes herdatiren. Hier mußten wieder die Stände den Herrſchern 
zu Hilfe kommen. Der Bresburger Landtag unterzog die Sache 
1790 und 1801 einer eingehenden Berathung, als deren Reſultat 
‚er an Kaifer Franz I. das Randesanliegen Rellte: „die Zünfte 
zwar, mit Rüdfiht auf die üblen Kopfequenzen, die ihre Aufhebung 
in Ungarn zu einer Zeit, wo fie in den angeenzenden Gebieten 
noch fortbefiehen, nothwendig nad fih ziehen mußte, nit gänzlich 
abzufhaffen, wohl aber durch Limitirung ihrer Befugnifie 
möglihk unfhädlih zu mahen.“ ri auf diefen energifchen 
Antrag hin erfolgte 1805 die förmlie Zurüdnahme und Kaffi- 
rung aller bis dahin an ungariſche Zünfte verlichenen 
Privilegien, mit dem Zufage, daß die gedachten Innnugen dafür 
neue, den Anforderungen einer vorgefchrittenen Zeit befier entipre- 
ende Urkunden tagfrei erhalten follten. Statt der verpeißenen 
Speziaprivilegien wurden indeß, und gewiß fehr vernünftig, unter 
dem 6. Aprit 1813 die Generalzunftartitel für das Kö— 
nigreih Ungarn publizirt, die denn aud mit unbedeutenden 
Ausnahmen bis zum Jahre 1851- Kraft und Giltigkeit behalten 
haben. . 

Die Generalzunftartitel entfprehen im Großen und Ganzen 
durchaus den Erwartungen, dje man in Ungarn Betreffs der zu- 
tünftigen Hintanhaltung von Bunftmißbräuden hegte. Der Lands 
tag feßte zur Prüfung derfelben eine Deputation nieder und er- 
Härte fi 1831, auf Grund des von diefer erjtatteten Berichtes, 
mit ihnen einverfanden, obwohl er nochmals feinen Ausfprud wie 
derhofte, daß er im Prinzip die völlige Freigebung aller 
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Gewerbe für das Erwuͤnſchteſte und Zwecmaͤßigſte halte. Die Mo« 
tive, die ihn beffimmten, vorläufig auf eine ſolche das Unkraut mit 
der Wurzel ausrottende Maßregel zu verzichten und fi mit dem - 
bloßen Palliativmittel zu begnügen, definirte er nunmehr näher das 
bin: „daß bei Aufhebung aller Innungen ein ungariſcher Gewerbs⸗ 
eleve mehr hoffen dürfe, zu feiner befferen Ausbildung in den, noch 
unter dem Megime des Zunftweiens ſtehenden Nadbarländern ala 
Geſelle einen Platz zu finden" und ausdrücklich hob er zum Schluſſe 
wieder hervor, daß er nur von der unverzüglichen Einführung - 
der Gewerbefreiheit Abfand nehme und nur auf fo lange, bis man 
in den angrenzenden Ländern ebenfalls an die Abſchaffung des Inn 
nungszwanges Hand anlege. Die Generalzunftartitel ermädhtigten 
die Staatöbehörden, von der Wanderfhaft Dispens zu ertheilen 
und hoben alle Geldbugen für die Berunglüdung des Meifterftüdes 
auf, zu dem überdies die Innung felber dem armen Gefellen das 
Material zu liefern angehalten ward. Der Zunft blieb Bein andex 
ter Anſpruch als der auf Erhebung der Meifterredhtötage; die Ueber⸗ 
wachung der Zünfte fiel in.den Städten eigenen Magifratstommife 
farien, auf dem Lande den Patrimonialgerihten anheim. Das 
Wichtigſte aber iR jedenfalls, daß die Gefhloffenheit aller 
Zünfte, mit Ausnghme derer, die ſich mit Ausübung fogenannter 
Bolizeigewerbe befaffen, aufgehoben, mithin den Innungevors 
Ränden die bei der Anfiedlung neuer’ Meifter fo belichte Begutach- 
tung der „Bebürfnißfrage” Ein für alle Male entzogen ward. 
Winkelmelſter follten allerdings da, wo es Zünfte gibt, nicht ger 
duldet werden: auf dem flachen Lande wurde es jedwedem Hand⸗ 
werfer geftattet, fi mit Zuftimmung der Grundherrſchaft zu etablis 
ven und fein Gewerbe allein oder mit Beihilfe von Gefellen zu be— 
treiben. Allen dieſen freifinnigen Beſtimmungen gegenüber iſt es 
denn ein merfwürdiges Zeichen jener Zeit, deren innerſter Kern viel 
teiht durch die Stiftung der „Heiligen Allianz“ am MHarflen ange 
deutet wird, daß den jüdifhen Handwerkern nunmehr aufs neue 
verwehrt wurde, in den Zunftverdand chriſtlicher Meifter zu treten: 
doch follte ihnen nach wie vor geftattet fein, ihr Gewerbe unbehin» 
dert auszuüben, Lehrlinge ihres eigenen Religionsbekenntniſſes zu 
halten und Zünfte unter fi zu bilden, ſobald fie dazu an einem 
Drte in genägender Anzahl vorhanden fein würden! 


866 Correſpondengen. 


Einen harten Rüdſchlag gegen dieſe reformatoriſche Befepge- 
bang ber thereſianiſchen, joſephiniſchen und franeisceiſchen Periode 
bildete endlich wieder die „proviforifhe Infiruftion über die 
Megelung der Handels» und Grwerbeverhältniffe im Kronlande Uns 
gern”, die mit dem 1. April 1851 in Wirkſamkeit trat und es auch 
jedenfalls fo fange bleiben wird, bis das nun ſchon fo lange Zeit 
in Ausfiht geflelite newe Gewerbegefeß für den Geſammtſtaat ver 
Öffentlicht werden wird. Wir refumiren hier die Hauptbefimmungen 
biefer Verordnung in Folgendem. Der liberale Theil derfelben 
And die beiden erſten Paragraphen. Der Eine verbietet, irgend Je- 
manden aus MRüdfiht auf Glaubensbekenntniß oder Rationalität 
oder Geburt und Stand der Eltern von der Erlernung oder Be 
treibung eines Handels⸗ und Gewerbegefchäftes auszuſchließen. Der 
Andere ſpricht den Zünften aufs neue die Befugniß ab, aus An« 
laß der fogenannten VBedürfnißfrage wider die Verleihung von Ge— 
werberechten Einwendungen zu erheben. Sodann jedoch wird feR- 
geieht, daß jedwedes Gewerbe, für das an einem einzelnen Orte, 
oder in einem befimmten größeren Bezirke, oder auch im ganzen " 
Bereiche des Kronlandes eine Zunft oder Reihenzunft beſteht, in— 
nerhalb des bezeichneten Umfanges als ein zünftiges zu betrachten 
und zu behandeln if. Demzufolge werden Alle, welche von der 
kompetenten, je nad den Umftänden politiſchen oder gemeindlichen 
Behörde die Gewerbelicenz für einen Ort oder Bezirk erhalten, 
an dem für die in Rede ſtehende Befchäftigung eine Innung exiſtirt, 
verpflichtet, fi nad vorausgegangener Meifterrechtsprobe in Dies 

» felbe aufnehmen zu laflen. Wer die Erfüllung diefer Bekimmung 
verweigert, dem nüßt die behördliche Konzeffion nur in fo ferne, 
daß er perfönlich das bezügliche Handwerk betreiben darf: allein 
fein Meiſterrecht ruht; er darf weder Gefellen, noch Rehrlinge halz 
ten. Ja, es erſtrect fh obiges Gebot aud auf fämmtlihe Land- 
meifter, die fi innerhalb des Umkreiſes einer Zunft etabliren 
wollen. Dazu, wird. die Lehrfingsperiode auf 3 bis 4, im Bade 
der unentgeltfihen Verkoſtigung durch den Lehrherrn auf I bis 5, 
die Periode der vorfäriftsmäßigen Gefellenihaft und Wanderſchaft 
auf mindeſtens 6 Jahre normirt. 

Herr Biedermann bemerkt zu obiger Verordnung, daß der 
Zunftzwang in Ungarn nod nie in folder Ansdepnung befan- 
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den, und daß auch deſſen Intenfität in neueſter Zeit eher zu⸗ als 
abgenommen hat. Das if ſchon wahr, trifft aber doch keineswegs 
den Nagel auf den Kopf. Die hier herrſchenden Zuftände find viel» 
mehr, wenn es ung geftattet if, ein befanntes Wort über Rußland 
zu parodiren, ein durch das Belieben der Behörden und eine ganze 
Menge anderer Verhältniſſe, die fammt und fonders darauf hinaus- 
faufen, den Bemittelten, den Mann mit guten Konnezionen vor 
dem armen verbindungslofen Schlucer zu begünftigen, gemäßigter 
Innungszwang. Das eigentlich Charakteriſtiſche liegt darin, daß 
im Grunde mitunter die faatlihen, meiftentheils indeg die Roms 
munal-Behörden mit ihren Konzeſſionen an die Stelle ber 
geſchloſſenen Zehen und ihrer Privilegien getreten find, Den leß⸗ 
teren if ihre Hauptwaffe eben ſchon dadurch entwunden, daß ihnen 
fein Gutachten ‚über die berüctigte Bebürfnißfrage abzugeben . 
geſtattet wird: der einzige Standpunkt, von dem aus fie aljo Op« 
pofition machen können, it die Frage über die Fähigkeit des 
Kandidaten; bier aber find die Anordnungen in Bezug auf die Prüs 
fung der Tüchtigfeit desjenigen, der fih um das Meifterrecht bewirbt, 
der Art, daß ſich bei ihrer Milde und Unbeſtimmtheit ein irgendwie 
erfolgreicher Widerftand gegen die Beichlüfle der Aemter darauf " 
nicht bafiren läßt. Es if der Triumph bes Staates über die Ger 
werfsverbände: allein gleichzeitig hat der Staat fih den größten 
heil ihrer abrogirten Vorrechte, fei es felber angeeignet, fei es 
den fädtifhen und Gemeindevorftänden delegirt. Dieje Tendenz 
Tier man ohne Mühe aus jeder Zeile des Gefepes von 1851 heraus. 
So beziehen ſich fämmtlihe oben angeführte Anordnungen lediglich 
auf die Legal beſtehenden Zünfte; und als ſolche erkennt das er⸗ 
wähnte Patent nur diejenigen an, die Spezialprivilegien aufzuweis 
fen Haben. Diefe Spezialprivilegien müflen von einer Verſon oder 
Behörde ausgeſtellt fein, die zu einem ſolchen Ute urkundlich autor 
riſirt war: auch haben die einzelnen Artikel derfelben blos in fo 
ferne Giltigkeit, als fie dem proviſoriſchen Dekrete nicht zuwibere 
laufen. Alle anderen Innungen bduldet das Geſetz ausſchließlich in 
der Eigenfchaft von fozialen und Wohlthätigkeits-Werbänden, ſpricht 
ihnen aber jede gewerbyolizeiliche Berechtigung ab. Berner if bie 
Errihtung neuer Zünfte dur das Gefeg von 1851 bis zu dem 
Tage fikirt, wo bie definitive Ordnung für das Gewerbeweſen der 
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Geſammtmotarchie erfheinen wird. Das find fauter harte Nüſſe 
für die Innungen. Und was endlih dem Bafle vollends den Bo— 
den ausſtößt, das find die Paragraphen 96 u. 97 des Reglements, 
wodurch die Behörden ermächtigt werden, auf Grund von Bamilien- 
verhältniffen, oder anerfannt praftifcher, eine vorzügliche Befähigung 
darthuender Leiftungen den Bewetber um eine Gewerbskonzeſſion 
von dem Nachweiſe der Lehr, Wander- und Gefellenjahre zu dispen- 
firen. Uns felber liegt ein authentiſches Dekret des Handelsminife- 
riums mod aus dem Jahre 1851 vor, das unter Berufung auf dieſe 
beider) Artifet einen Magyaren aus dem Bleden Margita bei Brof- 
wardein, der nie bei einem Meifter gewefen, zur Ausübung von 
24 yünftigen Profeffionen autorifirtt — und zwar in ſolchem Maß- 
flabe, daß mit dem Manne fogar von Seiten der Regierung Kon- 
trafte auf Lieferungen von Militäreffeften abgeicloffen wurden. Was 
bleibt denn da noch den Zünften, und ift ed richtig zu fagen, daß 
es der Innungszwang ik, der auf dem Lande laſtet, wenn den 
Gewerböverbänden das Urtheil über die Befähigungs- wie über bie 
Vedürfnipfrage abgenommen wird? Ob wir deshalb beſſer daran 
find, das gehört in eig anderes Kapitel; allein das, was man ge- 
meinhin unter Zunftwefen verfteht, ift denn doch nur dann als der 
Schuh, der uns drüdt, zu bezeihnen, wenn man jenen Begriff in 
ſehr mobdifizirter Weiſe, fat als das direfte Gegenteil deſſen aufs 
faßt, was er feinem mittelalterlihen Urjprunge nad fein foll. 

Wer indeß unfer liebes Oeſtreich nur ein wenig fennt, der 
weiß auch, daß hier zu Lande neben den Geſetzen immer noch bie 
Gepflogenheiten eine wichtige und oft genug eine wichtigere Rolle 
fpiefen als die erfieren. Die Sachen werden mehr ex aequo ei 
bono abgemacht. Das hat fein Gutes, obſchon wir bei Leibe nicht 
fengnen wollen, daß nur zu häufig dabei das aequum chen fo wie 
das bonum in die Brüche geht: jedenfalls aber darf, wer die Dinge 
ſehen will, wie fie faktiſch liegen, um feinen Preis dies leßtere 
Moment außer At Taffen. Bon welcher Tagweite es ik, dafür 

ſei Hier als Beleg nur Eine Stelle aus dem Gutachten der Behr 
ofener Kammer über den Gewerbegefepentwurf von 1855 angeführt. 
„Nach den beſtehenden Vorſchriften — meint die Kammer — follte 
man meinen, es Tonne eine Sache von allerhöchflens zwei Tagen 
fein, fi den Beſcheid auf eine Eingabe um bie Erlaubniß zu einem 
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Gewerbebetriebe zu verſchaffen: in der That jedoch ergehen die läd» 
tiſchen Behörden fih in einer folgen Umftändlicfeit, daß der Be- 
werber von befonderem Glück zu fagen hat, wenn er die Antwort 
vier Monate nad Abjendung der Meldung erhält.“ Allein... . 
hüten wir uns deshalb die fühe Macht der Gewohnheit allzuſchnell 
und allzuſchroff zu verurtheilen: denn eben ihr entſtammen and eine 
Menge von Ufaneen, dur melde bie exiſtirenden Beſchraͤnkungen 
weſentlich abgefhwädt werden. Erſtens laſſen ſich bei leidlichem 
Willen des entſcheidenden Beamten in der Legislation ſelber allent⸗ 
halben Lücken entdecken, von denen ich es natürlich unentſchieden 
laſſen muß, ob fie mehr in den Inſtruktionen oder in dem Augen- 
zudrüden des Dezernenten ihren Grund haben. Als Erläuterung 
deſſen, was id; meine, diene folgendes Geſchichtchen aus der Buko— 
wina, das mir von fompetentefter Seite her verbürgt wird. Beſon⸗ 
ders firenge ift man bei.der Ertheilung von Arödlerfongeffionen an 
Jsraeliten: Einem Sohne Juda's nun ward fe verweigert, weil er 
feinen Namen nicht fehreiben konnte. Der Mann überlegte fi das 
Ding Hin und her, bis er zuletzt auf den grundgeſcheuten Einfall 
tam, Tieber gleich eine Licenz zum Betriebe eines kaufmänniſchen 
Geſchaͤftes zu verlangen. Die erhielt er, ohne daB cr weiteren 
tolligraphifchen Proben unterworfen ward: und feitdem befümmert 
ſich Niemand darum, daß er feine Konzeſſion zu nichts benußt, als 
um alte Kleider einzußandeln und zu verſchachern! Gin zweites 
Schlupfloch bietet die Batentgefepgebung. Sie ift in Oeſtreich fehr 
einfach und zwecentſprechend: die Patente werden ohne, eingehende 
Brüfung bewilligt; ein etwaiges fräheres Recht auf die angeblich 
neue Erfindung zur Geltung zu bringen, wird den Reklamanten 
überlaffen. Die brauchbarſte Seite des Patentes jedoch ik die, dag 
es gleichzeitig zur Anfertigung aller bereits befannten, mit der Er- 
findung in engem Zufammenhange fiehender Fabrikate berechtigt. 
So bieibt denn einem armen Teufel, den man nicht ald Schneider 
äulaffen will, immer noch die Reſſource, ein Patent 4, B. darauf 
zu loſen, daß er die Knöpfe an Hofen und Röden und Wehen 
innen flatt außen anbringen will: erlangt er es, fo kann ihn fein 
Magiftrat und feine Zunft mehr hindern, die Hofen und Röde und 
Weſten ebenfalls zu nähen. Die Hauptſache aber, bie eigentlichen 
Netter in der Noth, find und bleiben bie Joraeliten. Da ik 
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‚bat: moöglich hat er auch von vorn herein nichts gehabt und die 


@ewerbsticenz eben deshalb um fo leichter erhalten, weil die Bäter 
der Stadt wußte, daß er biefelbe nicht werde benuten fönnen. 
‚Hier aber iR wieder ein Jude, der fih mit dem Trödel ein rundes 
Sümmden erworben hat, aber keine Licenz zum Gewerbebetriebe 
von dem Stadthauſe herausioden Tann. Das Mefultat if leicht 
vorherzufehen. Im meiner Straße allein Lönnte ih Ipnen ein Hal 
bes Dupend fehr anftändiger Auslagen nennen, wo die angeblichen 
Gewölbbefiger nichts als pröte-noma für befannte Ieraeliten find. 
IR das gefeplich zuläſſig? fragen Sie vieleicht. Das eben 
nicht; aber es iR landesüblih. Der Borm wegen wird auch gegen 
diefe Leute immer von Zeit zu Zeit von Magiftratswegen eine Un— 
terſuchung eingeleitet. Man nimmt fie dann und wann bei den 
Ohren, läßt fie Geldbußen zahlen, dann aber wieder laufen, damit 
fie Ihren Erwerb bis auf weiteres von vorne beginnen. Wann? 
und wie oft? man fie padt: das hängt eigentlich lediglich von dem 
Beamten ab, den der Vürgermeifter mit diefen Angelegenheiten be= _ 
traut. Das it, Sie können es mir auf mein Wort glauben, ein 
fo fhönes und warmes Pläpchen, wie ih mir fogar im ganzen 
chriſtlich · germaniſchen Staate fein behäbigeres auszuſuchen wüßte. 
So vortrefflih iR e6, daß als der jepige Oberbürgermeifter einen 
genauen Bekannten von mir und eine deutfche Natur damit betrauen 
wollte, diejer feinem Vorgeſetßten rundweg die Annahme eines Por 
ſtens verweigerte, den auszunußen nicht in feinem Charakter läge 
und wo er wiederum riskire von feinen Kollegen zerriffen zu wer⸗ 
den, wenn er durch feine Spröbigfeit das glänzende und durch fein 
Alter ehrwürdige Gefhäft am Ende gar für alle Zukunft verderbe. 
So fieht es mit den Gewerbeverhältnifien in Ungarn. Nah 
dem BVorbergehenden werben Sie mir die Behauptung wohl verzei⸗ 
ben, duß es auf dem ganzen weiten Erdenrunde fein Rand gibt, wo 
die @ewerbefreigeit volksthümlicher und mehr in den gefchihtlicen 
Antezedentien begründet wäre, als eben das unfere. Bedürfte es 
Dafür noch eines weiteren Beweifes, fo wäre er leicht in dem Enthue 
ſiasmus zu erfennen,; mit dem Handels⸗ und Gewerbefammern von 
Vehofen, Debreszin, Kaſchau und Temeswar den Toggenburg'ſchen 
Gntwurf von 1855 hegrüßten. Alles, aber auch Alles, mas fie 
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daran audzufeßen hatten, lief darauf hinaus, daß fie fo manche 
Artikel im Sinne der Gewerbefreipeit erweitert und ſchaͤrfer präcifirt 
zu fehen wünſchten. Sie gaben in diefer Beziehung den beutfchen 
Randestheilen ein glänzendes Vorbild. So viel mir wenigfens er- 
innerlich iſt, hielt dort nämlich blos Linz, die alte Vorkämpferin 
für Gewerbe- und Handelsfreiheit in Deſtreich, gleichen Schritt mit 
ihnen. Eger in Böhmen erflärte fi fogar unumwunden gegen das 
Prinzip der Gewerbefreipeit: und die Kammer der Haupiſtadt, 
Bien, blamirte ſich durch Eines jener Gutachten, welche die „Blier 
genden Blätter“ 1848 fo Herrlich ilufrirt haben, indem fie die 
ehrfamen Heffen gleichzeitig um Preffreigeit und Genfur petitioniren, 
oder „die Republik mit dem verſtorbenen Großherzog an die Spige* 
als das Ideal ihrer Wünfche aufftellen ließen. Weine Ausführlich- 
keit aber werden Sie mir, verzeihen, wenn ih zum Schluſſe ber 
merke, daß nach allem was ich höre, das neue definitive Ge— 
werbegefeß, das noch im Laufe diefes Herbftes erſcheinen ſoll, 
die ungarifchen Zuftände und das für dies Kronland 1851 emanirte 
proviforifhe Reglement als Baſis für die Gewerbepolizei der ge- 
fammten Monarchie benugen wird. Was man mir nämlih als 
qharakteriſtiſches Kennzeichen der neuen Arbeit anführt, läuft im wer 
ſentlichen Alles darauf hinaus, dag bie Bebürfnipfrage der Beur⸗ 
tpeifung der Innungen entzogen und die Befähigungsfrage zu einer 
" Hloßen Sormfache herabgeießt, dem Junftzwange demnach die Kon—⸗ 
zeſſlonsertheilung von Seiten der · Verwaltungs- oder gemeindlichen 
Behörden fubkituirt werden fol. Diefe Angaben für richtig zu 
halten, habe ich leider um fo mehr Grund, als ih unter dem Mer 
gime des Konkordates an bie Realifirung des urfprünglicen freie 
finnigen Entwurfes nit zu glauben vermag, den ja damals alle 
Diener Gottes Hier wie in Wien und anderwärts in den ungenir= 
teften Ausdrüden von den Kanzeln herab als Teufelswerk ver- 
dammten! 
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Hannover, im Auguf. 

Es iR nit ein bloßer Unterfäpied der Namen, daß wir unfer 
Rand in ſechs Landdrofteien und eine Berghauptmaunſchaft einthei-⸗ 
len. Die Berghauptmannfhaft, den Hannoverſchen Harz um 
faſſend, iR wirklich ein Ding für fi. Sie ſtellt noch heute Teib- 
haftig ‘dar, was der „aderbautreibende Staat“, der faum aufgehört 
bat unfre Vorftelungen zu beherrſchen, aus dem Gtüd Gebirge, 
das fi zufällig in feinem Befig fand, zu maden verſtanden hat. 
Ruhmwürdig und glänzend, geſtehen wir’s, if dieſe Leitung eben 
nicht. Der Harz liegt vielmehr in wirthſchaftlicher Erſtarrung gleih 
einem künſtlichen China da. Inmitten der ruhelos umrollenden 
Wogen des vaterländiihen Verkehrslebens erſcheint er wie eine In⸗ 
fel, die auf unerſchütterlichem Granit gegründet, aller Bemühungen 
von Fluth und Ebbe, fie gu bewegen, fpottet. Aber im Meer der 
geſellſchaftlichen Beziehungen if es kein Verdienſt noch Vorzug, der 
allgemeinen Flüſſigkeit und Beweglicgkeit Troß zu bieten. Das Na- 
turgefeb geſtattet nicht, daß mar ſich vollſtaͤndig abfondere. Jede 
abſichtliche und überflüflige Bereinzelung if theilweifer Tod. Das 
bat der Harz mit Schmerzen erfahren und wird es zuleßt, wenn 
er in feinem thörichten Widerkande beharrt, in einem Ende mit 
Schreden vohends würdigen lernen. Per Staat, oder wie man 
patriarchaliſchen Sprachgebrauchs auf dem Harze fagt: die Herr- 
ſchaft Hatte gut anordnen, daß auf ihren Bergen Niemand In- 
duftrie treiben und Babrifen unternehmen folle außer ihr ſelbſt. 
Die Sabritinduftrie war nicht verlegen um Orte, wo man fie herz⸗ 
lich wiltommen hieß; und am Ende war ber freie Großbetrieb fo 
fehr die Seele des Welterwerbs geworden, dag auch ber Harz ihn 
nit mehr ganz ausfchließen konnte, was au die alte abminifira- 
tive Mazime dagegen einwenden mochte. Die „Herrſchaft“ Hatte 
gut befimmen, daß fein „Raubbau“ getrieben, vielmehr der vor⸗ 
handene Vorrath werthvollen Steins und Metalls dergeflalt ausge 
beutet werden ſolle, daß die den Harz bewohnende Bergmannsbe- 
völferung in alle Ewigkeit hinein am Harze ihr Brod finde. Der 
Welthandel war fo ungehorfam, fi nicht an dieſe landesvaͤterliche 
Abit zu ehren. Er warf Die Preife von Silber, Blei und Eifen 
dermaßen wild herum, daß die Sicherheit beſtimmter Jahreserträge 
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auf dem Harze gänzlich ſchwand; es gefiel ihm in feiner frechen 
Laune wohl gar, niedrige Erzpreiſe mit hohen Getreidepreifen zu 
verbinden, und die amtliche Grnährerin des Harzes dadurd- in die 
größte Verlegenheit zu bringen. Obgleich man nun dem Vorur⸗ " 
ſthell des „Raubbaus* noch lange nicht entfagte, begann man doch 
nad fo „frivofen" Mitteln wie Auswanderung zu greifen, um das 
geRörte Gleichgewicht zwiſchen Ginkünften und Ausgaben des Har— 
zes wiederherzuſtellen. Mit Aaatlicher Unterſtüzung gingen Garzer 
Bergleute nach Aufralien, nach‘ Brafilien, und leider auch nad 
Namsbeck in Weſtfalen, dem PBlape der großartigen Schwindelanla- 
gen der Herten Koöͤchlin, de Saſſenay, und Henod. Einzelne Ba- 
brifanten wurden hereingelaffen, um fi mit der Herrſchaft in die 
Sorge für die allgemeine Ernährung zu theilen. Ia man begann 
in amtligen Kreifen von Gifenbahnen bis auf bie mittlere Höhe 
des Gebirges hinauf zu ſprechen. 

Indeffen if es unſchwer einzufehen, daß alle diefe und aͤhn⸗ 
liche Mittel der Abhilfe weiter feinen Werth haben, als bie Ber- 
zweiflung an dem überlieferten DBerfahren darzulegen. Solange 
nicht mit diefem Verfahren in feinen Grundfägen gebrochen wird, 
iR es undenkbar, daß der Harz aus einem geſellſchaftlich erſtarrten 
Gliede unfres Staats ein lebendig fortwachſendes werden konne. 
Die menſchliche Verantwortlichkeit muß wieder auf ihren rechten 
Blag zurüdgelangen. Der verwegene Verſuch, die Verantwortlich 
keit vieler Tauſende für ihr eigen Wohl und Wehe durch die Ver- 
antwortlichkeit eines einzigen Weſens, eines abfiraften Weiens noch 
dazu zu erfeben, iſt elend gefcheitert. Man gebe ihn alfo endlich 
auf, und überlaffe es wieder den Ginzelnen zu forgen, daß fie nicht 
iu Grunde gehen. Der Bergmann hat einen eben fo guten An= 
ſpruch auf ungefhmälerten Befig feiner Menſchenwuͤrde wie der Land- 
wirth und die Handwerker. Er Tann auf die Dauer ebenfowenig 
wie dieſe erhalten werden ohne die perfönliche Freiheit, deren Bes 
Dingung die eigne Verantwortlichkeit if. Wenn Taufende auf dem 
Harze denken und für den kommenden Tag forgen, anftatt des einen 
Staats oder der Handvoll Beamten, auf welde der Staat feine 
Laſt abwälzt, damit fie mit noch leichteren Achſeln getragen werde, 
fo wird das wirthſchaftliche Leben auf dem Karze aus langem Wiu- ' 
terfählafe friſch und Fräftig erblühen — eher nicht. 
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Am füdwertihen Abhange des Harzes erſtredt fiih ein anderer 
faufer Fleck der hannover'ſchen Gefellſchaft: das Eichsfeld. Gleich- 
wie in den Harz, fo teilen wir und auch in das Eichsfeld mit 
Andern, mit den Preußen nämlich. Aber wie der hannover’fche 
Harz es dem braunfdweigifgen und dem preußifchen Harze an ges 
ſellſchaftlicher Ungeſundheit zuvorthut, fo ſcheint es auch mit den 
verſchiedenen Stücken des Eichsfelds zu fein. Das diesſeitige Stüd 
iſt ſchon deshalb übler gebettet, weil es weit fyäter die Aufmerk- 
famfeit der Staatsmänner und der Volfsfreunde "auf ſich gelenkt 
bat. Diefe Zeit der Weltvergefienheit iR nun jedod vorüber. Schon 
in den ſtändiſchen Verhandlungen der lehzten Jahre tauchte hin und 
wieder ein Stoßfeufzer auf über das „arme Eichsfeld“, dem man 
nicht dasfelbe zu Leide thun mochte wie dem Harze, der fih als 
den „Krebsſchaden des Landes“ bezeichnen laffen mußte. Ein Mann 
von tapferem Schwert und tapferer Rede, der bauernfreundliche 
Nittmeifter von Münchhauſen bennpte im vorigen Sommer fogar 
des Königs Gegenwart auf einem landwirthſchaftlichen Feſte zu 
Sameln, um dem Verlangen Ausdrud zu geben, daß der „greulis 
hen Bodenzerfplitterung auf dem Cichsfelde geſetzlich Einhalt ger 
than werde.” Damals konnte der angeführten hohen Gegenwart 
wegen erft nachträglich Verwahrung gegen den Schluß eingelegt 
werden, daß Theilbarfeit des Bodens an fi ein Uebel, und daß 
fie gefeßtih einzuſchraͤnken fei. In diefem Sommer ift nun bie 
Anregung weiter getragen worben durd den glüdfihen Zufall, daß 
die Verfammlung des’ Gentralausfhufles der Königlichen Landwirth- 
ſchaftsgeſtilſchaft ſtatt in Osnabrück, wo der jehige Miniſter des 
Innern Herr v. Vorries als Direktor der genannten altehrwürdigen 
Geſellſchaft, mit feinem Vorgänger Stüve ald dem Präfidenten des 
dortigen Probinzialvereins hätte zufammentreffen müffen, vielmehr 
in der ilniverfitätsftadt Göttingen abgehalten wurde, wo denn das 
Elchsfeld zu nahe lag, um nicht in die Verhandlung hereingezogen 
zu werden. 

Sollte diefe Verhandlung aber etwa als Hilfreiche Vorbereitung 
für den Gefepgebungsaft dienen, den man mit dem gegenwärtig 
thellbaren Grund und Boden im Lande vorhat, fo wird fie kaum 
den Wünfchen ihrer Urheber enfprodhen haben. 

Die Grundlage der tHeoretifhen Erörterung Jn @ödttigen bil⸗ 
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dete eine amtliche Zufammenftelung flatikifcher Nachrichten vom Eiche» 
feld, die merfwürdig genug, obwohl ſchon gedruckt, nicht vertheilt, 
fondern eben nur verlefen wurde. Soll die Statiftif in Hannover 
zur Geheimlehre geſtempelt werden? oder gehört es zu den Praͤro⸗ 
gativen der Regierung, gewifle an fih noch nichts bedeutende That- 
ſachen genau zu fennen? Genug, bdiefe neidifche Geheimnißfrämerei 
beſchraͤnkt uns einfiweilen auf den mothwendig kurzen Auszug der 
Beitungeberichte. . 
Das hannover’fche Eichsfeld begreift die drei Aemter Duder« 
ſtedt, Gieboldhauſen, Lindau. Es hält vier Meilen im Geviert, 
auf denen 25,747 Menfchen oder faſt das Dreifache des inländiichen 
Dichtigkeitodurchſchnitts leben foll. Der Boden, aus Thon und Sand 
verfjieden gemengt, if nirgends fonderlich fruchtbar, und in den 
höheren Lagen dem Harze zu ziemlich unfruchtbar. Gleichwohl find 
die 72,784 Morgen angebauten Landes unter 10,193 Befiger vers 
theilt, unter denen fi) A680 Hauseigenthümer, 1472 Häuslinge und 
4041 Ausmärker befinden. Im ganzen Land Hannover machen die 
Wirthſchaften über fünfzig Morgen 64 von je hundert aus, die 
zwiſchen fünfzig und fünfzehn Morgen 25, und die unter fünfzehn 
Morgen 11 von Hundert aus; auf dem Eichsfelde aber ſteht dieſes 
Verhaͤltniß wie 28, 33, und 39, fo daß hier gerade fo der kleinſte 
Befip überwiegt wie im gefammten Lande der größte. Im der Beld- 
mark des Fleckens Gieboldhauſen beſihen beiſpielsweiſe 1213 Leute 
weniger als fünfzig Morgen und nur 50 mehr. Die 6340 Mor- 
gen bebauten Feldes, melde diefe Feldmark hält, find noch dazu 
in 8937 einzelne Aeder zerrifien. Der Biehfland wurde im vori— 
gen Jahre zu folgenden Ziffern ermittelt: 2186 Pferde, 5428 Stüd 
Nindvieh, 11,653 Schafe, 2766 Zuchtſchweine, 2563 Ziegen. Man 
ſchaͤht, daß hiervon nur etwas über bie Hälfte des nöthigen Dün- 
gerd gewonnen wird. Allein was if zu machen? ter Boden gibt 
fih zu keiner Rärkern Viehhaltung her. Vieh, dem es an Butter, 
Ader, dem es an Mit mangelt," fehen fi in eine traurige Wech- 
felwirkung, ‚und da hei zunehmender alfgemeiner Verarmung das 
dem Boden einverleibte Kapital in immer fleigenden Raten fatt feis 
ner Zinfen angegriffen wird, fo fehlt es natürlih auch an Geld, 
am den der kunſtgemaͤß zu beſtellen. Fremder oder künſtlicher 
Dünger iR nicht heranzuſchaffen. Die Werkzeuge find noch immer 
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die alten ſchlechten. Niemand if im Stande, bie Sandurthfgafte- 
lehre tücdhtig und planmäßig zu erlernen. 

‚Hier if die erke Trage von Jedermann: woher das alles? In 
Göttingen aber war man mit der Aufzählung der Entkehungsgrände 
anſcheinend wenig vollſtaͤndig oder gar erfhäpfend. Man klagte die 
frühere @efeßgebung und Verwaltung an, daß. fie den Eigenthümer 
in der ganzen oder theifweifen Abtretung feines Eigentfums nicht 
beſchraͤnkt, daß ſie der Sitte nicht enigegengewirkt habe, nach wel ⸗ 
Ger der Vater das Seinige feinen Kindern zu gleichen Thellen hin⸗ 
terlägt — der Sitte jedes aufgeflärten Mechtögefügfe. Aber bie 
kurmainziſche Regierung, unter der das geſammte Eichsfeld bis in 
den Anfang diefes Jahrhunderts hinein fand, hatte allerdings Ber- 
ordnungen im Sinne folder Beichräntung eriaffen. Der Behler 
war nur, baß fie fi nicht hatten durchſehen laſſen. Vielleicht fürd- 
tet die hannover’fhe Regierung etwas ahnliches, wenn fie ſich bis⸗ 
her wenigftens enthalten hat, das Erbrecht: des Eichsfeldes umzuge- 
falten und die dort zu Net beflchende freie Bodentheilbarkeit zu 
befeitigen. Nicht erwähnt wurden dagegen die hohen Laudemialge - 
fälle, welde nad der Anſicht preußiſcher Schriftſteller über dieſen 
Stoff hauptfählih das Zufammenfaufen größerer Güter verhindert 
und bie vegelmäßige Gleichthellung heim Erbgang befdrdert haben. 
Warum eigentlich die Gewohnheit eingeriffen if, fogar die einzelnen 
Belder jebesmal unter die Erben zu zerthellen, das haben wir frei- 
lich auch bei den Schriftſtellern noch nicht befriedigend erMärt gefun⸗ 
den. Von dieſer Urſache abgeſehen hat es die rechtliche Beweglich⸗ 
keit des Bodens bewirkt, dag jeht lauter Koppeln der kleinſten denk⸗ 
baren Größe wirr durcheinaader llegen. Da aber der Harz um die 
gewerbliche Entwidlung betrogen worden iſt, die er ohne feinen ges 
ſtrengen Vormund Staat hätte finden können, fo bildeten fi auch 
in der Nähe des Eichofeldes Teine Kapitalien, zu deren Beſchaͤfti— 
gung es hätte gereichen konnen, bie grumdbefigenden Sungerleider 
zu Hunderten \auszufaufen. Es bildeten ſich ebenfowenig große Ar- 
beitsftätten. Weit entfernt auswärtige Arbeiter an ſich zu ziehen, 
ernährte der Harz nicht einmal bequem die feinigen. Es wurde bald 
der ewige Prüffteln für die Anichlägigkeit feiner Verwalter, für den 
Hunger und Dur des Harzvolte zu forgen. Das HR das Glied, 
mit weldem die Armuth oben auf bem Gebirge und die Armmih 
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unten in der Ebene zuſammenhangen, obgleich auf den erſten An- 
blick der Harz nichts weniger zu leiſten fähig if als einer benach ⸗ 
barten Mrbeiterbevölterung lohnende Arbeit zu gewähren. Man 
Öffne nur die Adern des übermäßig gefhonten Gebirges dem freien 
Erwerb; fo wird es nicht allein für die auf Ihm geborenen Berg- 
feute, fondern für viele mehr hinlaͤngliche Nahrung fpenden. Die 
viertaufend armen Pilger, welche jept jeden Brühling das Eichsfeld, 
die farge Mutter verlaffen, um anderswo Brod zu finden, und im 
‚Herbie dann verwildert und des Familienlebens entwöhnt heimteh- 
ren, Könnten wohl an die Heimath gefefielt werden. Die Fremde 
iR ihnen freilich nicht in allen Dingen unzuträgli: fie lehrt wer 
nigſtens an gar manchem Feiertage arbeiten, wo man auf dem rein 
tatholiſchen Eichsfelde nur betet und müßig geht. Dagegen füttert 
fle den Bettelgeift groß, der ebenfalls ein Angebinde der katholiſchen 
Kirche ik, denn der Krummſtab, dieſes Urbild eines ſcheinmilden 
und in Wahrheit hoͤchſt verderblichen Scepters erhielt die Klöfer 
auch da noch, als Wiſſenſchaften und Künfte ihre einftigen Zufluchts- 
Hätten längit wieder geflohen, und eitler Müßiggang in ihnen feine 
"Bette aufgefäjlagen hatte, deren Pforte dann die Bettelarmuth zu 
einem eifernen Beſtandtheil des Nationalinventars machte. 
Die Herren Landwirthe in Göttingen werden fi um alle diefe 
mitwirtenden Urfachen nicht viel gefümmert haben. Deo zäher Fam» 
merten fle fih an den theuren, alles vermögenden, für alles verante 
wortlihen Staat. Sein war die Sünde von gröblihfler Baprläßig- 
teit, daß gefeitige Untheilbarfeit, Berkoppelungszwang oder was 
man fonf für den Lebenstrank des Eichsfeldes Halten mochte, noch 
feine Anwendung gefunden habe; fein die große Aufgabe, dieſen dicht- 
beuöfterten und doch halb dürren Strich Landes in ein Iandwirthfchäfte 
liches Paradies umzuſchaffen. Die Mehrzahl, fagen die Berichte, ſprach 
fich für Staatshilfe ans. Allerdings konnte fie ih vorläufig nicht dar⸗ 
über einigen, worin die Staatshiffe beſtehen ſolle. Vielleicht aber lag 
das nur an ber Abweſenheit des Herrn Minifters des Innern und an 
der Höfichkeit des Centralausſchuſſes gegen diefen feinen Direktor. Blos 
eine Minderzapl wollte Selbfhilfe der Bethelligten anflatt Staats- 
hilfe. Wenn biefe Xepteren foweit gegangen fein follten, zu bes 
haupten, die Begierung oder der Staat Fönne nichts für das Eicher 
feld tun, fo pflichten wir ihnen durchaus nicht bei. Jene hat ja 
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ſchon etwas für das Eichsfeld gethan, was der Anfang der Befle- 
rung fein wird: fie hat, zwar nur in usum delphivi wor der Hand, 
die dortigen Verhäftniffe Ratififh aufnehmen laſſen. Judeß noch 
mehr if übrig. Unter zwei Leitungen vor allem hat der Gtaat 
die Wahl, oder noch beſſer: er übernehme fie beide gleichzeitig. Er 
Rreife dem fchönen Gebirge im Nordoſt die Beflel ab, die es zu ſei⸗ 
nem Schaden und allmällgen Verderben an einen unfähigen Bor- 
mund knüpft; er nehme das feit 1848 zur Erde gefallene Beſtreben 
wieder auf, des Deutfchen Vaterland wahrhaft zur Heimath aller 
Deutſchen zu machen, Indem’ Breizügigfeit vom Niemen bis an den 
Apein und über den Rhein hinaus hergeſtellt wird. 

Weiter verlangen wir nichts vom Staat für unfern Schüpling. 
Ihm mehr zumuthen, hieße ihn in die Gefahr bringen, daß er eine 
Pflicht erft anerfenne und dann nicht entfernt zu erfüllen im Stande 
fe. Es hieße ein furchbares Mifvergnügen für die Zukunft heraufs 
befäwören, wenn die Gichäfelder in ihrer Einbildung beſtaͤrkt wür- 
den, daß der Thron ein Himmel fei, in deffen Macht Glüd und Un« 
glüd der Unterthanen gegeben wäre. Es hieße alles Vertrauen in 
die eigne Kraft erfliden, und damit den wahren Quell des Stroms 
von Energie und Leben, der endlich den aufgehäuften Unrath der 
Zeiten auch auf dem Eichsfelde hinwegſchwemmen wird. 

Wenn der Harz freiem Gewerbfleig aufgeſchloſſen und abgetre- 
ten wird, fo mag es geihehen, dag die zehntaufend Halbhauern in 
feiner Nähe die Heimat nit mehr allzuweit um lohnender Arbeit 
willen zu verlaffen brauchen. Erreichen wir in Deutſchland Breizügig- 
teit, fo mögen fi die fommerlih auswandernden Biertaufend, der 
nen für eine Ueberfiedelung nach andern Welttheilen ſowohl als für 
das befiehende Niederlaffungsrecht die Mittel fehlen, eine neue Heis 
math ſuchen, die fie weder ihrer Sprache noch ihrer Nation ent- 
fremdet. Was fonf noch, und bevor diefe Hoffnungen fd verwirt- 
lien, für das Gichsfeld geſchehen Fönnte, liegt lediglich im Bereich 
freiwillig eintretender Volksfreunde, der beiheiligten Landwirthſchafts- 
vereine, und einer immer kraͤftiger in's Fleiſch Arebenden Willen 
ſchaft — der Wirthſchaftslehre. 
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Hamburg, 12. Auguſt 1858. 

Obsleich die oberſte Megierungäbehörde unferes Staats, der 
Senat, ſich auf’allen drei feit 1853 abgehaltenen internationalen 
Kongseffen für Statiſtit durch einen offiziellen Abgeordneten ver« 
treten ließ, fo if doch bis jept der in jenen Kongrefien wiederholt 
geäußerte Wunſch, daß jeder Staat durch ein eignes dazu beauf⸗ 
tragtes Gentral= Bureau ſtatiſtiſche Data über ale Zweige des öffent» 
lien Lebens anfammeln laſſe, fo weit er Hamburg betrifft, uner- 
füht geblieben. Cin Privatverein für Statiſtit, der in Bolge des 
erſten internationalen Kongreſſes hier gefiftet wurde, konnte es nicht 
weiter bringen, als durch eine Zufammenftelung vorhandener Zah⸗ 
tenaufzeihnungen, das Mangelhafte derfelben zu zeigen, weldes fo. 
weit geht, dag bis heute noch nicht einmal eine genaue Zählung 
der Bewohner Hamburgs flatigefunden hat. Nur die Zufammen- 
Relungen über Hamburgs Handel mit dem Auslande machten feit 
1815 eine rühmliche Ausnahme. Zur Organifirung eines befondern 
hande lsſtatiſtiſchen Bureau's wurde nämlich am 26. Juni 1844 durch 
Rath= und Vürgerſchluß die Anftellung mehrerer Beamten auf dem 
Haupt» Zoll- Gomptoir bewilligt, wo diefe unter Leitung des fehr 
tügtigen Zollinſpektors Herrn Theveny flehen. Eine Veröffent- 
lichung der Arbeiten des fo geſchaffenen handelsſtatiſtiſchen Bureau's 
dur den Drud, fand zuerk 1850 Statt, in welchem Jahre auf 
Veranlaſſung der Rommerzs Deputation „Tabellariſche Ueberfihten 
des Hamburgifchen Handels während der wier Jahre 1845 — 1848“ 
im Verlag von Mefler und Melle publizirt wurden, Auszüge der 
von-diefem Bureau gleichfalls angefertigten Tabellen über den Gans 
delöverfehr unferer Stadt während des Jahres 1849, wurden in der 
damals in Verbindung mit der „Börfenhalle“ erfcheinenden „Wos 
chenſchrift für politiſche Oekonomie“ mitgetgeilt. Seitdem find fie 
ben Jahrgänge der „Tabelarifhen Ueberfihten des Hamburgiſchen 
Handels, die Zeit von 1850 bis 1856 umfaffend, vom handels ſtati⸗ 
ſtiſchen Bureau unmittelbar Herausgegeben. Bon Jahr zu Jahr 
wurden diefe Arbeiten umfaffender. Bon vornherein aber bi Ende 
1856 :geben fie ſowohl über die Waaren-Einfuhr wie über die Waa- 
ven- Ausfuhr wohlgeordnete Nachweiſe nach den auf Bürger-Eid der 
Bollbehörde gemachten Dellarationen. Bis Ende 1856 war es näm- 
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lich Geſetz, daß über jede Hier ein= oder auspaſſirende Waarenfen- 
bung, war diefelbe zolipflichtig oder nicht, ein Verzeichnig ihrer Ber 
Randthelle, mit Beſtimmung des Werts bderfelben nach dem zeit ⸗ 
weiligen Börfenpreife, der Zoilbehörde vom Empfänger oder Abfen- 
der eingeliefert werden mußte. Nebenbei fel bemerkt, daß bereits 
vor 1857 alle nur tranfitirenden Waaren und viele Waarenartitel 
gänzlich zollfrei aus» und eingeführt werden Tonnten, wobei jedoch 
zu erwähnen if, daß and heute noch, nur Großbürger das Privi- 
legium Haben Xranfito zu deklariren. Für zollpflichtige Waaren 
ward 1/, 9), vom Werth bei der Einfuhr und %/, °/, vom Werth 
bei der Ausfuhr gezahlt. Se waren 1856 vom Einfuhrzoll befreit 
im Ganzen Waaren zum Werte vom DTM. 371,544,850 und vom 
Ausfuhrzol befreit zum Gefammtbelaufe von BIM. 474,029,850 und 
nur von einem Werth von BEM. 183,327,230 wurde in jenem 
Jahre %/z 9/0 bei der Einfuhr und von BR. 139,403,880 wurde 
1/5 9/0 bei der Ausfuhr bezahlt. Die dadurch 1856 erzielten Ein- 
nahmen des Staats, waren zuſammen BEP. 1,090,891, wovon nur 
BeM. 174,254 14 Sqh. vom Ausfuhrhandel entrichtet wurde. Die 
noch jeßt hier beſtehende Accifenbgabe, welche zwar von den Behörs 
den, die ihre Fortdauer vertheidigen, als eine einfache Konſumtions- 
abgabe dargeſtellt wird, welche aber auch auf den Handel mit dem 
Ausfande dadurch befonders flörend einwirft, daß fie bei dem Meis 
nen Staatogebiete Hamburgs größtentheils bei der Ein» und Aus- 
fuhr der acciſepflichtigen Artikel erhoben wird, Hatte im Oktober 1854 
eine Anzahl angefehener Hiefiger Kaufleute veranlaft, deren Aufhe- 
bung wie gfeidhgeitig auch diejenige der weitberüchtigten Gamburger 
Thorſperre beim Mathe zu erbitten. Diefem Gefuche ik zwar nicht 
willfahrt worden, dagegen aber wurde von ber Zoll- und Aeciſe- 
Deputation zur Erleichterung des hiefigen Gefchäfte, und damit es 
die Konkurrenz benachbarter Städte beffer ertragen Tann, die gänz⸗ 
liche Abſchaffung des Ausfuhrzolls beantragt. Diefer, der 2, 9% 
vom Werte betrug und nicht einmal vom vierten Theil des Be» 
fammtwerth6 ber Ausfuhr, die übrigens entweder überall oder als 
tranfitirend ganz zollfrei war, bezahlt wurde, war gewiß nichts an» 
ders ala: ein Finanzzoll, der den Handelsſtand Feineswege unmägig 
beſchwerte. Ber Angriff anf denfelben war aud weniger anf bie 
Staatsabgabe felbf gerichtet, als vielmehr auf bie Pflicht bei ber 
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Waarenansfuhr dem Inhalt der Gebinde, Ballen n. f. w. und deren 
Werth nad dem Börfenpreife zu deklariren. Einigen der Männer) 
bie eine Hau piflimme bei der Zoll= und Aeclje- Deputation haben, 
follen in Ihren Privatgefhäften biefe Deflaration befonders taſtig 
geweſen ſein, weshalb dieſelben denn auch wohl ganz beſonders auf 
deren Abſchaffung drangen. Wollte man auch den Ausfuhrzoll ganz 
abſchaffen, ſo lag es doch nahe, daß die Werthdeklarationen, wie 
fie ja auch bis dahin ſelbſt üser zollfreie Waaren gemacht wurden, 
um die Bewegung des Handels beurtheilen zu fönnen, beizubehalten 
waren. Jedem lnbefangenen, der den Werth einer guten Statiſtik 
zur richtigen Beurtheilung vorhandener Bufände kennt, war es ein» 
lenchtend, daß zum Nutzen des ganzen hamburgiſchen Staats und ' 
insbefondere des Handelsſtandes ſelbſt, Das Material zur Fortſetzung 
guter handelsſtatiſtiſcher Ueberſichten in den Defarationen auf Bür« 
ger-Eid fortbeſtehen müßten. Die Zoll» und Aceiſe-Oeputation bes 
fand aber darauf, dag nur dur die Aufhebung der Defarationen 
über die Ausfuhr, die Aufhebung des Ausfuhrzols ihren wahren 
Werth, durch Erfparung von Zeit und Mühe Haben würde, den 
Verluſt aber, den die Volfändigkeit oder vielmehr das Vorhandens 
fein der bis Ende 1856 jährlich vom handelſtatiſtiſchen Bureau ver⸗ 
öffenttichten tabellariſchen Weberfichten des Handels erleiden wärbe, 
ſchtug diefelbe mit ächter Unwiſſenſchaftlichteit fehr geringe an. Sie 
nannte jene Tabellen nicht, was fie doch wirklich waren, ein noth⸗ 
wendiges Hilfsmittel für den inteigenten Staatsmann und Kaufs 
mann, das in der That Gamburg bei feinen Beziehungen zum deut» 
fen Inlande wie zu ausländifhen Staaten, durch Berichtigung 
ireiger Vorausfeßungen über den hiefigen Kandel vielfach genuͤßt 
hatte, fondern nur intereffant, ald ob jene Tabellen als angenehme 
Leltüre oder bloß etwa als Mittel zur Erheiterung ber trüben Stun- 
den eines Statiſtikers oder Volkswirthſchaftslehrers einen Werth - 
hatten. Der Senat hat allein Hier in Samburg die Initiative bei 
der Sefeßgebung, und die Majsrität der fünf Kirchſpielsverſamm⸗ 
lungen der Erbgeſeſſenen Bürgerfchaft, die aus Leuten beftcht, die 
entweder Grundeigenthum befigen ober gewiffe Ehrendmter befleiden, 
welche ſich an einem vom Senat dazu beflimmten Tage in fünf nach 
den: Kieäifpielen getrennten Verſammlungen auf dem Rathhauſe ein 
finden, verleiht einer vom Math ausgehenden Propofitiön, durch ihre 
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zuſtiwmige Erklarung Gefeheöfraft, ohne jedoch die Propoſition felok 
irgend wie amendiren zu konnen. Gleichzeitig mit der Abſchaffung 
des Ausgangszolls, ward fo durch Math» und Büͤrgerſchluß vom 
1. Ianwar 1857 an Hier aud jede Deklaration über die Ausfuhr 
von Waaren abgeſchafft, und das traurige Reſultat der Ichtermäßns 
ten Beflimmung liegt uns in den Ende vorigen Monats publizirten 
handelsſtatiſtiſchen Tabellen über das Jahr 1857 vor Augen. Die 
felben fügren zwar auch diesmal den Titel „Tabellarifhe Ueberfih- 
ten über Hamburgs Handel“, geben aber in ber That nur aus⸗ 
fliegli über die Bewegungen des Einfuhrhandels Auskunft, wäß- 
end die Ausfuhr, die doch ein Theil und zwar ein ſehr weſentlicher 
Theil ber Handelsbewegung iR, für unfere offizielle Statifif ‚gar 
nicht mehr exiſtirt. Die jept veröffentlichten Tabellen gewähren ebenfo 
wenig eine Ueberſicht des hiefigen Handels mit dem Auslande, wie 
ein Kaſſabuch, worin nur Einnahmen aber feine Ausgabe bezeichnet 
find, über die Bewegung und den Zufand der betreffenden Kaffe 
Auskunft geben kaun. Wer aber den Nupen einer Ueberſicht, welche 
ein richtig geführtes Kaffabuch gewährt, nicht kennt, der Tönnte auch 
auf den Ginfall Fommen, ſich die Zeit und Mühe, welde die Noti- 
tung der Ausgaben verurſachen zu erfparen, wenn auch dadurch das 
Kaſſabuch feiner Meinung nach weniger intereffant würde: Der Sad 
kenner jebod würde die Unkenntniß umd Verkehrtheit des Buchfüh— 
vers, der fo urtheilt bedauern, wie wir es ald Hamburger bedauern, 
daß in maßgebenden Regierungsfreifen der Nußen einer guten Han 
delsſtatiſtik fo wenig anerfannt wird, obgleich Hamburg ein Handels- 
ſtaat ik und bekanntlich die Statiſtik längft als ein unentbehrlihes 
Sülfemittel der Regierungskunft. und. einer verländigen Staatever- 
waltuig allgemein gilt. 

Abgeſehen von dem erwähnten bedauernswerthen Mangel, find 
für 1857 die tabellariſchen Ueberfichten über Hamburgs Handel und 
Schifffahrt, und Leptere übrigens in gewohnter Vollſtaͤndigkeit aus- 
gearbeitet, mit vielem Fleiß ausgearbeitet. Jedoch wäre es wün- 
ſchenswerth gewefen, wenn ber jept allein dargeſtellte Einfuhrhandel, 
au in zwölf monatlihen Ueberſichten des Jahrs verzeichnet wäre. 
Das Jahr 1857 brachte uns im November die befonders in Ham⸗ 
burg ſich Fark aͤußernde Handelsverwirrung; demnach wäre es zur 
Benrtheilung derſelben widtig, wenn bei der Nichtkenutniß der Er⸗ 
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gebniſſe des Ausfuhrhandels, wenigſtens die Schwankungen der Ein- . 
fuhr vor und nad Ausbruch der Krifis, mitgetheilt wären. Da- 
durch daß das Jahr 1857 nur als ein Ganzes, und nicht auch nad 
Monaten abgetheilt, in den handelsſtatiſtiſchen Tagelien behandelt 
wird, mangelt ein wichtiges Material zur Geſchichte der Hüngken 
Kıifis, fo weit fie die arg durch dieſelbe beimgeſachte erſte Handels- 
ſtadt Deutſchlands betrifft. 

Mit 1856 verglichen, zeigt die Einfuhr des jüngſten Jahrs nur 
eine Zunahme von SEM. 33,977,220, oder von 51/100 90 dem 
Werthe nad, welche hauptſaͤchlich der ſtarken Preisfeigerung aller 
Artifel zuzufchreiben if, denn dem Gewichte nach berechnet, blieb 
die Einfuhr, wenn auch nicht bedeutend, doch um 13,968 Gentner 
Hinter 1856 zurüd. Sie betrug im Iektgenannten Jahre 37,985,806 
Gentner & 100 Pfd. gegen 37,971,938 im jüngft verflofenen. Bes 
trachten wir die einzelnen Veſtandtheile der Werthzunahme der Ein» 
fuhr von 1857, fo finden wir, daß fie einzig und allein unferm 
Berkehr mit dem Innern Deutfdlands zu Gute kommt. Es hat 
naͤmlich die Einfuhr aus deutfhen Pläpen nah Hamburg DM. 
339,055,210 im Jahre 1857 gegen nur BLM. 282,838,490 wäh 
rend deo Jahre 1856 betragen. Hat aber der Verkehr mit Deutſch- 
land, fo weit es Hamburgs Ginfuhrhandel betrifft 1857 demnach 
um BR. -56,216,720 zugenommen und hatte auch die Einfuhr aus’ 
transatlantifhen Plägen gleichfalls einen größern Werth von BER. 
6,191,900 wie auch diejenige feewärts aus europälfchen Häfen von 
ar. 3,980,120, fo hat dagegen die Hiefige Einfuhr feewärts über 
Altona 1857 bedeutend abgenommen. Letztere hatte 1856 einen 
Werth von BER. 85,853,050, im jüngften Jahre jedod nur von 
arm. 59,633,430 alfo BR. 26,219,620 weniger. Es Hat faſt 

den Anſchein als ob Harburg durch den Aufſchwung feines direkten 
Svpeditlonshandels an Altona mehr Abbruch thut als an Hamburg, 
denn ſeit 1854, in welchem Jahre zuerſt die Zahl der in Harburg 
angefommenen Seeſchiffe Taufend überkieg, hat die Zahl der in 
Altona angefommenen, welche 1854, und zwar feit 1849 ſteto fies 
gend, 1922 Betrug, jaͤhrlich abgenommen, wobei jedoch zu bemerken 
iR, daß die Tonnenzahl der 1857 in Altona angefommenen 1661 
Seeſchiffe größer mar als diejenige der 1769 Schiffe, welche im Jahre 
1856 im Altonaer Hafen einliefen. Wie es aber die Tabellen dee 


bandeloſtatiſtiſchen Bureaus nachweiſen, war die für Gamburg ber 
Rimmte Einfuhr, welche ſeewaͤrts in Altona und weiter flußabwärts 
antam, 1857 bedeutend geninger an Werth nis 1856. Mit Bezug 
auf bie vorjähgjge Krifio ergibt Rh, dag fo weit es den Waaren- 
handel betrifft, die zum Betriebskapital zu große Ausdehnung der 
Ginfußr (von der Ausfuhr von 1857 willen wir nichts), welde ſich 
bereits 1856 zeigte, nicht nur 1857 fortdauerte, fondern wie er- 
wähnt, noch um etwas über 5 °/, im Werthverhaͤltniß zu 1856 zu- 
nahm. Die Einfuhr war, in Wolge der 1848 eingetretenen GHan- 
delsſtodung, in jenem Jahre auf BIM. 245,141,950 zurüdgegan- 
gen, nachdem fie ein Jahr früher um etwas 300 Millionen über 
Riegen hatte. Seit 1848 nahm Hamburgs Einfuhr fodann jährlich 
zu, jedoch wie wiederholt abfeiten des Vorſtands der Kaufleute, der 
hieſigen Kommerzdeputation, geklagt wurde, nicht im gleichen Ber- 
hältnig wie an andern großen Handelsplaͤßen. Theils war daran 
die widernatürliche Abfperrung vom freien Verkehr mit dem Zoll- 
verein Schuld, die nicht von Hamburg ausging, theils aber auch, 
daß die alte hamburgiſche Solidität, bis vor wenigen Jahren, nnfere 
Kaufleute won egtravaganten Unternehmungen, die in Teinem Ber« 
haͤliniß zu ihrem eigenen Betriebskapital chen, zurüdhielt. Wir 
erinnern daran, daß Hamburgs Börfe nit nur bis 1857 fi folide 
und feR bei allen Krifen bewährte, welde feit dem Beginn biefes 
JZahrhunderto in Großbritannien, mit welchem Lande Hamburg Doch 
in innigher Verbindung ſteht, ausbrachen, fondern daß and ber 
große Brand unferer Stadt 1842 und die in Folge der Crhebung 
Sqleswig · dolſteins 1848 von Dänemark veranlapte Elbblokade ohne 
beſonders ſtbrenden Einfluß auf die Zahlungsfähigkeit unſerer Vör⸗ 
ſenmanner blieben. Das wurde aber in ben ketzten Jahren anders. 
Symptome des Umfhwungs im altfoliden Betrieb des hamburgi - 
ſchen Handels zeigten fi bereits, während des jängfen zuffifhen 
Rrieges mit den Meftwächten, in den Behrebungen namhafter Kaufe 
lente, wovon Einzelne im Senat und in den höchſten Berwaltungs- 
behdrden wie in der Kommerzdepntation jept Sig und Stimme ha- 
haben, um den Kreditverhältuiffen hier am Drte eine früher unge 
wohnte Ausdehnung zu geben. Diefe Beſtrebungen ſelbſt konnten 
aber erh ſeit 1856 der. Beit der Gründung neuer großartiger Krer 
ditinſtitute hieſelbſt und einer enormen Ausdehnung der Benupung 
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des Wechſelkredits, unter Beihülfe Hiefiger und auswärtiger Priva- 
ten, Altien-Gefelligaften u. ſ. w., als wirklich zur Geltung ges 
Tommen betrachtet werden, wie jene Beſtrebungen denn au, nad 
der Meinung jener Herren und nad ihrem Gebahren zur Zeit ber 
Kriſis und nach derfelben, zu urtpeilen, ihnen nur als zeitweilig 
durch jene Krifis unangenehm unterbrochen aber nicht total geftört 
gelten. Um uns eine Vorſtellung Des Einfluffes der fpefulativen 
Zeitrichtung auf Hamburgs Einfuhrhandel zu machen, haben wir den - 
Werth des durchſchnittlichen Betrags desſelben während 1856 und 
1857 mit der Durchſchnittezahl der drei Jahre 1850 bis 1852 vor 
dem orientaliſchen Kriege und der drei Jahre 1853 bis 1855 wäh. 
rend beöfelben zu vergleichen, in welchen Ießtgenannten drei Jahren 
ein Theil des ſonſt andere Wege benupenden Weltverkehrs des Kries 
ges wegen über Hamburg ging, welder Ausnahmszuſtand jedoch 
natürlich Anfangs 1856 mit dem Pariſer Friedenoſchluß aufhörte, 
Für die drei Jahre 1850, 1851 und 1852 betrug die Einfuhr naͤm⸗ 
lich duchfänittlih BIM. 372,814,276; während der drei Jahre 
1853, 1854 und 1855, der Zeit des orientalifhen Krieges, BIM. 
501,035,250, und während der zwei Jahre befonderer Spekulations⸗ 
wuth 1856 und 1857, obgleich während der letzten Hälfte von 1857 
fich die Zudungen der im November ſich herausftellenden Krifis durch 
Verkehrsbeſchraͤnkungen ſchon bemerflih machten BER. 671,860, 690. 
Daß der Kredit nicht immer zu nußbringenden Spekulationen ver⸗ 
wendet wurde, lehrten die Enthülungen mancher Art, welche feit 
der Krifis gemacht wurden. Litt auch Hamburg ganz befonders bei 
der Krifis, weil es ein bedeutender Wechfelplag, namentlich für den 
Norden Europa und den Süden Amerikas ift, fo ergibt ſich doch 
ans den fo eben gemachten Andeutungen, daß aud der Waaren⸗ 
handel theilweife mit in eine gefährliche, fpekulative Richtung gerar 
then war, was übrigens fih auch durch vielfahe Benugung des 
Kredits, um durch denfelben in den Stand gefeht zu werden, Waa« 
ren vom Markte zurüd zu halten, um deren Preife künſtlich Reigern 
zu Tonnen, fund gab, eine Erſcheinung, über deren ſchlimme Bol« 
gen für den Handelsſtand fowohl wie für den allgemeinen Wohl« 
Rand, fih jüngk Herr Neave, Gouverneur der Banf von Eng ⸗ 
land, vor einem Gomite des Parlaments, dgB zur Unterfuhung der 
Urſachen der jüngfen Krifis niedergefept war, fo treffend ausiprad, 
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Gern würde ich noch mit Bezugnahme auf die Arbeiten unferes 
handeloſtatiſtiſchen Bureaus einige fernere Mittheilungen machen, die 
ich aber nad der Länge, zu welcher mein Schreiben bereits ermad- 
fen if, für heute wohl unterlaffen muß. — 3 


Paris, 18. Auguf. 

Der verfloffene Monat if überaus arm an Ereigniffen gemefen, 
welche Ihren fpeziellen Leſerkreis zu intereſſiren im Stande wären. 
Hof, Minifter, Staatsräthe, Bankiers, Wechſelmakler und Kauflente 
find in die Baͤder gereift oder weilen auf ihren Landfigen; fo zwar, 
daß unfer wirthfäpaftliches Leben einer Maſchine gleicht, welche noch 
unter der Einwirfung ber fepten ihren Rädern aufgedrüdten Schwin- 
gung frei, die aber doch endlich fiffftehen muß, falls fie nicht bald 
einen neuen Anſtoß erhält., 

Unter den wenigen Gegenfänden, welche Ihrer Nufmerffamteit 
zu bezeichnen wären, ſteht obenan der Jahresbericht des Parifer Dier 
tontotomptoirs. Diefe Anftalt, welche fo gar keinen Lärm macht, 
die fo ſtill ihre Operationen abwidelt, if eines der nuͤßlichſten aber 
auch in weiteren Kreifen am wenigen gefannten Geld» Inflinmte 
Frankreichs. 

Das Diskontokomptoir ergänzt einerſeits eine Lücke, welche die 
Bank im Kreditdienſte läßt, anderſeits ſtüßt es ſich bei einem Theile 
feiner Operationen auf die Aushülfe der Bank. Letztere diskontirt 
befanntfi nur Wechfel mit drei Untetfchriften und nöthigt fomit 
den Heinen Kaufmann In der Megel auf ihre Unterſtühung Verzicht 
zu leiten. Das Diskontolomptoir nun bisfontirt die Wechſel mit 
zwei Unterfchriften, fügt die feinige Hinzu und begibt fie bei der 
Bank. Die Anfalt hat außerdem noch die Befugniß, franzöfiihe 
Staats- und andere Börfenpapiere bis zu zwei Dritteln des Taged- 
Turfes zu beleihen, Zahlungen und Ginkaffirungen in« und außer 
Halb Frankreichs zu beforgen, für dritte Berfonen gegen Kommiffione 
gebähr den Ein» und Verfauf von Werthpapieren, die Unterzeide 
nungen auf Staats- und andere Anlehen oder zur Reafifirung anonye 
mer Geſellſchaften zu übernehmen, enblih fremde Kapitalien gegen 
Binfenvergütung in Kontoforrent zu empfangen. Die ſtatutenmaͤßi ⸗ 
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gen Beſchraͤnkungen laſſen jedoch diefe Thätigkeitözweige zu feinem 
großen Umfange gelangen; die Beleifungen von Börfenpapiertn 
3. B. dürfen nie ein Künftel des eingezahlten Geſellſchafiskapitales 
und die Hälfte des Mefervefonds, die Kontofurrentgelder nicht den 
anderthalbfachen Betrag des Geſellſchaftskapitales überfchreiten. Die 
Bolge defien if, daß der Diskento die bei weitem überwiegendſte 
Thatigkeit des Komptoirs bildet. Das Bedürfniß einer derartigen 
Anfalt, welche den Diskont theils billiger, theils zugänglicher 
macht, als er bei der Nationalbank iR, Hatte ſich fon unter der 
Iufiregierung, bei dem lebhaften Aufſchwung, welden die Verlehrs— 
thätigfeit damals nahm, fehr fühlbar gemacht. Die nach Lafitte's 
Vorgang von mehreren großen Bankhäufern gebildeten Laiſſes fuch- 
ten Diefem Bebürfniffe zu entſprechen und erlangten eine immer ſtei⸗ 
gende Bedeutfamfeit. So hatten namentlih im Jahre 1847 die 
fünf HedeutendRen diefer Anfaiten zufammen ein Stammfapital von 
über.59 Mifioneu Free. aufgebracht und einen um das Dreißig- 
fache Rärkeren preduktiven Sahresumfah damit erzielt. Ein einziger 
ag, der 24. Febr. 1848. genügte, um diefer wahrhaft großartigen 
Sefäftethätigleit den: Todesſtoß zu werfeßen. Drei der erwähnten 
Kaſſen mußten. fofert liquidiren. Sie hatten einen anfehnlichen 
Theil ihrer. Mittel in Kommanditirung induſtrieller Unternehmun ⸗ 
gen und in Aktien immebilifirt. Bei dem paniichen Gchreden, - 
welcher damals die gefammie Verkehrswelt erfaßte, Rodten die Un⸗ 
ternehmungen, die Aktien waren emtwertfet und unveräußerbar, 
während die Kontofurrentgelder zurückgefordert wurden, außerdem 
aber eine Waffe von disfontirten Wedhfeln eingelöß werden mußten, 
welche. die Kaſſen“, mit ihrer Unterfhrifs weiter gegeben, und bie 
jept nicht gezahlt wurden. Der Fortbekand der „Raffen“ war alfo 
unmöglich geworden. Umb doch machte ſich gerade in diefer Eritie 
fen Eyode, wo der Privatkredit faſt verſchwunden und bad beſte 
Handelöpapier kaum in Umlauf zu ſehen oder bei dem Banquier 
„anzubringen, dad Bebürfnig einer Diskontoanfalt dringender dent 
je geltend. Der rath⸗ und mutblos gewordene Verkehr wandte 
Rp, wie dies ja in Frankreich eingewurzelte Sitte iR, an bie Re 
gierung um Wöhätfe: fo entftand das Nationaldisfontofomptoir. 
Es hielt ſchwer genug, das Inftitut in Gang zu bringen. As 
am 18. März das KRompkeir feine Dperationen begann, waren von 
Bmrenitig. Monatsfgrift, 59° 
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dem Kapitale von 6,666,500 Fres., melde die Rrivatfubſtriytion 
becſchaffen ſollte, erſt 1,587,021 Fres. aufgebracht, wozu eine Ril- 
lion als Darlehen des Staates trat. Man vergrößerte das Kapi- 
tal, indem man die Hilfeſuchenden indiret zwang, Zheilhaber zu 
werden. Es wurden nämlich auf. alle zum Eskompte präfentirten 
Bapiere 5 9], des Betrages zumklgehalten und dem betreffenden 
Haufe in Rechnung gebradt, welches dafür, wenn Die Abzüge eine 
Summe von 500 Fres. erreicht hatten, eine Attie erhielt. Bis zum 
31. Auguſt 1848, dem Schluſſe der even Verwaltungsperiode, waren 
auf diefe Weiſe 1,241,930 Fres. realiſtri worben;. mit. den freiwil- 
ligen Altjeneinzaplungen und einem weitern Staatßdasichn von einer 
Million war da® Kompteir dahin gelangt, die zweite Berwaltungs- 
epoche wit einem Kapitale van nahe 6 Millionen antreten. zu. fön« 
nen. 8. hatte in jener erſten Epoche troß feiner beſchrankten Wit 
tel und dem volligen iDarniedertiegen des. Verkehrs 119,525 Wed» 
ſel Im. Beträge. von.:98 Millionen: diöfontiet. - Bor .da ur "aber, 
zeigte fich: mar ein langſamerer Tertfihtiit,. ja. in der Berwaltunge- 
periode-18%%/,, geigte ſich ſogar ein:ralatluort Müdgahz. .. Diefed 
Refultat .erlärt: AG leicht Die außerordentliche Behrängnik von 
1848, zu deren ‚Aushilfe das- offizisſe Diskontdinſtitut geſchaffen 
wotden,“ hatte aufgehört oder doch fi: bedeutend verringert, für 
eine ordentliche und: regelmäßige Wirtſamkeit aber fehlte dem Bari» 
fer Komptoir.die Sicherhoit der Worterifteng: and..die Unabhangigkeit. 
Erf das laiſerliche Defret vom 25. Juli. 1854 gab ihm Beides; 
kraft· tiefes Detretes wurber bie. Anſtalt vom 18 März. 1857 an, 
wo iße:: fräßeres Pripilegium ablaufen follte, auf weitere. dreißig 
Jahre werlängert,, dafünı aber. der Staat und. bie Stadt Bari ber 
Garantie erhoben, die fie für die. Operationen. des Komptoirs übers 
nommen fatten. So goſtaltete ſich das Ami‘ Jahre 1848 vou ber 
Noth herborgerufene..sfizidfe Hilfoburean :iri: eine unabhaͤugige, zur 
regelmäßigen Börberung des: Verkehrs und des Kredite beſtimmtt 
Anfalt um. ‚Die Anuſtalt hat Hierbei nur gewonnen, wie eine Ueber 
ficht ihrer Thaͤligkeit zeigt. Si mmıfaßt- nämehh die Thätigkeit des 
Komptoirs. in ben: Gtefchäftiinieen: 185/,,.,596,785. Wech ſel im 
Betrage von 503 Millionen; 185°/,,:830,509 Wechſel im Betrage 
vor 628%),. Millionen, 185%), 877,905. Wechſel im Vetrage von 
677 Millionen, 185°), 338,898 Wechſel im Betrage von. 735 Mi 
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Ikonen, 185%, 722,265 Wechfel im Betrage von 732 Millionen, 
endſich im verfloffenen Geſchaͤfts jahre 185°/, 985,066 Wechſel im 
Betrage vor TE4 Millionen Fred:  Wenn.man alfo das Jahr 185%), 
ausninmmt, wo bie Krife am aͤrgſten wülhete, jo ſindet man jäht- 
lich eine ‚bedeutende Steigerung ‘des Umfapes. Berädfihtigt man 
man, daß das Diskontofompteir ſeine Dienke hauptſächlich dem 
mittleren und Meinen Handelſtande leiſtet, d. h. jener Klaſſe, welche 
die Ratlonalbank geringfhägig zurücweiſt, und bemerkt man end⸗ 
0, wie geringfügig: die jährlichen: Verluſte find, welche das Dier 
Iontofomptoir durch Infolvenzerftärungen erleidet, jo wird man beu- 
jenigen Recht. zu geben nicht umhin Tönnen, welche ihre Gtimme 
gegen die mangelhafte Organifation der. ſratzohichen Netionalbank 
erhoben haben. 

Das Finanzminiſterium hat in dieſen Tagen die Ergebniſſe ber 


Aus- und Einfuhr für das erſte Halbjahr 1858, im Vergleich mit 


den entfpreifenben Berioden. von 1857 verdffentficht. Die Artikel, 
deren Cinfuhr in diefem Halbjahre zugenommen hat, find nicht ſehr 
zahlteich; es find: namentlich: ¶ Baumwolle, Kupfer, Zalg, Stein- 
tofle, Oele, Koloniatzuder, Zint, Silber, Bold." Dagegen hat 
ſich die: Einfuhr von Setreide, Wein, Branntwein, Kaffee, Eiſen 
‚und im allgemeinen der Inbufirie» Mohfoffe bedeutend vermindert. 
Die Einfuhrgößie beirugen . im erſten Semeſter d. I. 93 Millionen 
Bres., d. h. 3 Millionen ‚weniger ala 'in der gleichen Periode des 
vorigen Jahres. Was die Ausfahr anbelangt, fo Felt ſich eine be⸗ 
trüchtliche Zunahme hei. folgendem’ Attikeln heraus: Getreide, Wein, 
Madfinen, Seife; vaffinirter Zuder Dagegen’ bemerkt ‚man, eine 
bedentende Abnahme dex Ausfuhr bei Vranatwein, Krapp, Mode 
artitet,.@alz, Seide, Glas wub. Kuiſtall, namlich haupiſtglich bei 
ben Luxusartileln, mas die im Auslande ſtattgefundene Handelskriſe 
Yinlängiih extlaxt. Der Mitellgeldosriche ergibt für das verfloſſene 
Salbjahr eine bedeutende: Bermehrung der Einfuhr. - € wurden 
namlich am. Silber und Gold IN Millionen eingeführt und nur 
132 Milouen ausgefäßrt; :die Einfuhr überkieg ſomit die Ausfuhr 
um 263 Millionen. Im erſten Semeſter 1857 waren 326 Milie- 
wen an Gold und Silber eingeführt und 296 Millionen ausgeführt 
worden; "Damabd alſo Aberſtieg die Einfuhr die Ausfuhr nur um 30 
59* 
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Mikionen. Dagegen if zu bemerken, daß bie Silbereinfuhr im er- 
Ken Halbjahr 1858 76 Millionen betragen und Hinter dex Ausfuhr 
um 18 Millionen zurüdgeblieben if, während die Cinfuhr desfelben 
Metalles im erken Halbjahre 1857 45 Millionen beirag, und zwar 
183 Millionen weniger als die Ausfuhr. Es geht Hieraus hervor, 
daß im erſten Halbjahr 1858 31 Millionen Silber mehr eingeführt 
wurden ale in der entfprechenden vorjährigen ‘Periode, wogegen an- 
derfeits in diefem Semeſter 134 Millionen Silber mehr ausgeführt 
worden find als im erſten Gemefter des vorigen Jahres. Diefe 
Zahlen betätigen eben die Abnahme des Ausfuhrhandels während 
des verfloffenen Halbjahres. Diefen Ziffern entfpricht auch die Schiff ⸗ 
fahrtsbewegung, die Zahl der einlaufenden Schiffe hat ab⸗, die der 
auslaufenden Schiffe zugenommen, ferner ſtellt fi eine Berminde 
rung bes Tonnengehaltes heraus, dagegen hat die Anzahl der Schiffe 
zugenommen. 

An dieſe Sandelsüberſicht reiht ſich ganz folgerecht der Ciſen⸗ 
bahnverkehr, über welchen uns jept eine Ueberſicht des erſten Seme ⸗ 
ſters vorliegt. Die. in Betrieb geweſene Vahnſtrecke in Fraukreich 
betrug nämli& 7972 Kilometer, d. h. ziemlich. 1000 Kilonfeter mehr 
als im erſten Halbjahr 1857; die Einnahme betrug in diefem Jahre 
149,610,000 &res., nämlich etwa 2 Miliones mehr als in der glei⸗ 
chen BVerlode des vorigen Jahres. Vertheilt man die Einnahme auf 
die ausgebeutete Kilometerlänge, fo ‚erhält man für dieſes Jahr 
19,383 Fres., während fie im erſten Semeſter v. 3. 22,804 beta 
gen hat; der (Milometrifhe) Ausfall beträgt fomit im biefem Jahre 
317 Bxc6. oder 15 %,. Die vier längfen Bahnen find: Parts 
Lyon. Mittelmeer mit 1800 Kilom., Oſtbahn 1565 Kilom., Orleans 
1480 Kilom., Weſtbahn 1000 Kilom. Die abfolut bedeutenden 
Einnahmen Hatte: Paris- Lyon (43 Millionen), -die Oſtbahn (27 
Miltionen), bie Nordbahn (25%/, Millionen) und die Weſtbahn 
(24,700,000 Fres.). Den bebeutendften kilometriſchen Extrag lie 
ferten: Parifer Rundbahn 42,000 Fres., Nordbahn 29,600, Baris- 
Lyon 25,300, Werbahn 19,300, Orleans 18,300, Oftbahn 16,200 
Eres. pr. Kilometer. Cine (kilometriſche) Wermehrang ber Einnaf- 
men hat im verflofenen Halbjapre nur bei zwei Bahnen Rattgefun 
den, nämlich bei der Daupfinehahn und bei der EnanGenfer-Bahn; 
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die ſtaͤrkſte ECinnahme⸗ Verminderung haben erlitten, in abſteigender 
Gtala: Barifer Rundbahn, Orleans, Parid- Lyon, Weſtbahn, Oſt⸗ 
bahn, Nordbahn, Südbahn. 

Der Iepte Bankbericht hat die Hoffnangen nicht völlig erfüllt, 
weiche durch bie günfige Geſtaltung des vorhergehenden Berichtes 
erwedt worden waren. Der Baarbekand hat ſich gegen vorigen 
Monat abermals um 34 Millionen vermehrt und bie außerordent« 
liche Höhe von 561 Millionen erreicht; das Portefeuille dagegen hat 
ſich nur um 1 Million gegen vorigen Monat vermehrt, was alfo auf 
eine dauernde Stagnation in den Geichäften hindeutet. Das Kontos 
Torrent des Schatzes iR von einem Monat zum andern um 18 Mil- 
Hionen .und die Konti der Privaten, welde alfo bie unproduftiven 
Kapitalien datſtellen, find um 15 Millionen geftegen, lehtere belau⸗ 
fen ih jept auf nahe 185 Millionen Fres. Wird der kommende 
‚Herb diefem unnatürlichen Zuſtande ein Ende machen? Pan wird 
fich jedenfalls wor übertriebenen Illuſionen zu hüten haben. 





Bägerfdan- 


Bististique de la France. Siatistigre des etablissemens d’alienes 
d6.1643 4 1893 inelusivenient, Gtiaßburg, 1858. 4. LXXX u. 1156. 
Die ledie offlzielle Berdffentfihung über bie franzöfiſche Irrenftafiftit 
reicht bie 1841; im worlledenden Bande führt sc. Ledbyt, Der 'verbietfkuelle 
Bhef des ſtiſt. Cena⸗ldureaus/ biefeibe. bid Gube.1853- fort. Ienen Le 
Term. gegenüber, welpe-bie wenepm Wabeiten ber -offigielen Franz Statikit 
Tonnen, ift bie Bemerkung fqunı nöthig, daß au bie vorliegende Irreufla- 
tiſtit an Meichpaltigfeit der Angaben, an lichtvoller Anopbuung und wiſſen 
ſchaftlicher Durchdringung derſelben bie bezüglichen frauzöſ. Vorarbeiten weit 
Hinter ſich Täßt. Ende 1853 Sefah Frankreich 65 öffentliche und 46 private 
Irrenafile; erftere Veziehung umfaßt die Anſtalten, welche vom Staat, den 
Departements, ben Gemelndeh ober ben Wohithänigkettsburreaus unterhalten 
werben: Die Zahl der Irren iſt in fleter Zunahme. Am 1. Jäner 1835 
waren in allen Afilen nur 10,539 Irre untergebradt; hingegen war ihre 
Zahl zu Neujahr 1841 auf 13,387; 1846 auf 18,013; 1851 auf 21,353, 
und zu Neujahr 1854 auf 24,524 geftiegen: alfo in 19 Jahren eine Zus 
nahme von 13,985 Irren ober 133 %/,. Die Bevölferung Frankreichs if 
im felben Zeittraume nur um 2.2 Milion ©. oder um 7%, gefliegen; auf 
100,000 Einw. zäplte marı im J. 1836 nur 33, hingegen im 3.1851 ſchon 
60 Irre. Der Durchſchnitt der jährlichen Aufnahmen in den Irrenanftalten 
ſtellte fi nur auf 4378 in ben J. 18%/,,, war aber auf 6061 im Jahı: 
fünf 18%°/,,, auf 7510 in 18°%,, unb auf 8635 in18%/,, gefliegen. Do 
barf man hieraus wohl noch nicht auf eine entſprechende Zunahme in ber 
abfoluten Zahl der Geiſtesſtörungen folgern; zum Theil wenigſtens bürfte 
ber ſtarke Zuwachs in ber Irrenanſtalten-Bevdlkerung wohl baher rühren, 
daß Eltern und Verwandte heut? weniger Scheu hegen, ihre geiftesfranfen 
Angehörigen ben bezüglichen Heilanſtalten anzuvertranen, und daß auch bie 
Behörben, im Intereſſe ber Öffentlichen Ruhe und Sicherheit, in biefer Hinz 
fiht mehr Wachſamkeit und Strenge entfalten. Es könnte alfo jene Zu 
nahme in ber Anzahl der Irren, welche ben Afilen anvertraut find, in einem 
gewiflen Grabe durch eine Verringerung in ber Anzahl der zuhauſe gepfleg: 
ten Irren beglichen werben. für Letztere gab bie Volksaufnahme von 1851 
eine Anzahl von 24,433 an, nahezu foviel als zu gleicher Epoche in ben 
verſchiedenen Afilen untergebracht waren. Im Ganzen zäplt alſo Frankreich 
heute wenigftens 50,000 Geiſteskranke. 


Biegen. _ 88 
Leider ſchaint mir ein kleiner Bruchtheil biefer Armen auf Erlbſung aus 
ber Geiſteenacht hoffen zu bürfen. Noch im J. 1858 haben uur-8.43 %, 
der im ben Afilen behambelten Iren dieſelben geheilt verlaffen. Auch biefe- 
Heilung if oft nuk-jcheinber, ba Die Mecibiniften 5 %/, ber eingebrachten Ir⸗ 
ven auamachen. Bei folder Sachlage mekßte die Uebernäfferung ber Afile- 
noch Rärter fein, wenn nicht ber Tab’ gar fo gewaltig aufrkumte,.. Im Jahr 
zwdif 1822/,, Fond nicht. weniger als 82,099 Irre in ben Aſilen gejtoren, 
was ‚eine mittlere Jahresfierhligkeit vom 18.75 %, ergibt, wahrend fie für 
bie framyöf. Geſammtbevbllerung kaum 2,5%, beträgt. Die traurige Differ 
renz tritt noch klaffender hervor, wenn man bebenft, daß zur allgemeinen 
Sierblichleit Rinder und Greiſe bas. ſtärkſte Kontingent liefern, dieſe beiben 
extremen Miteröflaffen aber in ben .Zroenanflakten nur ſchwach vertreten: find. 
Umter ben Irren g. B. welche 1858 im den Aſilen ‚mufgenommuch wur⸗ 
ben, wachen ' bie Perfonen von unter 20 und von..äber 60 Jahren nur 
4152 */, des Totals. Am ſtaͤckſten (27.6%/,) iR bie MltersBafle von 31 
A Jehren; auf fie folgt (mit 22.9 %,) bie Ailterotlaſſe von aA — d0 3, 
dasn ‚(mit 19.3 %,), jene von 2130 3. und enblih (mit 15 %,) bie 
Aueretie non 51—60 3. Dos mitllere Alter beim Gintritt im die Jeren⸗ 
amfelt beziffert. fich für Mäsmwer auf 89 J. 1 Monet, für Frauen’ auf di J. 
9 Monat... Die Grauen, wiewohl fie .berart.älter in bie Afile Sommen, vers 
weilen jedoch Känger in denſelben, theils wegen ihrer geringern Seerdlichteit, 
theils weil man fie nicht fo leicht (als geheilt) entläßt wic Me Männer. Das 
her rührt es, daß die Frauen bie größere Hälfte (etwa 52'/,%/,) ber Afılas 
bevöfferung bilden, während fie bei ben jährlichen Aufnahmen nur mit“ 
46.7 %/, figuriren. Hervorhebenswerth ift, daß die unverheirathete Bevblke— 
-rung verhältnipmäßig mehr Geiftesfranfe eilt als bie verheirathete, — mas 
freilich aud daher kommen mag, ba verheirathete Perfonen cher Gelegens 
heit finden, fi zuhauſe pflegen zu laſſen. Schärfe und begreiflicher ift ber 
Einfluß bes Lebensftandes, wen er auch nicht in ber Weiſe ſich geltend 
macht, bie man gemeinhin vermuthet. So z. B. bürfte es überrafhen, daß 
Armee und Marine ſchon 1 Irren auf 502 ©. Tiefen. Daß anf fie ummite 
telbar bie f. g. freien Gewerbe mit 1 Irren auf 562 Seelen folgen, erflärt 
fig leichter da bie geiſtigen Beſchaͤftigungen auch eher Geiſtesſtbrungen nach 
fich ziehen; auffälliger iſt ſchon wieder das Verhältniß 1:644 bei Diener und 
Taglöhper. Hingegen iſt basfelbe beim Handwerkeſtand nur wie 1 zu 1495 
und beim Handelsſtand wie 1 zu 2347. Zu bemerken iſt jedoch, daß biefe 
Berpäktniffe nur auf die Zahlen des einzigen 3.1853 bafırt find, alfo jeden ⸗ 
falls noch nicht zu bündigen Schlußfolgerungen berechtigen. 
Wir erwähnten bereits, daß Frankreich Ende 1853: 65 dffentliche Irden⸗ 
anſtalten zählte. Nach dem Geſetz v. 30. Juni 1838 follte jedes Departes 
ment wenigftens Eine berartige Anftalt befigen; nur 34 Departements ges 
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nügten Ende 1868 dieſer Berpflichtung. Beftemdend if, daß auch das Seine ⸗ 
bepartements keine eigene Anftalt beit; es bringt feine Geiſteekranken in 
den Hofpigien Bicktre und La Salpetriere und in 12 anderen Afils ber Nad- 
basdepartement unter. Im großen Durchſchnitt fiellen ſich im ben Bfient- 
lichen Auſtalten bie jäpelihen Usterhaltungskoften eines Geiftesfranfen auf 
305 Fres, wozu bie Departements etwa 70 °/,, bie Gemeinde und bie Ho— 
ſpizien an 25 %/,, bie Angehdrigen den Reft Reuern. In den Privatanfal: 
ten, wo vornehmlich bie reichern Kramfen untergebracht werben, varlirem bie 
Rofen natürlich nach der Einrihtung der Anfalt und nad den Mitteln der 
Plegebefohlenen. 

Wir hätten dem verfigenben, fr inhaltreichen Band noch mande in- 
tereffante Thatſache und Bewerkung zu entlehnen. Wir ficdten aber ben 
Raum bexeit6 Üüberjäjritien zu haben, welchen bie „Büergau" einem Werle 
biefer Art wibmen kaun. Es fe nur mod bemerft,. baß eine Maſſe fehr der 
taillirter und Überfichtlicher Tabejlen, welche ben zweiten Theil biefer „Sta- 
tistique* bilben, ben mebiziwifchen ober volkswirthſchaftlichen Boricher im bem 
Stand, fegen,..bie verſchiedenen auf das Irrenweſen bezüglihen Fragen bier 
gemamı zu finbiren,. während. ber genügiamere Leſer in ber „Iutrebuction" 
die Tarinteffenz der Tabellen ſchrlichtvoll zuſammengefahßt findet. Im Bam 
zen fichen wir nicht an, dieſen neuen Band bes. Hrn. Legoyt als eine wahr: 
hafte Bereicherung ber leiber bisher faR überall noch ſehr ftefnrütterlic be: 
handelten Irrenſtatiſtik zu bezeichnen. E. H. 
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Weber das Belfgovermaent in England und in Preußen. 


Bon einem ehemaligen Staatsbeamten. 


Selfgovernment und Kommon- Law. 
(Vorbemerkung ber Med.) " 


Im vorliegenden und den naͤchſtfolgenden Heften bieten wir 
unfern Lefern zwei Abhandlungen Aber das Selfgovernment. 
Ihre Aufnahme bedarf im Grunde feiner beſondern Rechtferti- 
gung. Beide Abhandlungen erörtern eine vielbeſprochne und un: 
erſchopfliche Tagesfrage in einem unferer Zeitjchrift kongruenten 
ober wenigftens wahlverwanbten Geifte; beide ſchoͤpfen aus einer 
Fülle eigner Erfahrungen und aus der mufterhaften Quellenar- 
beit über „das heutige engliſche Verfaſſungs- und Verwaltungs- 
recht", wodurch ums neuerdings N. Gneift ein richtiges Verftänd- 
niß der britiſchen Konftitution eigentlich erft ermöglicht hat. 

In liberalem Geifte und wiſſenſchaftlicher Haltung trägt 
aber bie Arbeit über das Selfgovernment in Preußen und in 
" England doch auch ein ganz beftimmtes Barteigepräge. Sie ftammt 


aus den Kreifen bes altsliheralen Preußenthums; ihr Verfaffer 


ftand Jahrzehnte hindurch im Dienfte ber in der Stein'ſchen Pe- 
riode verjüngten und neuerdings jo hart bebrängten Verwaltung: " 
fo mußte ſich die Darftellung des Selbſterlebten und Erftrebten, 
wenn gleich noch fo ſchlicht, treu und befonnen, doch zu einem 
Programme runden, worin gleichſam bie nächften praktiſchen 
Ziele der preußifchen Politik gegen alle konkurrirenden Partel- 
beftrebungen abgejchloffen erſcheinen. Für unfere volkswirth⸗ 
ſchaftliche Monatsſchrift iſt diefer Parteihorizont zu enge. Am 
Beften wird man fich davon im Berlaufe der Abhandlung unfe: 
Voltswirthſch. Wonatsiärit. 60 
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res Mitarbeiters: Selbftverwaltung-und Bureaufratie u. |. w. 
überzeugen; am Vorabend bes wiebererwachenden Partei= und 
parlamentarifchen Lebens feheint es aber nicht überflüflig, wenn 
wir die Grundfäge, die unfere volkswirthſchaftliche mit diefer Al- 
teren Parteirichtumg einerjeits zufammen=, anbererjeit8 darüber 
binausführt, noch ausdrüdlich mit ein paar Worten hervorheben. 
Mit den alt-preußifchen Veitrebungen ber hier veröffentlich- 

ten Abhandlung, ftehen die Weberzeugungen der durch dieſe Zeit- 
ſchrift vertretenen volrswlrihſchuſtlichen. Wartet in weentlichen 
Bunkten in Uebereinftimmyng. Wir haben an einer moberni- 
firten Feubal- und Praͤfektenwirthſchaft ſowenig Gefallen wie das 
altliberale Preußenthum. . Ein (ariftofratifch). korporatives Le— 
ben, das aus der Wiedererweckung wohlftandsfeindlicher Privi- 
Tegien und pflichtenlofer Ausnahmsrechte feine Lebenskraft zieht, 
erſcheint uns nicht minder als eine Karrikatur, eine, Bureaukra⸗ 
tie, die im Intereſſe dieſer Privilegirten und der Stellenjöger 
in dem ganzen, weiten Verwaltungsgebiete bie geſellſchaftliche 
Selbſtthaͤtigkeit und Unabhängigkeit aufſaugt, nicht minder als 
der abfolute Gegner jedes fruchtbaren, Selfgevernmente. Bir 
ſtehen unbedingt zu ber Ueberzeugung, die in möglidft weitem 
Umfang bie Verwaltung mit ben Kröften und im Sinne ber 
Verwalteten zu beftreiten und die dieſes Ziel nicht, nach Präfel- 
tenart, durch die Maßregelung, ſondern durch die Reform aller 
entgegeuipipfenben Einrichtungen und ‚Neigungen zu; erreichen 
strebt... 
Wir ſympathiſi rei. daher Aug), mit dem Überaismug, wo er ſich 
die Ausbildung ber formelien, Kontrolle ‚ber Verwalteten über bie 
Organe ihrer Verwaltung, eine voltathuͤmliche Verfaſſung 
angelegen ſein laßt, und ſtimmen auch darin überein, daß es 
hier mit dem Ausdenken und Eoperimentiren,. nad. Einer be 
ftümmten Verfafſungs⸗ Schablone nicht gethan it. Men and not 
measures. ift die Forderung einer lebensgräftigen Politik auch in 
dieſen Innern Fragen. Die freiefte Verfaſſungsmaſchinerie dient nur 
dem Stillſtand, wo ihr die vechte Triebkraſt fehlt: . Die fittlichen 
und intellektuellen Kräfte, die aber im Staate arbeiten, wurzeln 
und wachen nur im ſocialen Berufs⸗ und, Kulturleben, und er⸗ 
langen ihre politiſche Disciplin wur durch mie eh; wo 
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diefe Uebung ober gar jene fociälen Vorbebingungen noch in ben 
Anfängen ftehen, wäre es rein doktrinaͤre Kraftvergeudung, went 
man mit dem tbealen Faktor einer zufünftigen Volksbegabung 
wie mit einer realen Kraft wirthſchaften und das für die Staats- 
aufgabe Hiftorifch gebildete Beamtenthum vorzeitig in bie Rum- 
pelfammer werfen wollte. Es handelt Tich auch Hier nicht um 
ein gewaltfames Ausſchneiden und Einfegen, überall nur um 
organifche Umbildung; und ſchließlich muß das volksthümlichfte 
Selfgovernment an beſtimmten Gränzen ſogut in ber Gemeinde- 
und Bezirks⸗ wie in der Centralregierung in einem ſelbſtſtaͤndi— 
gen Benmtenftande feine ſachgemaͤße Ergänzung finden. 

Soweit fteht unfere volfswirthfehaftliche mit der altliberalen 
preußischen und wohl mit allen Fortfchritts-Bartelen, die im ver: 
floßnen Jahrzehnt gelernt und vergeffen haben, in vollftändigen- 
Einklang. . 

Allein neben, ja jelbft über diefe Grunbfäge ftellt unfer 
voltswirthſchaftliches Programm eine Mare und bünbige Forderung, 
der man In ben alten Parteilagern, wenn man fich ihr nicht 
verſchließt, doch nur erft mit halbem Verftändnig und lauer 
Theilnahme entgegen kommt. Es tft die Forderung, daß über 
haupt werriger als bisher regiert und verwaltet werde. Uns ift 
die volsthämliche Einrichtung und ftaatsmänntfche Umblldung 
der Verfaffung von Regierung: und Verwaltung nichts weniger 
als dns Alpha und Omega eines zeitgemäßen Fortſchritts. Höher 
noch halten wir die freie und felbftverantwortliche Be 
thätigung der Privatinterejfen, und bie bürgerliche - 
Nehtsgleichheit, die biefer den Boden fehafft. Weber alles 
Selfgovernment geht ung der Ausbau ber perjönlichen und Ei- 
genthumsrechte und ihrer richterlichen Garantien, bie ber Britte 
auf die. Anrfäge feines Kommon-Law und bie Volkswirthſchaft⸗ 
Ichre anf die geſellſchaftlichen Naturgeſetze zurichführt. Und dies 
nicht etwa, weil wir über der aͤcht germaniſchen Luft an der 
ſittlichen und daher wirthſchaftlichen Tüchtigfeit der Individuen 
die Forderungen eines geordneten und kräftigen Gemeinweſens 
überjähen. Unſer Kommon-Law fteht uns im Gegentheil nur 
aus dem Grunde fo Hoch, weil ſich auch ber Stantsorganismus 
nur mit feiner Hilfe zeitgemäß zu ergänzen vermag. Das 

60* 
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Staatsweſen muß doch einem Jeden als bas feftefte unb blühenpfte 
erſcheinen, das feine gemeinnägigen Aufgaben mit dem höchften 
Erfolg und dem geringften Kraftaufwand vollbringt. Kräftiger 
aber als bie öffentliche Dienftpflicht, nachhaltiger als die Amts- 
ehre, zuverläffiger als jede Kontrolle, fei e8 von Oben oder von 
Unten, wirkt auch als Träger ber Öffentlichen Interefien: das Privat: 
intereffe. Für die Bildung, Belehrung, Anleitung, Ueberwachung 
des Staatsamtes mag noch fo mufterhaft geforgt fein: die Na- 
tur des Amtsvertrags wird perjönlihe Rückſichten ftets Billig 
ober wenigftens verzeihlich, die Natur der Amtskontrolle ein ge: 
wiſſes Maß von Schlendrian ſtets unvermeidlich machen. Für bie 
Geſchaäftsführung der Privaten bedarf es dagegen unter dem Re— 
gime ber freien Konkurrenz gar keiner anderen als ber richterlichen 
Bürgfchaften; es genügt, daß Hier Befig, Geltung und innere 
Befriedigung genau im Verhältnig wachfe ober falle, wie ber 
ſoziale Werth der Arbeit, um alle Kräfte für das gemeine Befte 
nachhaltig anzufpornen. Angefichts dieſer pſychologiſch-naturge⸗ 
jeglichen Weberlegenheit kann es ſich nur noch fragen, mit wel 
hen Staatsaufgaben die Privatthätigfeit durch bie Befriedigung 
ihrer Privatintereffen zu verketten, und inwiefern fie dieſen Auf: 
gaben auch nach ihren intellektuellen und phyſiſchen Kräften ge 
wachen ift. Die theoretifche Beantwortung biefer Frage bleibt 
hier bahingeftellt. Wieviel Stantsleiftungen ſich mit dem nad: 
haltigften Erfolge in einen rein privatwirthſchaftlichen Dienfte 
Taufh umfegen ließen, wenn man nur erft auch im Staate 
vor- den höheren ethifchen Nüdfichten das gemeine Privatrecht 
ungeftört walten ließe; welche ungeahnten Erfolge ber in ihren 
Hilfsmitteln und ihrem Wirkungskreis ſtaatlich ungebundenen 
Privataſſociation vorbehalten fein mögen: dieſe Spekulationen 
fümmern uns hier nicht. Wir berufen uns gegen das Zuviel⸗ 
Regteren und Verwalten nicht auf die Theorie, jondern auf ben 
allerälteften Erfahrungsſatz: daß über fo verwidelte Zufunfts- 
fragen endgültig nur eine ehrliche Erfahrungsprobe, d. h. die 
freie Konkurrenz zwiſchen dem Staatsamte und ber Privat- 
thätigfeit entſcheiden kann. Wir bringen entfernt nicht auf die 
Abdanfung bes Staats, wo fein Nachfolger, bie gejellichaftliche 
Initiative, noch in, den Kinderſchuhen fteht. Wir verlangen 
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allein, daß man der Gejellichaft, wo fie ſich gemelnnügigen Auf- 
gaben zuwendet, bie Lehrzeit nicht im Namen einer Furzfichtigen 
Wohlftandspflege erſchwere. Die Staatsſchule, die Staatseifen- 
bahn, die Staatsbant, die Staatsaſſekuranz, die Staatsmild- 
thätigfeit mögen beftehen, foweit und folange ſich bafür die nd— 
thigen Stoatsbeamten und Staatsmittel und Staatskunden fin- 
den. Nur möge man auch bie Preivataffociation, wo fie ſich den 
ſelben Gemetnintereffen zumenbet, frei gewähren laſſen. Bes 
freiung des Betriebs und Verkehrs und ber Aſſociation ber Pri— 
daten von der Bevormundung durch Megierung, Gemeinde und 
Korporation: grundrechtliche und richterliche Steherung des Kom: 
mon=Lam vor jedwelchem Government, das ift es, was bie 
volkswirthſchaftliche Partei verlangt, und zwar ohne alle Böge- 
rungen und Webergänge verlangt. Den Spielraum des Selfgo— 
vernment, das, ob auch noch fo volksthümlich und verantwort- 
lich, fein Lehrgeld auf-anberer Leute Koften beftreitet und feine 
Leiftungen als ein Recht aufbringt, rag man derftändigerweife 
nur fucceffive erweitern. Gegen die freie Bethätigung ber per— 
ſonlichen und Eigenthumsrechte, die ihr Lehrgeld aus eigner 
Taſche zahlen und ihre Dienfte Niemandem aufzwingen, ftreiten 
feine Sad und Rechtsgründe, nur bie Borurtheile und Macht⸗ 
verhältniffe der Geſellſchaft. Hie Rhodus, hie salta! Wie bie 
wirthſchaftliche Entwicklung feit einem Jahrzehnt voranfchreitet, 
kennt unfere Nation ſchon gegenwärtig Fein bringenderes Bebürf- 
niß als ben Ausbau nur die Befeftigung biefer bürgerlichen 
Grundrechte. Nur im Kampfe dafür wird fich die erftorbene Theil 
nahme an den Öffentlichen Angelegenheiten wieder beleben laſſen; 
möchten dieß insbeſondere bie preußifchen Fortſchrittsparteien bes 
denken und mit dem Staatsbegriff des Freiherrn von Vinke, auch 
den Staatsbegriff Wilhelm v. Humboldt's im Auge halten: fie wer 
den fich dadurch um Preußen und um Deutſchland verdient machen. 

— 


Dig letzte Hälfte des 18. Jahrhunderts fand in dem mittlern 
und weftlichen Europa’ die Beduͤrfniſſe ber Välfer und Staaten 
mit ben aus bem Mittelalter Herübergelommenen feudaliſtiſchen 
Inſtitutionen und den unter dem abfoluten Königthum gebilbe- 
ten Berwaltungsmarimen in einem ftets unleidlicheren Widerſpruch. 
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Der Zeitgeift und bie Finanzen verlangten eine Entwidlung der 
inbivibuellen Kräfte, der bie gefehlofienen. Stände des Mittelal 
ters in allen Wegen lähmend entgegenftanpen. An bie Scholle 
gejeffelt, unfähig ein freies Eigen zu erwerben, durch Frohnden 
und Abgaben erbrüdt, und ber patrimonialen Willfür feines 
Gutsherrn fat wiberftandslos Preis gegeben, war es doch mit 
dem Bürger ber Bauer, ber als ber eigentliche Paria ber Ge— 
ſellſchaft die ſchweren Staatslaſten vorzugsweiſe tragen mußte, 
während ber Abel davon fo gut wie verſchont blieb. Das be— 
deutenbe Grundeigenthum ber Geiftlichteit war in der todten 
Hand zu einem tobten Kapitale geworben. Die bürgerlichen Ge 
werbe waren in die Städte gebaunt; und über alle gewerblichen 
und ſtaͤdtiſchen Intereſſen herrſchte eine erſtarrte Zunft uud oli- 
garchiſche Gemeindeordnung und: die bis in's Kleinfte eindrin- 
gende Vormundſchaft ber Adminiftrativbehärden. Denn ben Stän- 
den war wohl noch ein gut Stüc Willkür nach Unten geblieben: 
ihre Widerftandskyaft nad; Oben war dagegen im Weſentlichen 
gebrochen. Ueber die Stantsgewalt verfügte fo gut wie unum-. 
ſchraͤnkt der Landesherr. Vorzugsweiſe von ber Individualität 
ber Fürften hing es ab, was hier genüßt oder unterlafien und 
begangen wurbe. Waren bie Fürften einſtchtig und tüchtig, fo 
am viel Gutes zu Stande; wareu fie befchränft oder ſchwach, 
fo war das Volk der Willkür ihrer habfüchtigen Umgebungen 
preis gegeben. Es fehlte an jeber Einrichtung, die den Privat 
rechten Schuß gegen die ſtändiſche Willkür und ven wirklichen 
Bebürfniffen der Völker Gehör und Geltung verſchaffte: es fehlte 
eine geficherte Theilnahme des Volks am öffentlichen Leben. 

Nur Ein Land, England, war in allen biefen Beziehungen dem 
übrigen Europa vorangefchritten. Hier waren die Feudalverhältniffe 
ſchon in früheren Zeiten gelöft, oder wenigftens gemilbert, eine 
freiere Entwickelung der Volfsträfte, eine vollksthuͤmliche Verwal- 
tung, eine ftarfe Heranziehung ber höheren Geſellſchaftsklaſſen 
zu ben öffentlichen Laften und — nad) revolutionären Stür- 
men — eine für ben Druck der Affentlichen Meinung jederzeit 
nachgiebige Verfaſſung errungen worden. Die Früchte biefer 
gluͤcklichen Entwicklung Tamen zu Tage, als ber Widerſtreit 
der beſtehenden Verhältniffe mit ben Zeitbebürfuiffen auf bem 
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Kontinent zum gewaltſamen Brudje und zu einer ftürmifchen 
Ausglelchung führte: Auf die britiſchen Inftitutionen waren 
daher auch, wo es ſich fernerhin üm den Umbau ber kontinen— 
talen Staaten handelte, die Blicke aller Staatsmaͤnner gerichtet. 
Allein jede Staatsform, bemerkt fon Dahlmann, iſt am Ende 
ben Staatsfitten unlterthan: dieſe wurden entſcheldend für bie 
verfehtebenartige, Richtung, die das! Staatsleben in Frankreich 
und dagegen in Deutſchland ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts 
eingehalten hat. In dem der Selbſtreglerung in kleineren und 
Meinten Kreiſen volfftänbig entwdhnten Nachbarlanbe, wußte 
"man ſich aus ber revolatlonaͤren Akutchie nur Dutch’ den Milt- 
tardespotismus zu retten, und hat alte Nachahmanig engliſcher 
Berfaffimgsformen ben Hergeßrächteh feichtfertigen Mißbrauch ber 
bureankratiſch centrafffirten Staatsmaſchinerie nicht auszutilgen 
und daher auch die Wiederkehr revolutionaͤrer Erſchutterungen 
und fohlteplich des’ Milltardespotismus nicht‘ zu verhuten ver⸗ 
mocht: Die Garantien ber öffentlichen Freiheit und Ordnung 
Regen eben noch mehr in ber Verwaltung wie in ber Berfaffung. 
Anders war es in Deiiſchtanb: 'bie Keime, bie mis den 
britiſchen Ellanden heräbergettagen · wurden, fielen bier zwar in 
einen ‘fange vernadjfäffigten, aber bbch in einen unglelch em: 
pföngficheren Boden. Auch in Deutſchlanb hatten zwar bie Re: 
glerungen im Lunfe der Iehten Jahrhunderte das’ öffentliche Le: 
ben großentheils anfgefaugt. Gezwungen und gewohnt, jeden 
Ampuls von Oben abzuwarten, hatte ſich das Volt der Selbft- 
forte auch fr die fich taͤgllch aufprängenden Bedürfniſſe, denen 
es ſelber am Beften abzufelfen vermag, entwöhnt; und mit ber 
Setöftthätigteit war das Selbftvertrauen und.ber Gemeinfinh ge: 
ſchwunden. Die Formen und Trabitionen ber Selbftverwaltung 
hatten ſich jeboch noch Aberafl in unſerm Gemeinde, Torporativen 
und ſtaͤndiſchen Wefen erhalten; der altgermanifche Trieb war 
nicht ausgeftorben, mir eirigeroftet; und wenn bie Nation gleich 
wie in Frankreich in ihrem Ideenleben und auch in ber Praxis 
eittiger Staaten anf bie Nach- und Weiterbildung ber britifhen 
Verfaffungsformen em zu einſeiliges Gewicht legte, fo fehlte es 
doch von Anfang an nicht an den ſtaatsmänniſchen Autoritäten, 
die für’bie Bebeutung etiter volkthumtichen Verwaltung mac) bem 
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Vorbilde Großbritanniens in die Schranken traten. In biefem 
Sinne wirkte ſchon der verftorbene Oberpräfivent von Vinke 
durch feine „Darftellung ber inneren Verwaltung Großbritan- 
niens“ (herausg. v. Niebuhr 1815). Die Steinfche Reformpe 
riode war von bemfelben Gelfte erfüllt. Neueftens aber dürfte 
ſich vor Allem einflußreih für den Fortbau in dieſer Richtung 
das ausgezeichnete Werk von Prof. R. Gneift: „Das heutige eng⸗ 

liſche Verfaffungs- und Verwaltungsrecht" (1. Theil, Berlin bei 
Springer) bewähren. Es fol auch ung bei ben nachfolgenden 
Unterfuhungen über die Ausführbarkeit- eines Selſgorernmenis 
in Preußen hauptſãchlich zum Leitfaden dienen. 

Engliſche Verhältniffe Um bie gegemärtigen inneren. 
Berwaltungsverhältniffe in England zu verftehen, muß man 
einen Rüdblie auf feine Vergangenheit und feine Geſchichte wer: 
fen. Wilhelm der Normanne fand bei feiner Eroberung bes 
Landes ‚bereits die ſächſiſche Eintheilung in Grafſchaften vor 
und behielt biefe bei. Die Grafſchaften bildeten nad wie vor 
die Amtsbezirke für bie Finanz⸗- und Gerihtsverwaltung. Er 
zerlegte banız das Land in 60,000 Lehen, wovon circa 1400 Tö- 
nigliches Referat blieben, über 28,000 der Kirche als Ausftat- 
tung zuftelen und 30,000 unter die weltlichen Mannen, bie Kron⸗ 
vaſallen und deren Untervafallen vertheilt wurben. Die Beſther 
der Ritterlehen bildeten im Mittelalter die Ritterſchaft, die mit 
den Stäbten, welde mit ihnen gleiche Beſteuerung und gleiche 
Jury hatten, zufammenhielt und in ber Grafſchaft obenan ftand.. 
Außer ben Rittern bildeten den Kern ber Landbevölferung bie 
Freifaffen (liberi homines) mit erblihem Beſitz und feften Ab- 
gaben an den Grundheren, "darunter ſehr zahlreich die unfreie 
Bauerſchaft (villani unb bordarii); und letztlich die Leibeigenen 
im engeren Sinne (servi). Im Jahr 1215 errangen ſich Ba- 
rone, Ritter und Gemeinden im Kampfe mit ber Willkür bes 
Königs Johann die magna charta, wodurch ihnen der Schuß 
ber Perfonen und bes Eigenthums burch Rechtsſpruch von Män- 

- nern ihres Gleichen und ber Gemeinegenoffen geſichert wurde. 
Zu Ende des 13. Jahrhunderts unter Eduard I. bildete fid) aus 
den großen Kronvaſallen (Baronen) ein consilium magnum 
bes Königs, welches anfänglid bei wichtigen Angelegenheiten 
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neben feinem Staatsrat zu Rath gezogen unb balb periodiſch 
zu biefem Zweck einberufen wurbe. Bei außerorbentlichen Ans 
gelegenheiten wurben zu dieſen Berfammlungen fpäter auch Ver⸗ 
treter ber Graffchaften, beftehend aus Repräjentanten ber Ritter- 


ſchaft und der Städte gezogen, zuerſt unter Heinrich II. in tus 


multuariſchen Zeiten, ſodann unter Eduard I, der ihre Bethäs 
tigung als eine thatfächliche Nothwenbigfett zur Stärkung ber 
Geſehe, Abhilfe ber Beſchwerden und zur Steuerbewilligung an⸗ 
erkannte. An bie Spige ber Grafichaftsrepräfentanten ſtellte 
ſich bald die zahlreiche Ritterfchaft, die hier eine beffere Mole 
fpielte als unter den großen Kronvafallen, und fo erfolgte ohne 
ausbrüdliches Gefeg die Teilung im Ober- und Unterhaus. 
Die Wahllörperichaft des Unterhaufes bildeten damals wie. heute 
die vermöglicheren Mittelflaffen, für die fi ſchon unter Hein 
rich IV. in ber Tegten Hälfte des 15. Jahrhunderts der Namen: 
Gentlemen, Gentry findet. Den Kern dieſer Gentry gab bie 
alte Ianbfäßige Rifterfchaft, vermifcht mit neuen Befigern ber 
(veränferfichen) Mittergäter, unb mit ben ftäbtichen Honoratio- 
ven. Es war ein naturmüchfiger Bau, ben Fein fpäterer Angriff 
umguftürzen vermochte. Unter ben Tubors im 16. Jahrhundert 
fteigerte fi) zwar bie Königliche Gewalt durch bie Energie Träf- 
tiger Fürften, die bem Lande Macht nach Außen, und ber ka— 
tholifchen Hierarchie den Tobesftoß gaben, zu einer für bie 
Volksrechte und ben parlamentariſchen Einfluß gefährlichen Höhe, 
Und folange bie koniglichen Webergriffe vereinzelt blieben, und 
mehr von übermäßiger perfönlicher Energie als von Abneigung 
gegen bie freieren Inftitutionen Zeugniß gaben, ließ fie die derbe 
Volksnatur willig über fich ergehen. Als ſich jedoch die Stuarts 
träge für die Erhaltung ber Nationalmacht und Ehre, dagegen 
der Volksreligion und den Volfsfreiheiten ſyſtematiſch feinbfelig ‘ 
erwieſen, führte die Revolution ein neues Geſchlecht auf den 
Thron und zu einer Beſchraͤnkung der Töniglichen Rechte, bie 


die Konftitution gegen alle ferneren Gewaltgelüfte ficher ftellte. 


Den Hauptträger bes engliſchen Selfgovernments bildet be: 
Yanntlid) das Sriebensrichteramt. Eduard I. hatte bereits zu 
Ende des 13. Jahrhunderts wegen ber häufigen Fehden, Raufe 
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veien aub Raͤuberelen, Polizeiherren (conservatores pacis) er- 
nannt, welche bie Verbrecher auffangen und verhaften umb un— 
ter vierteljährigen Zufammentritt über Heiwere Vergehen erten- 
nen follten, während bie Beftrafung der größeren Verbrechen 
ben reifenden Richtern vorbehalten blieb. So entitand ſchon da⸗ 
mals das Inftitut der Friedensrichter, welches ſich im Laufe ber 
Zeiten immer mehr ausgebildet hat. Auf ihm ruht, ſeitdem ſich 
das Ehrenamt bes Scheriffs auf den Vorſitz bei den Parlaments: 
wahlen beſchraͤnkt, das ganze abminiftrative Selfgevernment ber 
Grafſchaft (im Durchſchnitt von 450,000 Seelen, etwa fo viel 
wie ein preußiſches Reglerungsbepartement). Den Grundftod 
des Frievensrichteramtes bildet jene Gentry, wie erwähnt, gro- 
Bentheils Rittergutsbefiger, fodann angefehenere Mentiers, Advo— 
Taten und fogar Geiftlihe — alſo ein Adel nit allein der Hu- 
fen, bes Vermögens, fonbern auch ber höheren Bildung und ge 
ſellſchaftlichen Geltung. NRittergutsbefiger find nad Aufhebung 
der Lehensverhältnifte die Inhaber der ehemaligen Ritterlehen und 
jetzigen größeren Ländlichen Grunbeigenfhämer ; fie bilden Teinen 
geſchloſſenen und privtlegivtn Stand, haben vielmehr mit dem 
Bürger und Bauer das gleiche Familien: und Vermögensrecht 
und Gericht, die gleiche Steuerpflicht und die höchfte Steuerlaft, 
ragen, wie gejagt, als Klafje über ihre Mitbürger nur durch 
ihre höhere (Gymnaſial- und Univerfitäts) Bildung und ihren 
größeren Orunbbefig hervor. Zur Wählbarfeit zum Friedens: 
richteramt wird, neben der Anfäßigfeit in ber Grafihaft ein 
Grundeigenthum von 600 Rthlr. jährlicher Rente verlangt; nur 
gewiſſe Klaſſen (Lords vom Parlament, Mitglieder des Staatsraths, 
Richter der Citys), find bavon ausgenommen und werbeu ohne 
Weiteres als Friedensrichter zugelaffen. Eine fernere Bebingung 
ift eine genugende gefelffchaftliche Unabhängigkeit und Muße für 
die Handhabung ber öffentlichen Gefcäfte: die Friebensrichter 
bienen ohue Gehalt — wer fid) ber Selbſtbewirthſchaftung un- 
terzieht, iſt von dem Amte ausgefchloffen. An Kandibaten fehlt 
es darum nicht. Im Laufe ber volkswirthfchaftlichen Entwidlung 
Großbritanniens iſt der größte Theil der ehemaligen Bauernhöfe 
zu größeren (Ritters) Gätern zuſammengewachſen und bas Erft- 
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geburtsrecht trägt weſentlich bazu bet, daß ſich diefer Beſitz ohne 
bie Arbeit der Selbſtbewirthſchaftung in den Familien zu erhals 
ten vermag. 

Die Anzahl der Friedensrichter beläuft fi) in einer Graf: - 
Schaft auf- 100-300, im Ganzen auf 14,000, wovon jedoch nur 
1, beicäftigt ift, jo daß man bie Zahl der aktiven Richter im 
Ganzen auf 3—4000 anſchlagen Tann. Schon dieſe große Zahl 
erleichtert dem Einzelnen bie Gejhäftslaft; jeder Fricdensrichter 
hat aber außerdem feinen Schreiber, (Clerk) ber alles offizielle 
Schreibwerk beforgt. Demfelben Elerk fallen die für bie verſchie⸗ 
denen Gefchäfte bewilfigten Sporteln zu; wo fie, wie häufig, zu 
feinem Unterhalt nicht ausreichen, muß ber Friedensrichter zus 
ſchießen. Gerade in diefen Opfern, in der Unentgeltlichfeit des 
Amtes wurzelt fein großes Anfehen. 

Die Anmeldung zu dem Amte erfolgt bei bem Lorb Lieute- 
nant ber Grafſchaft, zugleich ber erfte Friedensrichter; dieſer be> 
richtet an den Lorbfanzler, der bann unter königlichen Namen 

die Friedensrichter ernennt und in bie Lifte (Commission) ein 
tragen Täßt. Ueble Amtsführung, Nichtanfäfligfeit in ber Grafs 
ſchaft, Verluft der Qualififation durch Aufgeben des Grundbe⸗ 
ſihes find Gründe der Amtsentfernung. Die Entlaſſung eines 
Friedensrichters — ſtillſchweigend durch Weglaſſung des Namens 
in der neu ausgefertigten Kommiſſion — gehört jedoch zu ben 
äußerften Seltenheiten. Bei einer fo äußerſt verwickelten, uns 
georbneten, auf den Präccbenzfall gebauten Geſetzgebung muß 
gegen unabfichtliche Irrungen mit Nachſicht verfahren werben. 
Von einem Auffichtsrecht durch wechfelnde Departementschefs, 
oder gar von einer Beeinflußung durch die Parteivegterungen 
ift nirgends die Rede. Die Wogen, bie das britiſche Staatsru- 
der hinüber und herüberfchleudern, brechen ſich an dem Heilige 
thume ber inneren Verwaltung, und ob ber Friebensrichter gegen 
die Geſehe verftoßen, barüber erfennen nur bie Gerichte. 

Die Gefhäfte ber einzelnen Friedensrichter beftehen in ber 
allgemeinen Polizeipflege, in der Verhaftung ber Verbrecher, in 
dem erften Angriff in der Kriminalvechtöpflege, in ber-fumma- 
riſchen Unterſuchung. Sie erkennen über Lleinere Vergehen, 
über Wilodiebereien, Vagabondiren, Betten, in Zoll: und 
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Steuer-Eontraventionen. Sie verwalten bie Gewerbepolizei, er- 
theilen bie Konzeflionen zu Schanfftätten, Bierhäufern, Sagt: 
feine, wachen über die Aufrechthaltung ber öffentlichen Sitten 
und Ehrbarkeit, über Lüderliche Hänfer, verbotene Spiele, kon 
trolliven bie öffentlichen Verbefferungen und Verſchönerungen, 
haben bie Aufficht über die Korrektionshäufer, Arbeitshäufer 
und Gefängniffe Sie konkurriren bei ber Miligeinrichtung, 
forgen für Fortfehaffung, Cinguartierung und Verpflegung ber 
Töniglichen Truppen, vereiden angerorbene Solbaten und Ma: 

‚ trofen. Sie haben bie Aufficht in Armenfachen uud über Nie 
berlaffungen. Sie treiben die Grafſchaftsſteuern bei und ent 
ſcheiden über dabei eintretende Defraudationen und Kontraven 
tionen. Sie forgen für bie Unterhaltung der öffentlihen Wege, 
Brüden ıc. . 

In den vierteljährlichen Grafihaftsverfammlungen ver Frie 
bensrichter (Quarter Sessons) werden bie allgemeinen, bie 
ganze Grafichaft betreffenden Gegenftände verhandelt. Hier wer: 
den die Grafichaftsftenern zur Unterhaltung ber Gefängniffe, Ar- 
beitshäufer und Krankenanſtalten ausgeſchrieben. Diefe Ber: 
ſammlungen bilden ferner eine Appellationsinftanz in Befchwer: 
den über bie Friedensrichter, über Einfhägungen zur Armen 
fteuer 2c.; und zugleich — unter Beiziehung Rechtskundiger — 
“ein Korreltionalgericht über kleinere Kriminalfälle, deren Beftra- 
fung nicht über 18 Monate hinausreicht. Unentbehrlic für dies 
Kollegium ift der von ihnen ernannte beftänbige Secretair, 
(clerk of the peace) gewöhnlich ein Rechtsanwalt; er wirb auf 
Lebenszeit ernannt und erhält ein feites Gehalt, ift bie Seele 
aller Gerichts: und Verwaltungsgefäfte und protofollirt bie 
Verhandlungen. — An ben Grafihaftsverfammlungen pflegt üb: 
rigens, ohne daß dadurch die Balibität der Geſchäfte irgend 
litte, nur bie Elite ber eifrigen Friedensrichter Theil zu nehmen: 
ein Verwaltungsförper geht eben auch ihre Autonomie nicht 
über bie Anwenbung ber beftehenden Geſetze. . 

So viel Über die Stellung und Aufgabe ber Friebensrichter 
im Bezirke und in ber Grafſchaft. 

Für die Ausbildung dieſer Stellung und ber Bezirke, denen 
bie einzelnen Friedensrichter vorſtehen, die Kreiseintheilung, 
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wurben bie von ben Eontinentalen ſehr verſchiedenartigen volls⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniffe maßgebend. In England waren ſchon 
feit dem Mittelalter Gewerbs- und; Handelsrechte an Keine bes 
fimmten Orte gebunden, da8 Vermögens = und Familienrecht im 
ganzen Lande dag gleiche (Common Law.): es beitehen zwiſchen 
den ſtaͤdtiſchen und bäuerlichen Vollsklaſſen keine rechtlichen, allein 
die ſoclalen Unterſchiede, welche ſich aus ber Verſchiedenartigkeit 
des Berufslebens von ſelbſt herausbilden. Gegen eine dem Kon— 
tinent analoge Entwicklung felbftftändiger Organe der ländlichen 
Gemeindeverwaltung ftritt aber nicht minber die Eigenthüm- 
lichteit der Unlage und bes Gangs ber Bodenvertheilung. Bäner- 
liche Dörfer mit zuſammenhaͤngenden Häuferreihen waren von 
jeher in England eine Seltenheit; die einzelnen Höfe lagen mehr" 
zerſtreut um bie Herrenfige in weitausgebehnten Kirchſpielen. 
Aus diefen Kirchfpielen find aber in Folge der durch das Kom⸗ 
mon Lam garantirten freien wirthſchaftlichen Bewegung, ber 
freien Veräußerlichkeit der Höfe, und eingreifender Erwerbs und 
politiſcher Konjunfturen, die jelbftftändigen bäuerlihen Bes 
figungen in den legten zwei Jahrhunderten mehr und mehr vers 
ſchwunden. Die Hofe wurden von ben großen Grundbefigern 
zufammengelauft; der wohlhabende Bauernftand iſt unterge- 
gangen, an feine Stelle find Pächter getreten, die auf ihren 
Pachtungen von 200-1200 Morgen gegenwärtig den Mittelftanb 
auf dem Lande bilden. "Für dieſen Pächterftand find die Guts⸗ 
herren die natürlichen Verwaltungschefs. Ueber deren Berwal- 
. tungsbegirfe entſchied dagegen das mit ber geſammten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung nicht minder eng zufammenhängende Ar⸗ 
menweſen. Es tft befannt, wie in Folge bes rapiden Aufihwungs 
der Mafchineninduftrie, der Unmöglichkeit unter der modernen 
ariſtokratiſchen Vertheilung einen Heinen Bobenbefig, ja nur 
eine Hausftätte zu erwerben, und ber ariftokratifch-hierarchiichen 
Vernachlãſſigung bes Volksunterrichts, die ländliche Armuth 
amd Armenlaft in England erſchreckend heranwuchs. Zur Auf: 
bringung dieſer Armenftener reichten die Kräfte ber einzelnen 
Kirchſpiele nicht mehr aus, es mußten neue größere Verbände 
geſchaffen werden, die für bie jetzige Kreiseintheilung maßge⸗ 
benb wurden. Durch das Geſetz von 1834 wurde nämlich ein neu⸗ 
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treirtes eentrales Armenamtermädhtigt, zwangsweiſe Armenverbänte 
einzuführen, d. h, eine gewiſſe Anzahl von Kirchipielen zu einer 
Sammt:Gemeinde für bie Armenpflege zu vereinigen. Ein ſolcher 
Berband beftcht etwa ans 24 Kirchſpielen mit einer Bevölferung - 
von 15.18 20,000 Seelen. Der Haushalt diefer Verbände ruht 
auf biveften Steuern, von: Grundſtücken und Gebäuden. Unter 
diefen bat bie Armenftener alle übrigen überflügelt; von den 
51 Millionen, die der Kreis, und zwar zum weitaus größten 
Theil die Rittergutsbefiger: für feine verfehtedenen Gemeinzwecke 
aufsringt, werben für Armenzwede 33 Millionen Thaler, für 
bie Unterhaltung dev Wege nur 10 Millionen Thaler, für die 
Bolizeiverwaltung und Juſtizpflege nur 3 Millionen Thaler, 
verwandt. Daburch wurde eben ber Armenverbanb zur Unterlage 
für die neue Kreisverfaffung, det ſich nunmehr aud) die Kreis- 
gerichtsbarkeit und Givilftandsregifter anſchloßen. 

Veyſchieden von dem Ländlichen geftaltete fi, wiederum im 
engen Zufammenhang mit der volfsmirthfchaftlichen Entwicklung 
des Lambes, der ſtädtiſche Verwaltungsorganismus. Aufgabe 
der ſtaͤdtiſchen Korporation bildet in England, wie überall, die 
Verwaltung des Stabtvermögens und ber ftäbtifhen Anftalten, 
die Sicherheitspolizei und cine gewiſſe Gerichtsbarkeit. Gegen 
200 Städte haben gegenwärtig dergleichen Korporationsrechte 
unb 18 ber größten gelten fogar als Grafſchaften mit Graffchafts- 
rechten. . 

Insgefammt enthalten fie eine Bevölkerung von 41/, Millie- 
nen darunter 17 über 60,000, gegen Hundert zwiſchen 9000 
60,000 und. 102==9000 und weniger. Vermoöge ihrer Korpo⸗ 
rationstechte verwalten fie ihr Stabtvermögen, ihre ſtädtiſchen 
Anftalten, als da find Srrenhäufer, Gefängniffe, Korreftions- 

. Binfer, Beleuchtungsanſtalten 2c. und verwenden dazu bas ſtädti⸗ 
ſche Eintommen. Auch ihre Polizei wird in ber Negel durch 
den Major und eine Anzahl Rathsherren verwaltet; auf An- 
trag des. Gemeinderaths Könfen jedoch für den Zweck aus ber 
Zahl ber Advofaten von wenigftens 5jähriger Praxis beſonders 
befolbete Polizeirichier ernannt werden, Ihrer größeren Hälfte 
nad) Üben die Städte endlich aud) das gleiche Recht der Straf- 
gewalt, wie bie Quarter‘ Sessions der Grafſchaft, unter dem 
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Präfidio ihres Stadtrichters. Jede dieſer Korporationen hat 
ihren Gemeinderath, ber von ben Bürgerſchaft aus einer beſtimm⸗ 
ten (Grund⸗ oder beweglichen) Bermdgenskinffe alle 3 Jahre zu 
nem Dyitteb neu gewählt. wirb.. Der vorfigende Majod wechſelt 
jahrlich; bagegen hat: der Gemeinderath. feinem fmbögen: befols 
beten. Stadtichreibet, ber bie Protokolle fährt, bie Urkunden und 
Aldın bewahrt und wie der clerk of peace für die ländtiche, fo 
für die laufende Verwaltung der Gtäbte die eigentliche Seele 
bilbel.:. Weitere ſtaͤdtiſche Beamte find der Schagmeifter; (Trea- 
surer), ber auf Orbve bed Gemeinderats Zahlungen leiſiet und 
über die. jährlichen Einnahmen und Ausgaben ımter Kontrolle 
eines ‚von ber Bürgerſchaft gewählten. Ausſchuſſes Rechnung 
führt, „dazu ein, insbeſondere in ben größeren Stäbten fehr 
zahlreiches Burcanperſonal. Für die abminiftrative Polizei, für 
die Verwaltung ber ſtaͤdtiſchen Anftalten werben. vom! Gemeinde. 
rath and befonbere Commiltees ernannt. 

Durch das. Wachen ber Bevölkerung in den größeren 
Stäbten und "bie daraus hervorgehende Laſt der Poligeigefchäfte 
hat die. Anftellung befolbeter Polizeirichter ſehr zugenommen; 
auch die unbeſoldeten Konftabler reichten nicht mehr aus; immer 
lauter wurde das Bedürfniß nach befoldeten Polizeimannfchaften, 
die damn auch in ben großen Städten militärifh organifirt in’ 
Zehen traten. An folchen Orten {ft das ganze Selfgovernment 
nahe: daran, ſich in eine bloße Palronage über beſoldete Yufpel- 
toren, Sekretaͤre und Poltzeibiener aufzulöfen *). 

An Öusperer. und innerer Entwickelung bes Torporativen Le 
bens: ſind die engliſchen Stäbte von. jeher gegen bie beutfchen 
zuruͤchgeblieben, woran wohl das verſchiedenartige Verhältnig 


*) Wie fih denn auch in England bas unbefolbete Ehren⸗ und wechſelnde 
Gemeindeamt in Etabt und Land den ungleich umfänglicheren und 
tedwirc, vrroolifomammneten Bemeinbeanfgaben. ber Neuzen immer we⸗ 
niger gewachſen zeigt... Die Mufgaben find ſchwieriger geworben, bie 
Anforberungen: find gewachſen und — ber. bezahlte Beamte und bie 
Bripatafjorintion., arbeitert wirkſamer billiger, iſt beſſer zu Tontrollis 
ven: damit erflären wir uns jene gegemmwärtig in allem Gemeinde ⸗ 
leben bemerffichen kritiſchen Symptome · Anm. d. Red. 
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zwiſchen Stadt und Land in England und auf dem Kontinent 
vorzugsweiſe bie Schuld trägt*). 

Mit der Graffhaftsverwaltung in England ſchließt fi) das 
Selfgovernment im engeren Sinne. Höher hinauf beginnt Die 
Parlamentsregierung. Wir erinnerten ſchon oben, wie biefe durch 
die revolutionären Stürme, die ber Uebermuth der Stuarts an= 
fachte, nur um fo fefter wurzelte. Seitdem ift bie Krome aller- 
felbfteigenen Gewalt und Machtvollfommenheit, jenes Rechts zu 
ſelbſtſtaͤndigen Orbonanzen entkleidet. Afte, die urſprünglich 
dem König im Math zuftanden, find nunmehr ber Beſchließung 
ber Stänbe unterworfen, es ift damit eine große Maſſe von 
Verwaltungsgegenftänden, — das Gebiet der fogenannten Pri⸗ 
vatbills, an das Parlament übergegangen. Zu biefen Verwal⸗ 
tungsaufgaben, woran beide Häufer Theil nehmen, gehören ins- 

beſondere die Ertheilung von Korporations-, Geſellſchafts- umb 
Erpropriationsrechten, Indigenatsrechte für Kirchſpiele, Stadt⸗ 
gemeinden, College's ꝛc. Sie werben vom Parlament in beſon⸗ 
deren Comitees behandelt und füllen die gute Hälfte ber Arbeit 
jeder Parlamentd-Seffion. Auch ein befonberes Beamtenthum 
ift für dieſe Verwaltung entftanben. Der Sprecher des Unter 
hauſes erhält 36,000 Athfr. Gehalt und ift penſionsberechtigt; 
« der Worfipenbe ber Comité's erhält 9000 Rihlr., ber birigirende 
Sekretär, Protokollfährer und Journaliſt zufammen 21,000. Rthlr., 
dazu ein ſehr ftartes und gut bezahltes Unterperfonale, ein diri⸗ 
girender Clerk (Sekretär) mit 21,000 Rthlr.; die übrigen Eleris 
mit 30,000 Rthlr. und das dienende Perfonale mit 30,000 Kthlr. 
Gehalt. Zur Beftreitung biefer Befolbungen bezieht das Tinter: 
Haus an 700,000 Rthlr. Sporteleintünfte Hauptfächlic durch bie 
Privat-Bills, — beifpielöweife: eine Meile Eiſenbahn-Konzeſſion 
23,000 Rthlr. 
Auffälliger noch als in dieſer Neberhäufung des Parlaments 


*) Die richtigeren Erffärungsgrände feinen uns in ber Vernachläſſi- 
gung ber Volksbildung, Klaſſenentfremdung und Familienvereinſamung 
gu liegen: wefentlich ariflofratifche Webelflände — wenn dazu ber Ausbau 
ber vermögenden Klaſſen aus bem unerträglichen Raud und Lärm 
bes modernen englifchen City⸗Lebens auch das Seinige beigetragen hat. 

Anm. d. Bed. 
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mit Diſtrikts⸗ und. lokalen Berwaltungsanfgaben (die Wurzel bes 
Nepotismus und ber Profitchenmacherei) tritt bie Unzulänglichteit 
der hergebrachten Organe bes Selfgovernment in ber neueren Een 
tralifirung verſchiedener wejentlicher Berwaltungszweige hervor. 
In jeder Richtung wird dieß Streben bemerflich. Für das Si⸗ 
Gerheitsbebürfniß der ungeheuren Hauptftabt tft im Minifte, 
rium bes Innern eine neue” centrale Polizeiverwaltung entſtan⸗ 
‚ ben, mit mehr als 6200 durch bie Regierung beftellten und be⸗ 
ſoldeten Polizeibeamten. Auch in anberen Gtäbten hat ſich mit 
der wachſenden  Benölferung das bejolbete Dienftperfonal und 
insbeſondere auch die Zahl ber beſoldeten Polizeirichter vermehrt. 
Man zaͤhlt gegenwärtig im ganzen Königreich über 16,800 bes 
ſoldete Lokalpolizei⸗Beamte, ſaͤmmtlich unter ber Oberleitung des 
Minifters des Innern, wenn auch mit Vorbehalt ber verfaflungs- 
mäßigen Selbftftäubigkeit ber Graffchaften und: Korporationen. 
Ferner ftehen zwar (ſ. o.) die Unterfuhungsgefängriffe, Deten- 
tions= und Korreftionägänfer unter Verwaltung ber Ortsbehör- 
den (Quarter Sessions). Der Staat hat jedoch eimem großen 
Theil der Koſten übernommen und ſich bafkr ‚die Beſtaͤtigung 
und Abänderung der Megulative vorbehalten. Ausſchließlich 
feine Sache Hk die Verwaltung ber Stantöftrafgefängniffe (Unter 
Haltungsteften 2%/, Millionen Thaler). Einem voruͤbergehen⸗ 
den Bebürfnifie diente die Generalkommiſſion zur Ablöfung ber 
Zehnten und Servitute, und Regulixung ber bäuerlichen Ver⸗ 
Hältnifje (Ablbfung des Renten und Gefälle bes früheren un- 
freien Aauetbeſihes, copyhold) ; fie hat ihre Geſchäfte zum Theil 
ſchon beendet. Dagegen hat fi aus dem Finanzminiſterlum ein 
Unterminifteriim ber Domänen und, Forſten und ber öffentlichen 
Arbeiten herausgefonbert; es iſt ber Anfang zu einem Minifterium 
der Unterriäts-Angelegenheiten ‚vorhanden; :für: bie Heineren 
Rechtsangelegenheiten wiven. befonbere Kreisgerichte gebildet. . 
In den Augen ber Partei das Selfgovernment nach altem Zu⸗ 
ſchnitt find dieß ebenſodiel bureaukvatiſche Attentate gegen. bir 
Konſtitution von Alb«England. Zutreffender ſcheint die Anſicht, 
daß jener Zuſchritt für das moderne. Vedurfniß zu ung, unb che 
die Elemente eines neuen Selfgoverriment gezeitigt, eine bureau⸗ 
ttatijche Oxanung immer noch beſſer ift, als das traͤge Verhar⸗ 
Vollowirihſch. Monatsfchrift. 61 
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en in bem alten. Schlendrian. War bie ariftefratifche. Gentry 
in Stabt und Land weniger nachläffig in ihrer Pflichterfüllung, 
fo wären auch bie eigentlichen béles noires ihrer ohnmächtigen 
Eiferſucht: das Gefundheits- und Armenamt nicht fo bureauita 
tie) gewappnet .ints Beben getreten. Nur die Rachlaͤſſigkeit der 
ſtaͤdtiſchen Korporationen führte zur Errichtung eines befonberen 
Gefundheitsamtes,. für die Durchführung zwedigemäßer Erleuch 
tung, Reinigung, Straßenpflcfterung, Abzugskanäle, Kirchhöſt x, 
insbeſondere in den größeren Stäbten. Der Chef des Amis er: 
Hält 12,000 Rihlr.; fein Sekretaͤr 6000 Rihlr. Gehalt; ihre Au⸗ 
ordnungen treten jeboch nur auf Grund tiner.. bejonderen Er 
mãchtigung durch eine lokale Parlamentsalte in's Leben. Auch 
das Armenamt entſtand nur. in Folge ber groben. Mißbraͤucht 
bes. älteren Hirchſpiels Verwaltung. Durch das Gejeg von 183 
wurden 618 neue Armenwerbänbe errichtet, wie erwähnt bie 
Gruudlage der nenen Kreisverbaͤnde. Zur Durchführung un 
BVerwaltungstontrelle der nenen Armengejege wurde das centrale 
Armenamt, beſtehend aus einem Praͤſidenten und zwei Sche 
‚ven, barunter ein Juſtitiarius errichtet. Auf feine Anorduung 
werben neue Arbeitshäufer gebaut; es. erläßt die Regulative für 
bie Berwaltung ber Armenbehoͤrden, veranlapt nach Bexirfuih, 
die Anftellung beſonderer Beamten uud regulirt ihre Amtöge 
alten. Die weitere Verwaltung verbleibt dagegen ben durch 
die. Steuexzahler gewählten ;Kreisarmenbehörben. Dieje ſchreiben 
die Armenftenern aus, bilben: bie Berwaltungsausfshüffe für dir 
Armens und Arbeitshäufer und ftellen vie befoldeten. Beamten 
an. Oberinftang für bie Streitigkeiten ber verſchiedenen Armen 
werbönde mit ber Befugniß, ſchwierige Fragen zur richierlichen 
Entſcheidung zu.bringen, find ‚die Quarier⸗Seſſions. 

Nur vorfichtig Hat fidh ‚bagegen die centraliſtvende Tendenz 
bisher an das Unterrichtöwefer gewagt. Es Tag in England bit 
neueſtens ausſchließlich in der. Hand der. Privaten und der Kirche 
Alle Plöne eines durch ben Staat zu organifirenden und über: 

wachenden, durch die. Gemeinde erhaltenen und geleiteten allge: 

meinen Volksunterrichte, wurden an ber orthobaren Eiferſucht 

ver Staatslirche und der Sekten, deren jede dem ganzen, Unter: 
richtsweſen ihr beſonderes religibſes Gepräge auſdrucken moͤcht, | 
| 
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zu Schanden. Dem Zelotismus waren alle Schulen gemifchter . 
Konfeffion, jede Freiwilligkeit des Religlonsunterrichtes ein 
Gräuel. ‚Allein die Vernachläſſigung der dem Wohlthätigkeits- 
prinzipe nnd der Kirchüichkelt überlaffenen Vollksbiidung, ‚trat 
doch insbeſondere in ben großen Stäbten, in der Rohheit und 
dem Elend ber Maffe zu ſchreiend hervor, um nicht enblich we- 
nigftens einer inbireften Staatsbeihülfe Eingang zu verſchaffen. 
Bom Parlamente wurden 20,000. Pfunb zur Beförderung 
ber allgerieinen Erzichung und zum Bau von Schulhänfern und 
gar Unterftügung von Schallehrer⸗Seminarien bewilligt, "und 
dieſer erſte Zuſchuß Hatte ſich bis zum Jahre 1854 für ganz 
Großbritannlen und Irland auf gegen 4 Millionen Thaler ge 
fteigert. Im Minifterium wurde. für diefe Angelegenheiten eine 
beſendere Abtheilung, beftehenb aus. dem LorbBräfibenten, dem 
Minifter..dves Junern, dem Schatzkanzler und einigen anderem 
Mitgliedern. ernannt, und dieſen ein. Unterperfonal non einem 
Sehretär, 35 Schulinſpelioren une zahlreichen Vureaukeaviten 
wuigetheilt. Gegenwärtig werben in den bon ber. Regierung uns 
terftügten Wochenſchulen 2 Millionen 100000, in.den Sonntags: 
ſchulen · 2 Millionen 400,000 Kinder unterrichtet, und find alle 
dieſe Schulen, fo lauge fie eine Unterſtützuug empfangen, der 
Juſpektion des Staats. unterworfen 

. Der. allgemeinen Verkchrsinsexeffen niuunt ſich das Handels- 
amt at. Es hat die. Borprifung aller Eiſenbahnbills, wahrt die 
bffentlichen Intereſſen, macht feine Einwendungen gegeu bedenk⸗ 
liche Beftunmungen ner dam Paxkamente geltend, überwacht die 
Ausführung ber genehmigten Bills, ſchlichtet die Streitigkeiten 
srelißhen: ben Geſellſchaften, Aärck,sie Beförderung ber Poften 
und:wirtt ſelbſt anf bie Einglätüng billiger Eifenkauzüge. Es 
Bat ſeiue Inſpeltoren, jeden mit 9600 Rthlr. Gebalt. 

Die Zehl der Richter iſt in Eugland verhältmipwäßig Mein, 
aber gut beſoldet. England hat 8 Reichsgerichte, zugleich bie 
Träger des öffentlichen ‚Rechte. und hie ſeſten Schranken gegen 
die. englifche Partelregierung. Sie bifhen die Appellatiousgerichte 
in Civil⸗ und Strafſachen die Polizeiſtraffachen gehören. vom bie 
Friedexarichter, Berpehen. mittferer-Mrt nor die -Quaxier-Sponiona 
and. hie. jantifehen Quertalgerichte, ichwere Bernehen vor bie 

1 * 
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Affıfen. Sie: bie Meinen Eivilpregefie find, wie ſchon erwähnt, 
feit dem Jahre:4846 neue Kreisgerichte erriöhtet, mit einem’ un- 
erwartet umfangreichen Erfolg, indem 3.8. im Jahre 1852 über 
474,000 Klagen, im Werth von 9'/, Millionen angebracht und 
darunter über 244,000 durch Erfenntniffe abgemacht wurben. 
So liefert auch die engliſche Verwaltung, - wohin man and: 
haut, den Beweis, daß für bie öffentlichen Berürfniffe unferer Zeit 
mit dem unbeſoldeten Ehrenamte und ber. wechfelnden Gejchäfts- 
führung.und mit. der Iſolitung der Aeinen und Heinften Kreife nicht 
überall auszureichen iſt: es gibt ein Zuwenig-, jo gut wie ein 
Zuvielregieren. Das hat. man auch in Eugland empfunden, und 
dem ‚Bebürfniß, wie durch die erwähnten neuen Gentralosgane, 
fo. insbefondere ‚auch durch Die Vermehrung bes Berwaltungs- 
perfonales Rechumg getragen. Im Jahre 1854 zählte man 
im. England und Schottland über. 39,000 Staats- Verwaltungs: 
beamte,. nämlich 14,200 Zollbeamte, 5700 Steuesbeamte, 22,700 
Poſtbeamte. Unter Abzug der unten Beamten, bie bie mehr 
merhantfchen Dienftleiftungen verrichten, bleiben doch über 17,800 
Büreau= und hohere Beamte; und dabei find bie Juſtizbeamten, 
die Pollzeibeamten; das Militär zu Waſſer und zu Lande, die 
Flotte und’ die auswärtigen Angefellten noch gar nicht ge 
rechnet, — ebenjowenig wie bie 10,600 penftonirten Staatsbiener. 
« Unterfcheibet man die Beamten nach ihren Leiflungen und 
ihrer Geltung, ſo finden ſich als oberſte Klafſe circa 60 Stellen, 
die mit bem jebesmaligen Minifteriuin wechſelnd, in der Regel 
durch Männer von hervorragender politiſcher Bildung beſetzt find. 
Unter ihnen als zweite Klaſſe, bie hohen Beamten des perma⸗ 
nenten Dienſtes, die fein Berwaltungchef entbehren kann. Sie 
find fur. jaden Chef die ſachverftnbigen Rathgeber, die eigentlichen 
Decernenten für die Geſchaͤftsführung, bie Depoſttaͤrs der amt⸗ 
lichen Zrasktionen. Ihre Stellen find ſehr hoch geachtet, werben 
zum Theil wie die der Miniſter beſoldet, und meiſt mit älteren 
Advofaten ober geſchaͤftskundigen Männern ber Spezial-Eomites 
befeßt. Als eine dritte Klaffe folgen dann bie Bürenubeamten, 
(dlerks); circa 8000.an der Zahl/ Unter⸗Bireauchefs, Rechnungs⸗ 
Beamte, -Regiftratoren u. ſ. w. In ihren Höheren Stellen wird 
noch auf Türhtigfeit gefehen, inſoferne eben bie Chefs ohnedem nicht 
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durchkommen. In ber Regel fällt jedoch bie Beſetzung biefer clerk- 
ships der Patronage und ‚dem: parlamentariichen Einfluß anheim: 
fie werben an bie Abgeordneten ber Grafſchaft oder ber Flecken, 
die mit ber Regierung ſtimmen, zur Berftärkung ihres politiſchen 
Einfluſſes vertheilt. Gleichfam die Unterbedienten bes Parlamenis, 
findet bet diefer Klaſſe kein Auffteigen ‚zu einer Höheren Stufe 
ſtatt, und entfcheibet, ſoweit fle e8 Bringen Können, für ihre Be— 
förderung lediglich dag Dienftalter. Ein Wunder, daß ſich da⸗ 
runter nicht noch mehr mittelmäßige und unfählge Subjekte 
finden! Das Uebel iſt Übrigens ſchon arg genug — eine der 
größten Schattenfeiten ber parlamentariſchen Verwaltung! - Der 
Einfluß‘ det herrſchenden Klaſſe, das Famtltenintereffe der in Stadt 
und Sand den Ton angehenden Gentry tft jedoch noch viel zu feft 
gewurzelt und mächtig, um troß wiederholter Anläufe, eine Reforn 
durch Einführung eines gebifbeten Beamtenftandes tn irgend 
nahe Ausfigt zu ftellen: 

Auch die vielvermögende patlamentariſche Regierung Groß⸗ 
britanniens iſt demnach von eigenthämlichen und empfinblichen 
Uebelftänben begleitet. Ihr Schwerpunkt Tiegt im Unterhaufe: 
hoͤchſt wohlthaͤtig wirken baher die Gegengewichte, bie gegen deſſen 
Uebermadht In der Konftitution des Landes vorgefehen find. Ein 
ſolches Gegengewicht bilden vor Allem die mächtigen Gerichte, 
welche Freiheit, Ehre und Vermögen gegen jede Vergewaltigung 
ſicher ftellen; bilbet nicht minder das Oberhaus, dem als erb⸗ 
lichen Reichsrath, eine geivichtige Stimme und eine ſtarke Theil- 
nahme bei ber Befegung der politifchen Aemter zuficht, das ge- 
ftügt auf das Veto des Königs bie Mebergriffe des Unterhauſes 
zurůckweiſt. Ein foldes Gegengewicht Itegt endlich andy in der 
formellen Gewalt des Königthums, in deſſen Namen ſich alle - 
Verwaltung vollzieht: in bem Bewußtſein der regierenden Par- 
teten, daß fie Königliche. Pflichten zu "erfüllen. Haben. Die 
Ehrerbietung gegen das Konigthum iſt in Großbritannien kein 
bloßes Wort, keine leere Förm, die Macht ber regierenden Par⸗ 
teien erhält erſt durch das Königthum den Stempel der Recht⸗ 
maͤßigkeit. 
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Unter den Beftimmungen de Nüngvertrags der ſũd⸗ 
deiuſchen Staaten vom 7. Auguſt db: J. werben. diejenigen, welche 
ſich auf bie Beſchrankung des Umlaufs an Echeiberrüngen ber 
ziehen, vorausſichtlich einen bedeutenden Einfluß auf die gefammte 
Geldeireulation Sübdeutſchlands ‚ausüben. Die "Ausprägung 
von Scheidemunzen Hatte in den ‚legten Decennien in beu be 
theiligten Staaten das vorhandene Berärfnig auſcheinend erheb⸗ 
lich überfegritten, jo daß es für nBthig-erachtet wurde, eluestheils 
durch tranſitoriſche Anordnungen die Menge ber. umlaufenden 
Scheidemunzen direet zu vermindern, andernthells allgemeine 
Normen für die Befugniß ber einzelnen Regierungen zur Aus- 
prägung neuer Scheidemimzen aufzuftellen, ö 

Die Quantität der in den ſüddeutſchen Münzvereinsftaaten 
cirenlivenden Scheidemünzen wird auf 30 Mill. Gulden ver: 
— Es wurden narilich nach vorliegenden Notizen aus⸗ 


in den Jahren. , 104-1866 für 13,712,045 fl. 


. Württembrg . .. 0. 1008-1855 . 7246808. 
„Raben. 2 222. : 1806-1855 5. 3.144,93 . 
fe... x NAR—1865 . : 2,288,8%5 „ 
. Naſſau. . ... 18096. 1,502,356 . 

Sadhſen Meiningen REES, 
„ Schwarzburg:Mubolftadt . 18371856 „ 3570 
ein gheueler ien cainn 18371853. 11188, 


rankfurt 41840 4866 447890 
. Zufanmen .29,506,919-fL 

Hierzu rommen. u Heine Quantitäten älterer, ſodann 
fremder und in erloſchenen Muͤnzherrſchaften ‚geprägten Scheibe 
muͤnzen, welche jedoch durch bie in das Ausland gegangenen und 
verforenen Städe mit neuerer: Präge reichuch aufgewogen er⸗ 
ſcheinen dürften. 5 

Auf den Kopf der Benötterung bezogen beträgt bie Menge 
ber in Süddeutſchland ausgegebenen Scheidemünzen nad) obiger 
Tabelle: 


Das fübbeutige Munzweſen. 947 


in Frankfurt 2... fl. 6: 32%/,, Mr. pr. Kopf. 
„ Sehen Meiningen . . 5. fo. eo w 


„Württemberg... .k Phıoe sv 
Ra... Jar Wu 52083 432335 
. Bayern 2 0.. Pa: ae 
Heſſen. 2 Won. 
Bm... 2 Ne 
u Hohenzollern >. 0. „1 Be 0. 
Schwarzburg⸗ udolſtadt — 30» » . 


DOmchihaittlih FE 10%,. Fr. pr. Kopf. 


Seharatartilel 8 zum Wiener Muͤnzvertrag vom 
N. — 1857 haben bie ſaddeutſchen Staaten die Verbind⸗ 
lichkeit übernommen, bei Beftimmung bes Geſammtbetrags, auf 
welchen ihre Scheidemũnzen alfmälig zurüdzuführen fein; den 
Betrag von °/, Thaler auf den Kopf ald Marimalgrenze gu 
Grund zu legen, was: für eine Berölterung von IMIN. Seelen, 
welche das ſüddentſche Muͤnzgebiet in runder Summe umfaßt, 
einem Betrag von 7%/, Mil. Thaler oder 13. Mil, Gulden ent 
ſprechen würde. Unter biefen MWerhältnifien Tag unzweifelhaft 
bie. Rothwendigkeit vor, zu einer bedentenden Reduction bes Um⸗ 
lanſquantums von. Scheidemũnzen zu ſchrelten und bindenbe 
Grundſaͤtze für. die künftigen Ausprägungen von ſolchen Münzen 
aufzuſtellen. Man einigte ſich bei. ver Müuncener MRünz- 
conferenz jedoch nur dahin, 
. 4) daß vom 1. Jauuar 150 bis Hahn 1864 jährlich 400,000 


Gulden in Sechs⸗ und Dreifreuzerftücten nad) dem Maß- - 


ſtab, welcher bei ber Vertheiluug ber Zollvereinsrevenuen 

zur Anwendung Tommt unb ohne Rast auf das Ge⸗ 
präge, einzuziehen ſeien; 

2) daß neue Ausprägungen von dieſen Münzen nur dann 

"+: ftatifinden Yöwnten, wenn gleichzeitig, aus bet ſich nach 


BU. 4 berechnenbese Quote, der boppeite Betrag der aus: _ 
geprägten. Sech6> und Dreifreugerftüce in ältern Scheide 


ö mänzen eingezogen würde, und ö 
" 8) daß in ben: Ieigten ſechs Monaten des Jahres 1863 über 
die nach Ablauf desſelben bezüglic) der weiteren Einziehung 
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von Scheidemunzen und ber Regelung des Umlaufs der⸗ 

ſelben zu roreiſenden Maßregeln . Berathung gepflogen 

werben folle. ‘ 

Diefelbe Unftcherheit, welche bei den Vorverhandlangen zum 
Wiener Müngvertrag hinfichtlich ber angemefjenen Beichränkung 
des Umlaufs an Scheibemüngen geherrſcht hatte, ſcheint hiernach 
auch in München dem Zuſtandekommen einer definitiven Orb: 
nung des Scheidemünzweiens: eutgegengeftanben zu haben. For⸗ 
fen wir nad) der Urfache diefer Erſcheinung, fo finden wir 
bald, daß man von vorneherein beit richtigen Ausgangspunkt 
verfehlt Hatte, indem man eine, aus ber Bevölferungszahl her- 
geleitete wilfführliche Größe als einzige Grundlage für die Be 
meffung des zuläßigen Umlanfguantums von Scheibemüngen an⸗ 
nahm, anftatt hierfür lediglich das thatſächlich vorhandene Be⸗ 
dürfniß: maßgebend, fein zu laſſen. Daß diefes nach Umſtän⸗ 
den erheblichen Verſchledenheiten unterliegen Tann, werben bie 
nachfolgenden Betrachtungen zur. Geitüge ergeben. 

Bel Unterfuhnng der Frage, in welcher Weile der Umlauf 
an Schelbemünzen angemeffen zu begrenzen jet, kommen haupt 
fachlich Folgende Geſichtspunkte in Betracht. 

1) Die Scheidemunzen werben in der Regel zu einem ge 
ringern, als dem allgemeinen Sanbesmänzfuß ausgeprägt, ſowohl, 

weil bie Hevftellungsfoften derfelben weit betraͤchtlicher find, als 
diejenigen ber groben Münzen, als auch, weil fie der Abnutzung 
und dem Verlorengehen in höherm Grave ausgeſetzt find, als 
letztere, und es daher billig erſcheint, fin die dadurch erwachſen⸗ 
den Mehrkoſten und Verluſte einen hoͤheren Muͤnzgewinn in An⸗ 
ſpruch zum nehmen. Hierauo folgt jedoch, daß die Aus: 
prägung größerer Mengen von Scheidemuͤnzen, als die Bebürf- 
niſſe der Gelbausgleihung bei Zahlungen und bes Kleinverkehrs 
exheifchen,, insbefonbere. wenn damit Feine: entiprechende Vermeh⸗ 
rung des Umlaufs an gvoben Mimzen in Verbindung fteht, 
nothwendigerweiſe In ihrer Wirkung eier allgemeinen Verſchlech⸗ 
terung des Münzfußes gleichkommen muß, welcher im Gelbver: 
kehr nicht nad) den gefchriebenen Normen, fondern nach dem 
mittleren Werthe ber umlaufenden Cireulationsmittel bemeſſen 
wird. Wenn z. 2. in einem Lanbe bie Zahlungen in ber Regel 
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zu ®/, in geoben Düngen bes 52%, fli⸗Fußes unb zu %/, in 
Scheidemunze des 58-4. Fußes geleiftet werben, ſo wird man 
dafur nicht mehr Werthe empfangen, als wenn fänmtliche zur 
Zahlung verwendete Münzen im 54/, fliFuß ausgeprägt wars 
den wären. Der. Zahleude würbe alshann bei dem internationg« 
Ien Verlehr einen Verluft von nahezu 34/, Procent erleiben, 
während ein großer Theil ber groben, dem 521/,fl.-Fuß entſpre⸗ 
enden Münzen als Material für fremde Münzftätten und Sie: 
berarbeiter fuccefiv ausgeführt werben dürfte... In der That hat 
man auch zu allen Zeiten bemerkt, wie auf eine libertriebene 
Vermehrung ber. Scheivemüngen das allmählige-Berichwinben ber 
groben Stüde, eine Steigerung der Wanrenpreife und endlich 
eine nothgedrungene, wenn auch ſelbſtverſchuldete Herabſetzung 
des Münzfußes folgte. Es ift daher vor allen Dingen :ein drin⸗ 
gendes Erforderniß, den Umlauf an Scheivemängen mit 
der Menge der ausgeprägten groben Münzen in ein 
angemeſſenes Verhältniß zu jegen, ben effectiven Werth 
der erfterem. dadurch zu erhöhen, daß man beren Einlösbarleit 
gegen grobe Münzen bei öffentlichen Kaffen anorbnet, und ende 
lid) gleichzeitig die. Eourantmänzen entiprechend zu vermehren, 
wenn fi das Beduͤrfniß nach einer Vermehrung der Scheibe 
müngen geltend macht und. neue Ausnrinzungen berfelben ftait- 
finden. Im Uebrigen tft in fraglicher Hinficht bie ftaatliche Fuͤr⸗ 
forge dahin zu richten, daß hie durch ben Umlauf im Werthe 
verminderten Münzen rechtzeitig ana bem Verkehr gezogen wer⸗ 
den, damit die Menge ber in Girculation befindlichen; einen ge⸗ 
vingeren, als ben geſeblichen Ranbesmänzfuß- vepräfentivenden _ 
Stüdte keinen weientlihen Einfluß auf die Höhe des allgemeinen 
Wexrthmaßes ausüben könne. 

2) Der Bebarf an Scheidemünzen hängt naͤchſt ber Menge 
der umlaufenden groben Münzen, von beren Stückelung ab. 
Um die in Süddeutſchland 'curfivenden Kronthaler und- Vereins: 
thafer wechſeln zu Eönnen, muß man 58 anf bie kleinſten Sil⸗ 
berfcheibemüngen zu 3 und 1 Kreuzer herabgehen, während. in 
Staaten, wo feine derartigen, einem fremden Muͤnzſyſtem ange: 
hoͤrigen groben Münzen als Zahlungsmittel geſetzliche Geltung 
haben, in ber Regel eine ganz: einfache Xheilung ber groben 
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Stüde in 2 x. Meinere Stilde, oft ohne Zuhlilfenahme von 
Scheidemunzen, möglich ift. In Suddeutſchland curfiren gegen 
wärtig von groben Münzen vorzugsweiſe Stüde zu 3 fl. 30 ir, 
2EDE,2EMOM,2 A. 45 Mr, 1 fl, 30, und, nah 
ber ftattgehabten Devalvirung der Zwanzig⸗ und Zehnkrenzer⸗ 
ſtucke, noch Stüde von 23'/, fr. und 11 r. Diefelben erfordern 
dei dem Wechſeln und Abrechnen ohne Zweifel minbeftens bop- 
pelt fo viel Scheidemuͤnze, als man in Preußen für Die 2 Rthlr-, 
1 Rthlre, 97, Nthle-, und %, Mible- Stüde, oder in Frankreich 
für bie 20 Frle.=, 10 Frks 5 Irks- 1 Frl“, 50 E8.: md 
3 C8.: Stüde nöthig hat. Eine einfache Städehung der Courant⸗ 
münzen und die Entfernung aller nicht in diefelbe paffenden äl- 
teren und fremden Münzen find daher weſentliche Erforberniffe, 
um ben Umlauf an Schelbemünzen auf ein Minimum zurück 
führen zu koͤnnen. 
. 3) Bon nicht minderer Wichtigkeit für den Bedarf an Schei⸗ 
demünzen ft die auf die Gelöverhältniffe bezügliche Geſetz ge⸗ 
* bung, insbefondere die Steuergefeßgebung und die Normirung 
der Taren. Wo es, wie z.B. im Zollverein hinſichtlich ber 
Zollgefaͤlle, üblich tft, die Abgaben auf volle Groſchen oder Kreuger 
abzurunden und keine Bruchtheile derſelben in Auſatz zu brin⸗ 
gen, wird der Bedarf an kleineren Scheidemünzen ein erheblich 
geringerer fein, als da, wo man bie Steuern oder Victualien⸗ 
preife nach Pfennigen und Hellern, ober, "wie bisweilen ſchon 
bie Bierpreife in Bayern, nach ?/, Kreuzen vegulirt. Bruͤcken 
und Weberfahrten mit ſtarker Frequenz, für beren Benugung 
eine Taxe zu entrichten ift, fteigern oft ſehr ven örtlichen Bedarf 
am Scheidemũnzen, ebenfo die Art und Weiſe, wie bie Berfonen- 
gelber und Frachten der Eifenbahnen, ſtädtiſche Abgaben und 
Gebühren, Gerichtsfporteln u. |. f. berechnet werden. 

4) Die Verjhiedenheiten in ben Verkehrs: und Erwerbs- 
verhältniffen der einzelnen Länder erzeugen verſchiedene Ber 
bürfniffe bezüglich der Ausgleihungsmittel bei Zahlungen und 
nehmen beſondere Rüdfichten in Anſpruch. Grenzlänber, in 
welchen viele Münzen. aus fremden Münziyftemen circuliven, 
bebürfen” offenbar größerer Quantitäten am Scheibemünzen, als 
binmenlänbifche Gebiete, in welchen vorwiegend einheimiſche grobe 
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Münzen umlaufen. Ein dusgenehnter Fabrilbetrieb, welcher‘ 
viele Arbeiter in Tag und Wochenlohn beichäftigt; macht fehr 
betraͤchtliche Borräthe an Scheivemüngzen ndthig, um 'bie Lohn⸗ 
zahlungen regelmaͤßig bewertitelligen zu Können, währenb'Begen- 
den ‚mit vorwiegend aderbautreibender Bevölferung eine fehr be 
ſchränkte Circulation von Scheidemunzen zeigen. Im Gegenſatz 
hlerzu hat mar wiederum in größeren Städten, wo bie ges 
wöhnlichen Lebensmittel, welche auf dem Lande aus den Vor⸗ 
väthen der Sunshaltäng entnommen werben, täglich ober wö- 
chentlich in Meinen. Quantitaͤten angefauft werden müffen, ein‘ 
grbßere® Bebinfniß nach kleineren Münzforten, als auf dem fla⸗ 
Gen Lande. Ein Iehhafter Fremdenverkehr bedingt: große Vor— 
väthe an Scheidemünzen, weil das reifende Publitum in ber 
Regel nur. mit groben Münzen und Papiergeld verſehen iſt und, 
wie much die Erfahrungen in der Schweiz nachweiſen, einzelnen 
Gegenden continuirlich die Scheidemunze entführt. 

Nach ven angeführten Thatfachen wirb es Feines weiteren 
Nachweifes bedürfen, Ivle wenig rationell es war, ben Umlauf an 
Scheidemunzen für bie Lande der Contrahenten des Wiener 
Münzvertrags nad) einer einzigen Schablone regeln zu wollen. 
Die Maximalgrenze vor:®/, Thaler pr. Kopf ift eine ganz will: 
tichrliche und aller Wahrſcheinlichtelt nach für bie fübdentſchen 
Verhäitniffe viel zu niedrig gegriffen. Sie iſt außerdem unprals. 
niſch, weil es Yein Mittel giebt, in dem Ab: und Zuſtroͤmen der’ 
Cirulatlonsmittel die Quantitãten der In einem beſtinunten Ge’ 
biete vorhandenen Scheivemünzen ausznmitteln, und iſt unndthlg, 
da es, wie wir fehen werben, andere Mittel giedt, die Gireulas: 
tion" der Scheidemrunzen auf : das vorhandene Bebärfatß zu des: 
ſchranken, welches in vorliegender Hiuficht doch nur allein maß} 
gebend fein kann. 

Da nach dem Wiener Münzvertrage Niemand zendthigt if, 
eine Zahlung, welche den Betrig der Meinften groben Eilber- 
münze erreicht, in Scheibemünge anzunehmen, ba biefe Beftins 
mmg ferner auf bie öffentlichen Kafſen des Staats Feine An— 
wenbung findet, dieſe vielmehr gehalten find, Scheidemünge in 
gewifien Beträgen gegen grobe cutsfählge Münze nmzuwechfeln, 
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fe wirb fich leicht bei jenen Kaſſen bemerken laſſen, ob Mangel, 

ober Weberfluß an Scheivemüngen vorhanden iſt. &8_kommt 

alſo hauptſaͤchtlich darauf an, die in alle Landestheile verzweigten 

Erhebungskaſſen (Steuerrecepturen, Accifen 2c.) in enlſprechen⸗ 

der Welfe zur Regulirung des Scheidemünzweiens zu benugen. 

Nach traditionell überlieferter Uebung verfahren diefelben hin⸗ 
ſichtlich der Scheibemüngen, wie man fich täglich leicht ‚über 
zeugen Tann, in ber Regel folgenbermafien: 

4) Ältere Stücke mit unbeutlichem Gepräge oder aus erloſche⸗ 
nen Munzherrſchaften werben entweber nicht in Zahlung ange 
nommen, ober beim Auswechieln ꝛc. möglichft bald wieder in 
den Verkehr gebracht; 

2) was an Scheidemüngen ſich im Uebrigen anfammelt, 
wird baldthunlichſt zu Zahlungen im Auftrag ber oberen Kaflen 
verwendet, an letztere, ber bequemeren Verpackung und Berjen- 
dung halber, aber nur grobes Gelb, Papiergeld ꝛc. abgeliefert; 

3) fremdes und außergewöhnlich beichäbigtes einheimifches 
Geld wird‘ bei den dffentligen Kaffen gar wicht angenommen, 
ſo daß ſehr Häufig feine Möglichkeit geboten ift, baffelbe aus 
dem Verkehr zu entfernen. 

Hierdurch entfteht zunächt eine unregelmäßige Eir- 
eulation des Geldes, indem fi die Scheldemünge centrifugal 
nad) den Landesgrenzen, die grobe Münze dagegen centripebal 
nad den Haupt⸗ und Provinzialftädten bewegt, wodurch nicht 
felten irrige Anfihten über Mangel oder Ueberſluß an biefen 


. Mlngforten verbreitet worden. Die fremden, durchlöcherten und 


unlenntlich gewordenen Stüde bleiben aber in ben Hänben ber 
"unteren, auf Tag⸗ und Wochenlohn angewiejenen Bevdlkerungs⸗ 
Hafen, welchen in Bezug auf die Annahme des Gelbes bei 
Lohnzahlungen ꝛc. in ber Regel Teine Wahl freifteht, und werden 
oft von Wucherern gegen einen Abzug eingelößt, um an anderer 
Stelle wieber für voll in ben Verkehr eingeichmuggelt zu 
werben. - 
Es follten demnach bie unteren Stener= x. Raffen ange: 
wiefen fein: 

1) die eingehenden Scheidemängen, den unmittelbaren Kaflen- 
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bedarf abgerechnet, fo Lange fich kein Mangel daran im Umlauf 
geltend macht, an bie oberen Kaſſen abzuliefern*); 

2) bei etwa zintretendem Mangel an Scheibemünzen das 
gegen, der ſich alsbald in einer vermehrten Nachfrage geltend 
machen müßte, bie erforderlichen Quantitäten bei ben oberen Kaffen 
zu vequiriren und in den Umlauf zu bringen; 

3) die unter den eingehenden Schelvemünzen befindlichen 
abgenügten oder fonft zum Umlauf nicht mehr geeigneten Stüde 
zum Behufe der Abgabe an die Münzftätten gefondert eluzuliefern; 

4). bie cursfähigen fremden Scheivemünzen, wenn fi bie 
ſelben durch Umtauſch mit anderen Kaffe nach den Landes⸗ 
grenzen birigiven ober fonft angemefien verwenden laſſen (3. B. 
zum Einſchmelzen), ebenfalls in Zahlung anzunehmen, am: Ort 
und Stelle aber nicht wieber auszugeben.’ j 

Sodann würden einzelne Kaffen zu bezeichnen fein, um 
durchlocherte und andere, nicht mehr cursfähige Münzen auf 
Berlangen gegen einen billigen Erſatz nach dem Gerichte ein 
zuldfen und als Münzmaterial zu verwenden. - 

Bei entiprechender Anfmerkſamkeit der sberen Behörden 
wuͤrde auf dieſe Weife der Umlauf an Scheivemänzen nach Be 
durfniß zu vegeln, zu purificiren und gleihmäßtg zu vertheilen 


Ragdem die vorliegenbe Abhandlung bereits beendigt war, -erfehen 
wir ans der am 21..Auguft d. J. gusgegehenen Nr. 16 dr6 Kentrale 
bJattes ber: Ahgahen⸗ ac. Gefepgebung und-Berwaltung in ben konigl. 
preußifchen Staaten, daß dort jämmtlihe Specialkaſſen im Reſſort 
des Finanzminiſteriums in neufter Zeit angewiefen worben find, bie 
bei denſelben eingehenden unb nad; ben bisherigen Erfahrungen über 
den Gelbverkehr als entbehrlich zu erachtenden, an Ort und Etelle nicht 
verwendbaren Scheibemüingen an bie Regiernngs-Haupttaffen mit ben 
gewöhnlichen Ablieferungen abzuführen. Gleichzeitig iſt vorgeſchrieben 
worden, daß bie Ausführung dieſer Auordunng durch bie Kaſſe⸗ 
Curatoren zu Überwadgen ſei und daß, um ben Uslauf an Scheide ⸗ 
münzen bei den Speciallaſſen Überfehen zu Eönnen, won denſelben bei 
jedesmaligem Kaſſenabſchluſſe der vorhandene Scheibemüngbeftand im 
dem Sortenverzeichniß nachgewiefen werben müſſe, unb zwar in ber 

* Art, daß daraus der Beflanb am "/,,, 1/5 umb 1/,, Tpaler-Etüden 
und an Kupfermünze herborgehe. Wir freuen uns, daß wir hiernach 
mit unfern eben bargelegten Anfichten nicht vereinzelt fichen. 
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fein. Hiermit sift jedoch die vorliegende Frage xoch nicht voll 
ſtändig erſchapft, da ‚ein Mangel an groben Courantmunzen noth⸗ 
wendigerweiſe eine vermehrte Nachfrage nach Zahlungsmitteln 
überhaupt, alſo im Nothfall auch nach Scheidemanzen, und, wie 
wir oben geſehen haben, unter Umflänben eine Herabminderung 
des effectiven Münzfußes zur Folge Haben müßte 8. erjcheimt 
daher weiter erforderlich, daß der. Umlauf an Scheidemünzen 
mit dem Umlauf an ‚groben Müngen in ein angemeffenes Ver⸗ 
haͤltniß gebracht und alsdann Teite Vermehrung .ber Scheide 
mängen mehr vorgennmmen werbe, ohne gleichzeitig eine ent⸗ 
ſprechende Menge grober Münzen in ben Verkehr zu bringen. 
83 kommt, .inuerhalb gewiſſer Grenzen, durchaus nicht. darauf 
un, wieviel Scheidemünge per Kopf umläuft, zumal, wenn beren 
Einldsbarkeit gegen grobe Münzen vorgeſchrieben ift, fondern, 
ob neben der curſirenden Scheidenänge eine. hinreichende Menge 
grober Münzen vorhanden .ift, welche bewirlt, daß bie Scheide 
‚wünge, ihrer Beftimmung:gemäß,, lediglich als Ausgleichungs 
mittel bei Zahlungen und im Kleuwerkehr benutzt wird. 
: - DieFrage, unter welchen Berhältniffen ein Staat zu neuen 
Ausprägungen von Scheitemänzen ſchreiten Tönne oder wrüffe, 
würbe ſich für die deutſchen Muͤnzverbaͤnde in ber einfachen 
Weife Töfen laſſen, wenn man bie nach Maßgabe ber oben vor— 
geſchlagenen Beitimmungen von den unteren Kaſſen eingelieferten, 
zum Umlauf noch geeigneten Münzen im Vorrath reſervirte, bis 
die Rachfrage nach Scheidemängen deren Wiederausgabe am dem 
betreffenden Orte geboten erjcheinen Nee, und mit der Aus: 
prägung neuer Scheldemünzen wartete, bis ber vorhandene Vor 
rath, zurüdgelieferter Scheidemüngen zur Befriedigung der durch 
bie Öffentlichen Kaſſen vermittelten Nachfrage nicht mehr ausrei— 
hen würde, Hierbei müßte weiter vertragsmäßig feitgeftellt werben. 
4) baß die Scheibemünge der mütverbündeten Staaten, wie 
dies in ‚Gübbentfchlanb thatſächlich bereits ber Fall ift, Hinfiht- 
lich der Annahme bei den öffentlichen Kaſſen der eigenen Scheibe 
münge ganz gleichzuftellen fei, 
* 2) daß Jeder Vereins: Staat verpflichtet fei, jährlich eine 
heftimmte Quantitãt grober Münzen des nn aus: 
zuprägen, und . 
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3) daß jede neue Ausprägung von Scheibemünge gleichzeitig 
eine entſprechende, vertragsmäßig näher zu bezeichnende Ver⸗ 
mehrung der groben Lanbesmüngen bebinge. 

Die Beftimmung zu 1 ift nöthig, weil es nicht möglich em 
ſcheint, in einem aus verſchiedenen Staaten gebildeten Muͤnz⸗ 

verein ben Umlauf der gleichwerthigen Scheidemunzen auf die 
betreffenden Staatsgebiet zu befchränfen und es daher zu einer 
großen Beläftigung ber Landesangehörigen führen würde, wenu 
man bei ben öffentlichen Kafjen nur Scheivemüngen des eigewen 
Gepräges zulafien wollte. Auch ericheint dic Annahms diefer 
Beftimunmig injofern gaug unbedenklich, als bie bei, ven. Gtacktr 
kaſſen ꝛc. fich.. anfanumelnden Scheidemunzen ber mityerbünbeten 
Stanten. nach den Grundſähen des Wiener Münzvertrags bei 
den Kaffen ber letzteren gegen grobe cursfähige Müngen unge 
wechſelt, und durch bie weiter vorgeſchlagenen Beſtimmungen 
Saramkien. geſchaffen werden koͤnnen, daß man kuͤnftig in den 
einzelnen Staaten bei der Ausprägung von Scheidemänzen Maß 
und. Ziel halten werbe. 

. Eine Beſtimmung, wie die zu 2 vorgeſchlagene, wird, nich 
umgangen werben Yönnen, wenn man das gemeiniame Münze 
foftem nicht der Desorganifation und Auflöfung preisgeben will, 
Suddeutſchland iſt gegenwärtig anf dem Wege, dies zu thun, 
indem die Ausprägung der groben Münzen des Gulbenipitems 
den einzelnen fühbentihen Münzvereinsftanten anheimgeftelft 
werben iſt, mährend: hinfichtlich ber Ausprägung ber mit den⸗ 
ſelben rivalifivenden Vereinsthaler vertragsmäßige Verpflichtungen 
vorliegen. (Eine freiwillige Ausprägung von. Gulden⸗ und Halbe 
gulbenftücten findet In den herrſchenden Silberpreiſen keinerlei Auf⸗ 
munterung, da das Pfund feines Silber in Barren ſchon fer 
mehreren Jahren faft ebenfoviel Loftet, als der Geldwerth ver 
darans geprägten groben Müngen ausmacht, die Koften ‚ber 
Ausmũuzung alfo faft gang verloren. gehen. Die Urſache dieſes 
anomalen Verhältnifies mag vorübergehend und in dem Umftande 
begründet fein, daß die Nachfrage nach Barrenfilber und Münzs 
material ſchon feit längerer Zeit durch die Silberprobuction nicht 
vollftändig ‚befriedigt werben Tann, fo dag man, um in den Wer 
ſib der für bie. Bantinftitnte und Münftätten unentbehrlichen 
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Silberbarren zu gelangen, höhere Preife, als die dem Bandes 
mänzfuße eigentlich entſprechenden, bezahlen, ober bie Münzen 
der Nachbarſtaaten einfchmelzen müßte, 'wie dies in München 
und Frankfurt mit Zwanzigern und Fünffranfenthalern, in Dres: 
ven und Berlin mit fühbeutchen- Gulden, in Hamburg. mit preu- 
Fichen Thalern und fonft vielfach geſchehen ift. Soll unter ſol⸗ 
hen Verhältnifen das Münzweien eines. Stantenbundes nicht in 
Unordnung kommen, fo ift es bringenb nöthig, bie nachhaltige 
Ausprägung grober Lanbesmänzen vertragemäßig zu ſichern. 
Insbeſondere ift es aber für die ſüddeutſchen Müngnerhättuifie 
nicht unbedenklich, daß gerade in Zeiten einer allgemeinen Kriſis, 
wie fie gegenwärtig indem Muͤnzweſen bericht, in dem Münze 
vertrag vom 7. Anguft b. 3. den contrahivenden Gtanten bie 
Ausprägung ber als Träger des gemeinfamen Munzſyſtems bie 
nenden Zwei⸗, Eins und Halbgulben-Stüde geradezu in bem 
freien Willen geftellt worben ift. Wenn hier, wie nicht zu be 
zwelfeln fein dürfte, mit der Auswanderung und fonftiger Ber 
minderung ber grbben Münzen das Bedurfuiß nad Zahlungs 
mitteln wächft, fo werben zunaͤchſt die fm. Ueberfluß vorhande⸗ 
nen und dem Cinfchmelzen nicht ausgefegten Scheibewünzen in 
die entftehenden, durch bie Entfernung der Zwanziger noch er⸗ 
weiterten Lüden eintreten und ben durchſchnittlichen effectiven 
Mangfuß herabbräden, ohne daß fich der, den normalen Bedarf 
überfleigende Betrag an Scheidemünzen durch ein Zurhefftrde 
men derſelben nach ben äffentlichen Kaſſen bemerklich machen 
tonnte. Die nähften Folgen eines ſolchen Zuftanbes, welche 
ſich In einer vermehrten Ausfuhr. grober Münzen, einer Ber 
ſchlechterung des Wechſelkurſes 2c. äußern müßten, find Teicht zu 
überfehen. 

Was endlich den Vorfehlag zu 3. anlangt, daß jede neue 
Ausprägung von Stheibemünzen ‚gleichzeitig eine entſprechende 
Vermehrung der groben Landesmüngen bedingen müffe, fo dürfte 
derſelbe unter allen Auswegen ber geeignetefte fein, um einer 
Übermäßigen Ausprägung von Scheidemünzen vorzubeugen, ober, . 

“ wenn biefelbe dennoch fiber Bedarf ftattfinden follte, einer nach⸗ 
theiligen Ruͤckwirkung derfelden auf den effectiven Münzfuß vor: 
zubeugen. Die Ausprägung von Scheldemünzen, welde nad 
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dem Mängvertrag vom 7. Auguft.d. 3. im 58 fl.-Fuß (6 kr.⸗ 
und 3 fr.» Stüde) und beziehungeweiſe im\60%, fl-Fuß (1 fr.» 
Städe) flattfinden Tan, bietet Gelegenheit zu einem nicht una 
Sebeutenben Mänggeieinn und wurbe feither, wie ans ber oben 
mitgeteilten Tabelle hervorgeht, von einzelnen Staaten nicht 
feten auf Koften ber Rachbarfianten ausgebeutet. So hat Fraut 
furt in den Jahren 1840 bis 1866 nicht weniger als 474,798 fl. 
oder 6%, fl. auf den Kopf feiner Benälterung iu Scheivemänzen 
angefertigt, während in den benachbarten Baden und Heſſen bie 
gefammte Ausprägung an Scheidemunzen feit 1806 27, fl. auf 
den Kopf nicht erreicht hat. Gegenwärtig, wo es fih um bie 
Befeitigung der zuviel in den Verkehr gebraten Scheibemüngen 
handelt, at nad den in Münden getroffenen Verabrebungen 
Baden 56,075 fl, und Hefien 35,864 fl., Frankfurt aber nur 
412573 fl. jährlich yach dem Hier angewendeten Maßſtab für die 
* Xhellung der Zollvereinsrevenüen einzuziehen, letzteres baher von 
den hierdurch erwachſenden Koften und Verluften, feinen bezüg- 
lichen Ausprägungen gegenüber, einen verhältnifmäßtg geringen 
Theil zu tragen. 

Das Marimum des Umlaufs an Scheidemüngen in dem 
fübdeutjhen Münzvetein würde nach der in dem Wiener Münz- 
vertrag bezeichneten oberen Grenze von ®/, Rthlr. pr. Köpf in 
runder Summe 13 MIN. Gulden betragen. Statt deren circu⸗ 
liren in demſelben, wie wir früher gefehen haben, etwa 30 Mil. 
Gulden in Scheidemünzen, denen beiläufig 120 Mi. Gulden 
- im fübdentfchen groben Münzen neueren Gepräges (ans ben 
Jahren 1838 ff.) gegenüberftehen. Nimmt man an, baß bie 
Vegtere Summe bem vorhandenen Beduͤrfniß, wie es ben An- 
ſchein hat, vorerft genüge, fo würde, um ein angemeffenes Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ber Umlaufsmenge von groben Münzen und 
Scheldemänzen zu erhalten, neben ber anzuordnenden Einziehung 
ber im Verkehr entbehrlichen 6 kr.⸗ und 3Tr.-Städe, weiter zu 
beftimmen fein, daß fär jeden Gulben in neu ausgeprägten unb 
in den Berfehr gefegten Scheibemüngen gleichzeitig mindeſtens 
zehn Gulden in groben Lambesmünzen hinauszugeben feien. 

Bliden wir nunmehr anf die Ergebwifie der vorſtehenden 
Betrachtungen zuruck, fo finden wir, daß es auch ohne Feſt⸗ 
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febung eines, Immer. willtũrlichen · Maximums für vie: Stecua- 
tion von Scheibemingen; recht wohl ausfu hrbau erſcheint, im Zu⸗ 
ſammenhaug mit den in München vereinbarten Mifregeht we: 
gen ber Eiugiehig ber vor dem Jahre. 1816 geptägten Stüde, 
ein angemefjenea Berkältniig zwiſchen den Undlauf ber groben 
Münger. und der. Scheidenimzen im. — der ſadoeutſchen 
Mangyotreinsſtaaten herbeizuführen. 

Die zu dieſem Wehufe noch/ zu vereinbanenden Beſtimmun⸗ 
gen wuͤrden ſich folgendermaßen aufammenfaflen lafſen. 

1) Die contrahirenden Staaten machen fich verbindlich, neue 
Ausprägungen von Schetbemüngen nur dann eintreten zu laſſen, 
wenn nach den bei den öffentlichen‘ Kaffen gemachten Wahrneh⸗ 
mungen ein nachweisbares Beburfniß hierzu vorkiegt, nnd wenn 
bet benfelben Feine älteren Vortaͤthe an Schtibemunzen mehr vor- 

handen find, um burch Zrarisfertrung berfefben in bie betreffen- 
ben Landestheile bie erforderliche WEHAffe zu gewähren. 

2) Die jährlichen Ausmünzungen ber einzelnen Bereinsftan- 
ten ar groben Randesmünzen müſſen ben Geldbetrag der von 
benfelben ‚in dem betreffenden Jahre ausgepraͤgten Scheidemũnzen 
mindeſtens um das Zehnfache überfteigen, 

3), Die, Öffentlichen, ..mit.. der. ‚Erhebung. ‚der Steuern beauf- 
tragten Kaſſen find anzuweiſen, die hei ihnen ‚eingehenben Scheide⸗ 
mungtu, den, unmittelbaren Kaſſabedarf abgerechuet, ſolange ſich 
kein Mangel daran im lauf ‚geltend macht, nicht wieder aus⸗ 
zugeben, ſondern an bie Centralfaffen abzuliefern, bei eintreten⸗ 
dem Mangel aber bie erforberlichen Quantitãͤten bei, legteren zu . 
requiriren und, ir ben Verlehr zu ſetzen, überhaupt einer ange: 
meſſenen Regulirung des. Umfanfs vr Särkemfage volle Auf 
wertjamfeit zuzuwenden. 

4) Die bei den Centralkaſſen aufge ber. Reiten us 
ſich anfayımeluben Scheivemünzen sigmen Gepräges und ven 
demjenigen ber mitperbünbeten Gtonten, find, foweit dieſelben 

nicht nach den beftehenden Vorſchriften als fehlerhaft aus. dem 
Verkehr zu ziehen bleiben, ober zur Umwechfelung gegen grobe 
Münzen bei ben Hierzu bezeichneten auswärtigen Kaſſen beftimmt 
werben, du Verwahrung zu nehmen, und erſt bei eintrete adem 
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Berürfniß an ben geeigneten Orten wieber in den Verkehr zu 
brijgen. 
5) In jedem der” contrahiren n Staaten # eine genägenbe 
Anzahl von öffentlichen Kaſſen zu bezeichnen, bei welchen fremde, 
nicht eurömößige, ingleichen gewaltſam beſchaͤdigte ober aus an- 
deren Gründen zum Umlauf nicht mehr geeignete Scheibemüngen 
mit vereinslaͤndiſchem Gepräge gegen Erſatz des um den Betrag 
der Wunprägungsfoften verminderten Metaliwertha nach dem er. 
wichte eingelöft werben. 
Dieſe Beftimmungen, in Verbinbung 
ner Müngverfrag, enthaltenen, allgemeinen Normen, daß namlich 
a) Niemand, in ben Landen der vertragenden Staaten gend⸗ 
thigt werden Tonne, eine Zahlung, welche ben Werth der 
, Meinften groben Nünge erreicht/ in Scheidemůnzen anzu⸗ 
“nehmen, 








b) jeder -vertragende Staht ſich verbindlich made, die von ' 


ihm ausgegebene Scheidemuͤnze, wenn, in. Folge längerer, 
Circulation und Abnutzung das Gepräge unbeutlicd, gewor⸗ 
den fei, nach dem ‚urfprünglichen Werthe alfmälig zum 
Einſchmelzen einzugichen, 

außerdem ſich faͤmmiliche vertragende Regierungen. verpflich-, 
teten, ihre Scheidemüngen nad bem naͤmlichen Werihe bei. 
näher zu bezeichnenden Kaſſen auf Verlangen gegen grobe 
cursfähige Münzen umzuwechſeln, wen bie zum umiauſch 
beſtimmte Summe den feſtgeſetzten Minimalbetrag (40 fl. 
bei Silber: und 10 fl. bei Kupferjjeibemünge) , erreiche, 
“ würben ſicherlich genfigen, die unmlaufenke Menge an Scheide⸗ 


e 


muͤnzen auf das richtige Waß zurůchzufũhren und dauernd auf, 


demfelben zu erhalten, ſodaß in Yeinem ber verbünbeten Staaten, 
mehr Silber: und Kupferfheldemänge in Umkauf fein wuͤrde, 
als für das Bedurfniß des Verfehrs zu Neineren Zahlungen und, 
zur ueteiung erforderlich iſt. 
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Die volkswirthſchaftliche Monatsſchrift hat das Wort Selbft- 
verwaltung an vorberfte Stelle auf ihre Fahne geſchrieben. Sie 
Bat daher bie Aufgabe, den fruchtbaren Gedanken, welcher darin 
enthalten, bie darin liegeude Entgegenfegung gegen eine Ent- 
wickelung bes öffentlichen Lebens, welche einfeitig vorgebrumgen 
iſt, gegen eine Macht, welche auf mäßigere Grenzen zurüdgeführt 
werden muß, im Einzelnen formuliren und im Ganzen zum 
Bewußtſein bringen zu helfen. Dieß ift kein Leichtes und bas 
Folgende macht auch keinen Anſpruch darauf, das weite Thema 
zu erfchöpfen. Doch ift es möglich, Wefentliches zur Verſtaͤndi⸗ 
gung beizutragen. Man kann ſich nämlich nicht verhehlen, daß 
über Seligovernment, über jene ebenfo verpflictende als berech⸗ 
tigende Führung der bürgerlichen Angelegenheiten durch bie 
Bürger oft fehr unklare Begriffe, ſehr bürffige Auffaffungen ob: 
walten. Konkreten Bebürfniffen der Verwaltung öffentlicher An⸗ 
gelegenheiten und feſtgewurzelten Hiftorifchen Inftituten wird in 
dieſer Beziehung oft nur mit allgemeinen Wünfchen und mit jehr 
beichränkten Reformvorſchlaͤgen gegenübergetreten. Nicht minder 
unwirklich als diefe allgemeinen Wünfche und zwerghaften Re 
formvorſchlage find meift die aus dem Lebensorganismus bes 

 Selbftverwaltungslandes England abftrahirten in der Webertra- 
gung auf unfere Verhältniffe unwahr werbenden Forderungen. 
So lange aber in einfeitigen beſchraäͤnkten Auffafjungen und tn 
für Deutſchland unmahren englifhen Traditionen ſich bewegt 
Wird, darf man nicht hoffen, daß jenes hochmüthige Herabſehen 
des Amtes auf die bunten im Namen des Selfgovernments ge- 
ftellten Forderungen aufhören, daß ein gleichmäßiger Fortſchritt 
unferes bürgerlichen Lebens im Sinne der Selbftverwaltung von 
Statten gehen werde, Wir beabfichtigen daher in einem erften 


®) Unter befonderer Berüdfitigung von Gneif’s „Berfaffungs» und 
Verwaltungsrecht von England,” 
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Artikel, bie einfeitigen partikularen und beſchraͤnkten Auffaffungen - 
von ber Selbftverwaltung in Deutſchland, in einem zweiten ben 
Charalter unb bie Borausfegungen bes Selfgovernments in 
England, und in einem britten Artikel die Bielpunkte ber 
Selbfiverwaltung na Maßgabe ber hiftorifhen Vor⸗ 
‚ausfegungen und ber konkreten Borbebingungen 
Deutſchlands zu betrachten. , 


L Die einfeitigen Auffaſſung en 

Wenn wir in einem funzen Ueberblicke bie verfchlebenen 
Auffoffungen anfehen, welche in durcheinanderlaufender Weiſe 
mit dem Begriffe: Selbftverwaltung verbunden zu werden und 
ſich je wie eine Ausfhöpfung biefes Begriffes geltend zu machen 
pflegen, fo finben wir eine wahre Mufterfarte das Schiboleth 
des Selfgovernments vorhaltender Vorftellungen, welche weber 
je im ihrer befchräntten Ansichließlichkeit noch zufammengenom- 
men probehaltig und Mar genug find, um als ein fruchtbares 
geſellſchaſtliches Orbnungsprinzip dem bureaukratiſchen änferen 
Meberherrfjungsprinzip bie Gtirme zu bieten. " 

Nicht Wenige glauben, das große Ziel fei erreicht, wen 
nur den ftähttichen und Ländlichen Korporationen eine von amt 
Ticher Quäleret unabhängige, oder — am kühnften gedacht — 
eine vdllig ſelbſtſtaͤndige Verwaltung ber Gemeinbefinang, ber 
Polizei und der nieveren Civil- und Strafjufliz eingeräumt 
würde. Wir wollen durchaus nicht fagen, daß bie Beſeitigung 
der Inappen bureaukratiſchen Feſſeln, welche über der ftäbtijchen 
Gemeinbeverwaltung in rebus suis faft überall in Deutſchland 
Hegen, Etwas Höchft Exftrebenswerthes fein und bleiben werde. 
Daß damit aber auch nicht entfernt der Inhalt eines Selfgovern 
ments, weber nach ber Gette ber Berechtigung noch nach der⸗ 
jenigen wer Verpflichtung erfchöpft fein Tann, daß in einer nach 
diefem Maßftabe angelegten, auf biefes Ziel befchränkten Meform 
das Heil nicht wirb gefuhben werben, welches eine der Koterie⸗ 
wirtbfjaft und ber felbfizwerhmäßtgen Burenufratie gleich fehr 
‚mäbe Zeit in dem Stichwort noch halb myſtiſch fucht, dieß iſt 
Hor. Ja es läßt fih ganz ernſilich die Frage aufmerfen, ob 
nicht in der völligen Torperativen Verſelbſtſtaͤndigung die Gefahr 
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der Bereiugelung. liege, jene antinatinnale autiſiaatliche Tendenz 
aue Herrſchaft au gelangen drohe, melde im- Mittelalter. jede 
Korporation zum Staate fublimiet, den. nationalen Staat aber 
zu einem Aggregat feindſeliger Rorporationen eruiebrigt hat. Wir 
geſtehen, daß sine Seleftverwaiung, welche De Quelle fon- 
derrechtlicher Abſchließung zwiſchen ben eingelnen Vegirlen unb 
Orten werden und in weiterer Sonderbildung wiſchen bie- ein 
zelne Stände und Klaſſen Eines Ortes den Keil ungezügelten 
Statutarrechtes treiben wierhe/ wie im Mittelnlter und in glor- 
reichſter Cremplifikation in: der. Bapfaektui- nieht entfernt -unfer 
Ideal von. der: Gelbfiverwaltung ·iſt· Nicht als gb win eine 
feldftftänkige - Stäbter und - Gemeindeperfaffung an ſich biefer 
Tendenz: verfallen Halten. - Aber wir glauben, daß: fie vorhanden 
iſt, und daß bie bloße negative. Grewtion. von hureaukratiſcher 
Aufficht über die Gemeinderaͤthe night ſchon eine-gute pofitive 
Gemeinbenermaltung und uoch weniger einen feſten korporativen 
Halt für die politiſche Freihait uud büͤngerkche Gelbftitändigleit 
verbuxgt. Wir machen dabej anf Thatſachen des Sehens und ber 
Erfahrung aufmerkſan. Fuͤllt, fragen wir; der Iubegriff ge 
meinberäthlicher Adminiſtration heutzutagg ben gangen Kreis lo⸗ 
kalen, füllt bie Bepirkäkörperipgfts«. und Kreisperfaſſung ben 
Kreis diſtriltüchen Gemeiniebens ‚aus? - Greifen nicht nach allen 
Geiten andere Verbände ein, iſt nicht das gauze Iorporative Le⸗ 
ban beweglicher, flüchtiger, vielgeftoltiger, verzweigter und eman⸗ 
zipirter ven feiner, Radikatiqn und Einſchliehung auf deu Ort 
und auf den Kreis gempzben? Stehen nicht maſſenhaft und ber 
Mehrzahl nach die gewightigfien Gemeinintereſſen ivenler- oder -me> 
terieller, ethiſcher oder intellektuellen, ſozialer oder dlonomiſcher 
Art außerhalb ber feſtenn Perbaͤndt, unſtaͤt amd beweglich ? Mas 
ganze affoziative Leben. der Zeit, welches das korporative abge: 
Haft unb in dieſes das Mament ber Spezialifation der Zwece 
und ber univerſellen ſehr haͤufig fogar. internationalen Konfoͤde⸗ 
ration ‚für bie ſpeziellen Zwege gemäß hemjelben Entwicelungs⸗ 
prozeß und nach ‚bemjelben. Gefege getragen hat, wonach aus 
dem Handwerks⸗ pas. heutige Induſtrielehen gemmerben.: iſt, Das 
Individuum heranglöfend- ana ber Gehundenheit.und Ausichlich- 
Unpleit, Eines. konzentricten Verbandes, aus der indiskreten Ver⸗ 
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wiſchung und Abſorbirung aller Seiten ber Perfönlichkeit in 
Einem engen Kreife, und dafür fie nach ihren befonderen Seiten 
in befondere: große Lebensgemeinſchaften frei verflechtend und 
dieſe wieder vielfirahlig in basfelbe Individuum reflektixend, — 
biefes affofiative Beben deckt ſich in keiner Beziehung gegen bie 
Lokal» und Kreiskorporation. In bemfelben Grade, als das be 
wegliche Vermögen Heute neben und über bein ‚unbeweglichen als 
zweite zroßte Gulerwelt emporgewachſen iſt, in demſelben Grube 
als die perſonbichen frelen geiftigen Elemenie im wirtzſchaftlichen 
und ſozialen Leben ar aͤußerer Verbreitung und intenfiverer Ber 
wenbung ımb Geltung gewonnen habe, als die Ranmtrennumng 
überwunden worden tft, if auch eine Fuͤlle korporatwen Le⸗ 
bens und gerheitfamen Strebens aufgewachſen, weldhe nach allen 
Seiten die Gegenwart durchrankt, ohne irgendwie Örtlichen Ab⸗ 
ſchluß, drtliche Organifation und Selbftglieberung zu dulden. 
Ir. diefem- oft unſichtbar gewobenen Torporativen Gemetnleben 
pulſtren eben: fo hohe Intereſſen, leben ſich eben fo weſentliche 
Seiten menſchlichen Daſeins aus, als in dem gemelnhlichen ober . 
zünffigen : Korporatlvleben der vergangenen HZeit. Selbſt wenn 
alſo die Exemtlon der Kontirunalverwaltungen von bureaukrati— 
her Ueberherrſchung an ſich felbft vollig gerechtfertigt ift, ſelbft 
wehn fie tm gaͤnzlicher Durchführung nur Gutes bringen Könnte, 
die Selbſtwerwaltung wäre in dieſem Augerlihen Umfang 
etwas eben fo wenig Genugendes, etwas fo Luchenhaftes umb 
Stüdtroeifes, als ſie fd verſtantdn, es dem inneren Sinn und 
dee inneren Auffaſſung nach ſein würbe. Gehen wir dann aber 
wette und: fvagen:: Laßt ſich denn von jener kvmmmalen Ver— 
ſelbſtftandigung, fo weit fie Bios ben negativen Sinn einer 
Emanzipation vom Rothſtift bes ANechnungsreviſors oder bezirlo⸗ 
amtlichen Dezernentan ift, wirklich ein freies. inneres Leben er⸗ 
warten, entfaltet ſich auf der korporativfrelen Kommunalgrunb⸗ 
lage wirklich ein redes unſere bürgerliche Gedanken dusfüllenbes 
Eohen?. oben ſiecht micht biefes: Beben, fo fehr man es auch zu 
einem milsstosmifchen Staate aufblafen möchte, an ber Theil 
nahmloſtgteit ver Geuoſſen ? ink teoß der ſchwer erkänpften 

. Deffentlighteis ver gemelnberäthiidhen Verſammlungen die Schtan- 
ken vor den kumiliſchen Seſſeln etisa “wit. eiment' Kirgerfinnigen 
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"Auditorium befept, außer etwa, wein es ſich um- Brodtarvegu⸗ 
rung oder ähnliche Tagesorbnungen handelt, und alsdann von 
welchem Publifum? Ober finden fi} dort Die Reporiers ber 
Zeitungen oder auch nur ber Lokalblaͤtter, welche heutzutage 
Auge, Ohr, Hand und Feber für die ganze Stabt haben und 
führen follen? Und ferner zeigen ſich nicht gewifle unwider⸗ 
ſtehliche Neigungen zur Neffenwirthſchaft·, erſcheint nicht Pa⸗ 
tronage und Stellenvergebung als ein Hauptrecht und Stellen⸗ 
ſchaffung im Kommunalbureau und in der Kommmnallanzlei als 
ein Hauptrefultat biefer gemeinblichen Selbftvermaltung? Iſt 
dem aber fo, — haben wir dann etwas Anderes als den Namen 
gewechfelt oder nicht gar das alte Uebel nur, in. ſchlimmerer Ges 
Halt? Für England muß man gerade bei ben eigentlichen Kom⸗ 
munalforporationen, welche es bort gibt, ben Armenbezirken 
und ben 206 ftäbtiichen Korporationen unter ber Munizipal- 
reformalte von 1834 nach Gneift bie meiften der obigen Fragen 
bejahen. „Die Zahl der Kommunalbeamten, weldhe beinahe fo 
viel koſten, wie ber ganze Civilbeamtenſtaat in Preußen, if in 
dem Cenſus nicht einmal vollftändig erſichtlich. Sie beträgt bei 
der Armenverwaltung allein gegen 9000 und zwar befolbete Ar- 
menaufjeher und Unterftügungsbeamte, Beamte ber Armenhäufer, 
Elerts, Aerzte, Kaplane, Lehrer, Steuereinnehmer u. |. w. Die 
Handels» und Fabrikherren ber Stäbte Haben bißher im Ganzen 
und Großen weber die Luft noch die Fähigkeit zu einem Self- 
government im frievensrichterlichen Sinne. Da bie Geſetzge⸗ 
bung von 1835 zunädft nur. eine neue Patronage geichaffen hat, 
zeigt es ſich, daß mehr Nepotismus im neuen Gemeindeleben ift, 
als in ber Verwaltung bed Staates. Die großen politifchen 
Parteien haben bie nöthigen Kräfte. zur Beſehung der hohen 
Aemter in ihren eigenen Reihen und ein Ehr- und Berantwor: 
tungsgefühl auch noch für die Beſetzung ber Aemter zweiter 
Klaſſe. Bet den Gemeindenuftellungen ſcheint bie Tüͤchtigkeit des 
Bewerbers jo gut wie außer Frage zu ſtehen. Zu ben Polizei⸗ 
bienerftellen werben invalide Bediente und Einfaffen bes Armen: 
hauſes prüfentirt. Die Hochmögenden im Kreißarmen« umb 
Stabtrath verfügen über Clerkſhips, über das ganze Gebiet 
des Gunftgefhäfts nach den kurzſichtigen Intereſſen; das Armen⸗ 
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amt ſah ſich fogar zu einem Regulativ gezwungen, nach welchen 
Bankrutt, politifche Parteis und Kinbagentur nicht mehr Titel 
zu ftädtifchen Aemtern, fondern vielmehr Gründe der „Disquas 
uͤfilation und präfumtiven Unfähigfett fein follen! Die geope Zahl 
ver beſoldeten Heinen Stellen wird nach ben kleinlichſten Mäd- 
fichten ‚der Gevatterfchaft befegt und für die unzureichende Bers 
waltung der Stellen gibt es bann Fein weiteres Mittel als das 
einer Vermehrung. Eine Selbftregierung, die nur in 
dem gelegentlihen Zufammentreiben vieler Wähler 
beſteht und in Gemwählten, bie nicht felbft Hand an’ 
Werk legen, jondern nur Aemter vergeben wollen, 
wird nur der Tummelplag für Klub- und Yaltionstreiben, ber 
Tummelplag zur Entwidelung ber Beredſamkeit Kleiner Dorf 
und Stabtdemagogen. Die bee ber verantworlichen Minifter, 
der „Uebereinftimmung der Erefution mit ber Legislatton“ wirb 
in ſolchen Cliquen in ihrer Meinfien Yarifirten Geftalt lebendig. 
Die Vebelftände folder Verwaltung veranlaßten jogar 25 Stäbte, 
darunter Southampton, Dover u. ſ. w. die Anftellung ihrer 
Stabtbaumeifter ver Staatsregierung zu überlaffen. 
In 69 Ortſchaften wurde direkt und indirekt auf bie Selbft- 
anftellung verzichtet”... Zum Mitrathen gehört vor Allen; 
das Mitthun. Zu biefem Mitthun ift das Steuerzahlen nur bie 
materielle Seite. Die höhere: bie Iebenbige Arbeit im Gemein: 
beleben, in Ehrenämtern ift e8 eben, welche ber neuen Gentry 
und ben Mittelftänden nod fehlt. Dieß ift ber Unterfchteb von 
ber älteren Zeit, wo allerdings noch em „jenfltiver Zufammen- 
bang durch das Gemeindeleben ging und bie einzelnen Erfcheis 
nungen: Arbeit, Erwerb, Roth, Unterflügung, Unruhe, Frie⸗ 
densbewahrung, verknüpfte in bem Bewußtfein ber Untreunbar⸗ 
Teit vom Recht und Pflicht.““ Diefer Mangel tft es, ben bas 
Selfgopernment in Arbeitshäufer und Konſtablerwachen aufzu⸗ 
Idfen droht und Gefeßgebung und Amtseinrichtungen Immer ver- 
wickelter und boch unzureichender macht." Im beutichen Ge— 
meinbeleben liegen die Berhäftnifie wohl im Allgemeinen beffer ; 
bie frühere flantliche Hoheit der Stadtgemeinden, eine Folge des 
mittelalterlichen Untergangs vom Staat in ber Gefellichaft, 
ſcheint nachzuwirken. Allein ähnliche Erſchemungen, wie, fie 
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Gneift vom engliſchen Gemeinbeleben anführt, treten auch bei 
nus felbft da unb auf benjenigen Gebieten hervor, wo das 
beutfehe Gemeindeleben frei iſt. Eine fieche Theilnahme an den 
Gemeindereſſen, Koteriewirthſchaft in Früppefhafter ‚aber darum 
mer befto wiberlicherer Weiſe, Berlegung bes Bureaufratismus, 
und zwar eines oft recht fchleppenden uud inerpebiten Burean⸗ 
kratismus aus ber Bezirks = in die Gemeinbeamtsftube, Mißbrauch 
der freiwilligen, ftreitigen, ſtrafrechtlichen, exekutiven Gerichte: 
barkeit zu Gunften Einheimiſcher und auf Koften Grember! 
Hypothekartaxationen, Schuldexekutionen, Bautonzefiomen, 


Feuerpolizeibeſchwerden werden herriſch, einſeitig, verſchleppend, 


ja ſogar korrupt betrieben, fo daß die Parteien oft froh find, 
wenn nur endlich das Stadium erreicht tft, wo von oben ber 
„getrieben“, „monirt“, mit Ordnungsſtrafe gedroht wird. Wir 
wollen gewiß nicht ſchwarz malen, wir. wiren, ſelbſt wenn 
dieſe Bemerkungen ganz allgemein zuträfen, die gemeinbliche 
Selbſtreglerung nicht bekämpfen, ſondern ihr nur ine Etgan⸗ 
zung wünjchen. 

Dabei wollen wir vorläufig nicht entſcheiden, ob ehr altes 
friebdensrichterliches Selfgovernement in Deutſchland und ſelbſt 
für einen großen — den ſtädtiſchen — Theil des engliſchen Ge- 
meinbelebens eine Zufunft Hat. Jenes Selfgovernement ber frie 
beusrichterlichen Art ſcheint uns nur lebensfähig, 1) für die ein- 
facheren in ber Gemeinde und Grafſchaft ſich zuſammenſchließen⸗ 
ben ländlichen Verhältniffe und 2) nur dann, wo die Ber 
theilung bes Grunbbefiges eine Grundbeſttzariſtokratie mit fich 
bringt, welche: burch Bermögensftellung und Anjehen befähigt iſt, 
ben gemeinen Angelegenheiten fich zu wibmen und für die tech 
niſchen Geſchaͤfte die „Schreiber“ (clerks) gu bejolben und ſich 
fubsrbinirt zu erhalten. Auch auf dem Lande werben bie Ver⸗ 
haltniſſe, fo zu fagen, fläbtifcher, verwickelter, beweglicher, perſon⸗ 
licher, weniger auf Grund und Boden radicirt und: wohl daher 
trotz des Fortlebens einer trefflichen Grundariſiokratie bie theil⸗ 

weiſe Auflöfung und das Gefühl ver Ueberlebung des Friedens⸗ 
richterinſtitutes uud ber alten Grafichaftsnerfaifung in der Couu⸗ 
tey! In den großen Stäbten vollends will ſich, wie am beiten 
aus Gueiſt's ohiger Schilderung ſelbſt hervorgeht, ein umfaffen> 
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48; die ‚gefellfepaftlichen Gegemjäge in ſich neutralifinenbes ler⸗ 
poratives Beben eine felbftthätige Theilnahme der Bürger ar der 
Gemeinbewerwaltung nicht bilden, ja es ift dies gar nicht möge 
Koh, weil bie Nahır bed moderuen Stabtlebens, wie jchen: ‚ber 
merkt,-von bet örtlichen Schranke des Etters emanzipirt iſt und 
die Kommunalverwaltung nur einen verhaltnißnäßig beſchränl⸗ 
ten Theil bepfelben erfaßt. Die. Aufgaben aber, welche hier ber 
Gemeindeverwaltung wirklich zufallen, verlangen eine viel zu 
ſpezielle Arbeitstheilung und techniſche Detaillenntnißz, ubr die 
nach Vermbgensverhaͤltniſſen zur Verwaltung befähigte Geldari ⸗ 
ſtokratie in ihren Dienft ziehen zu können. Die techniſche Ver · 
waltungskunſt ift bie Hauptſache, fie wird nie eine Geld: vden 
Geburtaariſtokratie zum Organe gewinnen. Die Aufgabe ber ſtaͤdti⸗ 
ſchen Ariſtokratie liegt hauptſachlich in ber -Pateonage:fpezieller 
Wohlfahrtofragen, wie die Zeit und bie beweglichen Verhälmiffe 
des Stadilebens fie in ſchnellem Wechſel heraufführen. - Verwal- 
tungstechnik und Verwaltungsinitiative fordern im Stadt- wie 
im Staatsleben beſondere Organe. Wenn man genau nachficht, 
was die Ariſtolratie der Stäbte Englands and Deutſchlands aus 
freiem Antrieb in letzterer Beziehung Teiftet und dazu bie Patro⸗ 
wage rechnet, welche ‚te folchen gemeinen Zweden zu Theil wer⸗ 
den läßt, die außerhalb des Einflufjes: ber Gemeinde und Staats⸗ 
verwaltung liegen,. jo wird das Facit ihrer bürgerfiunigen Bes 
thatigung vielleicht weniger ‚troftlos ausfallen. Auf ben perſon⸗ 
lich milsofosmiichen Berwaltungsorgantsmus, welcher auf dem 
Sande im Friedensrichter ſteckt, wird man-in dem Stadtleben 
niemals rechnen dürfen. Wir geftehen daher, weber für ‚die 
Konſervirung des baroniſch ſelbſtſtaͤndigen Inſtitutes des Frie⸗ 
densgetichtes von Old England in feiner bisherigen Form, nad) 
für die Erweckung eines in fi vollen -ftäbtifchen Korperationd« 
lebens Vieles zu hoffen. Wenn Greift In feinem klaſſiſchen Buche 
Ünumer wieder auf dieſe Hoffnung zuräctommt, jo ſcheint uns 
dies mehr bie Konſequenz ber feinem Werke beigemifchten anti» 
junkerlichen Tendenz , bes politiichen Parteizweckes zu fein, wel⸗ 
Gen ‚der Verfaſſer gegen: bie. angeftrebte ſeudale Organifation der 
Gemeiude⸗ und Kreisverfaſſung in Preußen verfolgt. So glück 
lich und treffend die Kritif gegen dieſe Tendenz überall ift, fo 
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bedauern wir faft die Einmifchung ber politifchen Parteipoleuit, 
weil fie den Verfafer verführt, ver wenn an ſich noch fo wichti— 
gen felbftverwaltungsmäßigen Belebung des Kommunallebens 
dennoch ein einfeitiges Webergeiwicht beizulegen und das Lit 
einer reichen ftantsmännifchen Anfhauung unter den Scheffel 
einer für ſich allein bürftigen Tagesparole zu ftellen. 

In Deutichland tft zwar in einem Theil der Gemeinden 
bas Zeug vorhanden für ein korporatives Gemeindeleben, durch 
welches hindurch alle geſellſchaftlichen Lebensbeziehungen ber Ju⸗ 
ſahen ſich vermitteln, ja in welchem fie ſich feft abfäfiehen. Mir 
meinen bie Banerngemeinde mit Hofverfaffung. Eine Körper: 
ſchaft freier gleicher Bürger mit einfachen gleichartigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniffen regulirt faft alle ihre bürgerlichen 
Lebensbeziehungen jelbft burch die Gemeindeverwaltung und bie: 
fer Ariftofratengemeinbe, welche ihre einfachen weltlichen Ange 
legenheiten felbft zu führen weiß und in ihren höheren geiftigen 
Lehenebewegungen weſentlich religids beftimmt tft, iſt als das 
geiftes⸗ und bildungsariſtokratiſche Element, die Gentry ber Pfarr⸗ 
aͤmter, beigeordnet; England kennt weder die Bauerngemeinde in 
ihren weltlichen Bezugen, noch die Stellung und ben Bildungs⸗ 
einfluß eines gebildeten Landgeiftlihen-Standes in der Gemeinde. 
Allein alsbald über bie Bauerngemeinde hinaus, ſchon in ber Hands 
werklichen Landgemeinde und Landftabt und vollenbsin ber gewerb: 
lichen Großftabt deckt das verbundene weltlich und geiftlich kom: 
munale Leben immer weniger bie Summe geſellſchaftlichen Ge: 
meinlebens. Als unzweifelhaft erſcheint es daher, daß gemeint: 
Hide und graffchaftliche Selbftverwaltung hoͤchftens ein je nah 
der Natur der betreffenden Korpgrationen beichränttes Gebiet bes 
Selfgovernements bezeichnen kann, und weiter, daß biefelbe ein 
feitig durchgeführt fogar von zwerghafter Mißbildung, Korrup 
tion und Nechtsbeugung bebroht ift. 

Gegen bie lehteren Gefahren wird fogar die ſtaatliche Orb: 


- nung immer durch irgend welche bauernbe Orbnungen reagiren 


möäffen: mindeftens durch Vorſchriften über Rechnungs-Prü 
fung und - Veröffentlichung, durch geficherte Privatklage gegen 
Beugung perfönlicher Grundrechte und gegen Mißverwaltung 
Öffentlicher Gemeindeinterefien, wo nicht durch abminifivatine re 
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gelmäßige Einfußnahme der finatlichen Verwaltungtordnung. 
Die letztere ift in Deutſchland jet zu bureaukratiſch entwickelt 
‚ und fie muß gemilbert und auf Rechtsformen zurücgeführt wers 
ven. Es wäre aber ein entſchiedener Rückfall, wenn alle regel⸗ 
mäßige Reaktion der flaatlichen Verwaltungsthätigfeit auf bie 
Gemeinde: und Grafichaftsverwaltung negirt werden wollte. Auch 
die eimfachfte Gemeinde ift mit vielfachen organifchen Banden als 
Glied in. das ganze ſtaatlich begrenzte Geſellſchaftsleben verfloch- 
ten und muß in ihrer Sonderentwicklung durch Einflüffe von 
daher gefund und in Beziehung zum Ganzen erhalten werben. 
Wir find dabei weit entfernt, bie Grundanihauung des Bureau⸗ 
"Tratisuus zu theilen, welcher ben Staat als ein Eigenes ber 
Geſellſchaft gegenüber ftellt zum allfeitigen Durchherrſchung ber 
ledteren berufen, ftatt ihn als Eine ber verichiebenen den Ge- 
ſeltſchaftokdrper durchziehenden und auf einander wirkenden Le 
bensanlagen zu betrachten. Er Hat aber als Hort bes Rechtes 
und ber allgemeinen Äußeren Intereſſen bie Einheit in den Glie 
dern zu erhalten und auf fte zurüdzuwirken, wie auch bie gei⸗ 
ftigeren um ben Knochenbau ber Staatsorbnung gelegten Orb- 
nungen bes Geſellſchaftslebens von fi) aus auf die einzelnen 
Glieder wirten. Auch in England ift bie Reaktion des Staates 
auf Gemeinde und Graffchaft, obwohl verdedtt, dennoch vorhan⸗ 
den: vorhanden burch bie herrſchende Stellung ber Mitglieder 
derfelben Gentry und desfelben Adels, welcher in Parlament und 
Kabinet das Staatsruder führt, vorhanden durch jene nicht un- 
beträchtliche direkte Einflußfähigteit des ſtaatlichen Verwaltungs: 
organismus, welche die Reformakte von 1834 für bie ſtädtiſchen 
Korporationen, b. 5. biejenigen Korporationen ftatuirt hat, wo - 
das Element des in ber ſtaatlichen Verwaltungsorduung herr⸗ 
ſchenden Adels nicht das Alles burchrankenbe tft und baher auch 
nicht die Delegation des herrſchenden Stantseinfluffes zu verkdr⸗ 
pern vermag, vorhanden in ber Kompetenz ber Gerichte für 
Kommunalbeſchwerden ber verfchievenften Art. In Deutſchland 
find die Staatsbeamten nach ben hiſtoriſch gegebenen Verhältnife 
fen ber' Stand, welcher bie Einheit des Rechtes und ber allges 
meinen Interefien vertritt. So fehr daher Umfang umb Art 
feiner Ginfiupnahme auf bie Gemeindeverwaltung befhränft und - 
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ander gefteltet werben muß und ſofort geftdltet werben Tamm, 
ven Einfluß bes Staates überhaupt auf bie örtlichgefchloffenen 
Korpsrationen wird das jegige Beamtenthum erft dann abgeben, 
wenn ein anderer Stand als Träger des ſtaatlichen Verwaltungs⸗ 
organismus ihn abgelöft haben wirebe. Dies Tann aber nur 
einen Standeswechſel in der Hanbhabung ber Staatsverwaltung, 
nicht eine völlige Iſolirung des Gemeindelebens von der Raat- 
licher Verwaltung des Rechtes und der Wohlfahrt bedewten. 
Wenn daher bie gemeindliche Gelbftverwaltung an Mh das Be— 
dArhtiß der Selbſtverwaltung nicht erjchoͤpft, jo darf fie anderer⸗ 
ſeits nicht als völlige Iſoltrung vom Staatseinſluß erfirebt wer- 
der wollen. Die Wirthſchaft in ben Gemeinden vor der weueren 
bureaukratiſchen Schutzherrſchaft des Stantes anf bem Kontinent, 
vor ber englfcgen Meformalte- von 1834, kann nicht-bie Luſt er 
zeugen, die neuere Abſorption ber Gemeinbewirthſchaft durch die 
Staatsverwaltung durch eine vdllige Verfeihftfländigung bes Ge: 
meinvelebens gegen bie flänbigen Organe des Staatslebens ab⸗ 
zuldſen. 

So viel geht aus dem Bisherigen hervor, daß bie Veſchrän⸗ 
Tang.der Selbſtverwaltungsbeſtrebungen auf das Gemeindeleben 
eine hochſt beſchrankte Auffaffng vom Gelfgovermement, wand 
daß bie vbllige Losgebundenhen der Gemeinde von Staate eine 
mit dem heutigen erweiterten Gemeinleben umvertraͤgliche, in das 
Mittelekter zurũckfallende Forderung ift. 

Laßt ſich eine reale Freiheit des Bürgerlichen. Lebens erwar⸗ 
tem won jener Selbſtverwaltung, wie fie die feudaben Tenden⸗ 
gen -omffreben, welche das Gelfgenernement wänfhen, um die 
unterſte Grundlage desfelben, bie Mechtes und Pflichtengleichheit 
nad) gemeinem Rechte, zu umtergraben und aus einem die ge- 
genfätfichen Intereſſen durch das Geſetz ber Proportionalikkt ven 
Necht und Pflicht. verſohnenden Zuſtande wieder im. die Patri- 
mouialherrlichkeit und In die widerborſtigen Verhaͤltniſſe des ſtrei · 
tenben Stände- und Gemelnrechtes zurädzufteuern? x 

Gneift hat. eine vortreffliche Krhit. dieſer Beftrebungen ge 
geben, welche unter ver Fahne ber korporativen Antonomie und 
der Selbfivermaltung bie ber großen geſchichtlichen That des Ber 
waltungsſtaates verdankten Errungenichaften zu uegiren mid in 
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eint Stãndeherrſchaft mitdem Privifeglum allelnigen -Megierens 
und besorzugter Laſienloſigkeit aufzulöjen trachten. „Diefe Beſtre⸗ 
bangen, bemerkt Gneift, find nicht: wie beim engliſchen Abel ger 
richtet auf eine Neglerungs⸗ und Pollzeigewalt als korporatives 
Recht, ſondern auf ein vermeintlich obrigkeitliches Recht verindge 
moteriellen Brefiges; ein Recht, welches unabhängig von bem, 
was ber: Gutöbefiper thut und iſt, mit ber. Hufe jelbft beſeſſen, 
ertauft und veverdt werben foll; es iſt ihnen feemb geworben 
‚bio. Vorſtellung des engliihen Adels, daß bie höhere Stellung 
im Staate erworben werden mrüffe durch materielle Leiftungen 
¶ Steuerlaſt) und noch mehr duvch geiftige und moraliſche (ver⸗ 
antwortliche Chrenaͤmter): es iſt vielmehr bie matertaliftiiche An 
ſchauung, die in der Poltzeigewalt cin mußbases echt ſieht; Fe, 
wolle: vie Obrigleit nicht in’ Perſon, verautwortllch vor Geſet 
und Obrigkeit, ſondern in ‚vermeintlich patriarchaliſcher Weiſe 
bauch, Schreiber und Gutoverwalter adminiſtriren und gerade. 
mar fo weit als fie ein napbares Intereſſe hat: Aber Grund⸗ 
nam nud Gefinde und auf ber jehlüpfrigen Grenze, mo Fit 
Pfacht der Obrigkeit mit dem Dienfte, Lohn, Miethskontrakt 
und. Nachbarrecht in nnanflösliche Konflifte Font. - Die Siel⸗ 
lm der Gutsbefiher als Friedensrichter, ihre. Steuerauisſchwei— 
bumgen,. ihre Verwaltungsrechte haben ren guten Ginn,' to: 
vie Iamded Gehiry.:die ‚größere Hälfte biefer 50-60 Millionen 
Thalter Steuern; Armenſteuer, Gvafichaftäftenr, Polizeiſtener 
mh. m, jelbſi hbezahlt. Bei uns fonderu ſich die Gruudbeſitzer 
fogax abſichtlich aus dem Dorfgemeindeverband ab, um nicht zur. 
Gemeindearmenlaft beizutragen, ohne zu überlegen, daß damit 
die Grundlage eines bevechtigten Ginſtußes auf die nächſten Um⸗ 
gebungen ſchwindet. Mit dem gefehichtlichen ‚Stante, wie er ge⸗ 
woeunden, ſindditſe / Beſtrehungen unvereinbar; allein eben. deß⸗ 
Halb ‚gehen ſie auf Veränderung der Staatsorduung. Der. Lanka: 
rath ſoll fo ein ritterägaftlihes Organ werben nach 
oben, ein Unterpräfelt nad. unten gegen Stäbte, 
Bauernzund arbeitende Klafjen. Kommt dazu und; das 
Bafireken dev. Eimbiehrng.ber Gutsbeſiher in. ihrer Gutspolizei 
van, der · gerichtlichen imd Disjiminarverantwmortfichkelt : vor ber 
hehertu : Obvigkeit... Tier Grund, welder. die Wuferorbuumg 
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unferes Beamienthums als dienende Klaffe unter eine Geutrh, 
unmöglich macht, Legt in bem Wejen umferer- Ariſtokratie; das 
was ihr innerftes Wefen ausmacht, bie gewohnheitsmäßige Tpeil- 
nahme am Staat und an Erfüllung der Pflichten desſelben, der 
Dienft der geiftigen und fittlihen Eigenſchaften des Menſchen 
für die Zwecke feines. höheren Ganzen, die Ausbildung bes Cha 
vater durch bie ftetige Nothwendigkeit, die geſellſchaftlichen Ju⸗ 
terefien und Vorurtheile der Amtspflicht unterzuorbnen, das Alles 
gibt unferem Beamtenthum das Recht ber. engliichen Friedens- 
richter gegenüber ben Anfprüchen ber neuen Gentry. Was dem 
Beamtenthum bis jest fehlt, ift allerdings die Selbſtſtaͤndigleit, 
welche ber große Befig und bie Stärke ber Charakterbilbung, 
welche das forporative Leben gibt. So Lange bieß fehlt — unb 
es iſt für jegt wenig Ausſicht dazu, erſebt ber Benmtenfinat 
diefe Mängel nur durch den Schuß, welchen er findet in feinem 
töniglichen Herrn, und durch den Geiſt, den eine würbige, we 
parteiifhe, Tönigliche Behandlung ber Stantsgefehäfte und der 
Patronage über den Beamtenſtaat verbreitet.” Wir glauben, 
baß bieß eine tiefwahre Auffaffung iſt und jeder Denkende wird 
fih für eine. Selbftverwaltung bebanfen, welche unter ber Eik 
fette einer ganz verfälihten Kopie der engliſchen landed geniry, 
die Auflöfung ber mühfem und noch nicht einmal ganz errunge 
nen Gleichheit in Berechtigung und Belaftung herbeiführen möchte 
und nur zu ber Nothwendigkeit brängen Ldunte, ums abermals 
der peinlichen Zangengeburt eines gleichen öͤffentlichen Rechtes 
durch eine gemaltthätige Bureaukratie auszufeßen. Gott bewahr 
uns vor dieſem Selfgovernment! 

Wo kenn nun hält uns unſer Ideal Stich ? Wird uns bie 
Kirchenautonomie, werben bie Konkorbate, wirb bie vie: 
fach angeftrebte Selbftregierung ber proteftantifcken Kirche und 
ihre Erlöfung von ber cAjaropapiftiicden Umſchlingung ber Kult: 
minifterien uns dem Ziele nahe führen? 

- Alle Achtung vor der Kirchenfreiheit, alle guten Wuͤnſche 
für die würbigere, freiere Geftaltung des Verhaͤltniſſes ber Kirche 
zum Staat, alle Auerkennung für das Element der Stabilität 
und politiichen Widerſtandsfͤhigkeit, welches in einer zum jelbft: 
ſtaͤndigen Rechts⸗ und Vermögenstörper geworbenen Religions: 
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gemeinfchaft Kegt und heilfam für das Ganze ift, wenn nur bie 
Gegenkraͤfte der Bewegung, der unaufhörlichen geiftigen Rei—⸗ 
bung, bes gleichgemeffenen gemeinen Rechtes daneben walten | 
Wenn aber diefe VBorausfegungen fehlen, wenn bie Konfeſſions⸗ 
angehörigteit noch die bürgerliche Rechtsfähigkeit vielfach bedingt, “ 
fogar im Privatrecht gefchweige im Familien und Staatsrecht, 
wenn neben der vollen Entmänbigung jo geſchloſſener erflufiver 
Mächte, wie es altgefügte Kirchen find, die Grundrechte der 
Gewifjens- und Preffreiheit nicht rechtlich und gerichtlich ges 
fichert find, fo ift Fein Gleichgewicht der Waffen, Yein freies 
Schachhalten gleich berechtigter Grunbkräfte vorhanden, es ent⸗ 
fteht wieder Korporationsrecht als eim höheres über dem gemei— 
nen bürgerlichen und öffentlichen Recht, wie es die Begräbniß-, 
Kirchhof⸗, Ehelonfliktsfälle und die centum gravamına beweifen, 
wovon im Gebiete der Kirchenverhältniffe die Zeitungen ftroßen. 
Wir. geftehen, obwohl kein Verehrer der ſelbſtzweckmaͤßigen Bus 
veaufratie, auch hier ganz redlich unfere Anficht, daß ung Freis 
heit und gemeines Recht bei ven gelungenen kirchlichen Autonos 
miebeftrebungen und bei ben Emanzipationen von der Staats: 
vormundſchaft Nichts gewonnen zu haben feheinen, fo lange nicht 
völlige Freiheit der Konfeffion, eine reinliche Scheidung des Ges 
wiflens = und bes Rechtögebietes, des innerlich veligiöfen Lebens 
und der bürgerlichen äußerlichen Eriftenz gewonnen ift, jo lange 
nicht die korporative Selbftregierung die Torporative Selbftbela- 
ftung und Selbftunterhaltung zur Kehrfeite hat. Jene Autono- 
miebeſtrebungen ſcheinen uns daher bis jetzt viel mehr eine tren⸗ 


nende als eine frei verjöhnende Tendenz zu haben. Ihrer rüd- 


wöärtögehenden Richtung wird zwar bie Zeit Meifter werben, 
aber ob nicht abermals durch eine bureaukratiſche Reaktion gegen 
die Kirchenſelbſtſtaͤndigkeit ? : 

Und nun endlih die parlamentarifhen Körper! 
Viele erblicden in zungenfrelen und oppofilionsmächtigen Parla— 
menten ihr Ideal der Selbftverwaltung. “ 

It nun aber ber Parlamentarismus wirklich das Organ 
eines freien gemeinen Rechtes, die Wehr wahrer bürgerlicher 
Freiheit und die Krone bürgerlicher Selbftregierung? Wir 
müfjen uns. geftehen, daß ex dieß in fehr Bu Beziehungen 

Voltswirthſch. Monatefärift. 
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nicht war. Zwar⸗halten wir feft an den parlamentartfchen In- 
ftitutionen und werfen fie nicht weg, well fle.nicht Teiften, was 
von ihnen allein zu erwarten eine Unbilligkeit iſt. Es bringt durch 
fie, wenn auch nicht in ihren: ſtimmherrſchenden Majoritäten, jo 
immer in einzelnen hervorragenden Dlännern, welcher fonftigen Par: 
teiftellung fie fein mögen, die Stimme des gemeinen Rechtes und 
des Gemeinbewußtfeins durch und wirft ale Schranke ber Ber- 
gewaltigung regierender Dynaftte=, Standes, Partei« und. Per: 
fonalinterefien. Allein genau betrachtet ift auf dem Kontinent 
der Parlamentarismns feit feinem Veftehen faft eben jo oft, we 
nigftens neweftens, ein Legaliftrungsmittel der Uebergriffe. des 
Staͤnderechts über das Landrecht, der privaten über bie gemeinen 
Intereffen, des Erwerbsprivileglums über die Erwerbsfreiheit, 
das Mitel der Befteuerung , der einen Klaffe zum Vortheil der 
anderen geworben? Die Gefiikiite veg frangäfiihen Barlamen: 
tarismus und zum Theil bes deutfehen bezeugt dieß. Dente man 
mr an ein bem Geſichtskreis dieſer Zeitjchrift Nächftliegendes, 
— wie in Frankreich das Prohibitionsfyftem feine ſelbſt für die 
heutige Regierung noch unüberwinbliche Widerſtaudskraft haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die fonftitutionellen Kammern, durch die proteftio- 
niſtiſche „tyrannie des parleurs* gewonnen und behauptet hat. 
Es ift ein hartes, aber ein vielfach wahres Urtheil, wenn Gneift 
vom bentjchen, beziehungsweiſe preußiſchen Parlamentarismus 
vergleichend bemerft: „Cs wäre fehr voreilig, bloß um des 
Mangels (gerviffer) parlamentarifcher Rechte willen bie Kammern 
für nutz⸗ und machtlos zu halten. Das englifche Parlament 
hatte von Haus aus feine größeren Rechte. Schon die allge: 
meine Vorftellung, daß in unferer Verfaffung die Rechte eines 
Parlaments enthalten feien, ift eine Macht, weldhe einen ſtarken 
Einfluß auf die Staatsregierung ausüben Tann. Ob aber zum 
Heil und zur Kräftigung des Staats oder zur Lähmung und 
Verwirrung der Gefeßgebung, der Steuerbewilligung, bes ge 
fammten Nechtszuftandes im Lande: das hängt lediglich ab von 
Zufammenfegung der Beftandtheile und von ihrem 
Zufammenhang mit den gefammten Inftttutionen 
bes Landes. . . Eine erfte Kammer nach engliſchem Bor 
bilde foll die dauernden Intereſſen ber Gtantsgewalt, die Per 


Selbſwerwaltung und Bureaukratie in England unb in Deutſchland. 945 


manenz der Verwaltungsorbnung barftellen. Diefe 
repräfentirt aber bei uns der Beamtenftaat und 
nicht Der Landadel. Sie fol die bisher regierende Kaffe in 
ſich aufnehmen, dieß ift aber in Preußen feit dem großen Chur: 
fürften nicht der Ianbfäßige Adel als folder, fondern das hohe 
Militaͤr⸗ und Civilbeamtenthum. Sie foll die Kraft, die Be— 
deutung, bie Intelligenz, das traditionelle Anfehen einer regie- 
renden Klafie im Volksleben barftellen. Der Reſpelt und das 
Anfehen, welches in England die regierenden Klaſſen durchweg 
beanſpruchen und haben, ift auch bei uns vorhanden; ber 
Sobat het es vor dem Dffizter, ber Bauer vor dem 
Laudrath, der Handwerker vor ber Polizeiobrigkeit, alle vor 
dem Gericht. Die erfte Kammer foll- der Schluften und 
legte Garant bes Vermögens- und Familienrechtes im Lande 
fein, der Nepräfentant des gemeinen Landrechtes Überhaupt. Und 
das ift die englifche Pairskammer mit Herzdgen, welche das Fa- 
milienrecht, das Grundeigenthum, das bewegliche Vermoͤgen, bie 
Erbordnung des Bauern, des Ackerbürgers, des Befigers der 
ärmften Hätte repräjenttren, in einem Lande, wo bie real und 
personal property, die Stanbesmäßigfeit ber Ehen, die Erborb- 
nung, das Recht der Yamtlienftiftungen, ber Civilgerichtsſtand 
für alle Klaſſen der Benölferung iventifch ift. Um eine engliſche 
Pairotammer zu bilden, kann man nicht das Vermoͤgensrecht ber 
englifhen Pairte nachbilden, ſondern das Bermögens- und 
damilienrecht des eigenen Landes. Der Grunbftamm ber bei 
uns geihaffenen. Pairs tft num aber gerade aus dem fehr Heinen 
Kreife von Perfonen gewählt, deren Befig- und Erbrecht, und 
zum Theil auch Familienrecht, als ſchonend übrig gelaffene Aus- 
nahme von dem gemeinen Recht Deutfchlands bafteht. Statt 
einer harmoniſchen Einheit kann alfo leicht zut Erſcheinung kom⸗ 
men eine dem Beamtenftaat, der Amtsgentry und dem gemeinen 
Laubesrecht prinzipiell entgegenftrebende Organifation. Auch der 
Zuſatz von 29 Vürgermeiftern vepräfentirt in biefer Gegenüber 
ftelfung die partikulariſtiſchen Veftrebungen der großen Stäbte 
gegen ihre Eifügung in eine einheitliche Kreisverfaflung, bie 
ebenſo alt: (und deutſch hiſtoriſch) iſt, wie bie Abſonderungsbe⸗ 
ftrebumgen dus Adels; kame noch hinzu eine Ernennung bon ka⸗ 
63 » 
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tholiſchen und proteftantifhen Prälaten, jo Yönnte diefe Körper 
ſchaft eine Inkorporation aller Hauptgegenjäge werben, deren 
Eiferfucht unfer Staatsweien bedroht... Was einem Unter: 
haus feine Kraft, Bedeutung und Vereinbarkeit mit einer ein- 
heitlichen Staatsorbnung gibt, tft das korporative Leben und bie 
Rechtseinheit der Wahlkörper, aus benen es hervorgeht. Wir 
"Hatten ſolche Wahltörper, wir haben fie wieder aufgelöft. Selbſt 
die letzte noch übrige Einheit, der Kreisverband ift für bie 
Wahlen zerftüdelt, zuſammengeſetzt, duͤrcheinander gemorfen 
worden. Die Bergleihung Englands wird wohl Mar machen, 
daß bei diefer Geftalt ein parlamentarijcher Körper nicht zur Er- 
ſcheinung kommen Tann, daß vielmehr die Meinungen, die unter 
dem Namen politiicher Parteien auftreten, nur bie vorkerrichen- 
den Anjhauungen einzelner Klafjen der Geſellſchaft find 
und bie dabei alıftretenden Majoritäten und Minoritäten nur 
der Ausdruck zeitiger Machtverhältniffe und eines äußeren 
Drudes auf die Wählerfpaften, der feiner Natur nach wechfelnd 
iſt. Die VBorftellung, daß die Macht bes Königthums, 
welche ganz andere Grundlagen hat, geftärkt werde 
durch die möglihfte Shwäde und Zerfahrenheit 
einer ſolchen Kammer ift eben jo irrig, wie bie um 
gelehrte, daß bie Kraft einer freien Verfaſſung auf 
ber Schwäche bes Königthums beruhe. "Das Wahre ift 
vielmehr, baß eine jo geftaltete Körperichaft dem Lande wertig 
nügen, wohl aber ſchaden Tann, und daß die Staatögewalt, wenn 
fie ver einträchtigen Kraft der Nation bedarf, barin Feine Stütze, 
in Zeiten ber Aufregung vielmehr einen gefährlichen faktisfen 
Körper finden Tann... Klaſſenanſchauungen finden fich leicht 
zufammen; ihr Gemeinfames ijt aber nur das, was fie von ben 
andern ſcheidet. Kreife neben, über und unter ihnen find für 
fie ein Frembes. Als Majorität wollen fie den Staat um 
mittelbar für fi geftalten, als Minorität ziehen fie ſich zuräd. 
Was in England nur da auftritt, wo der Forporative Verband 
fehlt, bie Zerfahrenheit, das gehäffige Weſen des Streites zwi⸗ 
ſchen Beſitzmaſſen, zwiſchen Beſitz und Arbeit, ver Neib eines 
Berufsftandes auf den andern ſcheint hier der Grundgebanfe zu 
werben, welcher die ganze Gefellihaft bewegt... Man mag biefe 
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Sharakteriftit zu ſtark aufgetragen nennen, Niemand wird läuge 
nen Tönnen, daß fie in Vielem das Schwarze trifft, daß ber konti⸗ 
nentale Parlamentarismus, den Unterbau gerichtlich geficherter 
Grundrechte, Torporativer bie Standesintereffen zuvor in ſich neu= 
tralifivender auf Rechts = und Pflichtgleichheit beruhender Ver⸗ 
bände] und vor Allem ber inneren Einheit ber Volksanſchau—⸗ 
ung enibehrend, ebenfo oft Mittel für das Sonder- als bie 
Schutzwehr des gemeinen Rechtes geweſen ift, daß auch er, nur 
in ber Hohen polttifchen Sphäre, vielfach die Gefahr jener rüd- 
gängigen antiftaatlichen und antigemeinrechtlichen Tendenz bes 
kundet hat und noch befunbet, welche auch die oben befprochenen 
anderen Richtungen auf Selfgovernment aufzeigen. Ja es 
fcheint uns eine nicht blos aus ber Erfhlaffung der Zeit und 
aus ihrem materiellen Hang zu erflärende Erfcheinung, wenn 
im Bolt die Abwendung vom parlamentariihen Leben fo groß 
geworben ift, daf Abonnements auf vormärzlihe Kammerver⸗ 
hanblungen in einem Staate von 8000 jeht auf 1500 Erempl. 
herabſanken und wenn trotz allem Mißbehagen an franzöfticher 
Praͤfeltenwirthſchaft ſelbſt unter den Gebilbeten und unter ben 
Meinungsfreien der Nation eine halbe Luft am aufgeflärten Deſpo⸗ 
tismus ſich nicht felten kundgiebt. Die Urfache der Erſcheinung 
Hegt gewiß großentheils darin, baf das Gefühl von ber vorläu⸗ 
figen Halbheit, Nichtausreichenheit, dem Inderluftſtehen jenes 
omnipotent geglaubten parlamentarifchen Lebens, wie es vielleicht 
etwas hart Gneift Harakterifirt hat, am Klarheit und Verbreitung 
gewonnen hat. Wir find, wie bemerkt, die Letzten, bie konſtitu- 
ttonelle Verfaffung wegzuwerfen, weil ſie nicht Ieiftet, was man 
billig von ihr nicht erwarten kann, aber der Anſchauung barf 
man fi} nicht verfähließen, daß fie noch lange von rechts und 
links zur Durchſetzung ftändifher Sonderberechtigungen, zur 
Abreigung von Stüden der Landrechte im Klaffenintereffe wirb 
mißbraucht werben Finnen, und daß ber Durchbau des Self⸗ 
governments, eines auf Rechts- und Pflichtengleichheit beruhen- 
ben und auf biefer Grundlage bürgerlich jelbftthätigen öffentlichen 
Lebens, von der parlamentartfchen Region allein aus ebenjowe- 
nig erfolgen Tann, als ein Hausbau bom Giebel her. 

Man wird uns einwerfen, baf wir folgerichtig in bie Arme 
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des Bureaufratismus uns werfen müflen, deſſen Einſchraͤnkung 
eben unfer Aysgangspunft gewejen ſei. Trauriger Cirkel! Rad: 
dem alle Selfgovernmentsbeftrebungen in Form der Gemeinde 
ber Kirchen der Grafichaftsautonomie und endlich ber parlamen- 
tariſchen Repraͤſentation als mehr ober weniger eigenfüctig, 
Taften- und Hlajjenmäfjig erſchienen find ohne ausreichende Be 
rührungs = Verfühnungs = und Neutralifationspunkte, jede nach 
Ueberherrſchung der Gemein- duch die Sonberinterefien tra: 
temb, ſollten wir demüthig zu derjenigen Macht zurüdtehren müf- 
‚fen, welche dieſe Sonderinterefjen ein. Jahrhundert Tang mit 
ihrem eifernen Ringe umſchloß, alle geſellſchaftlichen Sonberbe 
firebungen ihrem Willen unterwarf, um dadurch die moberne 
Staatseinheit und das heutige gemeine Recht hervorzuläutern, 
weldes in Deutjhland dem Beamtenthum wie in England ben 
Königsfuriften, feine Entftehung verdankt, judge-made - law ift! 

Nun wir geflehen gerne, daß wir gegen. alle Abreißungen 
an ber allgemeinen Rechtsgleichheit durch ſtändiſche Vorrechte, 
gegen feudal- und induſtriegeſellſchaftliche Privilegien den Beiſtaud 
des Beamtenthums noch heute gerne annehmen, und man wird 
kaum läugnen Tönnen, daß diefes Beamtenthum fo viel biefer 
Reaktivirung gewehrt, ſoviel für Brechung inhuftrieller wie feuda⸗ 
ler Klaſſenanmaßung gethan, gewirkt und durchgeſetzt bat, dem 
gemeinen Recht: und der Proportionalität der Laſien und Pflid- 
ten, ber Steuergleichheit Träftigeren oder ebenſo -Träftigen Vor: 
ſchub geleitet Hat, als der vielfach vom Klafſſenintereſſe ſelbſt 
gefangen ‚genommene Parfamentarismus. Noch heute ift es eine 
der größten Gewalten ſammt dem Königthum, es ift unſer wahr 
hafter Adel, hervorgegangen und immer neu refrutirt aus allen 
Klafien der Geſellſchaft, biaher fait das Befte was die yerſchie⸗ 
denen Klafjen an Talent und Bildung befaßen, ‚in Deutfchland 
ein Stand, der namentlich in der Juſtiz unbeugſam das allge- 
meine Recht vertreten hat. Wir glauben jogar, daß man ben 
Beamtenftaat felbft in feinem Machtübergemicht noch für eine 
geraume Zeit als Haltpunkt gegen reaftionäres Stanbesreht 
bebürfen und als herrſchende Klaffe haben wird. Wir find aber 
weit entfernt, hiemit in ein quietiftifches Anertennen des Be— 
ftehenben zu.verfallen. 
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Wenn wir einerfeits die einfeitigen Auffaffungen von Self- 
government in ihrer Beſchraͤnktheit oder Heuchelei aufzudecken 
-gendthigt waren und andererſeits dem Beamtenftant eine relative 
‚große Berechtigung vindizirten, fo foll uns bieß doch nur auffor- 
dern, eine Auffaffung zu gewinnen, welde bie” harakterifiten 
‚einfeitigen Ankhauungen auf eine allgemeinere und fruchtbarere 
Anſchauung zurüdführt, innerhalb welcher auch bie Berechtigung 
33 Beamtenſtaats ihre organifche Stelle findet. Dieß verfuchen 
wir im dritten Artilel. Im nächften zweiten fuchen wir unferen 
Blick an der Darſtellung bes ‚Charakters und ber Borausſebun⸗ 
‚gen des englischen Selfgovernments freier zu machen. 
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Nicht leicht Hat. eine Regierungsmaßregel jo weit verbreitete 
-Ungufriebenheit durch's ganze Volt erregt, als bie Art und Weife, 
wie dem beliebten Zmangiger (und Zwoͤlfer) ber Abſchied gege 
ben worken if. Wenn man bie ganze Prozedur vom wiſſen⸗ 
ſchaftlich vollswirthſchaftlichen Standpunkte beurtheilt, jo muß 
man leider zu der Einficht Tommen, daß ber Bolfsinftintt, wel⸗ 
her bei allen Aenderungen im Muͤnzweſen wider den Stachel 
left, in biefem Falle ganz richtig fühlt. Der Gegenftand ift bei 
feiner materiellen Bedeutung und angefichts ber allgemeinen Kla- 
gen, welche er hervorgerufen hat, einer kurzen Betrachtung werth. 

Der Anſtoß ‚zur Abſchätzung tft befanntlich von Wien aus- 
gegangen, indem Deſtreich bie in Sübdeutſchland zu 24 und 
12 Kr. rheinifh umlaufenden Zwanziger und Zehner älteren 
Gepräges in Neukreuzern fo werthete, daß fie gleich 23*/,., bes 
siehungsweie 110/., Kreuzer rheiniſch valviet waren. Die 
wurde Anla in Frankfurt, ven genannten Münzen urplöglich 
den Abſchied zu geben; Heſſen, wohin bei fortbauerndem legalem 
Kurs von %4 und 12 Kr. die Zwanziger und Zehner durch bie 
„levis notae macula“, die ihnen in Frankfurt angeheftet wor⸗ 
den, zuerft getrieben worben waren, folgte nad. Die übrigen 
ſuddeutſchen Staaten hielten lange rathloje Konferenzen in Mün- 
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hen. Die wie es ſcheint hauptſaͤchlich von Würtemberg geltend 
gemachte Anſicht, die zwei Münzforten vorläufig zum alten Kurs 
aufrecht zu erhalten, drang nicht durch, vielmehr kam es zur 
Vereinbarung, daß bie fübbeutichen Staaten, die von ihnen und 
den durch fie mebiatifirten Herrſchaften geprägten Zwanziger zum 
Nennwerth einlöfen, die öftreihiichen Zwanziger aber nur noch 
zu 23%, Kr. und die Zchner zu 11 Kr. annehmen, und zwar 
bis 4. Nov. biefes Jahres, von wo ab biefe Münzforten ganz 
außer Kurs gefegt werben ſollen. Die thatjächliche Folge diefer 
nad einander in ben fübbeutfchen "Staaten erfloffenen Anord⸗ 
nungen ift, daß biefe Münzforten, welche ſchäͤtzungsweiſe im Be 
trag von 3O—40 Mil. fl. in Suüddeutſchland umlaufen (wenig- 
ftens ®/,, wahrſcheinlich aber einen weit größeren Bruchtheil 
machen bie Zwanziger aus), bereits jegt maſſenhaft außer Kurs 
gejegt werben, fofern es für bie Spekulanten vortheilhaft if, zu 
3'/z Kreuzer dem Publitum die Zwanziger abzunehmen und 
unter Ausnügung bes mehr als 2°], betragenden Verluftes ber 
Verkehrswelt diefelben in den Schmelztiegel und die Affinage zu 
bringen ober nad) Deftreich zu verjenden. Bon Frankfurt aus 
wirb berichtet, daß daſelbſt dieſe Gefchäfte maffenhaft mit großem 
Nuten beirieben werben, oder wie ber Münchner Punſch den 
Sechsbägner Hagen läßt: 

„Die Männer find für mic entbrannt, 

Ich hab bie Wahl“ — denkt mande Demoifelle 

Sie fei nicht heitel, FR befannt: 

Die Zwanziger entfliehen ad fo ſchnelle! 

Um ein Urtheil in biefer Frage zu gewinnen,-ift zuerft er: 
forderlich, über den Edelgehalt der verrufenen Sorten die Er- 
gebniffe der angeftellten Schmelzproben Tonnen zu lernen. So 
weit Kunde hievon in bie Oeffentlichkeit gelangt ift, find bie in 
Frankfurt, Baden, Bayern, Oeftreich und Württemberg mit dem 
Zwanziger und Zehner angeftellten Schmelzproben verſchieden 
ausgefallen. Die Differenzen in Betreff des Zehners machen für 
uns weniger aus, da fie durchweg einen unter 12 Kr. herab: 
gehenden Silberwerth ergeben. Anders ift es in Betreff bes 
Ziwanzigers. Soweit — freilich nicht genau genug — Mitthei- 
Iungen uns vorliegen, ergab die Probe in Württemberg, die mit 
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einem großen „Sortiment nicht gewaltfam befhäbigter aber pro- 
miscuo genommener Zwanziger angeftellt wurde, daß ber Sil⸗ 
berwerth nicht unter 24 Kr., ja daß unter Verwerthung ber 
Kupferlegirung und eines fehr Meinen Golbgehaltes. die Zwanzi⸗ 
ger & 24 Kr. fübbeutfch eingezogen ein vortheilhaftes Münze 
matertal fein würben. Sogar eine Probe mit „Krett und Plethi* 
Sehsbägnern, worunter felbft durchlöcherte u. |. w., fol nur 
fehr wenig unter 24 Kr. im Durchſſchnitt ergeben haben. Das 
gegen verlautet, daß in Bayern, in Baden, in Frankfurt früher 
ſchon oder neueftens angeftellte Schmelgproben unter A Kr. 
ergaben, alfo in Annäherung an bie neuefte dftweichiiche Balvas 
tion von 33%, , Kr. (34 Neufreuger). Dieſe Verchiedenheiten 
des Mefultates find nicht wohl einer ungleichen techniſchen 
Akuratefje der-Mrüngftätten zuzufchreiben; es iſt vielmehr ans 
zunehmen, daß hier Gleichheit in ber Probirkunſt obwalte. 
Iſt dem fo, jo muß die Verſchiedenheit in dem ziemlich weiten 
Spielraum gefucht werben, welchen der Zufall in der Zufam- 
menfegung der zu ben einzelnen Proben gewählten Schmelz 
maffen haben mußte. Verſchiedene Stüde haben je nach ihrem 
bisherigen Lebenslaufe ganz verſchiedene Wbreibungsverhältnifie. 
In den Kollegien der Schmelgprobzwanziger kann hieburch, ein 
ſehr verſchiedenes Silberwerthverhaͤltniß obgemaltet und dieß 
die Verſchiedenheit der. Durchſchnittsergebniſſe der Schmelz⸗ 
proben verurſacht haben. In Süddeutſchland iſt es z. B. eine 
oft gehörte Redensart, daß bie Zwanziger aus Frankfurt viel 
ſchlechter zurüdtommen, als fie hinwandern. Diefe Erleich- 
terung rührt von der fortgefegten Ausfuchung ber Stüde her, 
welche dort ftattfindet. Nun ift es eine weitere Thatjache, daß 
in gewiffen reitheren Landbaugegenden eine oft lange Zeit auf 
diefe Kontfintet bleibende Menge bes belichten Zwanzigers umlief, 
wovon viele Frankfurter Liebhabern nicht- unter die Augen ges 
tommen fein mögen. Je nady der Provenienz ber zur Schmelz- 
probe gewählten Zwanzigerſortimente Tönnen baher wohl jene 
erwähnten Differenzen bei voller Alkurateſſe jeder einzelnen Probe 
herausgelommen fein. Im Durchſchnitt aber bürfte doch das 
Refultat der mehreren Proben, d. 5. ein geringer Unterwerth 
unter A Kreuzer, ſchwankend zwijchen 393%,, und 24, aber 
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näher an 24 Kr., als das wirkliche Durhfehnistswerigeerhälnik 
‚ber tan fübbentjchen Muͤnzgebiet umlaufenden Sechgkaͤtznermenge 
anzuſehen fein, wenn auch vielleicht für Einen Staat allein, 
Württemberg z. B. mit feinem zwanzigerreichen: Oberfchwaben, 
ver Silberwerth ber in demfelben umlaufenden Städe wirklich 
oder ‚verichwinbend mahe 24 Kr. erreichte. 

Steht die techniſche Vorfrage alſd feft, fo wird die Beur—⸗ 
teilung der ergriffenen Maßregeln nicht ſchwer. Meber-die That 
ſache, welche den Anftoß zur ganzen Bewegung :gab, bie oͤſtrei⸗ 
chiſche Valbbirung des älteren Zwanzigers (vor 1863 geprägt) zu 
34 Reufreuzern ober 23°%/,, Kr. rhein, werden nicht viele orte 
zu verlieren fein. Es war im Januarmüngvertrage ‚verfäumt, 
Deſireich auch -troß des Webergangs zu einem neuen Muͤnzfuße 
zur arbentlihen Einberufung ber ‚älteren Münzen ägnivalent 
hen Renumerth .auzuhalten. Ob dieſe eine reine Verfäummig 
war, vermögen wir deßzhalb nicht zu beurtheilen, weil felbft jo 
unſchuldige Dinge wie Muͤnzkouferengprotokolle nur ber offigiel- 
len Weisheit zugänglich find. Ob aber der Artikel 19 des Ja- 
nuarvertrages, wodurch Oeſtreich im Falle bes Wehergangs zu 
‚feinem jeigen Muͤnzfuß freie Valvirungsbefugniß über die Zwan⸗ 
ziger erhielt, nur von Deftreich in feiner Bedeutung berechnet 
ober trag bewußten Widerſpruchs ber Kontrahenten durchgeſett 
war, Thatſache tft, daß Oeftreich formell mit der erwähnten Wal: 
virung im Rechte iſt. Ob auch materiell? Eine ‚ganz lkorrekte 
Müngpolitit hat allerdings die Pflicht des Einzugs zum vollen 
Nennwerth. Ohne von biefer Pflicht ans Neigung den Kaiſer⸗ 
ſtaat irgendwie abſolviren zu wollen, ift aber doch fehr wohl zu 
beachten, daß die fühbeutichen Staaten feit Ianger Zeit ihre Mer: 
kehrsadern mit bem nothiwenbigen Courantgeld durch äftveichiiche 
gute Münzen gefüllt haben, früher faft ausſchließlich und bie 
in die neuefte Zeit zu einem fehr erheblichen Theile, daß alſo 
dieſe Staaten bie Abnugung in ihrem Verkehr herbeigeführt ha- 
ben, und fie num tragen zu müffen, 'nicht eben allzulaut -Magen 
dürfen. Während fie lange Zeit auf bie Iufrative Scheibemäng- 
prägung ſich zu beſchränken fuchten, zog man bie nicht lukrative 
grobe Münze aus Oeſtreich. Angeſichts dieſes Sachverhaltes 
war dann gewiß die Rüdficht auf gewaltſame Silherbeitreibung 
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zum Zwock ber vertragsmäßigen Baarzahluugẽaufnahene in Oeſt⸗ 
reich entſcheidend und ſicherlich auch wohl vorausberechnet. 

Mit der thatſaͤchlichen Abjchahung auf 34 Neufe. oder 28e /2. 
füdd, war für Suddeutſchland zweierlei moͤglich: 1) es behielt 
‚den Kurs von 24 Kreuzer bei ober loͤſte zu biefem Kurs ein, 
alsdann wären bie Zwangiger nicht ohne bebeutende Prämie 
Seitens ber Wiener Bauk aus Gübbentichland gewichen. Diele 
Maßregel wäre gewiß nicht bie fchlimmfte geweien und bie Ge⸗ 
fammiheit der fühbeufichen Staaten war bazu verpflichtet, das 
Dpfer wäre nicht zu groß geweien, da mindeftens 3, Kreuger 
wirklicher Silberwerth als Ourchſchnitt wird angenommen werben 
Rürfen. Ober aber 2). wenn zu einer Wertäherabiegung gefhritten 
‚wurde, fo konute fie keine geringere fein als die auf 231/, Kr. 
der Bequemlichteit des Verkehrs wegen. Diefe un wenigftens 
2,0 Kreuzer per Stüd unter dem wahren Silberwerth gegriffene 
Zalvation aber mußte die Zwanziger ‚in die Haͤnde ber Speku⸗ 
lation und vor Allem nach Oeſtreich bringen, wo ſelbſt die Tas 
riftrung zu 23%, erſt vom 1. Rov. eintritt und inzwiſchen mit 
Ruͤckſicht auf die beſtehenden bekannten Valutangrhältniffe dops 
pelt [höne Spefulationsprofite zu machen waren. Wenn biefe 
letztere Eventualitaͤt eintrat, fo war Oeſtreich in feinem Streben 
zur Wieberaufnahme der Baarzahlung fehr erleichtert, den Min 
genden Gewinn non ber Operation ‚aber, die Butter von’ ber 
Muh, mußte die Frankfurter Bantiersinduftrie er: 
halten. \ 

Daß unter dieſen Umftänden von Frankfurt aus die Initiative 
‚mit dem Verruf der Sechsbaͤtzner ergriffen wurbe, ift ebenfo erflär- 
lich, als daß die Wechslerftadt hinterbrein wieder ben Beſchluͤſſen ber 
Münchener Konferenz beitrat, zu 231/, Kreuzer bie Zwanziger zu= 
zulaſſen. DieOperafion war ja nur vortheilhaft. Ob fie loyal 
war, bezweifeln wir ebenjo ſehr als wir anerkennen, daß fie ge- 
ſchickt durchgeführt worden ift. Die plöglic hinter verſchloſſenen 
Thüren abgemachte Entwertfung warf bie Panik nach dem Groß⸗ 
herzogthum Hefien, und war jo das Gebiet der Vollgeltung bes 
Sechsbätzners geichmälert, fo mußten auch die übrigen Staaten 
Dh deſto mehr bedenken, die Laſt, bie moͤglichen großen Verluſte, 
der Bolfeinlöfung auf ſich zu nehmen. Dieſes Bedenken hat 
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nur zu fehr durchgeſchlagen, nicht ein einziger Staat hat ben 
Verſuch gemacht, durch wohlberecgnete Mafregeln zur plößlichen 
Einlöfung an Einem Tage wenigftens feinen Angehörigen ben 
Schaden zu erfegen, welcher für einzelne Berfonen ſehr empfind⸗ 
lich iſt; eine folde partifuläre Operation hätte freilich großen 
Taft und eine ſchweigende Brutusweisheit Seitens ber Stante- 
verwaltung vorausgefet. Gut zu machen gibt es jet Nichts 
mehr; ber Beſitzwechſel zu 231/, Kr. iſt bereits zu maflenhaft 
vor ſich gegangen, als daß eine Maßregel dieſer Art noch billig 
umb gerechtfertigt erfiheinen kounte. Alle dießfälligen Forderun⸗ 
gen find ungereimt. Mißvergnägen im Volk aber wird biefe 
Verabſchiedung bes Sechsbägnets noch lange zurädlafen, und 
wenn vollends bie wohlverbiente Strafe für die nachläſſige An— 
nahme der vielen. gemaltfam verlegten Stüde eintreten wirb, 
wirb auch dieß auf den Sündenkonto ber daran wahrhaftig un- 
ſchuldigen Staatsverwaltung geſchrieben werden wollen: 

„Wenn Silber feinen Werth verliert, 

Wenn Zwanz'ger, fage Zwanz'gerll nichts mehr gelten! 

Dann frag ih, was iſt garantirt 9 . 

Wem darf man trauen noch in allen Welten ?7” 

Es hat fich bei diefer Gelegenheit von Neuem gezeigt, wie 
Taum Etwas anderes jo verlegend in's Volfsgefühl einfchneidet 
als verluftbringende Münzverorvnungen. In Schimpf und in 
Spott. macht fi ber Mißmuth geltend, in Württemberg endor⸗ 
firen die Leute den armen Zwanziger mit halben Kupferkreuzern! 

Um zu der ernften Betradgtung der Sache zurädzufchren, 
fo müffen wir nod auf die Frage: was denn weiter? mit ehti- 
gen Worten eingehen. ” 

Die Befeitigung der zwei Müngforten reift, das ift nicht 
zu läugnen, eine große Lüde in den Verkehr, welche irgendwie 
ausgefült werden muß. Wir müfjen aber offen fagen, daß uns 
Nichts unüberlegter ſcheinen will, als bie Forderung, bie Regie: 
rungen follen ploͤtzlich recht viel Meine Münze hauptſaͤchlich 
2/4 fl⸗Stücke, die bedenkliche Schöpfung des Wiener Münzver: 
trages, in den Verkehr werfen. Davon abgefehen, daß Ange 
ſichts der Wahrſcheinlichkeit balbiger Verlaffung des partikulär 
unzwedmäßigen 52%/, fl. Fußes bie Ausprägung ber Heinften 
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Sorte am unzwermäßigften und unverhältnigmäßig theuer er⸗ 
feinen muß, fo halten wir das Bebürfnig nach Kleinzahlmit- 
teln für gar nicht vorhanden. Dasfelbe mag obwalten in ein- 
zeinen Reſidenzen, deren Münzumlauf durch bie Staatskaſſen⸗ 
zahlungen in groben. Sorten beftimmt ift. Im übrigen Verkehr 
Sůddeutſchlands ift im Gegentheil ein erorbitantes Uebermaß 
von Meiner Münze, allerdings Scheidemuͤnze, vorhanden. In 
Nichts offenbart fich dieſe Thatſache mehr als in dem mafenhafs 
ten Rolliren der Scheivemüngen. So lange bie geſchieht, fo 
lange alfo Sechſer, Groſchen, ja. Kreuzer in größeren Rollen: 
beträgen an Stelle des mangelven groben Geldes umlaufen, in- 
ſolauge ift eine Vermehrung weder der Scheibemünge noch ber. 
Tleinften Kurantjorten am Plage. Angezeigt iſt vielmehr. die 
Enuſſion grober Sorten, wm bie -gleijzeitig zu verringernde 
Scheidemünze in ihre natärlihen Grenzen, d. 5. auf das Klein⸗ 
zahlungsgebiet, zurückzuweiſen. Solange aber ein Uebermaß klei⸗ 
ner Scheidemünze einmal vorhanden iſt, mehr «ls ausreichend 
zur Stellvertretung mangelnder kleinſter Kurantmünzen, Tann 
es durchaus nicht zwedmaͤßig erſcheinen, die !/, fl.-Stüde aus⸗ 
zuprägen. Vollkommen zu billigen iſt daher hie Vedenklichkeit, 
welche einzelne Staatsverwaltungen (bie wuͤrttembergiſche z. B.) 
noch immer hegen ſollen gegen bie Auspraͤgung von U, fL-&tüs 
den. Und nicht minder zu billigen wäre e8, wenn, wie verlan- 
tet, in Münden beichloffen worben wäre, jährlich nahe an eine 
halbe Million Gulden Scheibemünge einzuziehen und neue Scheibe- 
münge nicht mehr zu prägen. Hiezu gehörte nur noch bie Für 
forge für bie Ausprägung orbentliher Maffen grober Münze, 
am beften in Thalern, um di eſe Refultate der Muͤuchener Münz- 
konſerenz als erfreulich als einen Schrüt vortheilhafter und frucht- 
barer Einigung erjcheinen zu ‚Infien, was vom Bwanziger-Bes 
ſchluß nicht gejagt werben Kann, wenn anders die Schlußſtrophe 
in Punſch's Zwanzigerabſchied wahr. ift: 

Es folgen alle Staaten Einer Richtung 

Frankfurter Schwaben Neuathener: 

Die Deutjcen einig, einig in Bernihtung 

Der armen Zwanziger und Zehner! 
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Die Umbildnng der linplichen Puflände im Selge der @e- 
meinheitstheitung und Werkoppelung: 
Bon Sr. R Rath v. Bening. 


Ein Hanneveraner,- der Landesbkonomierath Kettberg ans 
dem Minifterium bes Innern, hatte bie Ehte, in ber erſten 
diesjährigen Sigung ber deutſchen Land» und Forſtwirthe zu 
Braunſchweig am 30. Anguft bie erfte Verhandlungsfrage, naͤm⸗ 
lich die Wirkungen der Zufammenlegung ber Grunbftäde durch 
eine Berichterſtattung aus der Erfahrung feines Vaterlandes eit- 
zuleiten. Ein anbrer Hannoveraner, der vormalige Generaljefre- 
tär des Innern und jetzige Amtmann in Ilten bei Lehrte Ge— 
heime arzierungsrath Bening, hat gleichzeitig unfee Liferatir 
mit einem musgezeichneten: Heinen Buch über die Folgen bes 
Theilens und Verkoppelns bereichert. Nach biefen Quellen ver: 
ſuchen wir kurz zu ſchildern, was es mit biefer Neuerung in 
umgerm Lande auf fich hat. 

Eine ſprachliche Bemerkung zuvor. Soviel verkhiedene Ge 
fehgebungen, foviel verſchiedene Namen beinahe haben wir fir 
die Safe. In Preußen fagt man kurz, aber mit fremdländi⸗ 
ſchen oder vielmehr hybridem Ausdruck Separationsperfahren, 
wenn man das Theilen einer Gemeinheit und die daran fith fehle 
Fenbe nene Verteilung der Feldmark unter bie Thellnehmer be- 
zeichnen will. Anderswo Konfoltbetion, Kommafſation, Aus 
dructe, bie ſich ben deutſchen Wörtern Verkoppelung und Ber- 
wannung gegenüber in unſerer Zeit ber vollsthumlichen Wiſſen⸗ 
ſchaſt ſicher nicht behaupten werden. Verwannung heißt das 
Ding; die neue Vertheilung der Feldmark in Braunſchweig; Ber: 
koppelung in Hannover, weil fie von Lanenburg aus hierher 
verpflamgt‘Ht, wo bie Nachbatjchaft ber holſteiniſchen Koppel 

den Laut hergab. Entweder biefes Wort, ober das getitelndent: 
{he etwas weniger bequeme und eindrückliche, Zuſammenlegung 
der Grundftüdte* wird vorausſichtlich die übrigen aus bem Felde 
ſchlagen. 

Die Verkoppelung alſo, um auf Hannover zurückzukommen, 

wird von Bening nicht außer Zuſammenhang mit ber Gemein⸗ 
heitstheilung betrachtet; und feinem Buche Könnte bie Kritik bei 
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aͤußerſier Strenge vieleicht vorwerſen, daß er auch die Ablbſung 
der bäuerlichen Laſten im ihren legten und allgemeinſten Wir⸗ 
tungen zuweilen mit in die Wirkungsreife von Theilen unb Ver⸗ 
toppeln verflicht. Die drei großen Maßregeln, obwohl jet ge⸗ 
meinfam arbeitend an ber Befreiung des Bauernftandes von er⸗ 
erdten Feſſeln, find ſchon durch ihr verfchtedenes Witer-verhin- 
dert worben, gleichmäßig in's Tänbliche Leben einzubringen. Aber 
der jüngften unter ihnen haben die anderen doch dergeftalt vorge⸗ 
arbeitet, daß fie ſchneller als dieſe in Neihe und Glied hat eins 
‘ treten Tönnen. Unſre Ablöfungen beginnen mit dem. Jahre 
1833; unfre Gemeinheitstheilungen-tach Provinzen getrennt ſchon 
mit den Jahren 1802 (Lüneburg), 1822, 18%, und 18%; die 
Verloppelungen erjt mit dem Jahre 1842, werigftens nach einem 
geſetzlich gevegelten Verfahren. Gleichwohl ftanden 1862 neben- 
484 Feldmarken, welche ihre Gemeinheit getheilt und 51, 
welche Zehnten abgelöft, fon 1366, welche verfoppelt hatten: 
Sehr verſchieden freilich iſt der Antheil der einzelnen Bandess 
theile. Kalenberg und Hildesheim, die zumelft entwicelte Mitte 
des Staats, find mit dem Thellen wie mit dem Verkoppeln 
bald ganz im Meinen. In Lüneburg liegt dev Abſchluß nicht 
ganz fo nahe, aber auch nicht weit entfernt. In Bremen und 
Verben: ift das Theilen dem Verkoppeln bedeutend. voraus. Im 
oͤſtlichen Hoya find Theilungen und Verfoppelungen ſchon ſtark 
verbreitet; im weftlichen, fowie in Diepholz nur Theilungen. In 
Dsnabräd find faft alle Gemeinheiten getheilt, Verfoppelungen 
hingegen erft in ſehr geringer Zahl eingeleitet. Meppen, Lingen, 
Bentheim Yennen bie Verkoppelung noch kaum und haben auch 
noch · manche Gemeinheit aufzuldſen. Oſtfriesland hat faſt able 
Gemeinheiten aufgeldſt, aber erft wenige Feldmarken. Göttingen, 
Grubenhagen, Hehnftein fehen neuerdings nach dem erleichtern⸗ 
den Geje von 1866 einen lebhaften Verkoppelungseifer bet ſich 
erwachen; während das Eichsfeld Bis jet weber. Yet noch ver 
Toppelt. 

Es ift herkommlich, Thellen und Verkoppeln ats eine Tanıe 
wirtbfaftlihe Neuerung zu faſſen. Bening fucht num darzu⸗ 
thun, daß es eine Umbilbung aller Ländlichen Zuftände 
ift, was ſchlleßlich mit innerer Nothiwendigtet aus ihr hervorgeht. 
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. Aber gehören denn beide Glieder wirklich fo unzertrennlich 
zufammen? Kann man nicht theilen ohne zu verloppeln, ver 
Toppeln ohne zu theilen? Bon dem alten Niederſachſen als dem 
größeren Städ von Hannoverland, wo Dörfer ftatt der einzel 
nen liegenden Höfe Weftfalens den Boden bebeden, behauptet 
Bening geradezu, es erfordere doppelte Arbeit und boppelte Ko— 
ften, wenn man das Eine ohne das Andere vornehme. Und im 
Grunde ift ja auch die Verkoppelung nichts als eine weiter ent- 
widelte, gleichſam zur Potenz erhobene Gemeinheitstheilung. Sie 
wirft die tauſend Bodenſtückchen einer Feldmark in eins zufam- 
men, bebt fozufagen das Einzeleigenthum vorläufig auf, um 
alles wieber in ſoviel Theile als berechtigte Theilnehmer zu zer 
Tegen, und jedem nach feinem Rechtsanfpruch herauszugeben, aber 
in wenigen wohlbelegenen Flächen anſtatt in hundert zerftüdel- 
ten Fetzen. Da dies fein unentgeltliches oder wohlfeiles Geſchäft 
ift, fo muß die Ablöfung ber bäuerlichen Laſten nothwendig vor⸗ 
aufgehen. Denn belaftetes Eigenthum nährt keine thätige Liebe 
zur Pflege des Beflges. Die Gemeinheitstheilung, leichter zu 
bewerkjtelligen als die Verfoppelung, geht ſchon deswegen mit 
dieſer paſſend Hand iu Hand, weil fie einen Theil der Koften 
billig beftreiten kann, und weil ber fichtbare Zuwachs an Boden: _ 
fläche ftärter zu locken pflegt als die weniger augenfällige Wohl: 
that der Berloppelung. 

Diefe beiden Maßregeln ſchlingt Bening daher auch binficht- 
Lich ihrer Fruchte für das ganze Landleben in eins zufammen. 
In Bezug auf bie eigentlich Ianbwirthichaftlichen faßt er fich kurz. 
Die angenfälligfte Wirkung ift natürlich bie, daß ans wüſtem 
Anger Feld und Wiefe wird. In den Haibgegeriven des Landes 
aber liegt noch ein befonderer Rugen barin, baß die Gemeinhei- 
tem oft befieren Boden haben als das bisherige Aderland, fo 
wunderbar bies auch erfcheint. Theilung ohne Berkoppelung 
wird, wie bereits erwähnt, wiberrathen. Die Verkoppelung ver: 
heißt jedem einzelnen Hofe Flaͤchengewinn, Erfparung am geit 
uud Arbeit, Erleichterung der Aufficht. In welchem Maße frei: 
ic) fie die Bodenſtuͤcke burchfepnittlich vermindert, wäre noch fla- 
tiſtiſch feftzuftellen. Ihren größten Segen entwigelt fie in der 
Vefreiung ber Bobennusnugung von ben Iehten Weiderechten 
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und ankern Berechtigungen Dritter, ſowie von ben thatjächlichen 
Hemmniflen des Durcheinanderliegens, das manchen. Ader- jeis 
wen · Eigenthũmer faſt unnahbar macht. Sie läßt daher ben 
Uebergang von ber alten Drei⸗ ober Vierfelderwirthſchaft au 
einer vernünftigen Sruchtfolge oder Wechjehwirthihaft im Grunde 
überall erft zu, Sie fpornt andrerjeits jeden Einzelnen auf das 
Nach haltigſte zu erhöhter Anftrengung der Kräfte, eben weil fie 
das Beitehende gründlich und doch rechtmäßig ummälzt — weil 
ber paſſend aufammengelegte Gruudbeſitz jedem Schweiß höhere 
Zinfen trägt als der iws Umenbliche zerftüdte. Die Summe - 
dieſer Erfolge ſchaͤzt Bening dahin, daß der Ertrag bed Bodens 
um ein Drittel, ja um bie Hälfte gefteigert werde. 

Und ‚wohloerftanden: er fpricht im allgemeinen immer nur 
vom den Bauerhöfen. Erſt nach der Aufführung aller landwirth- 
ſchaftlichen Wirkungen fügt er hinzu, daß auch bem Mittergut 
bie Aplöfung der bäuerlichen Dienfte nicht Halb fo ſchaͤdlich ge 
weſen ſei wie die Verfappelung nuͤtzlich; daß dag größere Gut 

* überhaupt den höheren. Vortheil aus ber Verkoppelung "ziehe. 
Aber wenn nur das kleinſte Gut wirklich noch bei ihr gewinnt, 
ſo braucht die Mückicgt auf die Heinen Beftger nicht von ber 
geſeblichen Beförderung der Verkoppelung abzuhalten. „Es ift 
eine anbere Erwägung, welche uns beftimmen muß, bem allzu 
fewrigen Eifer mancher Staatsmänner und Vollsvertreter für 
das Verkoppeln einigermaßen bie Stange zu halten. Je ein- 
müthiger in einer Gemeinde bie Zufammenlegung und neue Ber- 
theilung der Grundjtüse. befehlofien wird, deſto raſcher und reis 
Ger werben’ fi ihre Segnungen. entfalten. Gleich andern gus 
ten Einrichtungen bedarf auch diefe der Erkenntniß ihrer Träger, 
wm zu wirlen wie fie joll und Tann; aufgezwungen, wird nur 
halb und nur langſam veifen, was unter dem Sonnenſchein der 
Freiheit zu voller. Suͤßigkeit gebiehen wäre. . 
„Sit der Fortſchritt der Gewerbe erfreulich“, ſagt ber ven 
Gewerben gleichfalls naheftehende Verfaſſer, „der Fortſchritt der 
Laudwirthſchaft ift e8 noch mehr. Denn er geht, wo bie Land⸗ 
wirthſchaft nicht eton wie 3. B. in Medienburg zur Kornfabrit - 
geworben ift, gepaart mit voller Gejunbheit der Menſchen an 
Leib und Seele. Dies Tann man vori Gewerbe nicht immer 
Voltowirthſch. Monatoſchrift. 64 
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rübmen. Jedenfalls druckt bie Bluthe der Landwirthſchaft ein 
freundlicheres Bild auf die Erde: froͤſiche Staaten und lachende 
Wieſen mit rothwangigen Menſchen; während das Gewerbe oft 
im Bilde rauchender Eſſen, rußiger Dörfer, und keuchender 
Dampfmaſchinen mit blaſſen Menſchengefichtern erigeint.” 

Das Geſetz vom 22. Auguſt 1847 Aber Entwaͤſſerung mb 


| Bewäflerung ſchaut, wie Bening urtheilt, gar zu vorfidhtig um 


nach rechts und links. Mit ihm alten iſt nicht leicht aufs 
Trodeme zu Tommen. Theilen und Bertoppeln dagegen erleich⸗ 
tern auch bie Entwäflerung einer feuchten, fimpfigen Feldmark 


"Den Schwierigkeiten darf man freilich nicht aus dem Wege ge 


ben, nicht in alle Ewigkeit Gottes Waſſer über Gottes Land 
Taufen laſſen wollen. Aber mın Hi der Einwand ba: baf es 
dem Waffer nachgerade allzuſehr erleichtert werde, aus ben tan⸗ 
ſend Quellen und Bächen bes oberen Landes herab zur mütter- 
chen See zu laufen. Die Anwohner der Ströme jammern, daß 
all' das Entwäffern ihnen mehr Noth umd Gefahr bereite durch 
Ueberſchwemmung, als ben Oberländern durch die Trodenlegung 
ihrer Gefilde Nugen. Diefe Rechnung hält Bening für eutſchie⸗ 
ben falſch. Er kennt auch ein befjeres Mittel als den Stillftand 
ſammtlicher Entwäfferungsanlagen: Begrabigung ber Flußbetten; 
während er ſich Aber die napoleoniiche Idee einftweilen luſtig 
macht, wonach ber übergefhwinde Lauf ber Fluͤſſe durch ſeitlich 
angelegte Becken willkürlich aufzuhalten wäre Erſt nach ber 
Entwäflerung ift bie Bewäflerung thunlich. Fuͤrchtet man aber 
durch die Begradigung maͤandriſch ſich windender Bäche bie Wie 
fen gar zu trocken gelegt zu ſehen, fo raͤth er als Gegengift re: 
gelmäßige Ueberftauung an. 

Nichts vielleicht gewinnt bei ber Verkoppelung mehr als bie 


. Wege. Sie geftattet nicht allein für die ortsverbindenden Stra 


Ben und die Feldwege, ſondern auch für bie Dorfftraßen zu 


en. - 

Dem Walde ift, wie Bening nachweiſt, das gemeinſchaſtliche 
Eigenthum auf dem Boben ber Gemeinheiten verderblich gewor⸗ 
den. Die Theilung ſchließt nach hannoverſchem Landesrecht zwar 
die Forften aus, hilft ihnen aber beiläufig durch Aufloſung man- 
Ger ſchãdlichen Berechtigungen Dritter am Walde. Muß dafür 
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anch Waldboben abgetreten werben, fe ift hoch eine ausgebildete 
Forſtwirthſchaft nun um fo beffer im Stande, dem Uebrigen bie 
hochften Erträge abzugewinnen. Den Gemeindeforften hat jedoch 
bie Theilung noch gerade nicht zu befferer Verwaltung verholfen. 
Sie blühen nur da, wo fie wie im Hilbesheintifchen feit langer 
Zeit von Staatsförftern beauffichtigt werden. Hieraus fol man 
aber auf keine Einfeitigfett unfers Verfaſſers fließen: er freut 
ſich Yinzufegen zu fönnen, daß in der Tüneburger Haide auch 
der Bauer feine beträchtlichen Gemeinhettöftücte nach der Theis 
hang mit Kiefern befame; und er räumt ohne Rädhalt und Be 
dauern ein, ‚daß in fruchtbareren Gegenden der Wald vor bem 
Pfluge fi auf die Berghöhen zurückziehen müfle, wie er benn 
anch im allgemeinen behauptet, die Forſtwirthſchaft werde die 
"Frucht der Thellung fogut pflüden wie die Landwirthſchaft, nur 
gleich allen ihren Früchten erſt fpäter. 

Es ift bekannt, daß eine bei praftifchen Anläffen-in ver- 
ſchiedenen Staaten oft lebhaft befprochene Theorie fich gegen jede 
Aenderung, beſonders gegen jede Erhöhung der Grunbftener er- 
Hört. Bening meint, das fei wenigftens rechtlich nicht zu recht⸗ 
fertigen. „Man fagt nämlich, die Grundfteuer fei nicht eine 
wahre Steuer, ſondern als Reallaft anzufehen; ſchon der zweite 
Beſitzer des Grundftäds, welcher dieſes mit Rüdficht auf 
die Laft erworben, trage die Steuer nicht mehr. Er habe 
das Grundſtuck um ben Betrag ber Meallaft geringer bezahlt 
ober ſich anrechnen Iafien. Allein nach unjern Grundfteuerge- 
fegen iſt die Grundfteuer eine Steuer, nidt etwa nur fo ge 
nannt, fonbern auch fo veranlagt und fo behandelt. Jeder Er— 
werber eines Grundftüds weiß dies oder muß es wiſſen, erwirbt 
dasfelbe der mit diefem Rechte, mit biefer Gefahr einer Er- 
böhung, Tann mithin auf Unabänderlichfeit weder zählen noch 
Anfprud machen. Eine Unabänderlichfeit der Grundſteuer ift 
nicht nur in unfern Gefegen nirgenb ausgeſprochen; im, Gegen- 
theil e8 ift eine Aenderung, und zivar eine KHerabfegung ber 
Grundſteuer erfolgt, indem durch das Geſetz vom 5. Juli 1830 
Die Grundfteuer vom Ackerlande um ben zehnten Theil vermin- 
dert iſt. Wäre jene Theorie für unſre Grundfteuer richtig, fo 
hatte ſoiche Herabſetzung ger nicht-erfolgen dürfen; fie wäre ein 
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ungerechtfertigteg Geſchenk geweien." Nachdem jo ber Kechts⸗ 
punkt zu Gunften ber Grundftenererhöhung ‘erledigt ift, geht 
Bening auf die entjcheidende Frage ber Zweckmaͤßigkeit leider 
nicht ein; fondern begnügt ſich auszuſprechen, daß er vor jeber 
andern Steuer die Grunbfteuer fteigern wiürbe, durch Erhöhung 
der Quote aber nicht durch eine neue Veranlagung. 

Von biefer Abfchweifung Tehren wir nur zuräd, um uns 
einer anderen zu überlafien. „Man hört ſchon feit langer Zeit“, 
fagt Bening, „über das Mobilifiren, Zerfplittern, Berflüchtigen 
und Berftäuben des Grundeigenthums klagen. Man weift auf 
verſchiedene Gegenden Deutſchlands, namentlich auf die Rhein- 
lande, und auf Frankreich bin, wo es damit am weiteften ge 
Tomen. Einiges hiervon tft wahr, das Meifte aber falſch. 
Forſcht man nämlich näher nach, fo ift in Frankreich die Zer- 
theilung des Grunbeigentbums, welche mit dem Zerfälagen ber 
Krongüter, der Lehen u. |. w. durch die Revolution fich fehr 
vermehrt Hatte, mach zuverläffigen ftatiftiichen Nachrichten in 
neuerer Zeit nicht in bebenklicher Zunahme begriffen. In den- 
jenigen Gegenden Deutſchlands aber, wo ber Grund und, Boden 
ſehr zertheilt ift — leider ift dies auch in einem hannoverſchen 
Landestheil, dem Eichsfelde, in bedauerlichen Maße der Fall — 
befteht diefer Zuftand meift ſchon von Alters her und beruht 
auf tiefer liegenden inneren Gründen, welche buch ein verbie 
tendes Geſetz nicht zu heben find.“ Uuſre Regierungsprefie be 
mübht ſich feit Jahr und Tag für entgegengefehte Anfichten. ' Be 
ning legt. darauf ein gutes Wort für die Wucherer in Grund- 
eigenthum, die Hoffchlächter ein, in Paul Louis Gourier’s leuch⸗ 
tende Fußtapfen tretend: „Man lieft viel von Hofichlächterei, 
woburd die ſchoͤnſten Höfe zerlegt und vernichtet wüßben. Man 

“ begreift nicht, wie dies möglich fei, da gerade umgelehrt bie 
Bildung größerer Wirthſchaften landwirthſchaftlich zweckmaͤßig 
und eintraͤglich iſt, und findet denn auch in der That, wenn 
man näher nachfragt, gewöhnlich, daß zwar Höfe zerlegt wor- 
den find, daß aber bie in der Gemeinde vorhandenen Höfe die 
Ländereien angefauft und dadurch fich vergrößert haben; daß bie 
Hofesgebäube baufällig gewefen, und daß aus bem noch bewohn⸗ 
baren Theile eine Anbauerei begründet ift, Eine Gemeinde hat 
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vielleicht bisher aus dreißig Höfen mit durchſchnittlich fechzig 
Morgen Land beftanden, und befteht nach folder Zerlegung viel- 
leicht aus achtundzwanzig Höfen mit durchſchnittlich vierundfedj- 
zig Morgen’ Land. Iſt dies ein Unglück? Wenn ferner ein 
‚Hofbeflger, welcher ein ſchlechter Wirth ift, Land von feinem 
großen Hofe verkauft, und fein Nachbar, ein guter Wirth, es 
zu feinem Meineren Hofe anfauft, wem fchabet dies?" Nicht 
ohne eine Miſchung von Mitleid und Schadenfreude, ſcheint es, 
fügt unſer Geheiinrath Hinzu: „Man ſieht, wie deutſche Regie 
ringe Entwürfe zur Erhaltung ber Höfe den Stänbeverfamm- 
lungen vorlegen, dieſe aber wie jüngft wieber bie Furheffiichen 
Stände ſolche ablehnen, weil der Bauernftand Träftig genug ſei, 
ſich ſelbſt zu erhalten; wie ſelbſt erlafiene Geſetze biefer Richtung, 
wie in der Provinz Weſtfalen, wieber aufgehoben werben.” Kurz, 
Bening ftellt fi feinem preußiſchen Amtsbruder Kette in bem 
verbienftlichen Kampfe für Freiheit der Verfügung über Grund» 
eigenthum unter Lebenden wenigftens unbebenflich an bie Seite. 
Ihm genügt bis auf bie Erbfolge volllommen die zufammenhal- 
tende Wirkung des Verkoppelns. 

Die folgenden Abſchnitte der Bening'ſchen Schrift, welche 
vom Bauernftanbe, von ben. Nebenwohnern, und ber äußern 
Anficht ber Gegend handeln, Finnen wir ebenſo wie frühere Ab: 
ſchnitte von den Gemeindeverhältniſſen als von örtlicher Bejon- 
derheit bier nicht heranziehen; obgleich vielleicht gerade fie am 
meiften verbienen, mit genau aufnehmendem Verftänbniß gelefen 
zu werben. Dann aber kommen wir an den’ herrlichen Ausgang. 

„Um klar vor Augen zu haben, was alles zu überwinden 
geweſen ift, um ben Bauernftand, wie er jeßt ift, frei und wohl 
habend zu machen, muß man fi ein Dorf vergegenmärtigen, 
in welchem das Bild des frühern Zuftandes fich afffeitig aus- 
prägte: ein Dorf, unter Gutsgerichtsbarkeit ftehend, bie Ge- 
meindeverfaffung unfrei und ungeorbnet, bie Gemeindeverwal- 
tung durch Vorrechte, durch) Eremptionen von Laflen, oft auch 
durch unrichtige Umlegung - ber letern erſchwert, die Feldmark 
mit Zehnten belaftet und durch Dienftbarkeiten aller Art, vor 
güglich durch Weiderechte umſtrickt, fremdem Jagdrechte unter: 
worfen, die Gtundſtücke im Gemenge liegend, bie Einwohner 
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einem Gutsheren unterthan, oft auch noch einem bejoubern 
Dienftheren, in ihrem Verfügungsrect beſchräukt, im Gewerbe 
betrieb von den Stäbten und von Kongeflionen abhängig. Noch 
in ben dreißiger Jahren beftand dies alles; ſelbſtredend nicht 
aller Orten, aber doch Häufig. Sept ift hasfelbe Dorf frei von 
allen jenen Feſſeln. Die Einwohner figen beim Schoͤffengericht 
und Schwurgericht felbft mit zu Gerichte, wählen zu deu Lanb- 
tagen, unb verwalten ihre Gemeinbeangelegenheiten durch felbft- 
gewählte Beamte in den Grenzen einer geregelten Gemeinbever- 
ſaſſung.“ Hier [haltet Bening ein, daß auch ber Bevorrechtete 
der Vergangenheit mehr gewonnen als verloren habe, und fährt 
alsdann fort: „Die Jahrzehnte, in. welche jene Umbildung fällt, 
haben für bie Kulturgeſchichte mehr Gehalt‘ als frühere Jahr⸗ 
hunderte. Der Bauernftand, wicht etwa wur in Hannover, fon 
bern in ganz Deutſchland hat alles-erreicht, wonach er breihun- 
dert Jahre früher im Bauernkriege zu feinem Verderben gerun- 
gen hat; zugleich mehr als bas, etwas was fich überhaupt nicht 
im Sturm erringen läßt, Wohlſtaud. In jener Umgeftaltung 
liegt wefentlich ‚die innere Geſchichte des Landes; darin daß fie 
im Wege bes Rechts erreicht -ift, fein Rybm. Hat in früheren 
Jahrhunderten der Eintritt eines freien Bürgerſtandes in bie 
Geſchichte Deutfhlands die maͤchtigſten Folgen für innere Ent- 
widlung nad fi gezogen, fo muß ber Eintritt eines freien 
Bauernftandes gleich mächtige, und wir hoffen gleich fegensreiche 


Wirkungen erzeugen. Maucher Leſer wirb banken: das ven uns 


gegebene Bild der Umgeftaltung ber ländlichen Zuftände habe 


‚zuviel Licht und zuwenig Schatten. Allerbing ſteht unfre Dar 


ftellung in Widerfprud; mit der Art, wie gegenwärtig häufig das 
Neue Falt angefchen, das Alte aber gepriefen wird. Ein Bilb 
hinſcheidender Zuftände tm Halbdunkel des Abendhimmels mag 


‚anziehender und dankbarer fein, aber nicht wahrer. Im Gegen: 


theil. Tritt man näher hinzu, faht man das Einzelne jcharf 
in's Auge, fo zeigt fi, daf das, ‚was Darftellung bes Wirt 
lichen fein follte, wenigftens halb Phantafiegebilde ift, daß bie 
aufgeftellten Anfichten oft ſchief, bie Ergebnifle daher ebenfo oft 


‚nur halbwahr oder falſch find. Auch das Neue hat feine innern 


Gründe, ſognt wie das Alte fie hatte; man muß fie nur zu er- 
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kennen ſuchen. Wir Halten daran feft, daß wenn auch jede Zeit 
ihr Gutes und ihr Böfes Hat, doch die Gegenwart — ſoviel 
auch noch in ber Entwicklung begriffen iſt, die Zuſtaͤnde, aus 
welchen fie ih hervorgearbeitet hat, insbefondere bie Zuftände 
des vorigen Jahrhunderts weit überragt; nicht bloß an materiel- 
lem, fonbern auch an geiftigem und fittlihem Gehalt.“ 
Der Verfaſſer ſchließt mit Göthe's Verſen: 

„Andere ſchauen 

Dedende Falten . > 

Leber bem Alten.” — 

nSehet, bas Reue 

dindet unß nen“ 
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Berlin 14. September. 


Ein freudiges Ereigniß bildet den Gegenſtand meines heuti- 
gen Schreibens: die nen, Erfolg verſprechende Phafe, in welche die 
Brage der Durdgangszölle des Bollvereins getreten if. Seitden 
die füddeutihen Staaten ihren Widerkand gegen die von Olden⸗ 

* burg und Hannover beantragte Aufhebung der Durchfuhrzoͤlle auf 
gegeben, feitdem Preußen in Bolge befien feinen vermittelnden 
Antrag auf eine Herabfegung derfelben im Stiche gelaffen und ſich 
den Stimmen, welche die Aufpebung befürworten, angeſchloſſen hat, 
feitdem fönnen wir mit Sicherheit dem Ergebniß entgegenfehen, daß 
die Durchfuhrzolle fallen. 

Ale Staaten, Kaufleute und Volkswirthe der Welt haben Zeter 
geſchrieen über den Sundzoll. Man hat ifn eine dem Welthandel 
auferlegte Laſt, eine Erpreffung, einen feeräuberifhen Aribnt ge 
nannt, feine Bezeihnung ſchien zu ſchmachvoll, um den Staat zu 
brandmarfen, welcher im Sund und in den Belten von vorbeifahe 
renden fremden Schiffen und Waaren einen Zoll erhob, weil er die 
Macht dazu, die Kanonen nämlich hatte, welde jene Meeresſtraſten 
beſtrichen. IH will dem Sundzolle bei Leibe nicht das Wort reden, 
allein die Frage ſei mir erlaubt, worin denn der Unterſchied liegt, 
zwiſchen dem Sundzolle und den Zöllen, welde für den Durdgang 
fremder Waaren und eines fremden Handels durch den Zollverein, 
oder für den Transport fremder Waaren und eines fremden Han« 
dels auf den deutſchen Blüffen erhoben werden? Warum alfo jener 
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für eine Art von vbllerrechtlichem Verbrechen gehalten, dieſe gauz 
. in ber Ordnung befunden werden fellen? Man Könnte fagen, daß 
De Zollvereinsſtaaten durch ihre Polizei und ihre Gerichte die frem- 
den iranfitirenden Waaren gegen Räuber und Diebe fehügen und 
dafür von :biefen aud einen Beitrag zu den Koften bes Poligel und 
der Gerichte fordern dürfen. Aber wenn der daͤniſche Staat nicht 
eine gute Polizei hanbhabte, fo würden am Bude jene wielserzweig« 
ten. Zugänge zur Offet mehr Sturmdewegter gewefen fein. Diefen 
Recptötitel Tonnte alfo auch Dänemark für fih in Auſpruch nehmen, 
und wenn 'man einwenbet, daß die Höhe der Sundzollabgabe mit 
dieſer deiſtung in feinem Berfältniß Rand, fo iR es in dem wenig - 
ſten Staaten Mode, Nach diefem Verhältniß mit fuhtiler Sewiſſen- 
haſtigkeit zu fragen; bie Staaten nehmen die Steuern, wo fie die 
felben am beften ;befommen Tönnen, end in den wmeiſten Rechen die 
Steuern nicht gerade in dem billigſten Berhaͤltniß zu ihren deiſtungen. 
Tin Unterſchied zwiſchen dem Gundzolle und ben Blu» und 
Durchgangazollen iſt allerdings aufzuftellen, und dieſer macht es er⸗ 
klarlich, weß halb die Ichteren nicht in To hohem Grade bie -Attlige 
Enttũſtaug gegen Äh wachrieſen. Diefer liegt darin, daß bie 
Durihgange- und Blußzöhe durch Begünfigung der Konkurrenz. des 
auslandiſchen Handels und Transportgewerbes dem Inlande einen 
weit großern Nachtheil zufügen, als fie durch ihr finanzielles Er- 
> gebmig wieder gut machen, während von dem Sundzolle fi ein 
Gleiches wicht behaupten läßt. Wenn nun aber jemand, der Andern 
am ſchaden fucht, ſich ſelbſt am meiften benachtheiligt, fo findet er im- 
mer mildere Sittenrichter, als wenn er blos andern ſchadet, ſich ſelbſt 
aber fehr weht dabei befindet. Statt: der fittliden Entrüſtung 
pflegt in ſolchem Falle das Mittleiden mit dem Unverſtande die Ober- 
Yand zu gewinnen. Ga if nun zwar nicht fehr chrenvoll, den Ger 
genßand eines folgen gemiſchten Gefühls zu bilden — aber unters 
“ Iaffen wir es, dieſen Gebankengang weiter zu fpinnen; wenigfiens 


. in Betzeff der Durchgangszoͤlle haben ſich die Zollvereinsſtaaten ei» 


nes Beflern beſonnen, und wir wollen deßhalb mit ihnen wegen der 
Vergangenheit nicht rechten. Und das um fo weniger, ald erſt In 
nenerer Zeit mit de rBervielfälligung der Gifenbahnen und fonfigen 
Zransportanfalten umd mit der Aufhebung der Tranfitabgaben 
die Nachtheile, welche die Durgangszölle im Auslande dem eignen 
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Sandel bringen, recht in-ben Vordergrund getreten find, und als 
‚man, wenn der Zollverein Inmgfamer norfäriit, ats andere Staaten, 
feiner Wiektöpfigteit auch etwas zu Gute halten uf. IR de in 
Dex Sqhweiz end; erk in ‚meneher Zeit Diefer Bortfepritt zum Durd- 
drach gekommen! Und die Sache bei Lichte beſehen, muß zugege 
ben werben, daß der Fortſchritt In Betreff der Durdgangszölte- 
Rd weit vaſcher gemacht. hat, als in hundert anderen Bingen. Ein 
kturzer lieberbii üben die Ewtwiklung der Durchgangezolle wird 
Died Urtheil · rechtfertigen. 

Daer Bolverein: überfam die Durchgangezälle als ein neues 
Durcheinander an Begünfigungmm und Belaſtungen gewiffer Strafen. 
Erſt 1846 fam eine Bereinbarung zu Gtande, welche in das Chaos 
eiuigermafen ein Syſten brachte. Man ſtellte 1846 eine allgemeine 
Wusdgangsabgabe von 15 Sgr. (521/, ir.) yer Eir., ber allge 
meinen Eingengsabgabe glei, auf, ließ diefelbe ſuͤdlich und SR- 
U der Oder Beltung, wo Preußen in der Regulirung der Zollſäte 
feine Hand behielt, und woferne es nicht Höhere oder wiebeigere 
Zelfäpe publigiete, die ällgemelne Abgabe erhob. Weſtlich "der 
Oder, wo ber große Körper des Zollvereins Hegt, Tam als Hegel 
eine-Durchgangsabgabe won 10 Ege. (35 4.) zur Erhebung. Gegen 
Wehen und Süden aber, we bas Gebiet des Bollvereind ſchmäler 
wird und der franzöffe » ſchweizeriſche Arausporthandel fonkurrirt 
tamen zonenweife niedtigere Zollfäße von 174/,, 15°/, x. und bei 
turzen Streden eine Gontgellgebühr bis "/, fr. herab zur Anwen 
dung · Dabei galt ganz allgemein Die Hegel, daß für Gegenkände, 
deren Gin und Ansgangszoh gufammengenemmen nicht die Höhe 
des regelmäßigen Durchgangszolles erreicht, die Summe ber Ein- 
umd Ausgangszoßfäge als Durdgangszoll erhoben wird. Kür bie 
Ausfuhr zechts der Oder (nad und won Polen und Rußland) d. 9. 
für die Durchfuhr, welche entweder lediglich dieſes Gebiet beräßete, 
oder nach der Grenze rechts der Ober ging, ober von dieſer Grenze 
tam, geiten für mehrere Artitel weſentlich erhbhte Säge, fo für 
baumwoline Stuhlwaaren, feine Blech »,- Bürfenbinder-, Een, 
Glas⸗, Holzer, Vorzellan⸗, Zinnwaaren, kurze Waaren, Leinenr, 
Wollen» und Seidenwaaren bei der Ausfuhr durch die Oftfechäfen 
4, fonft 2 Mthke, für Baumwollengarn 2 Mthlr., Kupfer, Reſſing 
und. Meffigfabrilate, Tabak, Wolle, Kaffee 1 Mile, Kohzuder 
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a a für Getreide gelten ermäßigte Süße, für Reg 
* Geaſte und Safer 2 Sot., für Watzen und Gälfenfrädte 

Ss. 


Gine weßntiige Reform diefer Zolfäpe kam 1851 zu Stande. 

Damals fehte mar ‚für das gange Gebiet weſtlich der Oder den al 
wemeinen Geh von 40. auf 5 Ggr., die ermäßigten Gäge in 
Weſt- und Süddeutſchland entſprechend auf 21/, und 1!,, Ger. 
herab. Der niebrigße Cap von ?/, Mile. biieb unverändert. 
Rechts der Oder führte Preußen fpäter den allgemeinen Sah von 
BA, Ser. ein, und derſelbe galt ſeit Resikkntion deö Vertrages weit 
Deſtreich (vom 19. Febr: 1853) auch für den Durchgangeverlehr 
nach Deſtreich. Wenn wir alfo im Sellvereinsgeblete von. Ofen 
nech Wehen und Güben gehen, fo geiten nad; einander bie Zollfäpe 
von 3a, 5, 29/2, 12/4 Ber. Die Rärthe Gerabfegung exfahr, 
außer dem Durchgang nach Dehreich, der Verkehr Anti der Oder, 
wo vor 1851 Me chen angeführten hohen Zeitfähe galten. 

Die Theilung des Ertreges der Durchgangsabgaben wird in 
2 Berlehretebiete nach der Benöißerungspaht, wit welcher jeder 
Staat bei jedem betheiligt AR, regalirt. Das örlihe wird gebildet 
durch den ARliden Theil Preußens, Thüringen, Vrauuſchweig und 
Sachſen. Das weſtliche durch das obige Zoflvereinsgehlet. Bon 
hen in Oſtyreußen erhobenen Durthgangszollen erhielt Preußen die 
Hälfte als Erſatßz für aufgehobene. Sqhifffahrtsabgaben. 

Der Urtrag der Durchgangtabgaben war: 

1845: 455285 githlr. 1849: 47125 Mihir: 1853: 400429 cuhir 
1846: 3265 „ 1850: 53710 „ 154: A16617 „ 
1847: 5263 .„ 1661: AA5ITE „ A565: TR, 
1848: 316025 „ -1852: 367165 „ 1856: 3E0RS6 „ 

Das hauptſaͤchlichſte finanzielle Intereffe am. den Durdgange- 

zoͤllen hat Preußen, weil es einestheils nur die Hälfte der in OR- 
preußen erhobenen Durdgangszölle zur Bertheitung ſtellt, (Preußen 
nahm z. B. 1855 als Präcipunm vorweg 235,401 Otthir. 1854: 
148,983, 1856: 96,598; 1855 war des Krieges wegen, das Wer- 
hältuiß beſonders günfig) "und weil andererfeits der bei Weitem 
groſßte Theil des. Ertrages im öflichen Berbande, den Preußen nur 
wit Sachſen, Thüringen und G. Braunſchweig teilt, zur Erhebung 
gelaugt. BWBenn alfo bei den Meformen von „Opfern“ dieftebe fein 
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Ewa, fo hat hauptfachlich Preußen dieſelben gebracht, und das um 


fo mehr, als in den Unterhandlungen über einen preußlſch-ruſiſchen 


Sandelsvertrag, welche auch jeßt noch ſchweben, eine Herabſetzung 
ober Aufhebung der den 'Werkehr Mußlands belaſtenden Durchgange- 
abgaben den hauptſachlichten Bortheil Hilden, den Preußen der 
ruffifchen Meglerung für die eben vetlangten Sanbeiswortbeite an⸗ 
bieien Tonnte. 

Wenn num der Zollverein im Laufe eines’ Sapızehente von 1 der 
egsrbitänten Höhe, welche die Durchgangẽzoͤlle 1848 noch einnahmen, 
38 Jun volligen Aufhebung derſelben vorfäreitet, fo leiſtet er troß 
feiner Wieitöpfigkeit etwas, deſſen Werth und Bedeutung fehr zu 
Tägen iR. Mit folder Hoffnung erfüht dieſer Erfolg alle, welche 
Ra fie Die Tarifeeform intereffiren, er beweißt, daß der Drang ber 
Umfände mächtiger iR, als alle Eiferfächtelelen der mit dem liberum 
veio ausgeſtatteten Zollvereins ſtaaten, er beweißt, daß der Zollverein 
der ihm fo’ oft abgefprocdenen Eutwidtungsfäßtgfeit nicht ganz er⸗ 
mangelt. Ushefreitbar iſt es zugleich, daß durch dieſe gründliche 
Neform der Zollverein wieder an Popularität und innerer Lebenskraft 
gewinnen wird, und daß fein Auseinanderfallen in der unleugbar 
bevorſtehenden Krife nicht fo leicht zu befürdten iR, wie man bie- 
Her glaubte. 

Mit der Aufhebung ber Burdgangezöfle wird einſtens dem 
deutſchen Handel im Aulgemeinen ein nener Aufſchwung verliehen wer- 
den, muſſen bie deutſchen Stſenbahnen in ein neues Stadium ihrer 
Trausportentwiclung treten: es wird zugleich der ‚mit Zöllen be⸗ 
laſteten Fkußſchifffahrt eine ſchatfere Conkurenz geſchaffen, und wie die 
drohende Conturrenz des ſchweizeriſchen Handels den Entſchluß zur 
Aufhebung der Durchfuhrzoͤlle reifte, ‘fo wird bie Conkurrenz des 
Eiſenbahntransports Hoffentlich bald Die Staaten mürbe machen, welche 
mit einer, eines befieren Zwedswärdigen, Zaͤhigkeit an den Fluß- 
zollen ferhalten. Wir dirfen es getroſt ausſprechen, daß nad; der 
Aufgebung ber Durchfuhrzolle die Zeit nicht mehr fern if, wo auch 
die deutſchen Ströme von Schlagbäumen frei fein werden, und die 
zahlreichen Unterbindungen der deutſchen Verkehréſtraßen, welde 
nit nur das deutſche Transportgewebe und den Zwiſchenhandel 
erdruͤdten, fondern durch das Kranken einzelner Bweige den ganzen 
Handel zum Siechthum verdammten, der Vergangenheit angehören 
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werden. Dieſe Zeit recht bald herbeizuführen, wird bie naͤchſte 
Aufgabe fein, in welcher Ach die vollawirthſchaftliche Agitation und 
die Berüßrungen der aufgellärten Regierungen die Hand reihen. 


Hamburg, 13. September 1858. 

Die Lefer der „Woltswirthfhaftlihen Wonatsfhrift" werden 

Rep meines im JunisHeft d. 3. mitgesheilten Berichts, über die erſte 
ordentliche Generalverſammlung der Altionäre der biegen Norddeut⸗ 
ſchen Bant etinnern. dur jene Verſammlung hatten Berliner Theilneh⸗ 
mer der Bank den Antrag geſtellt, das Vermögen der Geſellſchaft, 
welches jeht gänzlich eingezaftt, zwanzig Millionen Marl Bance 
beträgt, durch Rädzahlaug an die Aktionäre um vier Millionen zu 
vermindern. Der Verwaltungsrath ſtellte diefen Antrag aber, ob⸗ 
gleich ex formell Ratutenmäßig eingebracht war, nicht zur Berhande 
tung der Generalverfammiung, weil, wie ber Vorſihende anzeigte, 
es vom Verwaltungsrate als Fundament der Norddeutſchen Bank 
augeſehen werde, daß dieſelbe ein Kapital von. mindeſtens zwanzig 
Miktonen Mark Banco beige, und wäre der Antrag auf Vermin⸗ 
derung dieſes Kapitals ein fundamentalwidriger und deshalb gar 
nit auf die Tagesordnung der Generalverſammlung gebracht. Abs 
geſehen von dem fpeziellen Bad, Kat die Entſcheidung der Sragen, 
ob der Berwaltungsrat einer Aktiengefelfchaft, wenn auch durch die 
Statuten der betreffenden Geſellſchaft nit ausdrädiih dazu befugt, 
dennoch orbnungsmäßig geſtellte Anträge für die Generaiverfemm 
tung ohne Weiteres zurüßwelfen kann, wenn nach feiner Meinung 
dieſe Anträge nicht mit den von ihm ald Bundament der Geſellſchaft 
amgefehenen Bekimmungen übereinkimmen, ober ob jedenfalls ord⸗ 
nungsmäßig geſtellte Anträge an die Generalverfammlung zur Ber 
ſchlußnahme vom Verwaltungsrathe, auch wenn er fie als funda⸗ 
mentafwidrig erklart, zu bringen find, ein großes algemeines In⸗ 
treffe. Weiche neue Gewalt im erfien Falle den Berwaltuugärätfen 
der vielen jet beſtehenden Wktiengefellichaften eingeräumt würde, 
bedarf wohl keiner weitläuftigen Auseinanberfepung, da ber betrefe 
fende Verwaltungsrath jeden von Altionaͤren ausgehenden, Ihm 
mißliebigen Antrag, durch feine Erklärung er fei fundamentalwidrig 
befeitigen Lönnte, ohne daß Die Geſammtheit der Aftionäre irgend 
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etwas dagegen zu thun vermoͤchte! So weit ed den Berwaltunge- 
rath dev Morddentfihen Bank beteifft, geht derſelbe nun zwar mid 
fo weit zu behaupten, daB es gegen feine Cutſcheidung, daß ein 
Antrag fundamentafwidrig fel, überall feine Appellation gebe, viel⸗ 
mehr geſteht ex hierüber den gewoͤhnlichen Gerichten das Hedt ein 
urtheil zu füllen zu. Seinen eignen Aktionären aber gegenüber 
erttärt er ſich ats ſouverain in feiner Machtvollommenheit, die ihm 
für die Beſchlußnahme einer Senevalverſammlung übergebenen An- 
"feige vorher zu prüfen, und dieſelben, für den Ball, daß er fie für 
fundamentalwibeig zu erflären beliebt, nicht auf bie Tagesordnung 
3 Reflen und fomit deren Berhandlung unmöglich zu maden, de 
Patıstenmäßig im jeder Generalverſammlung ber Aktionäre der Nord⸗ 
deutſchen Bank nur ausfhliehlih die vorher auf die Tagesord- 
mung gebrachten Gegenfände verhandelt werben dürfen. Zu wel⸗ 
Gen WBiderfprüden derartige eigenmädtige Erkldrungen eines Ber- 
waltungsraths führen Sönnen, zeigt gleichzeitig die fehr lehrreiche 
wenn andy kaum zwei Jahr alte Geſchichte der Norddeutſchen Bant. 
Deren Verwaltungsrath behauptet nämlid jet, daß die Bermin- 
derung des Kapitals der Want von 20 auf 16 Miiionen Bart 
Danco fundamentaiwidrig fei, dagegen hat er ſelbſt bei einer am 
44. Ottober 1856 abgehattenen außerordentlichen Generalverfamm- 
Ing in ganz anderer Weife De Grundlagen der Want alterirende 
Beimmmungen, und zwar one daß answärts wehnende Altionäre 
vorher davon Keuntniß erhaiten Tonnten, weil die zu beratfenden 
Vorſchlage des Verwaltungsrathes von ihm erſt am Morgen des 
11. Oktober 1856 yablizirt wurden, zur Verhandlung gebracht und 
durch die Majoritat der Auweſenden feſtſtellen laſſen. In den im 
Mai 1856 veröffenttichten Statuten, won den Gründern der Bant 
entworfen, auf deren Grundlage die Altien zu derfelben gezeichnet 
warden, war deren Geſchaftetreis auf die gewöhnlichen foliden Ger 
ſchafte Londoner Wtienbanten beſchrantt. Dagegen wurden am 
11. Oftober 1856, die Ertheilung von Blancn- Kredit, der Bond 
Handel, die Welchnung von Börfeneffetten bie 90%), ihres Kurt 
werihes, und fonfige weſentliche Veränderungen ber ganzen Ger 
ſchaftsrichtung der Bank beſchloſſen, welche nad den jehigen Er⸗ 
tiarungen des Berwaltungseaths zu ſchließen, derſelbe nicht als ger 
gen das früher beſtandene Fundament der Danuk betrachtet haben 
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muß, während doch jeder unpartelifge Gadtenmer. in ben angegebe« 


nen am 11. Dftober 1856 beliebten Abänderungen der Statuitn, 
eine gang andere Verrüdung des urfprünglicden Fundaments des 


Unternehmens ficht, als in einer Reduktion des eigenen Betrieben " 


Tayttaks um 20 °|,. 

Wir halten es für bie Wiſſenſchaft erfor, dag derartige 
Vehanptungen eines Berwaltungsraths feinen Aktionären gegenüber, 
oerade Her in Hamburg aufgeßellt wurden, wo Aktiengeſellſchaften 
feiner befandern Konzeſſionen ‚und Prönilegien zu ihrem Zusleben- 
testen bebfirfen, dieſelben daher auch nicht eines ausnahmsweile res 
sierungsfeitigen Schudes Ach zu erfremen haben, fondern wie jebe 
andere Gandeiögefefifgaft den Enticheidungen der gewöhnlichen Ges 
zidgte unterworfen bleiben. Die erſte Inſtanz für einen Medisreit 
neiſchen Aftionären. und ihrem Verwaltungsrath, if hier das aus 
Juriſten und Kaufleuten zufammengefepte Handelsgericht. In zwei 
ter Juſtanz hat das Hiefige Obergericht, aus rechtsgelehrten wah 
taufmanniſchen Senatoren beiehend, zw entſcheiden, und für den 
all, daß diefe beiden Gerichte fein. im feinen Enticheidung überein⸗ 
fmmendes Urtheil fällen, bildet das in Lübed feinen Sig kabende 
Dberappelationägerit der vier freien. Städte, die dritte. umd.leite 
Juſtanz für einen derartigen Rechtsſtreit. 

Im Juni d. J., alſo nad Abhaltung der ordentlichen Generale 
verfammiung, Relten 200 Aktionäre, Befiper von 2000 Attien der 
Norddeniſchen Vank, welche Zahl Aatstenmähig dazu erforderlich 
iR, ben Autrag auf eine fofertige Einberufung einer außerordent ⸗ 
chen: Generaiverfammiuung, um in derſelben über die zeitweilige 
Veduſtion des Kapitals .in Händen der Baufverwaltung um 40, 
WM oder 20 %/, des eingegahlten Totalbetrage der Aktien zu be 
fliegen. Eine Wiedereinforberung der rüdgezahlten Gelder ober 
eined Aheils derſelben fol, dem Antsage diefer 200 Mltionäre zus 
folge, nicht ohne. Weiteres durch den Werwaltuugsraih der Bant, 
fondern nur anf ordnungömäßigen Beſchiuß einer Generalverfamme 
lnug Rattfinden. fönnen. Mu der Spitze dieſer 200 Aktionäse Acht 
ein hieſiger wohlbelaunter Kaufmann, der konſervativen Rictung 
umferer Börfe angehörend, Gere C. 2. D. Meiſter, welcher vom 
Berwaltungsrathe der Moribeutfchen. Bank. für ſich und feine Mit» 
antragfelier: bie Antwort. erhielt, daß angetregsnermapen die Eins 
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berufung einer außerordentlichen Generafserfammiung nicht Ratt fin- 
deu Eöane. Die Herren Meifter und Adolph Alexander fell 
ten hierauf beim Hiefigen Handelsgerichte eine Klage an, nnd zwar 
nicht, wie ber Berwaltungsrath der Norbdeutfhen Bant es wolle, 
zur gerichtlichen Eutſcheidung der, Frage, ob der von ihnen im Ber- 
ein mit noch 198 anderen Aktionären geſtellte Antrag fundamental- 
wibeig fei oder nicht, fondern dahin gehend, daß ohne vorherige 
Entſcheidung diefer Frage, ihrem Antrage zufolge, dem Wortlaut 
dee Statuten gemäß, eine außerordentliche Generalverfamminng ein- 
zuberufen ſei, um in derſelben Aber die von ihnen gemachten Bor 
ſchlage zu entfeiden. Bei den, wie es heim hiefigen Gandeläge- 
ricqht Gebrauch iR, am 21. v. Mts. ſtattgefundenen öffentligen und 
mündlichen Verhandlungen ward vom Gern Dr. nauth, dem 
Nechtsbeiſtande des Verwaltungsraths erſtlich die Legitimation der 
Kläger für die übrigen 198 Untragfeller den Prozeß zu führen ber 
Reiten, ſodann aber in der Sache ſelbſt, nach ſtaatsrechtlichen Ana- 
Iogien, das fouveräne Recht des Verwaltungsraths als eine den 
Aktionären gegenüber felbhkändige Regierungsbehörbe behauptet. Um 
RG gegen ſich ſelbt zu fügen, fo meinte der Anwalt des Ber 
waltungsratb6, haben die Aktionäre fih in der Verwaltung ihrer 
Bank, fo weit e6 das Weſen derfelben betrifft unmändig erklaärt, 
und hieraus leitete er das won ihm behauptete Recht des Wermal- 
tungsratha,. ald Vormund oder als ſchühende Regierungshehörbe 
der Geſellſchaft her, Anträge als fundamentalwidrig erklaären zu 
Tonnen, und fodann derartige Anträge ohne Weiteres zu befeitigen. 
Wärden folde Anfhten je als rechtsguttig auerkanut werden, fo 
wärde der unverantwortliche, ſouveraͤne Berwaltungsrath in der Aktien- 
geſellſchaft die Stelle einnehmen, welche in dem ſocialiſtiſchem Staateſyſten 
ber Staatsregierung angewieſen iR, und alle individuelle Freiheit der 
Aktionäre einer Aktiengeſellſchaft würde außerhalb des Bermaltungs- 
raths eben fo unmöglich fein, wie tm ſocialiſtiſch konſtruirten Staate 
die der Bürger oder Untertanen. Wie eng bier in Hamburg Staat 
"und Wörfe zufammenhängen, habe ih ſchon früher oft zu, erwähnen 
Gelegenheit gehabt. Es Tonnte uns daher nicht überraſchen von 
Seren Dr. Anauth, einen hervorragenden Gegner der hiefigen Hr 
beralen Pariei 1848, im Namen des Verwaltungsraths einer gro⸗ 
Sen Hiefigen Attienbank, welcher in feiner Mitte Mitglieder der 
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hieſigen bochſten ÖRegierungöbehörde und fonfiger ſtaatlicher Ver⸗ 
woltengöbehörden hat, die durch bie Statuten der Geſellſchaft nicht 
begründeten Aumofungen, als ſelbſtverſtändlich biegen fant- 
lichen Iufänden nachgebildet, zu Recht beſtehend erklärt zu ſehen. 
Dagegen fanden wir in den Argumenten bes Auwalts der Kläger, 
des „Seren Dr. Road, die altfambwmgifhen Anficten über -Gelbf- 
verwaltung, welde während der. lehten Jahre auch an unferer Börfe, 
wie früßer fon im Staate, nur zu fehr vielfach ignorirt werden. 
Den Berwaltungsrath einer Aktiengefellſchaft betrachtet er nur als 
deren Bertreter und Organ, fo weit bie Statuten oder ber Be 
ſchluß einer ordunngsmäfig berufenen Generalverfammlung denſel- 
ben dazu bevollmädtigen; ſtillſchweigend ihm zuſtehende echte als 
Bormund oder als felbkfändige Megierungsbehärde der Geſellſchaft 
habe er dagegen nicht. Es ſei im vorliegenden Halle daher zunächfl 
eine Generalverfammlung Ratutenmäßig, nach dem Anträge der Klä- 
ger zu berufen, und bei diefer Verſammlung, nicht aber" anderswo, 
habe der Berwaltungsreig feine Behauptung der Bundamentalwidrig« 
Meit der Anträge der Kläger geltend zu machen. Das Sandelsge⸗ 
richt Hat am 28, v. Mio. fein Urtheil publigirt. Es lautet dahin, 
daß bis jet die Regitimation der Herren Meiſter und Alezander 
zur Klage für ihre 198 Mitantragfeiler ungenügend fei, und daß 
fe cine genügende Legitimation innerhalb ſechs Wochen beizubrin- 
sen haben; fodann aber in der Sache ſelbſt: „Daß. nad Erledigung 
der obigen Legitimationsauflage auf ferneren Autrag eine Friſt zur. 
Berufung einer außerordentlihen Generalverfammlung der Aftionäre. 
der Norddeutſchen Bank zum Zwed der Beſchlußfaſſung über die 
aus Anlage 1 erfichtlien Anträge gerichtsſeitig feſtzuſtellen fei.“ 
Im den Motiven zu dieſer Entfheibung bemerkt das Handelsgericht 
ſehr treffend, „daß die Stellung des Verwaltungsrathes einer Aktien» 
geſellſchaft zu den Aktionären vor Allem nach Maßgabe der Statu- 
ten, und fofern diefe nicht ausreichen follten, lediglich nach private. 
etlichen Normen unter Bermeidung aller und jeder aus ſtaats- 
rechtlichen Verhaltuiſſen entnommenen Analogien, welche auf rein 
vermögensrechtliche Fragen, Teine Anwendung leiden, zu beurteilen 
iM“: Hoffentlich wird das Gandelsgericht and ferner. bei vorkom ⸗ 
menden Faͤllen es fich angelegen fein laflen, unfern regierenden 
Börfenmännern einzufhärfen, daß gerichtsfeitig werligkens, die im: 
Bollswirtäig. Monatoſchrift. 6& 
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Stante geltende Unauioßbarkit der Werwaitungsbchäiben, fo weit 
es die Vorſe betrifft, Feine Anwendung findet. Der Verwaltunge- 
rath der Norddeutſchen Bank fol, wie wir hören, gegen das Han 
delögeriähtlice Urtheil den Weg der Appellation beſchreiten, und 
bieibt es in Diefem Falle fraglich, wie das Hiehge Dbengericht, deſ- 
fen Kichter gleichzeitig fänmilich Mitglieder der Biegen höchſten 
Weglerungsbehörde find, und bei weldem Die Bespaublungen der 
"Parteien wersr mündlich noch öfenitich.gefühtt werden, die Gade 
beurthellen wird. Jedeunfalls Hat. das hiefige Gendelägeriät ein Un⸗ 
theil gefällt, das mit, richtigen. vollswirtbſchaſtlichen Anſichten über- 
einfimmt, was hei normalen Bußänben eigentlich nicht ander6 er- 
warbet werden dürfte, da das deuernd Nüpliche und das Mecht im 
Grunde nie verſchieden fein föunen. — 4 


pois, 10. September. 

ah gegen Tude des Gemmrs, wenn Diplomatie m 
Srostsgewatt fern von der Hauptſadt Ach den Frenden-des Lande 
lebens ober Der, voruchmen Mäder hingelen, wen Paris in eine 
Art politiſchea Schlafe verfentt iR, danu regt es ſich einige Tage 
tang an 86 Partien Frankveiche An jedem dieſer Pnukte tagt der 
Generaktath eines Departements, d. h. die Verſammlung ber Ber- 
treier des Bruchtheiles einer ohehiatigen Provinz. Bär unfee Bari 
fer And dieſe Genevatväthe fe. gut wie fabelhafte Tiere der Urwelt; 
allerdings Hören Re feit einen Wiertelfagchnndert einmal im dahre 
von diefen Verfammtungen ſprechen, aber fo wenig und fo kurze 
Zeit hindurch, daß Ahr Erkaumen ſich im jedes Jahre immer ‚wieder 
erneuert. Die Urſache Diefes Bhänomens iſt wicht weit zu fuchen. 
Diefe 86 Generalrätge, welche angeblich das Brovinzialbint in ge- 
regeltem Kreislauf erhalten und dem centwalen. Herzen Fraukreichs 
sufliegen laſſen follen, vermögen trop aller bäuſtlichen Anfrengun- 
gen taum ift furzes, gebrechtiches Dafein gu friken; ati von ifrem 
Departement aus zum Gentrum zu ſprechen, ſpricht Das Gentrum 
36 ihnen, ſtatt Impnis zu geben, empfangen fie den Smpwis vom 
Gentrum. Die Generairäihe werden vermöge des allgemeinen Stimm- 
votes gewählt, Jedem nur aus ber Aafie der Grimbdbeiper; ben 
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Bräfdenten und Vicepraͤſidenten ſchidt ihnen die Regierung in der 
Berfon irgend eines hoben mehr oder weniger dem Throne naher 
Wehenden Beamten. Ihre Befngnife beſtehen darin, daß fie über 
ale moglichen Dinge, ausgenommen rein politifche, reden durfen; 
ihre Beſchlaſſe mäflen fie in die Form von Wunſchen einkleiden, 
and diefe Wünfhe, mei fehr frommer Art, bleiben in der Regel 
fremme, d. 9. werden zu den Arten gelegt. Der Barifer nun haft 
-alle Abſtraktlonen nnd als ſolche erſcheinen ihm Koͤrperſchaften von fo 
»  ephenterem Dafein wie bie Gemeralräthe; nimmt er ſchon von unferm 
gegenwärtigen „Iegiölativen Keryer“ wenig Notiz, wie ſollie er dies 
von jenen Departementsvorfammliungen thun? Wenn nun dennod 
in biefem Jahre mehr als ſonſt von ben Generalräthen geſprochen 
worden iR, fo iR dies hauptſächlich den Beben zuzuſchreiben, welche 
zwei vertraute Breunde des Kaiſers, Herr von Berfigny und Herr 
von Morny, der eine vor dem Generalrathe zu Saint-Etienne, der 
andere vor dem zu Giermontsßerrand "gehalten. Ich übergehe die 
erſte diefer Reden, weil fle rein pohitifger Natur ik und fomit den 
fyeziellen Bmweden ‚Ihrer Beitfgrift fernliegt. Dagegen verdient die 
Morny’fäe Rebe an dieſer Stelle näher in Betracht gezogen zu 
werden, indem fle zwei für die Volkswirthſchaft intereffante Punkte 
berüßtt, namlich Nie Decentraliſation und Die Handelsfreipeit. 

" Was die Deeretraliſatlon anbelangt, fo äußerte ſich Herr v. 
Morny hlerüber wie fülgt: ' „Dank dem gefehgeberifgen Apparat, 
welchen und die Vergangenheit in Frankreich binterlaffen hat, kann 
man nit einen ‚Stein umfehren, noch einen Brunnen graben, noch 
eine Mine ausbeuten, noch eine Fabrit anlegen, kurz fich nicht affociren 
und, fo zu fagen, ſein Eigentkum nicht brauchen ober mißbrauchen, ohne 
Erlaubniß oder Kontrolle der Centralgewalt und große Intereffen wer 
den häufig in den unten Meglonen der adminifrativen Stufenleiter 
verſchleypt oder geopfert, Ich glaube, daß mehrere Reformen in die⸗ 
fer Beziehung werden vorgenommen werden, Dan? der Initiative und 
dem mächtigen Willen des Kaiſers, der ſeit langer Zeit alle Elemente 
diefer Frage hat prüfen laffen. An dem Xage, wo das Deparie- 
ment, die Kammern, des Individuum fo zu fagen, ſich ſelbſt werden 
verwalten Hönnen, an diefem Tage werden die Gefchäfte fhneller er 
ledigt werden und ſehr viele Unzufriedenheit, welche jept bis zur 
Gentralgewalt' emporfeigt, wird zum Schweigen gebtacht werden. 

. 5. 


Allein ih bin auch ber Aufiht, daß Tas Land in dieſem meuen 
Syſteme feine eigne Erziehung maden muß; es darf nidt alles won 
der Regierung und nichts von feinen eignen Anfrengungen erwarten 
und, in feinen ſchlechten Launen nit die Regierung für die Weu- 
dung der Dinge und der Jahreszeiten verantwortlich machen.” 
Man kann fagen, daß Herr von Morny in biefen wenigen Worten 
fo recht eigentlich den Krebsſchaden der Innern Lage Frankreichs bloß ge- 
legt hat. Wenn dieſer Herr nun Reformen in Diefer Beziehung in Aus- 
fit Reit, fo weiß man zwar von ſolchem Verſprechen dayfbar At 
nehmen, wird indeſſen vorſichtig abzuwarten haben, bis wirklich etwas 
gebefiert wird. Allerdings, was Brantrei fehlt, das iR die Selbk- 
vegierung und letztere muß zur Grundlage die Freiheit der Ge- 
meinden und Departements haben. Cs ik ſogar wahrſcheinlich, 
daß wenn den einzelnen Gliedern des großen Reiches eine größere 
Freiheit der Bewegung gößattet würde, die Geniralgewalt in Paris 
viel weniger bie revolutionären Leidenſchaften zu fürchten hätte. 
Alein ob die Sache auszuführen iR, ohne bedeutende Konzeffionen 
zu Gunften der politifcgen Freiheit, iR Rark au begweifeln, fo wie 
es aud nicht wahrſcheinlich if, daß die Regierung ſolche Konzeſ- 
fionen machen werde. Sollen wir übrigens ganz aufridtig fein, fo 
müffen wir geflehen, daß der volkowirthſchaftliche Fortſchritt bei 
einer folden Degentralifation zunaͤchſt aichts gewinnen würde. Im 
Gegentheil. Die wertigen liberalen Zollreformen 4. B., welche Napo= 
leon 1. eingeführt Hat, datiren eben von ber Zeit feiner Ihronde- 
Reigung ber; fie wären unter. den rohaliſtiſchen Kammern und unter 
den republikaniſchen DVerfamminngen von 1848 und 1849 Taum 
möglich gewefen. ‚Des Orleaniſt Thiers wie der Reyublifaner Floeon 
Rimmien ſtets in der Schutzollfrage überein. und was von ben 
Zöhen gilt, das gilt au von Eiſenbahnen, Banken. u, ſ. w. Jar 
defien ein Anfang muß eben gemacht werden nad Die Dezentralifa- 
tion würde jedenfalls. dazu beitragen, der Mafle der Benälterung 
ein befleres Verſtäͤndniß ihrer materiellen und geiſtigen Intereffen 
beizubringen. 

Ich erwähnte ſoeben der Tariffrage, weldge vorübergehend eben- 
fals von Heren von Morn y berüßtt worden IR. Indem dr näm- 
lich den Generalrath beglüdwünfct, eine bedeutende Anleihe behufe 
ſchleuniger Vollendung der Deyartementsrouten votirt zu haben, 
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fagt Herr von Morny: „Wenn Brankreih langſt biefes Syſtem 
befolgt Hätte, wenn es feine Mouten und Kanäle vollendet hätte, 
fo könnte es ohne Furcht feine Schußzoͤlle aufgeben; denn nur die 
Xransyortloßen, welde bis jeht noch die Rohprodukte und die 
Fabritate belaſten, verhindern und unfre Konkurrenten mit gleichen 
Waffen zu befämpfen.* Wovon zunähft in diefer Stelle der Mede 
Att zu nehmen if, das if der Umfand, daß einer der hoͤchſten 
Nathgeber des Kaiſers die Beſeitigung der Schußzölle als ein zu 
erfirchendes, nothwendiges Ziel bezeichnet; wir werden gleich ſehen, 
daß mean Über die Bragen in den höhern Kreifen durchaus nicht 
einig if. Neu iR aber der Grund, welchen Herr von Morny 
anführt, um die Aufrechthaltung der Schupzöfle zu redtfertigen. 
Daß ſchlechte Kommunilationsmittel, oder Abweſenheit derfelben, 
die Produktion vertfeuern, ſteht natürlich außer Zweifel, fowie es 
auch leicht fein Tann, daß der angeführte Verhinderungsgrund bei 
der Regierung vorwaltet. Unſre Schußzöllner aber lachen über die 
Rawwität des Herrn von Morny. Wie kann diefer Herr nur glau« 
ben, daß ein dabrikant fi damit begnügen könne, daß der Schugs 
zoll in vernänftigem Verhältniße zu den Produftionstoften Rebe. 
Unfere franzöfigen Schußzöllner denken ähnlich wie jener preußle 
ſche Minifer, welder im Jahre 1848 ausrief: „ie mehr Freiheit, 
deſto mehr Konſtabler“, fie fagen: „je billiger wir fahriziren, deſto 
mehr mäflen wir die Konfumenten figeeren, d. h. deſto mehr Schup- 
zolle müffen wir Haben.“ Und die Schupzöllner find mächtige Herren 
im Staate, ſelbſt Napoleon Ill., fo entſchieden er dem Freihandel 
zugethan iR, glaubt vor ihnen die Segel ſtreichen zu müffen. 
Braten fie es doch im vorigen Jahre dahin, daß nicht allein bie 
beabſichtigten Tarifänderungen aufgegeben wurden, fondern daß die 
Regierung fi im Moniteur verpflichtete, vor 1861 gar nicht davon 
zu fpregen. Dies Verſprechen ſchien indeffen infoweit einen Bruch 
erleiden zu ſollen, als neuerdings davon die Rede war, Algerien 
eines freien Zoll⸗ und Handeld-Megime tfeilhaftig werden zu faflen. 
Der Brinz Napoleon, ald Minifer der Kolonie, befürwortete leb⸗ 
haft eine ſolche Reform, die aud den Beifall des Kaiſers hatte. 
Die Schutzzollner aber, welde in den hoͤchſten Megierungskreifen 
mädtige Sreunde haben, fepten alle Fäden ihres Ginflufles fo ger 
ſchidt in Bewegung, daß nit allein der Gedanke aufgegeben wurde, 
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fondern auch der Monitenr abermals Abbitte leiſten wollte. Das 
amtliche Blatt enthält naͤmlich heute folgende Erklaͤrung: „Berfäie 
dene Zeitungen haben feit einigen Tagen angefündigt, daß Die Re 
gierung des Kaiſers damit umgehe, wichtige Veränderungen in dem 
Handelsregime Algeriens vorzunehmen. Diefe angeblichen Projekte 
und die Polemit zu welcher dieſelben Beranlaffung gegeben, haben 
in den Babrifdiftritten eine gewiße Unruhe erzeugt. Um Ieptere auf- 
hören zu laſſen, genügt es zu fagen, daß De Regierung in feiner 
Weiſe beabfichtigt Hat, das Zollgefep abzuändern, weldes Algerien 
regiert und feine Beziehungen zu Frankreich feſtſtellt.“ "Damit aber 
gar Tein Zweifel übrig bleibe, daß der Prinz-Miniſter, d. h. der- 
jenige, welchem fpeziell das Wohl der Kolonie anvertraut if, das 
ſchutzzoͤllneriſche Syſtem verdammt, bringen uns die Zeitungen heute, 
gleichzeitig mit jener Erflärung ein Schreiben des Prinzen an 
Michel Chevalier, Präfidenten des Generalrathes des Herault-Depar- 
tements, welder dem Prinzen zum Veſuch des Hafens von Gette 
eingeladen hatte. Diefen Beſuch bedauert der Prinz für den Au— 
genblid nit machen zu fönnen, fügt aber hinzu: „die Frage der 
Handelsfreiheit, welde von dem Generalrathe Ihres Departements 
aufgeworfen werden if, if eine von denjenigen, welche am meiſten 
meine Sympathie erregen. Die Bortfäritte unfeer Induſtrie brin- 
gen diefe Frage täglich um einen neuen Schritt vorwärts und bald 
wird die Meviflon -der Zolltarife fein Intereffe mehr erſchrecken.“ 
Diefer Brief ſteht, wie man fieht, in einigem Widerſpruche mit 
der Erflärung des Moniteur. Was die Zufunft nun Bringen 
wird, wiffen wir nicht, in der Gegenwart haben die Schußzöfiner 
geflegt. ö 

Die Gerüchte wegen der Befreiung des algerifhen Sandels 
Reben in unmittelbarem Zufammenhange mit ben wichtigen admini- 
Rrativen Veränderungen, welde zu Anfang dieſes Monats mit 
Algerien vorgenommen worden find. Auf den Antrag des Prinzen - 
Minifters IR nämlich die Würde des Generalgouverneurs von 
Algerien abgeſchafft nnd die Kolonie iſt unmittelbar unter die Lei⸗ 
tung des "betreffenden Miniferlums in Paris geftellt worden. Es 
handelt ſich hlebei durchaus nicht etwa um eine äußerliche Werände- 
rung, fordern um eine wahre Reform, weldye, wenn Re mit Energie 
und Ausdauer durchgeführt wird, die ſegensreichſten Folgen nad 
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Ach ziehen muß. Die wenigen nachfolgenden Bellen, welche dem 
Berichte des Bringen entlehnt find, zeigen, worauf es abgefehen iR: 
Der Kaifer will, daß feine Megierung, während fie einerfeits wit 
Gälfe einer genügend ſtarken Armee die Unterwerfung und bie 
Nube der Araber ichert, fih als Hauptziel bie Koloniſatton wer« 
Rede, Hiezu bedarf es, außer der Sicherheit, größerer Kreipeit.“ 
Gtermit iR im der That der Nagel auf dem Kopfe getroffen. Man 
bat Höher im Algerien erobert und disciplinirt; es fol jeht endlich 
koloniſirt werden. Belauntlich beficht Algerien aus ben brei Pro⸗ 
vingen: Algier, Gonßantine und Oran, welche ihrerfeits in Mili⸗ 
tar⸗ und Gieil « Gebiete eingetheilt find. Die Militärgebiete, in 
welchen das arabiſche Element vorherrichend ik, werden von Geueraͤ⸗ 
len verwaltet; au der Spipe der Givilgebiete, mo das. europaͤiſche 
Element vorwiegt, ſtehen Praͤſekten. Es handelt fih nun, darum, 
in. erfiexen den bis jet noch geſetzlich anerfannten Einfluß der ein« 
gebormen Häuptlinge zu. vermindern und almäpli zu befeitigen, 
karp die Militärgebiete alle mit den Civilgebieten zu amalgamiren 
umb. beide der vollen büͤrgerlichen Freiheit theilhaftig werden zu 
laſſen. Inzwiſchea aber, follen Generäle wie Präfekten in den lo» 
lelen Augelegenpeiten unabhängiger geßellt, zu dieſem Zwecke des 
überfläffigen Mittelgliedes des Generalgouverneurs entledigt: und 
direct dem algeriſchen Minikerium in Paris unterſtellt werden. 
Dem eiguen Ausſpruche des Prinzen gemäß, iſt dies nur der erſte 
Säritt zu einer durchgreifenden Reform, welde der traurige Zu⸗ 
Rand der Kolonie nothwendig erheifht. Der Bericht an den Kaiſer 
ſchildert dieſen Buſtaud wie folgt: „Bieles Gute iR gethan, unge 
henre Neſultate ſiad erzielt worden, allein man Tan fih nicht ver⸗ 
hehlen, daß Mipbräude abzuſtellen find und daß es dazu vieler 
Kıaft und Wilfengeinpeit bedarf. Groberung und Sicherheit find, 
Dank den ruhmwürdigen Anfrengungen unfrer Armee, vollkändig, 
die Verbrechen find felten, die Wege und das Eigenthum find ſicher, 
die Steuern gehen regelmäßig ein und dennoch IR bie Kolanifas 
tion fo gut wie null. Man zählt Taum 200,000 Europäer, 
von demen die Hälfte Sranzofen find; Zaum 100,000 Landwirthe, 
Kapitalien ſind felten und thewer, ber Weiß der Initiative und der 
Neternehmung if erfidt, in dem größten Theile des Territoriums 
iR das Cigenthun ‚noch erſt feh zu bilden; untes den Auſiedlern 
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und Kapitaliften, welche ſich zur Befruchtung des algeriſchen Bedens 
anbieten,‘ herrſcht Die Muthlofigkeit." Seit Jahren fon hatte alle 
Welt eingefehen, daß das Militärregiment in Algerien unfähig fei, 
irgend etwas für die Kolonifation zu thun. Nur die Hefe der 
enropaͤiſchen Auswanderung, welche weder Kapital noch Arbeitsiuf 
hatte, ging nad Algerien und brachte dort den Arabern bie fplimm- 
Ken Begriffe von europäiſcher Sitte und Ciwiliſation bei. Ber 
mochte auch Äh unter das Regime franzbſiſcher Generäle und Ober- 
Ren begeben, welde in Wolge des Iangiährigen Kriege gegen die 
Kabylen ein gut Städ von der Barbarei ihrer Feinde angenommen 
hatten, jeden europaͤlſchen Einwanderer wie ein im Zaum zu haltendes 
widerſpaͤnſtiges Subjekt behandelten, enblich die Kolonifation rein 
ſoldatiſchen Iwecken unterordneten ? Bragt man, warum diefem Re: 
gime nit ein Ende gefegt werde, fo hieß es, die Araber müßten 
erſt vollſtändig unterworfen werden und aud dann noch würde die 
Nititärherrfägaft unentbehrlich fein, indem letztere den Sitien der 
Araber am meiften zufage, Das größte Hinderniß einer Reform 
find eingewurgelte Vorurtheile, welde von der großen Mafle genaͤhrt 
werden, ohne dag fie fi von dem Barum? Kecheuſchaft gibt und 
zuleßt bis nad oben dringen. Auch der Prinz Napoleon ſpricht 
in feinem Bericht von der Vorliebe, welde die Araber für das 
Mitärregime haben ſollen. Als wenn die Araber nidt eben fo 
gern wie die Europäer unter dem bürgerlichen Geſehe Ichen würden, 
wenn man fle mit den Wohlthaten des Iehtern befannt machte. Es 
iR’ aber immer der alte Sag: ein Bad nehmen, ohne fih naß zu 
machen. So Lange nicht die Iehten, durch Unwiſſenheit und Selbſt⸗ 
ſucht der franzöfifcgen Offiziere verbreiteten Vorurtheile abgeſtreift 
werden, fo lange wird die Amalgamirung der arabiſchen und eure 
paiſchen Bevölkerung, fo Tange wird überhaupt die Kolonifation 
dur europaͤiſche Einwanderer unmögti bleiben. Ginfwellen als 
lerdings iR die Maßnahme des Prinzen-Winifers, dem bürgerlichen 
Elemente in der Regierung Algeriens den gebüßrenden Play zu 
verſchaffen, als ein erfter Schritt zum Beflern zu begrüßen. 

Der Seinepräfelt hat in diefen Tagen dem Munieipalrath das 
Budget für 1859 zugefertigt und dasſelbe mit einem Vericht Aber 
die Vergangenheit begleitet, welcher auch in. weitern Kreiſen Wende 
tung verdient. Das Budget der Stadt Parts befhämt fo mandes 
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Königreig Europa’s. Die gewöhnlichen Einnahmen betragen gegen 
wärtig nicht weniger als 70 Millionen Franks, und diefe Summe 
wird vorausfigtli in den naͤchſten Jahren Reigen, nachdem fie ſeit 
1852, von 52!/, auf 73 Millionen d. h. rein über 409), gefiegen 
iR. Der Praͤfekt bezeichnet in feinem. Briefe zwei Finanzperioden, 
welche fireng von einander zu trennen find; die erſte Periode ik die 
von 1852 bis Ende 1858, die andre beginnt mit 1859 und wird 
mit 1869 fließen. Befanntlid tritt am 1. Januar 1859 der mit 
dem Staate abgeſchloſſene Vertrag in Kraft, durch welden fih die 
Stadt zur Herſtellung eines großartigen (in einer frühern Korred« 
pondenz bereits ausführlich beſprochenen) Straßennehes verpflichtet. 
In die demnähk abzuſchließende Berlode fallen eine Reihe der groß- 
artigken und koſtſpieligſten Arbeiten, fo namentlih die Vollendung 
der Rivolifßraße, der Bau der Gentralmarktfallen, die Boulevards de 
Strasbourg und de Sebaſtopol, die neuen ben Louvre und das Stadt- 
hans ungebenden Strafen m. f. w. Hierzu haben aber allerdings 
die gewöhnlichen Gälfsmittel der Stadt nicht ausgereicht, Tondern 
es bedurfte dazu zweier Anleihen, deren eine Im Belaufe von 50 Mit- 
Honen im Jahre 1852 kontrahirt wurde, während die andere, im’ 
Jahre 1855, im Wege der öffentlichen Subfeription beſchafft wurde. 
Das Budget von 1856 ſchloß, in Folge der dur die Anleihe ein⸗ 
gegangenen Gelder mit einem Ueberſchuſſe von 23 Millionen, hier 
zu traten nun 1857 die ordentlichen Cinnahmen mit 75 Millioe 
nen, und endlich bie Einzahlungen auf die Anleihe, fo daß in run⸗ 
der Summe 135 Millionen in bie Gtabilaffe einliefen. Von diefen 
135 Mitionen nun find 119 Millionen verausgabt, und 16 Millio⸗ 
nen dem laufenden Budget zugefchrieben, welches vorausſichtlich, bei 
einer Einafme von 110 Millionen und einer Ausgabe von 93 Mit 
onen, mit einem Ueberſchuſſe von 17 Millionen abſchließen wird, 
wohlverflanden ein Ueberſchuß von dem Ertrage der Anleihen. Sehr 
aufgefallen if der Vorſchlag des Budgets für 1859, für die kirch⸗ 
lichen Bauten eine Summe von 2 Millionen d. h. eine Million 
mehr als im Iaufenden Jahre zw bewilligen. Inzwiſchen bewilligt 
dasſelbe Budget der Verbefferung des Schnlweſens „bdeffen Bebärf- 
niffe taͤglich gebieterifer werden” mar eine Erhößung des Etats 
von 300,000 Frs.! Wie man fieht, fo wird der Kirche noch immer 


der Vorrang wor der Schule eingeräumt! 
. —————— ” 
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La question de l’or. Les mines de Californie et d’Australie; les 
anciennes mines d’or ei X’argent, leur produciion; la distribetion et 
Pemploi des metaux preeieux; Dinfiuenoe des nouvelles mines d’or 
sur la soeieie; leur avenir, les problömes qu’elles sonlävent, les röfor- 
mes qu’elles 'prövoquent, par E. Levassenr, Paris, Guillaumin. 1858. 
8.336 ©. 


Wir Haben gefliſſentlich den Iangen Untertitel volfändig abgefhrieben. 
Der Lefer erhält bamit eine kurze Inhaltsangabe des vorliegenden Buches 
"unb weiß was ber Verf. unter ber „Golbfrage“ behandelt. Beeilen wir ums, 
wahrbeitsgemäß hinzuzufügen: bas Buch Hält was ber Titel verſpricht. Rur 
der zweite Abſchnitt, die ältere Geſchichte ber Gold⸗ und Gilberausbeite und 
ihrer Verteilung, if ſummariſch gehalten. Und mit Reit, glauben wir. 
Diefen Gegenftand haben Humboldt im Deutjchland, Jakob in England 
und Ghevalier in Frankreich nahezu erihäpft; es hätte alfo nur Belannies 
ober wenigfiens Längfigefagtes wieberholt werben koninen. Auch ber ſtatiſt i⸗ 
fe Teil Über die neue kaliforniſche und auſtraliſche Golbausbeute und 
beren Vertheilung ift vernünftig zufammengebrängt; Toole und Goelbeerr 
find hierüber ausführlich genug und bie Zeitungen erhalten uns auf dem 
Laufenden. Sehr grünbli und eingehend Hingegen behandelt der Berf. bie 
wirthſchaftliche Seite ber Frage: Den Einfluß welchen bie neue Golbgewins 
nung bereits auf Handel und Gewerbe, auf bie Lage ber verfdjiebenen Ge— 
ſellſchaftollaffen, auf bie öffentligen Finanzen, auf das Münz« und Kredit: 
weſen u. f. mw. geübt hat und in fleigendem Maße üben wird. Er wiber 
legt fehr richtig den vielverbreiteten, namentlich vor 3—4 Jahren flark ver: 
breitet gewefenen Irrthum, wonad bie Vermehrung bes Gelbes eine Ber 
wohlfeilerung des Kapitals, b. h. billigeren Zinsfuß, herbeiführen mäffe. 
Hingegen-fugit ‚er mit nicht weniger Entjchiedenheit, mit großem Auſwand 
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an ati. Material und an Scharkfinn, zu beweifen, wie bie Vermehrung 
bes Golbes befien Werth als Taufhmittel verringern, d. h. ein allgemeines 
Steigen ber in Gelb ausgebrüdten. Preife aller Waaren und Leiftungen her⸗ 
beifüpren müfle und fon in unverfennbarem hohem Mae herbeigeführt 
Habe. Nur fieht ex hierin fein Uebel, ober wenigftens nur ein vorüberges 
hendes, ba mit ber Zeit alle Preife der aufftelgenden Tendenz folgen unb 
dadurch (etwa Rentner m. dgl. ausgenommen) Jeber bie tigenen Erzeugniffe 
oberfeiftungen um das theuerer verkauft, was er bie Erzeugnifie oder Leiftuns 
gem Anberer Höher bezahlen muß. Auch werbe biefes Uebel reichlich aufges 
wogen durch ben mächtigen Aufihwung, welden — wie die Geſchichte der 
ledten Jahre zeigt — bie Vermehrung ber ebeimetalinen Umlaufsmittel übers 
all der Gewerbs- und Berkehröthätigkeit verleihe. Sehr ausführlich behandelt 
der Berf. auch die Münzfrage mit fpeziellem Bezug auf Frankreich, wo bes 
Tanntlih die Doppelwährung feit ber Entbedung ber kaliforniſchen und 
auftralifgen Golbminen immer unhaltbarer wird, aber gefetlich nody‘ immer 
beſtehet. Levaſſeur fpricht fi für bie Golbwährung aus, während Chevalier 
fortfäprt, Frankrei die Silberwährung zu empfehlen. Unfere Abficht iſt hier 
nicht, zwiſchen biefen zwei Auffafjungen zu richten, fowie wir überhaupt nicht 
Levaſſeur's Anfichten einer Tritifhen Prüfung unterziehen mögen; wir beab- 
fichtigen nur, nach beftem Wiſſen und Gewiſſen fein neuefles Buch allen 
Freunden ber Nationaldfonomie als einen der lehrreichſten und geiſtvollſten 
Beiträge zur Loſung der taͤglich an Wichtigkeit zunehmenden „Goldfrage” zu 
empfehlen. , E.H. 


1) Annuaire de I'Economje polilique et de la siatistique pour 1858, par 
M. M.M.Block ct Guillaumin. Zünfgehnter Jahrgang. Paris. 12, 
680 ©. — 2) Anmusire statistique et historigue beige, par Aug. 
Scheler. Dr. phil. Bräffel 8. 372 ©. 


Es genügt, das Erſcheinen des Guillaumin'ſche Annuaire anzuzeigen; 
ber Empfehlung ober auch mur ber Beſprechung bebarf basfelbe nicht mehr. 
Er Hat fi langſt feinen Platz in ben Bibliotgefen aller Fach- und Geſchäfts⸗ 
männer errungen. Wie wohlverdient fein guter Ruf if, fo begnügen ſich 
bie Herausgeber dod nicht, auf ihren Lorbeeren auszuruhen; jeder Jahrgang 
bringt neue Verbefferungen. Diefelben find namentlich fühlbar in Bezug auf 
ben auswärtigen Theil, der fletig an Umfang und Grünblicfeit gewinnt. 
Manden Ländern, diesmal z. B. Deftreih und Belgien, find kurze aber re⸗ 
lativ erihöpfende Monographien gewibmet, an Ort und Gtelle von kompe⸗ 
tenten Perfonen ausgearbeitet; im Allgemeinen aber wird dahin geftrebt, all- 
jahrlich die Angaben von ben ſtatiſtiſchen Behörben ber betrefienden Länder 
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ergänzen und berichtigen zu Aaflen. Das gibt benfeiben bie Zuverläffigteit 
offizieller Dofumente, während jo manche andere Jahrhüdser ihre Rasififchen 
und andern Angaben nur zu oft unzuverläßigen Zeitungsnotigen entlchnen. 
Bu bedauern if, daß in ber Bibliographie die Bfonomifde Literatur des Ins 
landes ganz unberädfidgtigt bleibt; bie Herausgeber wären vollfonrmen in ber 
Lage, fi auch hierüber reihe Miftpeilungen zu beijaffen, und dadurch all: 
jahnich ein vollſiändiges Gefomintbilb des Schaffens und Wirkens auf dem 
Gebiete unferer Literatur zu geben. Auch wäre es gut, wenigfiens bie haupt 
ſachſichſten Geſebe bkonomiſchen Intereſſes, welche im Laufe des Jahres in 
ben bebeutenberen Staaten erlaffen worben, zu refumiren, und biefes Refume 
womdgli dur Anführung ber neuen internationalen Handels- Bofts uud 
Upnlicgen Berträge zu ergänzen. — Bas „Jahrbud“ des Hm. Dr. Sche⸗ 
ler Kect fi) ein befheibeneres Ziel als fein Guillaumin ſcher Vorgänger, 
aber eben weil ber Kreis enger gezogen, Tann es ihn befler ausfüllen. Raum 
das erfte Drittel (142 ©.) iR ben geographiſchen, ſtatiſtiſhen und finanziellen 
Notizen über bie verjhiebenen europaiſchen und außereuropäfgen Länder 
gewibmet. Die Angaben find natürlich magerer als bei Guillaumin, fchen 
aber weder an Menge noch an Genauigkeit 3 B. benen bes Gotha ſchen 
„Mlmanadj“ nach. Yür ben gewöhnlichen Bebarf bes Radjiehlagens werden 
fie voltommen genügen. Sehr reich unb imtereffant ift bie zweite größere 
Hälfte bes Buches, welche ben fatififgen umb geſchichtlichen Wittheilungen 
Über Belgien gewidmet if. Wir Tennen fein zweites Annuaire, das ein ſo 
getreues Gpiegelbild von dem politifhen, wirthſchaftlichen und auch geifligen 
Leben eines Landes gäbe als Scheler’s „Jahrbuch“ uns alljährlich von Bel 
gien bietet. Das ſtatiſtiſche Material ift fehr gut und klar zufammengefaßt, 
die politiſche Geſchichte Überfigtli und unparteiifch erzählt. Cine „Gpezia: 
litãt“, welde fi Here Scheler erfunden und bie er mit fihtlicher Borliche 
pflegt, ift bie parlamentariſche Statiſtik; leider bieten heute nur wenige euros 
pliſthe Staaten Gelegenheit zur Pflege dieſes ſtatiſtiſch -gelchichtiichen Zweiges. 
Der vorliegende Band bes Scheler ſchen Annuaire bilbet bereits deſſen fünf- 
ten Jahrgang; in Belgien Hat das Buch fich längſt Bürgerrecht erworben; 
wir glauben, daß es auch von beutfhen Fachgenoſſen ernſtliche Beachtung 
verdient. J E. H. 





Ber erſte volkswirthſchaftliche Kongreß in Gotha. 


Sechs Wochen find es bereits, feit wir auf bem Wege 
zu dem volkswirthſchaſtlichen Kongreß in Gotha aus. unferem 


Eiſenbahnkäfig entlaffen wurden. Für bie uns erwartende ” 


" Aufgabe gab der zwölfftündige einförmige Nervenreiz nicht 
die befte Vorbereitung; ſchon die Nachrichten, die uns an ber 
Schwelle der Berfammlung empfingen, waren jedoch darnach 


angethan, bie 'ermatteten Qebensgeifter wieder aufzufriichen. 


Der Stern des erften volkswirthſchaftlichen Kongrefies war un 
ter Wolfen aufgegangen, und in den Verhandlungen ber Vor: 


verfammlung fchienen fich diefe anfänglich zu einem troftlofen - 


Regenhimmel zufammenzuziehen. Es gab einen Moment, wo 
(nach zuverläfligen Berichten) auch die Eifrigften eine naßkalte 
‚Stimmung überfam. Allein es waren, um mit unferen Winzern 
Nu reden, nur bie Nebel, wodurch die Trauben um fo raſcher 
reifen, Die ftürmifchen Debatten einer einzigen Abenbfigung 
hatten genügt, um über bie Organifation Eins zu werden; unb 
ebenjo bündig verfuhr man in allen formellen Fragen in dem 
ganzen ferneren Verlauf der Verhandlungen. Es waren Män- 
ner ber verfehtebenften Berufsarten, die fich hier ohne weitere 
Vorbereitung aus allen Gegenden des Vaterlandes, ohne allen 
Anſpruch, für die Beten in der Nation oder nur in ihrer Art zu 
gelten, zu ber gemeinfamen Aufgabe zufammenfanden, Allein e8 
waren Männer, benen e8 nicht um papierene Organifation, fon 
dern um lebendiges Schaffen, und nit um Sich Selbit, ſon— 
dern um bie Sache zu thun war. Und fo efnigte man fi in 
wenig Stunden um einen Plan, ber unter den muftergültigen 
Volkowirthſch. Monatoſchrift. 66 
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Verfaſſungsſchablonen ſchwerlich eine Stelle verdient, deſſen Ber- 
dienft aber gerade barin befteht, daß er alle und jebe praktiſch- 
vollswirthſchaftlichen Beftrebungen, die die Gegenwart auf ihrer 
Fahne und die Zukunft in ihrem Schooße trägt, in ſich aufzu— 
nehmen, und durch die Kraft ber nationalen Affoziation zu für: 
dern geftattet. 

Die Verfammlung, heißt e8 im Eingang des Statuts, hat 
ſich die Aufgabe geſtellt „den Veftrebungen und Vereine zur 
Verbreitung und Anwendung richtiger Grundfäße der Volls- 
wirthſchaft unter bie Arme zu greifen. Qui Irop embrasse, 
mal etreint! Fönnte man einwenden: bie Ligue, wodurch Kobden 
und ſeine Partei die Feſſel der Kornzoͤlle zerbrach, konzentrirte 
ihre geſammte Kraft — und welche Kraͤfte! — ein ganzes Jahr: 
zehnt hindurch auf dieſe Eine Reformmaßregel; warum folgt ihr 
nicht dieſen Spuren britiſcher Erbweisheit? — Schon aus dem 
einfachen Grunde nicht, der eigentlich alle anderen überflüſſig 

macht, weil uns unſere politiſchen Verhältniſſe dieſen Weg zur 
Zeit unbedingt abſchneiden. Wir dürfen uns weder der Preß-, 
noch der Vereinsfreiheit, noch auch der Verfaſſungen rlühmen, 
die dem Drucke der öffentlichen Meinung bereitwillig nacdhgäben. 
Ber und machen die Regierungen allen Regen und Sonnenfchein, 
find die Minifterien, wie man uns neueftens ausbrüdlich Kund 
gethan, die Beauftragten der allerhöächften Willensmeinung und 
verdenkt man es ſelbſt den Tonftitutionellen Repräfentanten, wenn 
fie ſich für die Mbftellung beftehender Mißbraͤuche allzu eifrig 
zeigen. Unferem felbftberufenen Verein würde jeder Verfuch einer 
direkten Agitation für volfswirthichaftliche Reformen ein jähes 
Ende bereiten. Für diefen erften Kongreß beutfcher Volkswirthe 
war aber die politifche Plattform auch nod) aus anderen Grün- 
den unzugänglich. Es ift die Eigenthümlichkeit unferer Nation, 
daß bei uns jedes Land feine beſoͤnderen brennenden Anliegen 
und in jebem Lande wieber ein jedes Individuum feinen bejön- 
deren Sinn hat. Mag man. bies mehr als eine Quelle unſerer 
Schwächen oder unferer Vorzüge erachten: unfere altersgrane 
politifche Zerklüftung, unfere vielfeltige umb verbreitete Bil- 
dung hat uns biejes eigen=finnige Gepräge aufgebrädt, und es 
"wird noch eimer langen und ſchickſalsvollen Schule bebürfen, ehe 
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wir biefen Eigenfinn, da wo er entſchieden zur Schwärhe wirb, 
abftreifen, ehe fih ber Preuße mit dem Schwaben für bie ge— 
meinfamen politifchen Zwecke einigen lernt. Die Vollswirth- 
ſchaft und ihre Gothaer Repräfentation ftrebt dahin, das Bewußtſein 
und ben Trieb diefer natlonalen Gemeinfamfeit in allen Gegen- 
den unſeres DVaterlandes und unter allen Klafjen unferes Volks 
‚zu verbreiten. Allein fie durfte fich nicht vermefien, bie Ideen, 
bie in voller Klarheit und Ueberzeugungsgem altvorerft nur in der 
Bruft der Wenigen Ieben, als einen Hebel ber praktifchen Agi- 
tation zu handhaben: zur Stunde würde jeder derartige Verſuch, 
auch ohne polizeiliche Nachhuͤlfe refultatlos im Sande verlaufen. 

Für die volfswirthichaftliche Aufklärung zunächft tritt unfer 
Verein in's Leben. Er verzichtet auf jene direkte Aktion, wo= 
durch in andern Ländern die öffentfihe Meinung auf die Organe 
bes Staatslebens einen jo mächtigen und wohlthätigen Einfluß 
übt. Die politiihen und Kulturverhältniffe unferes Vaterlanbes 
laſſen zur Stunde feine andere Wahl. Weber in diefen Verhält- 
niffen noch in unferer Abficht Liegt e8 dagegen, unfer aufflärenbes 
Werk außer dem Zufammenhang ‚mit ven brennenden Tagesfra- 
gen zu betreiben. Im Gegentheil: „der Kongreß“, befagt unfer 
Statut ausbrüdlih, ‚wird fich vorzugsweiſe mit folhen Gegen- 
ftänden beſchaͤftigen, welche für die fortjchreitende Entwidlung 
der wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe im gefammten deutſchen Vater⸗ 
lande oder in einzelnen deutſchen Staaten von hervorragendem 
prattiſchem Intereſſe ſind. Er wird beſtrebt ſein, die allgemeine 
Anſicht für die Grundfäge der freien wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit 
zu gewinnen, bie wirfjamften Mittel zu deren Gebeihen wie zur 
Abhülfe wirthichaftlicher Noth zu erörtern, auch Einrichtungen 
zu diefem Zwecke in’s Leben zu rufen.“ Dieſem Streben dienen 
alle Beftimmungen unferes Statut: die Grunbfäße, bie es an 
bie Spige ftellt und die Organe, die es zur Verwirflihung bie: 
ſer Grundfäge in’s Leben ruft oder je nah Bebirfniß ws Le: 
ben zu rufen geitattet. 

Wir verlangen von unferen Mitgliedern fein Gefonberes 
vollswirthſchaftliches Glaubensbekenntniß: der Zutritt zu unfern 
Kongrefien, die Theilnahme an unferen Arbeiten ift einem Jeden 
freigefteflt. Unſere Aufgabe Konnte es auch nicht fein, in allen 

66 * 
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auf dem wirthſchaftlichen Gebiet obſchwebenden Streitfragen von 

vornherein Partei zu nehmen. Dies Nichteramt gebührt der 

Wiſſenſchaft; wir wollen nur durch bie Kraft der Affoziation 

dazu beitragen, daß die wirthſchaftlichen Lebensprozeſſe unferes 

Volkes nicht aus Mangel an Oeffentlichkeit und Theilnahme in’ 

Ungebührlihe verfchleppt werden. Allerdings würden auch wir 

mit diefem frommen Wunfche nicht weit reichen, wenn fich auf 

unferen Kongrefien alle die verfchiebenartigen und zum Theil un- 

verföhnlichen vollkswirthſchaftlichen Gegenfäge zu einem polnifchen 

Reichstag das Rendezvous gäben. Gegen diefe Gefahr find wir 
° jedoch durch unſer Statut amd den Charakter unferer Verfamm: 
lungen gefihert. Unfer Statut ftellt uns die Aufgabe „zur Per: 
breitung und Anwendung richtiger Grundfäge der Volkswirth- 
ſchaft — der Grundfäße der freien wirthſchaftlichen Thätigfeit — 
zur fortſchreitenden Entwicklung der wirthſchaftlichen Ber: 
hältniffe im gefammten deutſchen Waterlande beizutragen.“ 
Was aber der volfswirthighaftliche Kongreß unter einer fort: 
ſchreitenden Entwidlung begreift, zeigen ſchon feine vorläufi- 
gen Beſchluͤſſe: fie erflären fich für die Gewerbe: und Affozia- 
tionsfreiheit und gegen den Schlendrian unferes Schutz- und 
Finanzzollfyftems. ZTolerant in allen nebengeorbneten Fragen 
und in allen Modalitäten der Durchführung, wenden wir ben 
Richtungen unbebenklih den Nücen, die von der Wiffenfchaft 
nur den Namen tragen, die alle Erfahrung und das ganze Zeit: 
beraußtfein als unverträglih mit dem Gemeinwohle verurtheilt. 
Freiheit der wirthfchaftlichert Bewegung und Erledigung ber ge: 
meinfamen Anliegen nad) rationellen Grunbfägen und durch ge 
meinfame Einrichtungen find uns die ‘Ziele-der deutſchen Volks— 
wirthiehaft, woran wir in Einklang mit der ganzen Zeitbewe: 
gung und Wiffenfchaft und im Gegenfag zu alfen Verſuchen, 
diefe umzukehren, fefthalten. Wer fi über ben Gegen biefer 
freien Bewegung und nationalen Entfaltung für alle Zweige 
und Richtungen unferes Erwerbslebens aufklären will, ift uns 
ein willfommener Mitarbeiter. Wer ſich noch unter Torporati- 
ver und ftaatlicher Bevormundung, zwiſchen partifulariftijchen 
und ſchutzzoͤllneriſchen Grenzpfählen heimiſch fühlt, ift zu unſe— 
ven Verſammlungen wenigſtens nicht eingeladen. Ob ſich auch 
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die Nicht» Geladenen einfinden werden? Wir firid vom Gegen- 
theile überzeugt. Die Grundfäge, wozu wir uns befennen, find 
noch fein nationales, aber doch ein Gemeingut der Mehrzahl 
unter den politifchen Vorkämpfern unferes Volks; man verleug- 
net ſie wohl noch auf dem geduldigen Papiere, in der Stille der 
Bureaus, in intereffirten Kammer-Reben und Abftimmungen, 
aber man hat doch ein viel zu ſchlechtes Gewiffen, um fich ohne 
Noth für eine faule Sache den Keulenfchlägen und Geißelhieben 
einer Verſammlung auszufegen, die von dem vollen Lichte ber 
Defientlichkeit beichtenen und von ber aufgeflärten nationalen 
Meinung, woraus fie geboren, auch fiher in Zukunft getragen 
werben wird. " 

Diefe Aufklärung in ftets weiteren Kreifen anzuregen, zu 
läutern und für die Zwecke unferes Vereins zu gewinnen, tft 
die eigentliche Aufgabe unferer Vereinigung. ALS die Organe 
für diefen Zweck bezeichnet unfer Statut: periobifch wiederkehrende 
volkswirthſchaftliche Kongreffe und eine ftändige Deputation. 
Man würde jedoch jehr fehl gehen, wenn man biefe Organe, ' 
etwa weil ihre Wirkſamkeit einer ausführlicheren ftatutarifchen 
Begränzung bedurfte, für die Haupthebel unferes Schaffens er- 
achten wollte. Durch die Kongreffe, wozu man fich gegenwärtig 
in Deutſchland für alle wifjenfcaftlichen und Lebenszwede und 
aus allen Berufskreifen zuſammenfindet, wird zwar ficher unend- 
lich genügt. Sie gewähren dem Praftifer, der fich in ber Enge 
feines Bildungsganges ober Geſchaͤftes über bie rationellen Grund- 
lagen feines Berufs wenig Mar zu werben vermochte, eine un— 
ſchaͤtzbare theoretifche Anregung; fie bieten dem Theoretifer bie 
erwünjchte Gelegenheit, den Kreis feiner Erfahrungen zu erwei⸗ 
tern und fein Wiffen von dem Dufte ber Lampe zu befreien, 
und, was mehr gilt: dieſe Verſammlungen find uns ein wir 
kungsvoller Erjag für ein national=centralifirtes geiftiges und 
politisches Leben; fie find ber Tummelplag, auf dem die verſchie⸗ 
denen beutjchen Stämme gegenfeitig ihre Vorzüge mehr und mehr 
achten und ihre Schwächen mehr und mehr ertragen Lernen. 
Allein jo hoch man biefe Erfolge fonft halten mag, fo bürfen 

“wir fie doch gerabe für unferen volkswirthſchaftlichen Kongreß 
nicht allzuhoch veranſchlagen. Unfer öffentliches Leben ift gegen- 
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wörtig auch ohnedem überfälft mit wirthſchaftlichem Blüthenftaub 
und für ben Theoretifer wäre es in biefem Zeitalter ber Stati— 
ſtit und des Vereinslebens eine eigne Kunft, fi in jener Stu 
dirzelle länger abzuſchließen. Veichränfte fich unſer Kongreß 
auf den vorübergehenden Meinungstauſch, auf das eitle ipse 
fecit flüchtiger Verhandlungen und Beſchlüſſe, fo könnte er leicht 

- wie weiland bie Wohlthätigkeitsfektion in Franffurt a. M. zu 
einem Spielplape unnüger Gejhäftigfeit und noch unnüßerer 
Nhetorit herabfinfen. Wir haben entſchleden Anderes im Sim; 
wir wollen nicht nur anregen, wir wollen überzeugen, und mit 
ber Macht der unmiberftehlichen Ueherzeugung für praktiſche Re 
formen bie Bahn brechen. Darum liegt bie Hauptarbeit unferes 
Kongrefies nicht im Schoofe bes Kongreſſes ober der Deputa- 
tion, vielmehr in den fachverftändigen Kommiffionen, die bie 
Verſammlung zur Vorbereitung und Bearbeitung der auserwäht 

ten Fragen niederſetzt. Solche Kommiffionen hat ber erfte volf8: 
wirthſchaftliche Kongreß aus feinen tüchtigften Mitgliedern für 
die Gewerbs- und Zollfrage erwählt; auch feine Deputation würde 
fich in nicht viel von einer Ballfommiffion unterſcheiden, wenn 
ihr nicht gleichzeitig die Bearbeitung der Affoziationsfrage über: 
antwortet wäre; und ohne daß barüber ausdrücklich verfügt iſt, 
darf man getroft annehmen, baf die folgenden Kongreſſe in die 
fer wahrhaft praktiſchen Beftimmung nicht Hinter und zurädhle- 
ben werben. 

Nur Eines möchten wir den Mitgliedern biefer Kommiſſio⸗ 
nen und allen Theilnehmern und Freunden unferer Sache an's 
Herz legen. Wir haben es mit unferer Wirkſamleit nicht auf 
den Schein, fonbern auf einen wirklichen öffentlichen Ruben ab- 
gefehen. Dazu wird e8 nicht genügen, wenn die Arbeiten un: 
ferer Kommifftonen auch noch fo ſachverſtaͤndig ausfallen. Wir 
fagen dies mit bem beften Vertrauen auf bie Tüchtigfeit und ven 
Eifer ihrer Mitglieder, in ber feften Ueberzeugung, daß uns Ar- 
beiten in Ausſicht ftehen, bie die Konkurrenz mit den Vorlagen, 
bie feither am grünen Tiſche und in den Kammern gereift, recht 
wohl vertragen werben. Allein das Schidfel, das Taum einer 
unter biefen mit nicht geringerem Kraft: und Zeitaufwand gearbei- 
teten Vorlagen und Maßregeln 'erfpart blieb, gibt und doch den 
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Fingerzeig, welche Klippen auch uns drohen, unb wie wir biefe 
allein zu vermeiben vermögen. Wieviele leidliche und tüchtige Geſetz⸗ 
" entwürfe im Gewerbs u, Zollweſen uf. w. find nicht jeit dem Frank⸗ 
furter Parlamente reſultatloſen Angebentens wieber in bie Brüche 
gefallen, und wp ift feit Jahrzehnten eine tiefergreifende wirthichaft- 
liche Reform, der ſich nicht mit Recht eine unbarmherzige Kritil an 
die Ferien Heftetel Wo liegen bie letzten Gründe dieſes Miß— 
Aingens ober halben Gelingens? Nur jn dem Mangel einer 
hinreichend innigen und ausgiebigen Wechſelwirkung zwiſchen 
Haupt und Gliedern unferes Volks, in der Theilnahmslofigkeit 
der bürgerlichen Berufskreiſe au den Werken, und ber Unbes 
Tanntjchaft der Legislatur mit den thatjächlichen Bedingungen 
vab Folgen der Geſetzgebung. Wir haben eine jehr umfang: 
reiche Staatswiſſenſchaft und auch ein Städ.dffentlichen Lebens: 
eine Fluth von Büchern und Brochüren, viele und vielgejchäftige 
Kammern, viele und tüchtige Zeitungen und feine kleine Zahl 
von Megierungsblättern. Wir befigen auch ftatiftiiche Bureaus 
und mannigfache Verwaltungsorgane, die Alles, was ſich abzäh- 
fen und mit dem Zollftabe meffen läßt, zur Kenntniß der Staats: 
egierung bringen, Allein, was jene Orggne widerfpiegeln, find 
doch nur Bruchſtücke und ein theoretiiher Abglanz ber bürger- 
lichen Erfahrung, daher auch nicht genügend, um bie ungeheure 
Mehrzahl berienigen, die nur aus dem Sefbfterlebten Iernen, zu 
erleuchten und zu erwärmen. Andererſeits weiß man, wie im 
Zuſammenhang mit einer Staatsmaßregel, vieles wächſt und 
verdirbt, was ſich in feinen Ausbrudsvollften Zügen weder ab⸗ 
zählen noch durch Staatsbeamte eruiren läßt. Der berufgeifti- 
gen offiziellen Geſetzgebung find diefe Mängel nicht unempfind- 
lich und ihre Quellen nicht verborgen. geblieben. Im Bewußt- 
fein diefer Unzulänglichkeit Hat man fich neuerdings der land⸗ 
wirthſchaftlichen und Gewerbgvereine, der Handelskammern ıc. 
auch von Regierungswegen lebendig angenommen. Man dachte 
in dieſen Vereinen vollsthumliche Berathungsorgane zu erwerben. 
Allein. die wohlmeinenhfte Staatsregierung muß und wird in 
dieſen Dingen Stets ein anderes Interefie als das der Erforſchung 
der reinen Wahrheit haben. Sie Fann nicht die Hand bieten, 
um die Schäben ihrer eigenen Gejeggebung und Verwaltung auf 
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zudecken; und fie wird auch dann, wo fie über ben Parteien fteht, 
durchgreifenden Maßregeln und daher auch den Unterfuchungen 
und Thatfachen, bie dahin drängen, ſtets abgeneigt bleiben. Diele 
Parteilichkeit der Anſchauung muß und wird fidy aber unfehlbar 
auf bie Wirkfamfeit jener Vereine übertragen, Weber - ber Ein 
richtung und Leitung, über der Frageftellung und Beantwortung 
wird in ben ftaatlich geleiteten landwirthſchaftlichen und Gewerbe: 
vereinen und Handelskammern ein anderes als das Intereſſe an 
der Einen [honungslofen Wahrheit walten: und das genügt, um 

durch Mißtrauen auf ber einen, durch Refultatfofigfeit auf ver 
andern Seite die Theilnahme daran ftets nahe am Gefrierpunft 
zu halten. 

Demungeaditet find mb bleiben biefe Vereine das unentbehr⸗ 
liche Mittelglied, um Haupt und Glieder des Gemeinweiens in le 
bendiger Wechfelwirtung zu erhalten. Ohne dieſe Vereirte, ohne 
das öffentliche Interefje und Verftänbniß,, bas fie in allen bür- 
gerlichen Kreifen erweden, hätte ſich das gerühmte britifche Self⸗ 
government längft in ariſtokratiſch-oligarchiſchen Schlendrian und 
in bureaufratifche Weberherrihung aufgelöft. Wir Haben mit 
den ähnlichen Webelftänden zu Tämpfen, und werben fie nur 
überwinden, wenn wir diefelbe Kraft der bürgerlichen Aſſozia⸗ 
tion, bie in Großbritannien jo Gewaltiges wirft, zu Hülfe ru: 
fen. Die Regierungen haben feine Macht über die Vereine: 
wir haben fe, wenn wir mit berfelden Hingebung und demſel⸗ 
ben praftifchen Sinn, der fi auf dem erften volkswirthſchaft 
lichen Kongreſſe befundete, an die Arbeit gehen. Es handelt 
fi) Hier um feine geheime politifche Propaganda. Am lichten 
Tage wollen wir nur das volkswirthſchaftliche Sachverſtändniß 
pflegen, in der Wette mit den Negierungsvereinen: durch bie 
freie Wechſelwirkuug der volkwirthſchaftlichen Intelligenz mit der 
buͤrgerlichen Erfahrung. Es handelt ſich noch viel weniger, das 
geſammte Leben dieſer Berufsvereine für unſern Zweck aufzuſau⸗ 

gen, und an unſeren Kongreß-Dräahten zu leiten. Jeder dieſer 
Vereine hat.und behält feine berufsmäßige und lokale Aufgabe 
und Geftaltung. Uns kann e8 nur darum gelten, ihre freithä— 
tige Mitwirkung für die dem deutfhen Nationalwohl: 
ftande gemeinfamen Anliegen zu Hülfe zu nehmen. De 
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für möge ein jeber Theilnehmer und Freund unferer Sache an 
feiner Stelle nach Kräften bemüht fein. , Wir erwerben uns auf 
biefem Wege nicht-nur ein ganz umentbehrliches ftatiftifches Ma- 
terial und eine verbreitete Theilnahme; wir wirken dadurch auch 
anregend und aufflärend auf bie weiteften Kreiſe und tragen 
durch die gemeinfame fruchtbare Arbeit das Unfrige bei, daß ber 
Nation das langentſchwundene Vertrauen auf fich ſelbſt und auf 
ihre Führer zurückkehre. Möchte bereits der nächſte Kongreß 
von einer recht lebendigen Wirkfamkeit auf dieſem Felde Zeugniß 
geben! J 
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Diskonto, Rente und Report find die drei Erſcheinungsfor⸗ 
men bes Zinsfußes, bie fi, obwohl unter unverfennbaren Wed: 
felbeziehungen, jelbftftändig ‚nebeneinander geftalten, und deren 
jede ihre eigenthümliche Entwicklungsgeſchichte hat. Der Diskonto 
bildet den Zinsfuß für den kurzfriſtigen Wechſel- und Lombard⸗ 
trebit, für bie leichtbeweglichen Kapitalien, welche hauptſächlich 
dem Hambels= und gewerblichen Verkehr jedesmal für Turze Zeit 
dienen und in rafhem Umfag, überall zu- und abfließend, näh- 
rend und förbernd ben ſchwungvollen Gang und bie gleichmäßige 
Harmonie des Gefjchäftsfebens unterhalten. Er ift als Preis- 
ſatz des Kapitals empfinbliher als die Rente und geht in 
feinen Bewegungen nit nur dem Rentenſatze voran, fonbern 
umfhwärmt venfelben in feinen Prozentfägen auf» und abwärts, 
in den Veränderungen ftets größere Dimenfionen aunehmend. 
Ihm parallel Läuft der Report, ber Zinsſatz für Kurze Kapital 
Trebite im Spekulationsgefchäfte. Er manifeftirt fich in bem Preis- 
unterſchiede ber Spefulationsgegenftände, je nachdem fle Zug 
um Zug ober auf Zeit gefauft werben. Wenn der Hauſſeſpeku⸗ 
lant bei ber Ultimoabrechnung bie gefauften Waaren ober Papiere 
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abnehmen ſoll, und, weil er nicht Kaplial genug befist, um bie 
felben zu behalten und den Kaufpreis zu zahlen, vielleicht mit 
Schaden fofert wieder verkaufen müßte, jo bietet ſich ihm in dem 
Reportgeſchafte ein Mittel, fi das zur Abnahme nöthige Gelb 
“ vorübergehend zu ſchaffen und die Spekulation bis zm einem 
gänftigeren Moment ver Abwickelung fortzufepen. Es findet ſich 
nämlich ein Kapitalift Bereit, auf Rechnung bes Spehulanten bie 
abzunehmenden Spekuletionsgegenftände „hereinzunehmen“. d. h. 
biefelben am Ultimo ihm abzufaufen, ſie ihm aber zugleich auf 
Lieferung nad) 1/,, 1 oder 2 Monaten ober noch jpäter wieder 
zu verkaufen. Je nachdem nun die Zahl ber Spekulanten, bie 
in beinfelben Falle find, mehr oder minder umfangreich, tft dies 
Bebürfniß „per, Cassa“ zu verfaufen und auf Zeit wieber zu 
Yaufen größer ober geringer, ſchwankt alfo der Profit, welchen 
bie „hereinnehmenben“. Banquiers oder Kapitaliften fi in einem 
ben Preis, zu weldem fie abnchmen, überfteigenden Lieferungs- 
preife ausbebingen Tönnen. Diefer Profit bildet den Preis für 
bie Gewährung des zur Abnahme nöthigen Kapitals und heißt 
in der Börfenfprache Report. Da ber Spefulant bei ber großen 
Gefährlichkeit feiner Operationen in der Regel einen geringeren 
Kredit hat, als der Händler, fo pflegt ber Reportſatz ein Stre⸗ 
ben zu haben, ſich über den Distontofag zu erhöhen. Da aber 
gleichzeitig der Spefulationshandel wegen feiner Abhängigkeit 
von Phantafte, Spielleidenfchaft und vager Berechnung ben ftärf- 
ften Schwankungen unterliegt, und in dem Umfange feiner Ope⸗ 
rationen durch das vorhandene Kapital: unb bie ‚vorhandene 
Waare nicht befchränft ift, fo gibt e8 Leinen Preisfah, ber grö- 
ßeren Schwankungen unterliege, als der Meportfag. Der Hauffe 
-fpefulation fteht die Baiſſeſpekulation gegenüber, welche zu ihren 
Abwickelungen nicht Geld, fendern Waaren bebarf. Ueberwiegt 
die Ießtere, fo Tann leicht der Fall eintreten, daß dem Hauflier 
feine Waaren in ber Liquidation reißend wieder abgenommen 
werben und er für das Gelb, welches’ ihm ber Abnehmer bar- 
leiht, nicht nur Yeinen Report zu zahlen bat, ſondern in dem 
niedrigeren Preife, zu welchem er von ben Baiſſeſpekulanten auf 
Zeit wieberfaufen kaun, fogar noch eine Prämie erhält Dieſe 
Praͤmie heißt Deport ober Leihgeld; wenn fie ericheint, fo ift 
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der Report in fein Gegentheil umgefäjlagen, man zehit Miethe 
nicht für Geld, ſondern für Waaren. 

Auch Diskonto und Zinsrente Tonnen in ihr Gegentheil ums 
ſchlagen. Diefe Erſcheinung, welche übrigens ungleich feltner vor 
kommt, Ws der Deport, tritt in's Leben, wenn in bevenflichen 
Zeitläuften ber Kapitaliſt feinen Baarbeſih fir fo unſicher Hält, 
daß er es vorzieht, bie Baarſumme Lieber zu bepontren, ohne bem 
Depofitar in der Verwendung berjelben Beſchraͤnkungen aufzuer⸗ 
legen, zufrieden wenn er nur beim Eintritt ficherer Zuftänbe 
sein Gelb wieber befommt, und fogar bereit, zinslos barzuleihen, 
oder für bie Uebernahme ber Gefahr feitens des Darlehnsempfaͤn⸗ 
gets noch einen Preis zu zahlen. Diefes Gegenthell des Zinies 
rann ſich ſelbft in den Marktpreiſen geltend machen, es bat ſich 
3. B. geltend gemacht in den hohen Wechſelkurſen auf London, 
welche man 1848 zahlte. Damals ergriff die Kapitalbeſiber eine 
Turze Periode hindurch eine große Angft um ihr Geld, daß fie 
+3 nach England, dem einzigen von der Mevolution nicht bedroh⸗ 


ten Territorium, in Sicherheit zu Bringen fudhten. Sie kauften -" 


daher englifche Wechſel und es entitanb ein ſolches Reißen um 

Yiefelben, baß man 3. B. in Berlin fir einen Londoner Zwei- 

monatowechſel weit mehr Silber ober Golb zahlte, als man in 

London nad zwei Monaten dafür ausgezahlt erhielt. Londouer 

Banfhäufer konnten daher mit großem Vortheile ihre Wechſel 

am Berliner Maerkte verkaufen, fie erhielten Krebit, und noch 
eine Prämie. dafür, daß fle Kredit nahmen. Die Prämie des 
Londoner Wechſelkurſes enthielt alfo das Gegentheil des Zinfes 
uber Diskonts. 

Die Zinsrente endlich ift die fchmerfälligfte in ihren Bewe⸗ 
gungen, fte hinkt dem Diskontofage tn feinen Auf- und Abſchwan⸗ 
Aungen nad) und erreicht, befchränkter in den Dimenſionen ihrer 
Schwankungen, weber bie ntebrigften, noch auch leicht ihre hoch⸗ 
ſten Säge. In London mußte 3. B. 1852 der Disfontofap auf 
2, —2°', fallen, ehe Konſols den Pariftand erreichten, d. h. 
ehe die Zinsrente fi auf 3 Prozent drüdte, und als in der 
Krife der Disfontofak auf 10 und 129, ftteg, blieben Konfols 

nvch in ben Achtzigern, bie Zinsrente blieb unter 4 9,1 
* Die Schwenkungen bes marktgärmgigen Prozentſatzes ber 
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Binsrente bemeſſen ſich nad) ven Kurfen ver Zinspapiere. Uber 
wenn bei den mit einer feften Zinsrente ausgeftatteten Papie 
ven ber Kurs fi nach dem markigängigen BZinsfuße in Ber: 
bindung mit dem Kredit, welchen das betreffende Papier genieht, 
regulirt, fo tritt bei den Dividenbenpapieren ein neuer@gaktor in 
bem Preis ein, der freilich auch in lehter Inftanz von bem markt⸗ 
„gängigen. Fuße ber Zinsrente abhängt, aber eine komplizirtere 
Rechnung veranlaßt. Es ift dies die Ausficht auf bie künftige 
Geftaltung der Dividenden. Nehmen wir 3. B. an, ber markt 
gängige Zinsrentenfag fei ein folder, daß eine Eiſenbahnaltie, 
welche Ausficht auf eine ſich gleichbleibende Rente von durch⸗ 
ſchnittlich 5 %/, zeigte, pari, alſo 100, ftehe, fe würde fich hier⸗ 
aus ber entiprechenbe Preis einer andern Eiſenbahnaltie, welde 
mit berfelben Sicherheit im erften Jahre 5, im folgenden 6, im 
zweitfolgenden 7 °/, und von ba ab fortbauernd 7 Prozent ver- 
jpräche, in der Weiſe berechnen, daß man zu dem Parikurfe den 
gegenwärtigen Werth einer auf ein Jahr. hinausgejchobenen Rente 
von 4, und den gegenwärtigen Werth einer auf 2 Jahre hinaus 
geſchobenen ferneren Rente von 1 hinzurechnete. Diefe Berech⸗ 
nung würde nahezu den Kurs von 137 ergeben. Da nun aber 
bie Borausfegungen über bie zukünftige Rentabilität einer Eifen- 
bahn, Bank ober einer andern inbuftriellen Unternehmung ſehr 
ſchwankende find, fo werben die Kurſe ber Divibendenpapiere 
weit größeren Untegelmäßigfeiten unterliegen, als bie der Zine- 
Papiere ; denn zu den Schwankungen des für die Kapitalifirung 
der Rente maßgebenden marktgängigen Zinsfußes der Mente, 
treten noch die Schwankungen ber herrſchenden Anficht über die 
Künftige Rentabilität des betreffenden Unternehmens hinzu. So 
kommt es, daß, während ſich zwiſchen dem marftgängigen Dis- 
kontoſahe und den Kurſen der Zinspapiere immer ein gewiſſer 
Zufammenhang nachweiſen läßt, zwiſchen den Kurſen der Divi- 
dendenpapiere einerfeits und dem Diskontoſatze und den Kurfen 
der Zinspapiere andererſeits oft jever Faden eines Zuſammen⸗ 
hangs der Beobachtung verloren geht. Ein Zuſammenhang ift 
allerdings immer vorhanden in der Grundlage der Werthsberech⸗ 
nung ber Rente, aber die ſchwankenden Rentabilitätshoffnungen 
bringen fo viele Abweichungen in ben. Kurslauf, daß bie Be 
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rechnung der Abweichungen, welchen bie Bahn des winzigiten 
Kometen unterliegt, gegen bie Berechnung jener Abweichungen 
ein Kinderfpiel genannt werden kann. 
In ben. Jahren 1852 und 1853 ging der Diskonto in dem 
Nücgange voran, ihm folgte die Rente. Wie Tonnte es auch 
. anders fein? Alles disponible Kapital, wenn es aus ber Ruhe 
im bie Bewegung übergeht, hat ohne Rückſicht auf die Dauer 
feiner Beſchaͤftigungsloſigkeit, auf die Nafchhelt der Entſchließung 
feines Eigenthümers, auf ben -befinitiven Zweeck feiner Verwen— 
dung, zunächft das Streben nad einer Anlage, aus welcher es 
fich jeden Tag beim Eintritt einer Gelegenheit zu günftigerer und 
fefterer Anlage ohne Schaden wieber zurüdzichen kann, und bas 
tft entweder ber Diskontowechſel, ober das verzingliche Depoft- 
tum, welches letztere durch Vermittelung der Banken wieder 
in Diskonto- und ähnliche Gejchäfte übergeht. Daher tritt 
zunächſt eine Preisfteigerung der Disfontowechfel, ein Nüd- 
gang des Disfontofages ein.- Zum Ankauf eines Zirspapte 
res zur Beleihung eines Grundſtücks, an deſſen Kurfe mar 
im Fall_der Subhaftation verlieren kann, gehört ein Entſchluß, 
anf feftes Vertrauen bafirt, das ſich nach jener Epoche des aufs 
geregten Mißtrauens erſt allmälig finden Tonnte Das Wort 
Report wurde bamals noch Taum in ben Mund genommen; 
denn bie Spekulation war erſt in den Anfängen begriffen. Spä- 
ter noch, als bei den Zinspapieren, machte ſich die Hauffe bei 
den Dividendenpapieren geltend, denn von dem Verläßlichen 
seht der Menſch zu dem Unverläßlichen über. 

Am rajcheften durchlebte man alle Phafen in Frankreich. 
Die 5 9), Rente, welche im Dezember 1851 noch 91.,, notirt 
worden war, Hetterte nach dem Staatsftreich raſch bis Pari und 
erreichte im März 1852 bereits 106.,0. Jetzt begann ber Iebens- 
laͤngliche Präfident die Wohlthaten, welche er Frankreich ver 
ſprochen, auszufhütten. Am 14. März 1852 wurbe bie Kon— 
verfion ber Öprogentigen Rente in eine 41/, progentige beſchloſ⸗ 
fen. Das Recht zu dieſer Konverfion war zweifelhaft, weil die 
59], Rente als ewige Tonftituirt worben war. Uber bas Be 
ſchaͤftigung fuchende Kapital fadekte biefem ftörenden Gedanken 
gegenüber nur vorübergehend. Im Juni und Juli war Alles 
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vergeſſen und die Hauffe wieder am ber Tagesorbnung. Bis 
zum Novesiber hob fich bie 4"/, 9, Rente bis 108,4, b. h. fat 
30 Frks. über den Kurs von einem Jahr zuvor. Der November 
1852 bilpete den erjten Kulminationspunft der Hauſſe. Sie hatte 
wiegt nur bie Kurfe ber vorhandenen Papiere geiteigert — (Ban: 
altien jeit bem 1. Nov. 1851 von 2000 auf 3000, Paris-Rowen 
von 557 auf 4072, 3%), Rente von 5d.,, auf 86.75), Tondern 
die Schöpfung einer ganzen Meike neuer Aktienunternehmungen 
ermoͤglicht, bie den Glanz bes neuen Megimes zu ſehr verhen: 
lichten, als daß bie Regierung ihre Gründung nicht hätte för- 
dern follen. Zugleich hatte der Glaube an bie golbne Zeit, 
welche für die Börje gekommen ſchien, Jung und Alt, Mann und 
Weib, Kapitaliften und Arbeiter an die Börfe gerufen, fie alle 
hatten gefauft und mit ber Hauffe ihre eigenen Illuſionen ge 
"fördert. 

Ein Zeitraum von über 15 Jahren war nöthig geweſen, 
am in Frankreich 3120 Kilom. Eifenbahnen fertig zu ftellen, und 
au ben 999 im Bau begriffenen Kilom. fügte bie Regierung in 
der furzen Epoche von 9 Monaten die Ronzeflionen für 3202 
Kilom. neuer Eifenbahnen mit 1000 Mil. Frks. Kapital hinzu. 
Daneben kam eine Menge anderer Unternehmungen auf ben 
Markt, zum Theil der abenteuerlichiten Art, und an bie glän- 
zendſten Schwindelepochen erinnernd. Man zeichnete Altien, um 
die algierſchen Bergwerke zu erploitiren, man zeichnete 35 Mill. 
um Wälder auszurotten und Land urbar zu machen, man zeich⸗ 
nete Aftien zu den Napoleon Dods, endlich zu ber Mobiliar 
kreditbank. Diefer erfte Sturmlauf bes Unternehmungsgeiftes 
vächte ſich bereits im Jahre 1852. Schon damals übte er eine 
fehr merkbare Ruͤckwirkung auf den Gelbmarkt. Der Baarvor- 
rath der franzöfifchen Bant minderte ſich in berfelben Zeit um 
wehr als 100 Mil, von 626 auf 541 MIN. Frks., das Wed: 
felportefeuille ſtieg von 95 auf 274 Mil. Frks., die Beleihung 
von Renten von 10 auf 156 Mil. Fris. ber Notenumlauf von 
522 auf 672 Mi, 

Der Unternehmungsgeift hatte feine erften Kräfte erichöpft, 
die Haufe Rh übernommen, Geldmarkt knapp, die Ionbuer Bank 
wehrte vorſichtig dem Baarabfluß nad, Frankreich, die Reports 
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fliegen auf eine nie gefannte Höhe: und trotz ber Prokfamation 
des Kaiſerthums, trotz ber Reportirungen und Anfäufe bes Cre— 
dit mobilier brach die Baiſſe unaufhaltfam herein. 

Der Unternehmungsgeift hat fi an biefer Reaktion noch 
oft wieber erholt, er hat ſich in feinen ganzen Gewalt und auch 
in feiner Schwinbelhaftigfeit erft fpäter entfaltet. Dennoch bil⸗ 
det diefer erftc Ruͤckſchlag einen wefentlihen Moment in der Ent- 
widelung jener Epoche. Mit diefer Reaktion, bie in Frankreich 
Ende 1852, in Deutihland und England Anfang 1863 eintrat, 
hatte der marktgängige Zinsfuß in Diskonto und Rente feinen 
tiefften Stand überfchritten. Die engliihe Bank erhöhte am 
412. Januar 1863 ihren Disfontofaß von 2 auf 2%/,, am %. 
desjelben Monats auf 3%/, und erreichte bereits im September 
1853 5 %/,, im Mai 1854 5%/, %,. Seitdem hat ber Diskonto⸗ 
ſatz zwar noch verjchiebentlich geſchwankt, aber big zur Krife bat 
er nicht wieder jenen tiefiten Stand erreicht. Die frauzoͤſiſche 
Rente hatte ebenfalls im November 1862 ihren hödften Kurs 
erreicht, Konfols traten mit 100%/, in das Jahr 1853 hinein, 
fanten fofort unter Bari, überfopritten April bis Juni noch ein- 
mal auf kurze Zeit ben Partfurs und verfielen feitvem unwider⸗ 
ſtehlich der Baiſſe, die den Kurs ſchon im Jahre 1863 bis auf 
9 Herabführte. Preußiſche Staatsſchuldſcheine haben ben Kurs 
von 94?/,, womit fie das Jahr 4862 fchloffen, ſeitdem auch nie 
wieber erreicht, ebenjo 2%/, 9, Integralen in Amfterdam nie 
wieder ben Schluffurd des Jahres 1852 von 66°/,. Auch bie 
Wiener Börje hat die Hauffe der Zinspapiere, wie fie ſich Ende 
4862 entfaltete, ſeitdem nicht wieber gejehen. 

Die Urfache diefer fteigenden Bewegung bes Zinsfußes Tiegt 
allerdings zum Theil in den mit dem April des Jahres 1868 
anhebenden orientalifhen Wirren, bie fich zu einem Tapitalfref- 
fenden Kriege entwidelten, in ber hieraus hervorgehenden koloſ⸗ 
falen Ueberfüllung aller europäifhen Märkte mit neuen Anleihe 
papieren. ‚Aber, wenn es auch mäßig erfcheinen mag, barüber 
zu ſpekuliren, was ohne den Krieg der Lauf der Entwickluug 
geweſen fein würde: die Webergeugung glauben wir ausfprechen 
zu Tonnen, daß die Rapitalabforption, welche ber Krieg herbei: 
führte ohne ihn, freilich au probultiverem Erfolge, durch ben 
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bereits damals riefengroß erwachfenen Unternehmungsgeift voll 
führt worden wäre,. daß aud ohne den Krieg eime Krife viel 
leicht vafcher, vieleicht minder verberblich, aber dennoch eingetre: 
ten wäre. 

In den Jahren 1898, 1854 und 1855 erblicken wir bie 
europaiſchen Börfen in bem Kampfe mit ben politiſchen Verwide 
ungen. Cie wurden von England, Frankreich, Rußland, Sar 
dinten, Preußen, Oefterreich und der Türkei zu einem wahrhaft 
viefenhaften Betrage mit Anleihen in Anfprud genommen, welche 
theils die Ausgaben biefes koſtſpieligſten aller Kriege aufbringen, 
theils zugleich in Defterreidh den gähnenden Schlund eines Staate 
defizits beden, theils in Preußen zugleich bem Ausbau eines Ei 
ſenbahnnetzes dienen ſollten; fie ſchwebten in der beftänbigen Ge 
fahr, baß ber Krieg, den man zu lokaliſiren fnchte, dennoch vom 
fernen Orient ſich auf Mitteleuropa herüberwälzen Lonnte, fie 
ftanden einer Reihe von Mißernten gegenüber, welche große 
Kapitalien zur Ergänzung des Bedarfs an Lebensmitteln in An- 
ſpruch nahmen, fie Titten unter mehreren auf einander folgenden 
Geldklemmen; und dennoch bewahrten fie diefen auf fle einftür- . 
menden Anfprüchen und Unglüdsfällen gegenüber eine wunder: 
bare Stanbhaftigfeit, fie behaupteten feſte Kurſe und energiſche 
Hauffebeitrebungen in Zeitläufen, welche in andern Epochen bie 
teste Fafer von Energie zerqueticht Haben würden, ja, troß ber 
ungeheuren Anleihen, trotz ber Unverläßlicheit aller politischen 
Verhältniffe, troß der Schrecken bes Kieges und der Kriegsdro— 
Hungen war auf allen Plägen ber inbuftrielle Unternchmungs 
geift unausgefegt thätig, und ſchuf Unternehmungen, bie zu an- 
dern Zeiten im tiefften Frieden, für die vorhanden Kapital: 
> Kräfte zu groß erſchienen fein würden. Der englifhe Unterneh 
mungsgeift fhüttete das Fuͤllhorn probuftiver Kapitalanlagen 
auf alle Länder des Erbballs aus, Frankreich, überſtrickte ſich 
mit einem bichteren Nee von Eifenbahnen und gewann ben 
Muth, Defterreih und Spanien mit feinen Kapitalfräften unter 
die Arme zu greifen; Deutſchland entwickelte fein Eiſenbahnnetz 
zu einem Umfange, den man früher jelbft im Frieden für un 
möglich gehalten hätte, es ſchuf eine Reihe non Tapttalveichen 
Bergwerks⸗ und Hüttenunternehmungen, welche ber metallurgi- 
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ſchen und Kohlenprobultion einen nie geahnten Umfang gaben, 
es ſchuf eine Neihe von Notenbanken, welche in Umfang und 
Wirkſamkeit die Fühnften Borausfegungen früherer Jahre über- 
trafen, endlich bemächtigte ſich die Rapitalaffoziation auch in gro= 
Beim Umfange des Fabrikweſens, und eröffnete in allen Zweigen 
der Fabrikation großartige Anftalten, bie, mit beträchtlihem Ka- 
pitale arheitend, den deutfchen Gewerbfleiß als konkurrenzfähig 
mit aller Welt erweiſen werben. 

. Erft dieſe großartige Entwicklung des Unternehmungsgeiftes 
in ſchlimmer Zeit läßt den zutreffenden Rückſchluß maden auf 
die Maffe von Kapitalien, welche angejammelt und befchäftigungs= 
108 auf dieſe Zeit geharrt haben mußten, um jener fi} fo fieg- 
haft entwidelnden wirthſchaftlichen Kraft als Rüdhalt zu dienen, 
auf die Wirkfamkeit ferner, welche bie unaufhörlih aus Kalifor- 
nien und Auftralien kommenden Goldfendungen, dieſe für ben 
Unternehmungsgeift unerſchoͤpflich fließende Duclle feines Ka— 
pitals üben mußte, überall, wohin der Strom des Goldes, ober 
des durch ihm anderwärts außer Thätigfeit gefegten Silbers fich 
wendete, einen Rückſchluß endlich auf die unglaubliche Maffe . 
von Kapitalmitteln, welche fi dem Unternehmungsgeift für feine 
Gründungen deshalb zu Gebote zu ftelfen ſchienen, weil ber 
Reiz des Gewinns in der oft unterbrochenen, aber immer wie 
der auffebenden Hauſſe der Dividendenpapiere alle Klaffen der 
Kapitaliften zur Betheiligung an dem fo lukrativen Zwiſchenhan⸗ 
dei mit Börfeneffetten hervorlockte. 

Aber außer der nad) langer Stagnation mit ber ganzen 
Wucht der Ungeduld hervorbrechenden Bethätigung des Kapita— 
les ftand der Unternehinungsgeift unter der Einwirfung noch ans 
derer Reizmittel. Wir Können biefelben in das eine Wort „Nadh-. 
frage" zufammenfafjen. Die Goldentvedungen in Kalifornien 
und Auftralien hatten eine große raſchwachſende Bevölkerung 
nad den Eldorados Hingezogen, eine Bevölkerung, die fich nur 
mit der Goldproduftion befdhäftigte und aus ihr die Mittel zu 
gewinnen gedachte, die Beduͤrfniſſe des Lebens in nächfter Fülle 
zu taufen. Da das Gol ein Kapital nur zum Kauf, nicht zur 
unmittelbaren Verwendung bildet, jo waren aus alfen dieſen 
Menfchen, welche früher in den verſchiedenen Theilen der Erbe 
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als Produzenten faßen, alfo zugleich Nachfrage und Angebot ver- 
brauchbarer Waaren bildeten, Laufende Konfumenten geworben, 
Konfumenten zugleich, denen man eine unerjchöpfliche Kaufkraft 
zutraute. Die Goldländer waren für, bie übrige ziviliſirte Welt, 
nichts als Nachfrage, umd überall begann .man für diefe Rad: 
frage zu arbeiten. Auch ‚auf Nordamerika, welches das erfte 
große Reſervoir⸗ des aus Kalifornien ſich ergießenden Goldfire- 
mes bildete, hatte ſich diefer eigenthümliche Charakter einfeitiger, 
umfangreicher Nachfrage ausgedehnt, auch die Vereinigten Staa: 
ten Tauften zum großen Theile mit Gold. Wenn man aber jeme 
nimmerſatten Märkte gefüllt und dafür das koſtbare Metall nah 
Europa gebracht hatte, fo bildete biefes in ben Händen der eure- 
pãiſchen Kaufleute und Produzenten wiederum einfeitige Nach 
frage. Wenn man bie Statiftit der ungeheusen Summen bes pre- 
duzirten Golves lieft, und ſich vergegenwärtigt, ba dies als 
neue Nachfrage auf den Weltmarkt kam, ohne zugleich ein Ange 
bot von Kapitalgegenftänden zu bilden, welche im wirthichaftli- 
hen Betriebe verbraudt werben, jo wirb man ermeflen, einen 
wie koloſſalen Einfluß diefer Umftand auf die Produktion Euro: 
pa's üben, wie bie Iegtere, und mit ihr ber Unteracehmungsgeift 
zu den großartigften Anftrengungen augeftachelt werben mußte. 

Über diefe Quelle einfeitiger Nachfrage ftand und wirkte 
nicht allein; auch bie Kapitafvergeubung des Kriegs wirkte als 
einfeitige Nachfrage. Der Krieg verbraucht nicht bloß die Ar- 
beitsfraft und das Leben ber Streiter, hierdurch eine Verminde 
rung des Angebots von’ Arbeitsleiftungen und Produkten erzeu- 
gend, er verbraucht aud Nahrungsmittel, Kleivungsftüde, Me 
talle,. hemifche Produfte und vor Allem eine ungeheure Mafie 
von Transportkräften. Er verzehrt in Anleihen und erhöhten 
Steuern die Erjparniffe der Nationen und gebraucht dieſelben 
als Nachfrage nad) Arbeitsproduften aller Art, ohne feinerjeits 
für das DVerlangte und Verzehrte, in neugeſchaffenem Kapital 
irgend einen Erſatz zu bieten. 

Endlich iſt auch der Mißwachs, von welchem Europa meh: 
rere Jahr hindurch heimgeſucht wurde, eine Quelle einſeitiger 
Nachfrage. Die von demſelben betroffenen Länder -und Laud⸗ 
ftricge müffen um jeden Preis auswärts kaufen, ohne daB fie 
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das Angebot ihrer eignen Produktion entiprechend erhöhen, fie 
mäfjen kaufen mit Aufopferung ihrer Erjparmiffe, unter Ein— 
ſchraͤnkung ihrer fonftigen Konfumtion. Durch die Getreibebe- 
ziehungen entjteht ferner -eine einfeitige Nachfrage nad) Trans- 
portbienften; Schiffe und Fuhrwerke ſind in verboppelter Thätig- 
ı leit, Eiſenbahnen erhalten einen ungewöhnlichen Transportver- 
" tehr, und die Frachten fteigen. Alle diefe Nachfrage nad; Pro- 
dukten unb Leiftungen bildet nicht ben wirthichaftlichen Effekt 
einer neuen und ausgebehnteren Probuftion, einer Schöpfung 
erweiterten Kapitals, fie will vielmehr lediglich die beftehende 
probuktive Thaͤtigkeit des betroffenen Landſtrichs erhalten, basje- 
nige durch Zufuhr ergänzen, was ihr im vegeimäfigen Laufe 
der Dinge vom felber zuwaͤchſt. 
"3.8. Say ftellt einmal eine ausführliche Betrachtung über 
bie Frage an, ob die Nachfrage allein im Stande fei, eine Aus- 
-behnung ber Produktion herbeizuführen. Er kommt zu dem ſehr 
matürlichen Schluß, daß eine Erweiterung ber Probuftion.nur 
durch vermehrtes Kapital ermöglicht werbe, daß die bloße Nach— 
fenge der Regel nach nur eine-veränderte Richtung in ber Ber 
wendung ber probuftiven Kräfte, eine Erweiterung ber Produk⸗ 
tion jedoch nur in fo weit erzeuge, als fie gleichzeitig neues 
Kapital: zuführe. Diefe überaus fimple Wahrheit mußte ber pro⸗ 
dugivenden Welt und dem fanguinen Unternehmungsgeifte erſt 
durch die derbe Erfahrung einer tief eingreifenden Kriſe, unfäg- 
licher Verluſte vemonftrirt werden. Die Nachfrage ber Goldlän- 
der, die Nachfrage Amerika’s, die Nachfrage des in Europa ein- 
ftrömenden Golbes beſchaͤftigte alle Zabrifen fo, daß fie ihre Ber 
ftellungen nicht ausführen konnten; aljo ſchloß man, anüßten 
neue Fabriken rentiren; denn, daß nur aus dem erfparten Ka— 
pital der Nation ftehende Fabrifanlagen geichaffen werben koͤn⸗ 
nen, baß biefes aber bis zu einem Grabe erſchoͤpft werden Tann, 
daß man auch für bie beftrentirende Fabrik einen den Herftel- 
Iungstoften entjprechenden Preis nicht mehr erzielen kann, daß 
alfo die Aktien einer ſolchen Fabrik umveräußerlich werden müß- 
ten, dachte. man nicht. Die Nachfrage des Krieges bejchäftigte 
die Fabrikation ber Armeebebürfniffe,  beichäftigte die Handels: 
flotte, bie durch die Theurung veraulaßte Nachfrage nach Traus⸗ 
67* 
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portmitteln für Getreide Tieß die Schiffsfrachten enorm fleigen 
und erzeugte eine hohe Rentabilität der Eifenbahnaktien — aber 
abforbirten nicht Krieg und Theurung gleichzeitig das erfparte 
Nationalkapital, welches bie Aftien ber wie die Pilze aufwach⸗ 
fenden Rhedereigeſellſchaften, der in überjhwänglichem Eifer tra- 
eirten Eifenbahnprojekte ſchließlich Laufen, die Aftien einzahlen 
foltte? 

Hatte der Unternehmungsgeift während bes Krieges je Gro— 
Bes leiſten kͤnnen, was mußte man erft vom Frieden erwarten! 
Das Jahr 1856 brachte ihn. Es drohte mit großer Entmu- 
tbigung über einen fich endlos binziehenden Krieg, ber jeßt end⸗ 
lich feinen lokalen Charakter zu verlieren und Mitteleuropa zu 
erfüllen drohte, mit einer argen Gelbffemme, welde namentlich, 
in Frankreich ſchlimm wüthete, wo die fo leicht gezeichneten 1500 
Millionen Renten als Alp auf dem Geldmarkt lafteten und bie 
Bank nur mit. bem ‘größten Koftenaufwanbe für Golbanfäufe 
ihre Zahlungsfähigfeit aufrecht erhielt. Aber feyon die erſten 
Tage des Jahres brachten einen Mareren Himmel. Rußland 
nahm das öfterreichifche Ultimatum ohne Rüdhalt an, bie Frie 
denstonferenzen follten eröffnet werben, ber fturmbewegten, von 
Angft und Mißtrauen heimgefuchten Periode follte Frieden, Ruhe 
und Sicherheit folgen! Uber wunderbar, gerade in Frankreich 
mißtraute man dem Aufihwunge Man überfah, was das Ka- 
pital in ben lebten 4 Jahren geleiftet hatte, welche bereits über- 
nommene Leiftungen noch rücftändig waren: und man glaubte 
dem Unternehmungsgeifte Halt gebieten zu müflen. Ein Erlaß 
der Regierung verfündete, daß im Jahre 1856, auch wenn ber 
Frieden zu Stande käme, feine neuen Konzeflionen weiter er: 
theilt werben ſollten, die Erfparniffe der Nation jollten, jo hatte 
es die Regterung befvetirt, dem Ausbau ber bereits vorhandenen 
und in Angriff genommenen Unternehmungen, ber Unterbringung 
der flottirenden Rententitel dienen. Eine Herabſetzung des Banf: 
diskontos, welche nach den erſten friedlichen Botſchaften eintrat, 
follte diefe Beftrebungen unterftügen, aber nicht zu neuer Be 
Taftung des Geldmarktes auffordern. Aber mas vermögen bie 
Dekrete einer Regierung gegen den Anfturm einer [osgelaffenen 
Bewegung der Geifter! Lag doch in der Diskonteherabfegung 
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eine Aufforberung zu bem, was man verbot! Wurden keine 
neuen Unternehmungen Tonzeffiontt, jo konnte man Kommanbits 


geſellſchaften bilden, welche der Konzeſſion nicht beburften, ver- 


bot man dem Unternehmungsgeifte und ber Spekulation das 
Inland auszubeuten, fo fland ja das ganze Ausland offen, und, 
je entfernter der Platz, auf welchem ein projektirtes Unterneh: 
men thätig fein ſollte, um fo vaftlofer konnten die Illuſionen 
und mit ihnen das Agto fich ergehen. Das fonft fprüchmwörtliche 
Nationalgefühl der Franzofen verfiegte. Unternehmungsgeift unb 
Kapital gingen hinaus nad Spanien, Portugal, der Schweiz, 
um dort Mobiliar und Bankkreditgeſellſchaften zu ‚gründen, 
nach Defterreich, um das bort profeftirte Eifenbahnneg ausbauen ' 
zu helfen, und die franzöfliche Mobiliarkreditgeſellſchaft ſelbſt 
fand ihre welthiſtoriſche Aufgabe darin, durch „Drganifation bes 
internationalen Kredits· die Vertheilung der franzoͤſiſchen Kapis 
halten auf das Ausland zu beforgen, fie wollte durch friebliche 
Verbreitung ber Zivilifation das ruhmreiche Werk der franzd: 
ſijchen Waffen fortführen. 

In Deutſchland waren, abgefehen von Defterreih, die An- 
fpannungen des Staatskredits nicht von großem Umfange gewes 
fen. Man glaubte den Geldmarkt noch empfänglicher, und beeilte 
ih, nachdem ber Krieg gewichen, die Früchte der befonnen auf- 
recht erhaltenen Neutralität zu pflüden, bie Kanonen, welche 
am 30. März in Paris die Unterzeichnung des Friedensvertra- 
ges verfünbeten, waren biesjeits des Rheines die Kanonenfchläge, 
welche ein großartiges Luſtfeuerwerk ber Spekulation erdffneteit. 
Auch hier verfuchte die preußtfche Negterung „abzumängeln*, fte 
verſagte die nachgeſuchte Konzeffionirumg einer Mibiliarkreditan⸗ 
ftalt umd veröffentlichte eine biefes Dekret trefflich motivirende 
Denkfärift, welche die kommende Krifis fignafifirte. Sie ſchleu— 
derte im März bereits einen Minifterialerfaß gegen bas Speku— 
lationsgeſchaft, und ließ demfelben noch mehrere folgen. ° Aber 
dennoch unterftägte fie nach Kräften das Beftreben dev Eifen- 
bahngefellichaften, das- hohe Agio ihrer Aktien durch Bervielfäl- 
tigung ihres Kapital8 zur ungemefjenen Ausdehnung ihrer Un- 
ternehmungen auszunügen; dennoch war fie nichts wehiger als 


zurückhaltend in ber Kongefitonirung von Bergwerks⸗ und Hüt- 
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tenunternehmmgen, meinend, baf bie Aftien, welche wicht auf 
die Börfe kaͤmen, auch ben Markt nicht belafteten. Dennod be 
ging auch fie, gleich der franzöftichen Regierung, ben fehler, 
durch Aufrechterhaltung eines niebrigen Diskontoſatzes ihrer Bant 
die Taͤuſchung Über das vorhandene disponible Kapital zu er- 
halten und den Unternehmungsgelft anzuftacheln. Im Mai 1856 
trat nämlich ber zwifchen Staat und Bank abgeſchloſſene Ber: 
trag in Wirffamteit, durch welchen bie Bank bie Befugniß er: 
hielt, ihre bis bahin auf 21 Mill. Rthlr. beſchraͤnkte Rotenemi- 
fon in's Ungemefjene zu erweitern, ımter ber einzigen Bein 
gung, daß "/, ber umlaufenden Roten in Baarem, 2/, tn Wed- 
ſeln vorräthig fein mußten. Als der Baukpräfident v. Lamprecht 
biefe Maßregel im Abgeordnetenhauſe vertheidigte, fprach er aus 
drũcklich aus, daß nur durch dieſe Unbegrenztheit Der Roten 
emiffton die Bank in ken Stand gejeßt werbe, dem wechſelnden 
Gelvbebärfniß zu genügen, ohne bei ber Steigerung desſelben 
fofort zu Diskontoerhöhungen und Krediteinſchränkungen ſchrei⸗ 
ten zu müfjen. Die Bankverwaltung hatte e8 alfo auf einen 
Kampf mit dem marktgängigen Zinsfuße abgefehen, ans einer 
natürlichen Abhängigkeit von bemfelben wollte fie ſich zur Herrin 
Aber denſelben emporarbeiten. Im Mai 1856 trat die Reform 
in Kraft, die Bank hatte einen Baarvorrath von nahe 20 Mill 
Rthlr. konnte alſo plöglich in ihrer Notenemiffion bis 50 Mil. 
Nthle. Hinaufgehen. In der That machte fie ben Verſuch, einen 
‚ feigenden marktgängigen Zinsfuße in Preußen, dem ſteigenden 
Diskontofage an allen Banken und Börfen Europas gegenüber 
einen Distontofag vom 4%, aufrecht zu erhalten und bie in 
Folge deſſen in geboppeltem Maße auftretenbe Geldnachfrage mit 
Noten zu befriedigen. Bom 30. April bis Ende Auguſt ver 
mehrte fie ihr Wechfelportefenille von 80 auf 47, ihren Noten: 
umlauf von 20 auf nahe 40 Mill. Rthlr. Der einer fo außer⸗ 
ordentlichen Geſchaͤftsausdehnung gegenüber aufrecht erhaltene 
niedrige Diskontoſatz mußte ben Irrthum des Unternehmungs: 
geiftes über bie ihm noch zu Gebote ſtehenden Mittel in ver: 
haͤngnißvollent Grade unterhatten und ſelbſt fteigern. 
Defterreich fühlte das bringenbe Bedürfniß, mit allen Mit 
teln auf cine raſche Steigerung ber wirthfchaftlichen Thätigleit 
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feine® Bolles hinzuwirken, damit auf ber breiten Grunblage 
wirthſchaftlichen Aufſchwunges feine Staatseinnahme fteigen und 
feine Finanzen gefunden könnten. Bereits im Herbite 1865 hatte 
es daher in bev öflerreihifchen Krebitanftelt nad dem Mufter 
des Erebit mobiler ein Inftitut gefchaffen, welches die „Znitie- 
tive" auf dem Gebiete des wirthichaftlichen Unternchmungsgeiftes 
vertrat, feine Kräfte aber auf Defterreich Yonzentriven ſollte. Jetzt 
nachdem der Frieden dem Unternehmungsgeifte eine breite Bahn 
geöffnet zu haben fhien, trat e8 mit bem Plane eines großartis 
"gen und foffpieligen Eifenbahnneges hervor, zu befien Ausfüh- 
rang bie verſchiedenen Gefellichaften der „Gründer“ raſch und 
gern Tonzefitonirt wurben. In wenig Monaten kamen Anrechts- 
feine und Quittungsbogen zu einigen Hundert Millionen öfters 
veichiſcher Gifenbahnaktien auf den Markt, und die Krebitanftalt, 
welche bei allen Unternehmungen betheiligt war, übernahm es, 
das Agio derſelben aufrecht zu erhalten und zu treiben. 

Die kleineren Staaten Mittelbeutichlands Hatten es gelernt, 
aus ber Zurüdhaltung der preußiichen Bankpolitit zu profitiren. 
Se Yatten, dem Bebürfniß bes preußiſchen Marktes nach No- 
tenbanken gegenüber, als Preußens Bankpolitif die Gründung 
folder Juſtitute verſagte, eine Meihe Notenausgebender Ban 
tem an ben Grenzen Preußens großentheils mit preußiichem Ka- 
pitale, errichtet, und jeder berjelben hatte es mit Freuden über- 
nommen, ber Heinen Heimath einige befondere Vortheile in hy⸗ 
pothekariſcher Beleihung bes Grunbbefiges, wohlfeiler oder koſten⸗ 
loſer Beforgung ber Yinanzgefhäfte ber Regierung zuzuwenden. 
Zept, als Preußen auch den Krebitanftalten eine Heimath auf 
feinem Gebiete verfagte, griffen jene kleineren Staaten eifrig 
zu. Nachdem bie Darmftäbter Anftalt, das ältefte biefer In— 
ftitute auf deutſchem Boden, für 1865 eine Dividende von 
40%, ausgeſchrieben, die Alktien berjelben barauf ſich rapide 
geſteigert hatten umb mit Leichtigkeit von Nadhlömmlingen ent 
bunden waren, bie ben befigenden Müttern in ihrem Agio reis 
Gen Gewinn gaben, nachdem ferner bie äfterteichiiche Kreditan⸗ 
ftalt durch dem zufälligen Beſitz von Obligationen der National 
anleihe bei dem Eintritt des Friedens ungeheueren Gewinn ges 
macht und den Kurs ihrer Aktien in Folge befien in's Koloſſale 
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gefteigert hatte, war ber beutfche Unternehmungsgeift auf Inſti— 
tute diefer Art ſehr brünftig geworben. Die Willigkeit ber Flei- 
nen Staaten wurde baher nach Kräften ausgenüßt, und aus 
ber Fülle des Kapitals und ber Gewinnhoffnungen den betreffen 
den Regierungen erkleckliche finanzielle Vortheile zugefichert. Die 
Krebitbanten, mit einem Programm, welches alles mögliche Ge 
winnbringende und nody mehf umfaßte, waren das wahre Kali- 
fornien in Deutjchland geworden. Wo eine Atienzeihnung er⸗ 
öffnet wurde, ba ftrömte Alles hinzu, drängte und ftieß fich an 
Thüren und Tiſchen, und zeichnete das Zehn- und Zwanzigfache 
deſſen, was nöthig war. Wer bei ber Repartition nicht genug 
belommen hatte, kaufte am ber Börfe und Jieß die „Grümder“ 
ihre Anrechticheine mit hohem. Agio realifiren. Für Banken, 
weldye noch feine Stätte hatten, wo fie ihr Haupt nieberlegten, 
wurden bereits 10 bis W°/, Agio gezahlt. Das glüdliche Halb: 
göttergejchlecht der „Gründer“ brauchte nur in bie Fülle bes 
Kapitales hineinzugreifen, fo hatten fie mehr als fie brauchten. 
Unter fo tropifcher Sonne mußte fi natürlich das Geſchlecht 
der Gründer und ber Krebitbanfen raſch mehren. Zahllos wa- 
ren die Kreuzheirathen verſchiedener Banken zur Profrention reis 
her Nachkommenſchaft, wo ein Baͤnkchen kaum aus dem Eichen 
kroch, war es ſchon mit einer neuen. Bank trächtig. Deſſau, 
Coburg, Meiningen, Leipzig, Lübeck, Büdeburg wurden mit Kre 
bitinftituten ausgeftattet. Herr Nulandt wanderte gen Oſten, 
um ben Rumänen bad neue Evangelium zu verkünden, und als 
Alles bejegt ſchien, da entftand in feinem erfinderifchen Kopfe 
die Idee, dem Syſteme in einer Zentralbant mit 50 DAL. Rthlr. 
Kapital die Krone aufzufegen. 

In Preußen konnte man nicht zuüchleiben, bie Gründer 
prämien ſchmeckten gar zu füß. Herr Hanfemann Hatte mit fei- 
ner Disfontogefellichaft ben Weg gezeigt, bie Konzeſſionirung 
zu umgehen. Acht Banquiers gründeten im Wege der ftillen 
Geſellſchaft auf Aftien die Berliner Handelsgeſellſchaft mit 15 
Millionen Rthlr. Kapital; fie hatten andere Banquiers übergan: 
gen, und biefe thaten ſich am folgenden Tage zum Bankverein 
mit 10 Mil. Rthlr. Kapital zufammen. Die Vermehrung des 
Kapitals auf das Doppelte und Mehrfache wurde natürlich 
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überall vorbehalten. In Magdeburg, Königsberg, Breslau folgte 
man bem berliner Beifpiele. Fabrik, Bergwerls- und Hütten- 
geſellſchaften nahmen ebenfalls die Form der Kommanditgeſell⸗ 
ſchaft an, um das langwierige Konzeffionswefen zu umgehen, 
landwirthſchaftliche Krebitgefellichaften wurben vorbereitet — kurz 
wohin man blickte, da vegnete es Aftien, Agio und Gold. 

Es ſcheint ein ber Menfchheit von Ewigkeit her auferlegtes 
Geſetz, von Often nach Weften vorzubrisgen. "Wlle:groen Züge 
gen DOften, von Alerander bis zu ben Kreugzügen und Napos 
leon herab, find mißglüdt. Die Bewegung ber Mobiliarkrebite 
inſtitute ging in weftöftlicher Richtung, Jaſſy war ihr äußerfter 
orientaliſcher Vorpoften. Der Frieben hatte auch Rußland auf⸗ 
gethan, und als man baheim doch ſelbſt nor der Maſſe Tonkurs 
rirender Schöpfungen Angft befam, und in Berlegenheit um 
„geoße Inkrative Unternehmungen“ war, wandte man feine Blicke 
auf jenes ungeheure jungfränliche Gebiet im Ofen. Anfangs 
begte man bie und da den Gedanken auch in Gt. Petersburg 
eine Kreditanſtalt zu gründen, aber man überlegte fich raſch, 
daß es beſſer fei, jenes Terrain ſelbſt auszubeuten, ſtatt ſich 
eine Konkurventin zu fchaffen. an ließ es hei Filialen an ber 
Newa und ging direkt auf das Ziel: bie große Geſellſchaſt der 
ruſſiſchen Eiſenbahnen, los. Won allen Ländern pilgerten Ab- 
georbnete nach ber Kaiferftabt, an den Börfen ziſchelte man ſich 
bie Reiferouten der Herren Turneyffen und Wendelſtadt zu, und 
zahlte für Darmftädter einige Gulben mehr. Der pfiffige Ruſſe 
ließ an fich herankommen, ließ die konkurrirenden Eifenbahnjäger 
einander unterforbdern, machte fie durch, kluge Zurückhaltung hei 
Ber und immer heißer, und als endlich die franzöflfche „Grün- 
derꝰ⸗Geſellſchaft unter Pereive's Aufpizien ber belgiſchen und 
deutſchen den Rang ablief, das goldne Fließ errang und bie 
Abgeordneten freubeftrahlend heimwärts zogen: da hatte bas 
Füeh feinen Kurs verloren. Die erfchredten Börfen hatten ängit- 
liche Tränme von den Hunderten von Millionen ruſſiſcher Eis 
fenbahnaktien, die nun auf den Markt Tommen würden, man 
tayirte bie übernommenen Millionen ruſſiſcher Eiſenbahnaktien 
als Paffiva der betreffenden Banguiers und bes Credit mohllier, 
alle Bärfen bes Kontinents befiel ein Aipbrüden, unb ber Alp 
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hatte ein Koſackengeſicht, mit einem Mort, ber Spekulationsgriſt 
auf diefem Gebiete und das Gründergeihäft hatten in Raßlaud 
ihr Gmb gefunden. O. Mich aelis. 


Ber imternationale Acagreß für Uiteracifcjes and ertißifihes 
Eigenthum. 


Im März. d.%. erließ ein in Brüffel, unter dem Schu des 
belgiſchen Mintftertums gebildetes Komite, beflen Präfibent ber 
ehemalige Juftigminifter Herr Charles Yaider und beffen 
Genevalfetretär ber Miniſterial⸗Direktor Herr Eduard Roms 
berg waren, ein Eirkular um geeignet ericheinende Berfonen in ver⸗ 
fchledenen Ländern einzuladen, gemeinſchaftlich auf einen Kongrefle 
bie Grundlagen einer gleichförmigen internationalen Geſetzgebung 
zur Sicherſtellung des Urheberrechts auf literariſche und artiftiſche 
Geifſtes produkte zu. berathen. Weber bie Stellung eines berartu 
gen Kongrefies. zur eigentlichen Geſetzgebung jagt jenes Zirkular 


⸗Sicherlich kaun der Kongreß nicht die Rolle des Geſetzgebers 


„Übernehmen, um die als. nothwendig erfannten Reformen in 
„bie einzelnen Geſetzgebungen einzuführen und in allen Theilen ein 
Geſetzbuch für das literariſche und artiftifche Eigenthum zu beſchlie⸗ 
„ven. Wohl aber kann er bie wichtigften Fragen Idferr, wie auch bie 
Grundbedingung jeder fortgefihrittenen Gefebgehung feitftellen. 
„Die von einem folhen Kongreſſe aufgeftellten Regeln, wenn 
„Me verftänbig find, der Billigkeit und den Bedürfniſſen emtipre 
„en, werben von ſelbſt bei ven Gefeßgebern aller Länder Gel 
„tung finden, fo daß ber Kongreß baburch bie erſten Grundla⸗ 
„gen allgenfein gültiger Geſetze über das geiftige Eigenthum vor- 
bereitet.” Außerdem ward e8 als die Aufgabe des Kongreſſes 
bezeichnet, ſich Uber bie Nothwendigkeit ber freien internationalen 
Zirkulation der Gelfteswerfe, wie fie der Schriftiteller ober 
Künftler probuzirt, auszuſprechen. Beigefügt war dem vom Bor: 
bereltungskomite des Kongreſſes erlaſſenen Zirkular, ein Pro- 
gramm ber demſelben zur Beantivortung vorzulegenden Fragen. 


- 
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Diefe waren in fünf Abtheilungen zufammen geftellt. Die erfie 
derſelben enthielt diejenigen in Betreff der Nothwendigkeit einer 
Internationalen Sicherſteilung des Urheberrechis im Allgemeinen, 
wie ber Gleichſtellung der Autoren und ber Geſetzgebung aller 
Kinder. Im der zweiten warb nach der Dawer bes Urheber⸗ 
"rechts gefragt, wie much wach der Damer bes Rechts des Autors 
anf bie Meberfepung jener Werke in fremde Sprachen. Die 
britte Abtheilung ber Fragen war auf bie Begründung des Kechte 
der Darſtellung dramatiſcher und muſilaliſcher Werke, und bie 
vierte auf das Recht des Kopirens ober ber Vervielfältigung von 
Zeichnmungen, Gemälden, Bildhauerarbeiten u. dgi. gerichtet. In 
der fünften Abtheilung endlich, waren bie ragen Aber bie freie 
internationale Zirkulation von Drud: ımb Kunfiwerten auf 


t. 
Nachdem etwa 500 Perſonen ſich dem Ahhalten bes vorge⸗ 
" Mhlagemen Kongrefies zuftimmig erklärt Hatten, exlich das Bor⸗ 
beritungskomite "Anfangs Auguſt d. J. ein zweites Zirkular, 
worin daſſelbe bie von der Majorität feiner Mitgliever vorge⸗ 
ſchlagenen Löfungen ber früher geftellten Fragen, wie bie Ges 
fhäftserbnung bed am 27. September und an ben folgenden 
Tagen in Brüffel im Muſeum abzuhaltenben Kongreffes mit- 
theilte und die Ihellnehmer aufforberte, bei_Extgegennahme ber 
Mitgliedstarte ſich gleichzeitig für eine oder mehrere der fimf Gel 
tionen, worin bie obenerwähnten in fünf Abtheilungen geſtell⸗ 
ten ragen vorberathen werben folkten, einſchreiben zu laſſen. 
In der erften Sitzung des Kongreffes waren etwa 300 
Thellnehmer, ben verjchiebenften Nationen angehörend, anweſend 
xdoch zum größten Theil Belgier und Franzoſen. Aus ganz 
Deutfhlanb waren nur vier Perjonen geiommen, worumnter ein 
offtzieller Delegirter ver kgl. ſächſiſchen Negierung, Herr Regie 
rungsrath v. Wigleben. Mehrere geiehrte Geſellſchaften in ben 
Vereinigten Staaten, - liegen fich durch Herm Cozzens aus 
“ Newport vertreten, ber eigenbs deßhalb bie Reife von jenſeits 
des Meeres nach Brüffel gemacht hatte. Nachdem das propiforifche 
Komite zum definitiven Burean durch Wfliamatton, auf Bor- 
ſhlag des Profefiors Welomwsti aus Paris, erwählt war, kon⸗ 
ſtituirten ſich die Seftionen, wovon vier bie ihnen geftellten 
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. Fragen raſch erlebigten, fo daß fie ſchon in der zweiten Haupt 
verfammkung am 238. September ben Bericht über ihre Beichlüffe 
erftatten konnten. Die zweite Sektion aber, in welcher über bie 
Dauer des Urheberrechts auf Geiſtesprodukte, ober wie es in 
den vom Vorbereitungskomite geftellten Fragen hieß, über bie 

- Dauer des Eigenthums literariſcher und artiſtiſcher Werke zu 
berathen war, Tonnte ihre Aufgabe erft nad; viertägigen Die- 
Tuffionen, welche jebesmal etwa drei Stunden dauerten, vollen- 
den. Die Hauptthätigleit des Kongreſſes Tonzentrirte ſich im 
der zweiten unb fünften Seftion. In der erftgenannten wurbe . 
viel und heftig darüber bieputirt, ob das exkluſive Recht auf 
die Vervielfältigung eines Geiſteswerls, ein dem Eigenthums⸗ 
vechte anf materielle Güter gleichzuftellenbes fei, unb demnach 
der Zeitbauer nach ſowohl wie überhaupt als- ein natürliches 
unbeſchraͤnktes Recht des Autors zu betrachten wäre, ober ob 
bafielbe zwar ein Eigenthumsrecht genannt werben mäffe, in feinen 
Eigenschaften aber und deßhalb auch in feiner Dauer nom Rechte 
anf das Eigenthum eines miateriellen Arbeitsprobufts verſchieden 
fe. Außerbem war noch eine britte Anficht geltend gemacht, 
berzufolge das bem Autor zuzubilligende zeitweilige exkluſwe 
Recht der Vervielfältigung feiner Geiftesprodufte, als eine von 
ver Gefelfichaft gewährte Belohnung für den ihr vom_geiftigen 
Produzenten geleifteten Dienft anzufehen fei. Die Majorität 
ber Seftion entfchieb ſich gegen bie Vertheibiger eines unbegreng- 
ten Eigenthumsrechts der Autoren literariſcher Werke, welcher 
Entſcheidung ſich auch ſchließlich eine große Mehrheit ver Theil⸗ 
nehmer des Kongrefies in ihrer dritten Hauptverſammlung zu: 
ſtimmig erflärte. In ber zweiten Seftion. waren bie Hauptver- 
theidiger der unbegrenzten Dauer bes Autoren-Eigenthumsrechts 
neben mehreren franzöftfchen Juriſten der bekannte Pariſer Vers 
leger Herr Hachette und Herr V. Cappellemans, Literat 
in Brüffel. ALS Gegner derfelben zeigte ſich in fehr langdauern⸗ 
den Reden äufferft eifrig der Profefior Wolowstt aus Paris. 
Einen fehr berebten Bertheibiger fanb die unbegrenzte Dauer 
des erfiufiven Rechts des Autors auf bie Vervielfältigung feiner 

Werke, hauptſaͤchlich aus politiſchen Gründen, um ben Gegnern 
alles Eigenthums Teine Argumente gegen deſſen Unantaftharfeit 
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an bie Hand zu geben, in ber dritten Hauptverfammlung an 
dem ehemaligen Staatsrath und Profefior der Phllofophte Herm 
Aules Simon aus Paris. Wenn aber auch die Mehrheit in 
der Hauptverfammlung wie auch in ber zweiten Sektion, welche 
letztere namentlich nad) Beendigung ber. raſch vollendeten Arber 
ten der andern vier Sektionen ſehr zahlveich beſucht war, fich 
gegen die unbegrenzte Dauer, und zwar dem Vorſchlag ber zwel- 
ten Sektion gemäß für das Erlöfchen des Rechts eines Autors 
anf die Vervielfältigung feiner Werke nach Verlauf von 50 Jah- 
ven nach feinem und feines Ehegatten Tode ausiprach, fo wurde 
es doch zweifelhaft gelafien, ob dies Recht als Folge der geiftigen 
Arbeit des Autors als Eigenthumsrecht, wenn auch feiner Natur 
nad von anderm Eigenthumsrechte verfchteden, ober nur als 
ein nur durch das Geſetz aus Nüplicgfeitegründen Gefchaffenes 
zu betrachten fei. Faſſen wir aber den Inhalt der im Brüſſeler 
Kongreß darüber gepflogenen Berhandfumgen zufammen, fo kommen 
wir zu folgenden Echlüffen. Jedes durch geiffige Arbeit-gefchaffene 
Produkt ift das Eigenthum feines Urhebers. Verſchieden vom 
materiellen Eigenthum - aber, das nur ein ausſchließliches fein 
kann, verbleibt ein mitgetheiltes Geiſtesprodukt gleichzeitig nach 
dem frähern Eigentümer. Die Natur des geiftigen Eigenthums 
iſt daher verfchieden von demjenigen an materiellen Gütern, denn 
es hört durch Mittheilung auf, ein erflufines Eigentum zu 
fein. Der Urheber eines Geiſtesprodukts würde aber im vielen 
Fallen die Mittheilung unterlaffen, würbe er nicht für ben durch 
feine Mittheilung geleifteten Dienft belohnt. Dies geſchieht, in- 
dem ihm durch bie Gefeggebung auf eine vorher zu beſtimmende 
Zeit allein das Recht ber Vervielfältigung feines Geiſtesprodukts 
übertragen wird. Ginig waren ſich die Mitglicber des Kon— 
grefies darüber, daß dies Recht minbeftens während des Lebens 
des Autors und ſeines Ehegatten dauern müffe. Ob aber. bie 
nad) deren Tode den Erben gewährten 50 Jahre, eine zu Kurze 
„oder zu lange Periode ift, Tann ſchwerlich mit Gründen entſchie— 
ben werden. So viel iſt gewiß, daß für alle mittelmäßigen Gei— 
ſtesprodulte, diefe Periode minbeftens ber Daner ihres Werthes 
gleichkommt. Nur wenige literariſche Werke werben nämlich 
Aberalt: nach 50° Jahren nad; bem Ableben ber beiden Ehegat- 


‚A046 Der insernatiemale Kongreß für luerariiches u. artiſtiches Cigenthumn 


ten oder auch nach bem Wbleben eines zur Zeit feines Tödes 
uunverehelichten Autors, noch einen ſolchen Gelbwerth haben, daß 
von einer neu zu veranftaltenden Ausgabe berelben ein pelu- 
nihrer Vorteil zu erwarten wäre. für bie Ueberſeting eines 
Iiterarifchen Werks geftand der Kongreß dem Autor das exklu⸗ 
five Recht auf zehn Jahre zu, unter der Bebingung, daß er 
binnen brei Jahren nach ber Herausgabe bes Originals bie 
Ueberſe zung bejorge, 

Die fünfte Sektion des Kongreſſes war faſt ausſchließlich 
von Delonomiften und Mitgliedern ber belgiſchen Gejellichaft für 
Zollreformen beſucht. Ihr Praͤſident war der wohlbefannte 
Nationaloͤlonom Graf Arivabene und ihr Sekretär Hert 
Suftan Jottrand, der aud als Sekretär ber erwähnten Zoll- 
reform Gefellihaft fungirt. Ein anderer wohlbefannter Oekouo⸗ 
adft Herr ©. de Molinari erftattete den Bericht für die Gel- 
ton. Das Vorbereitungstomite hatte es für gut gefunden, fei- 

sen Fragen über bie internationale Zirkulation von Geiftespre- 
dulten, einen Vorbehalt zu Gunften ber Polizeigefege, wie ber 
- WMafregeln der Abminiftration im Innern eines Landes, voraus 
auftellen. Dieſer Vorbehalt wurde von der Seltion, auf Antrag 
bes Herin 5. ©. Herh aus Hamburg, unterftägt vom Pro- 
heffer Herrn Joſeph Garnier aus Paris, geftrichen; wie 
denn auch alle Fragen im liberalſten Sinne, ohne alle Winkel 
düge, trotz der Einiprache einiger Schupzöllner, bie Mitglieder 
der Sektion waren, beantwortet wurben. Die von ber Haupt: 
verſammlung genehmigten Vorſchlaͤge der fünften Sektion gehen 
nämlich dahin, daß für alle Buͤcher und Kunftwerke entweber 
Zollfreiheit ober doch ein einfacher äußerft niedriger Zollanſatz 
verlangt, wie auch daß. bie zollfreie Wiedereinfuhr im Auslaude 
amvwerkauft gebliebenen Werke geftattet werde. Ferner wird bie 
Herabſetzung des Portos für Druckſachen auf allen Poftwegen 
nerlangt, wie auch bie Gleichftellurg korrigirter Probenbbrüde 
mit allen andern Druckſachen beim Verſand burch die Poſt. Auf 
Borſchlag des Herrn Hymans, Herausgeber eines Brüffeler 
Zonrnals, wurde noch das Verlangen hinzugefügt, alle bem 
Duchhandel in ben Weg gelegten Hinderniffe zu befeitigen. Be 
denlt man, daß in. ber Verfammlung viele noch au Schubzoll 
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gewöhnte Belgier und Frauzoſen anweſend waren, jo tft es ge- 
wiß erfreulich, daß bie foeben erwähnten Beſchlüſſe fait einftim- 
zig gefaßt wurden. Wie beun auch bie van kompetenter Seite 
gemachte Mittheilnng, daß ſeit Aufhören des früher geſetzlich ge⸗ 
ſchützten Nachdrucks franzöfifcher Werke in Belgien, ber befunmt- 
lich fabrifmäßig betrieben ward, die Druder und Buchhändler 
in Belgien befjere Gejchäfte als früher machen, ein neues Bei- 
fpiel dafür giebt, daß Recht und Billigfeit mit bem, was wirth- 
ſchaftlich quf die Dauer nüßlich ift, enger verbunden ſind, als 
gewöhnlich von Unkundigen angenommen wird. ‚ 

Die auf Vorfchlag der andern Seftionen gefaßten Beſchlüſſe 
des Kongreſſes, find dem Geifte nad in Uebereinftimmung mit 
den von ber zweiten unb fünften Sektion veranlaßten Reſo— 
Iutionen. : 

Eine befondere Bebentung gewinnt biefer vom 27. bis 0. 
Septbr. d. I. in Brüffel -abgehaltene internationale Kongreß 
dadurch, daß er nicht nur vom beigifchen Minifter des Innern 
veranlapt wurde, wie er denn auch von demfelben, wie vom 
Könige der Belgier in Begleitung feines Sohnes, des Herzogte 
von Brabant, beſucht wurbe, ſondern noch ganz bejonbers da⸗ 
durch, daß der Präfident bes Kongrefies am Schluffe feiner 
Sitzungen anzeigen Tonnte, bie belgiſche Regierung babe bie 
Mitglieder bes Bureaus des Kongrefies zu einer Kommiffem 
ernannt, um ein. international ausführbares Gejeh zum Schutze 
des Urheberrechts von Gelfteswerken nad ben vom Kongrefie 
zefaßten Befchlüffen auszuarbeiten. Die Weförberung des Zu— 
ſtandekommens der betreffenden gemeinfamen internationalen Ge⸗ 
feggebung wolle fobann die belgifche Regierung in Hömben neh⸗ 
wen. Gewiß gereicht es zum allgemeinen Nugen, wenn bie 
Männer der Praxis, welche die Geſchide ber Wälfer Teiten, in 
folcher Weife, wie e3 nme anf von Männern ber Wiſſenſchaft 
befuchten freien Kongrefien geichehen Tann, bie richtigen Grunde 
fagen zu Reformen beftehender Geſetze und ftantlicher Chrrich⸗ 
tungen vorher berathen laſſen. Möchten daher unfere deutſchen 
Regierungen, namentlich auch für ſpeziell deutſche Amgelegenhei- 
ten, dem Beiſpiele Belgiens folgen, und ben Math ſachkundiget 
Männer. in frei berathenden Kongrefſen vernehmen, Im john 
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dem entſprechend bie rechten Mittel für die mannigfaltigen Schü 
den unferer bürgerliähen. Geſellſchaft zur Anwendung bringen zu 
konuen. Die Wohlfahrt der Staaten würde im folder Weiſe 
gefördert werben und ihre Leiter würden bei allen Verſtändigen 
an Achtung gewinnen. 


Weber das Beifgerernment in England und in Preußen. 
Bon einem chemaligen Staatsbeamten. 
Die preußiſchen Verhaltniſſe. 


In Preußen nimmt bie innere Entwidelung einen der eng: 
- chen faft entgegengefeßten Gang. In England ein durch mehr: 
hundertjaͤhrige Boltstriege mit bem Franzoſen und Spanier 
früh und kräftig erftarktes Nationalgefühl; eine Krone, bie fih 
an der Errungenichaft diefer Kämpfe, den bürgerlichen und rel 
gidſen Freiheiten thöricht vergseift; eine Ariftofratie, bie ihrer 
Majorität nach, alle Tradition und bie gegeufeitigen wirthſchaft 
lichen und politifchen Leitungen der Nation eng verfnäpfen, und 
deren Einfluß daher, nachdem die Volksſache triumphirt, in der 
ganzen Berfaffung und Verwaltung zum herrſchenden wirt. Preu- 
Ben umgekehrt ein Land, das durch eine Reihe ftaatsfluger und 
Eriegstüchtiger Fürften aus verfchiedenen Stämmen, ja Nationa- 
Iitäten allmälig zufammen erobert, ſchließlich durch einen großen 
Mouarchen im Kampfe -gegen halb Europa zum Großftaat er- 
weitert, und durch ein zahlveiches ſtehendes Heer und eine ftraffe 
Verwaltung bis 1806 als Großſtaat behauptet wird. An diefem 
Wachsthum hatte die Nation fowenig Antheil wie die auf ihre 
_ rovingiellen :und ftändijchen Privilegien eiferfüchtige Ariftofratie: 
& war das nusjchließliche Werk bes Rönigthums und feiner 
Diener. . 
Dur dieſen weſentlich monarchiſchen Bildungsprozeß erhielt 
die ganze bürgerliche Verfaſſung Preußens ein eigenthuͤmliches, 
wenn auch in den verſchiedenen Landestheilen verſchiedenartiges, 
Gepräge. In den öftligen Provinzen Hatte ſich die dentſche 
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Ritterſchaft eine urfprünglich ſlaviſche Bevölferung unterroorfen 
und mit dem einheimifchen flaviichen Adel in das Land getheilt. 
Durch zahlreiche deutſche Einwanderungen wurde bie Benölfe- 
rung allmälig germanifirt. Die Keime der Freiheit unter dieſem 
beutjhen Landvolk, erfticten jedoch unter ber Ungunft der Ver 
hältniffe und unter ſchwachen Fürften; durch ben 80jährigen 
Krieg entkräftet, warb cin großer Theil des Bauernſtandes mit 
feinem Eigenthum und feiner Perfon dem Adel unterthan, bie 
Eröunterthänigfeit im Wefentlichen wieder vorherrſchenb. Aehn⸗ 
lich erging. e8 auch in Pommern und Schlefien, wo bie Heiras 
then der Fürften mit beutfchen Fürftentöchtern und, wie insbe 
fondere in Schlefien bie Klofterftiftungen, ber deutſchen Koloni- 
fation und ben germanifchen Sitten und Einrichtungen urſprüng- 
lich Eingang verihafft. Auch hier erhielt fi die Freiheit nur 
in ben Stäbten, auf bem Lande gewann die Erbunterthänigkeit 
in Folge des 3Ojährigen Kriegs überall die Oberhand. In al 
dieſen Provinzen verlor ber Bauer mit feiner perfönlichen Freis 
heit, fein freies Eigenthum, er war meift nur ber erbliche Nutz⸗ 
nießer (Lafite), in manchen Gegenden nur ber Pächter feines 
Hof, wenn biejer auch immer wieder mit Bauern bejegt wer: 
den mußte; auf ihm ruhte die ganze Laft der bireften Steuern 
und eine Bürde von Dienften, bie ber Gutsherr in’& Ungemefs 
jene zu fteigern vermochte. Es Half nicht viel, was. bie Staats— 
regierung in ber legten Hälfte bes 18. Jahrhunderts zur Er— 
leichterung dieſes Drudes unternahm und anorbnete, Auf ben 
zahlreichen Königlichen Domänen wurde bie Lage der Bauern zwar 
wejentlich verbeſſert. Es ergingen auch Verordnungen, um bie 
ungemeßnen in gemeßne Dienfte zu verwandeln, unb bie Pro— 
vinzialeObergerichte, von welchen die Gutöherren auf die Kla— 
gen ber Bauern Mecht zu nehmen hatten, wurden ausbrüd- 
lich angehalten, baß fie den Bauern ſchützten. Allein ber Zeit 
geift war mit diefen menſchenfreundlichen Beflrebungen noch zu 
Zurz im Bunde, die Kunſt der Verwaltung noch zu unentwidelt; 
die Krone erreicht bamit Feine Umwandlung, nur eine Milderung 
in ben Zuftänden und die dankbare Anhänglichteit ihrer Unter 
thanen. : 
Neberal, in den Stäbten wie auf dem Lande, mußte bie 
Voltswirthſch. Monatoſchrift. 68 
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Staatsregierung die Hand reichen, um bie durch den breigigjäh- 
tigen Krieg tief herabgelommene Verwaltung nothbürftig im 
Geleife zu erhalten. Die ftäbtijhen Magiftratsftellen, wenn auch 
ausſchließlich aus den ftädtiichen Kaſſen befolbet, wurden nun 
mehr doch nur theilmeije von den Kommunen, durch eine Anz 

zahl Stadtverordneter und Viertelsmeiſter — meift von ben Ober: 
behörben bejett. Die Zuftizbenmten waren ben oberen Juſiizbe 
hören, die übrigen magiſtratualiſchen Beamten den Kriegs: und 
Domänenfammern untergeordnet; bie Verwaltung bes Kommu 
nalvermögens unterlag einer ftrengen Aufſicht der durch Kriege: 
“und Steuerräthe geleiteten Kammern; biefen Kammern mußten 
alle ftäbtiichen Kafjenetats zur Feftfegung und Genchmigung ein 
gereicht werben, ihrer Genehmigung ‚waren alle ftäbtijchen Ab- 
gaben, Bauten, die Verpachtung des ftäbtiichen Eigenthums und 
die Prozeßführung darüber unterworfen, an fie gingen alle ft . 
tiſchen Rechnungen zur Decharge. 

Bon ben Stäbten war bas platte Land in feiner Verwal 
tung unb beren Beauffichtigung völlig gejchteben. Die Polizei 
wurbe hier von den Nittergutsbefigern, in ber Regel abeligen 
Standes, gehanbhabt; die Patrimonialgerichtsbarkeit, d. h. bit 
Kriminal-, Civil- und Polizeijuftiz galt als ein Pertinenzftüd ver 
Rittergäter; bie dafür beftellten Juftitiarien waren nur vom 
Staate approbirt, durch bie Rittergutsbefiger angeftellt. Nur 
für die Königlichen Domänen beftanden befondere königliche Ju- 
ftigämter; ihre’ Polizeiverwaltung war ben Löniglichen Domänen 
pächtern und Beamten übertragen. Den weiteren Verwaltungs 
bezirk für das platte Rand bildete der Landkreis, wiederum unter 
dem Vorjtand eines Rittergutsbeſitzers, dem Landrath, der die 
im Kreife vorfommenten Militärangelegenheiten, die Beaufid- 
tigung ber Polizei über bie Gutsherrn und die richtige Abfüh- 
rung der von ben Bauern zur Krelskaſſe abzuführenben birekten 
Staatsftenern in Händen hatte. Nebendem bilbeten bie Ritter 
gutöbefiger des Kreiſes als Kreisftände einen Kommunglverbant, 
ber befonders für bie Aufbringung ber dem Kreiſe aufgelegten 
Militärbebürfniffe zu forgen hatte. 

Etwas günftiger ftellten ſich die Verhältniffe im Weſten, 
wo die Kurfürften von Brandenburg und Könige vom Preußen 
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theils durch Erbſchaft, theils durch Verträge in dem bamaligen 
weitphäliichen Kreife die Herzogthümer Eleve, Geldern, die Graf⸗ 
haften Mark, Mörs, Ravensberg, Lingen und Teklenburg, 
das Fürftentfum Minden und die Bisthümer Münfter und Pa- 
derborn gewonnen, und biefe Ranbestheile aud dureh den Wie 
ner Frieden im Jahr 1815 erhalten Hatten, während andere äl- 
tere Erwerbungen, namentlich Oftfriesland, Ansbach und Bays 
veuth damals wieber abgetreten wurben. Won ben dftlichen Pro- 
vinzen unterſchieden fich bieje:weftphälifchen Landftriche durch ihren 
reingermaniſchen Charakter, und durch ein größeres Maß und 
eine beffere Konfervirung ihrer bürgerlichen und ſtädtiſchen Rechte, 

Für die Nichtung des preußiſchen Staatslebens entſchied je— 
doch ber in ben Älteren Provinzen eingebürgerte aufgeflärte Abs 
ſolutismus. Es war eine Herrſchaft, der man hei ihren vielen 
Schwächen doch ihre guten Geiten nicht abjprehen wird. Mir 
veben nicht von ber fittlichen Tüchtigkeit und wohlwollenden 
Geſchaͤftigkeit des Herrfcher; das waren Eigenſchaften, die noch 
mehr der Anhänglichleit an das Koͤnigshaus als unmittelbar 
dem Staatswohle zu gut kamen. Allein es war wejentlich das 
Verdienft feiner Monarchen, wenn it Preußen Ein Geſetzbuch 
zu Stande fam, wenn fich die preußiiche Juſtiz vor amberen 
durch ihre Unparteilicheit und bie Verwaltung durch Ordnung 
und Sparfamfeit auszelhnete. Die Provinzial-Obergerichte und 
das Obertribunal in Berlin ſtanden in ber Iegten Hälfte des 18, 
Jahrhunderts wegen ihres Eifers, ihrer Intelligenz und Integri- 
tät in höchfter Achtung: ber befannte all, wo Friebrich II. ver⸗ 
meintlih um das Recht zu, retten, den Rechtsgang unterbrach, 
machte wegen feiner Seltenheit Auffehen. 

An der Spige der entralverwaltung ftand außer einem 
Juſtiz- und Kabinetsminifterio, ein Generalbirettorium, aus 9 
Miniftern beftehend, die fih, von nieberen Räthen unterftügt, 
zum Theil fächlich, theils geographiſch in die Verwaltung theil- 
ten. Neben ihnen in ben Provinzen bie Kriegs- und Domänen- 
Yammern, für die Verwaltung ber Föniglihen Domänen und 
Forſten, das Militäraushebungs- und Verpflegungsweien und 
die Beauffihtigung ber Polizei: und Kommunalverwaltung. 

So fand das Jahr 1806 den preußiſchen Staat: durch 
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alle Zweige der Gentralverwaltung ein zwedmäßig geglieberter 
Mechanismus, ein regelmäßig georbneter Gejchäftsgang; allein 
in feinen inneren Verhältniffen nod ganz auf die Vorzeit ge 
baut, wenn auch die unbejhränfte Königsmacht hier, fo wie in 
andern Ländern mandye fchroffe Vorrechte der privilegirten Klaß 
fen gemildert Hatte. Die innere Haltloſigkeit dieſer Zuftände of 
fenbarte ih im Zuſammenſtoße mit dem durch die Reformen der 
Revolutionsperiobe neu gefräftigten Frankreich. Der alte patri- 
archaliſch⸗ feubaliftiiche Preußenftaat brach zufammen; ein neues 
Preußen ließ fi nur aufrichten, wenn man. ben alten Bau von 
Grund aus umgeftaltete. - So dachten wenigftens die Rathgeber 
Friedrich Wilhelm IN. die Stein und Hardenberg. Nach ihrem 
Plane ſollten die noch beſtehenden Feudalverhältnifie gelöft, jedem 
Unterthan innerhalb der gejeglihen Schranfen bie möglichft freie 
Entwicklung feiner Kräfte, Anlagen und Fähigfeiten in phyfi: 
fer und moralifcher Hinficht geftattet, der Bauer und der Bo— 
den und gleichzeitig die Gewerbe frei gemacht, dem Wolfe bie 
Verwaltung feiner Kommunalangelegenheiten überlaffen und eine 
Nationalrepräfentation gebildet werben, woburd die Staatsge 
malt über die Wünfche des Volks aufgelärt und das Intereſſe 
des Volks an dem Staat und beffen Erhaltung neu gefräftigt 
würde. 

Die ähnlichen Reformen Hatten in Frankreich eine wahrhaft 
zauberhafte Wirkung geübt! Friedrich Wilhelm II. war ein za 
einfihtiger und, wohlwollender Regent, um nicht auf bie weſent⸗ 
Tichften diefer Vorſchläge einzugehen. Durch das Edikt v. 9. Of. 
1807 wurde bie Erbunterthänigteit aufgehoben und ber Bauer per: 

. fönlid) frei, ‚Frei wurde auch der Verfehr mit dem ländlichen Grund 
eigenthum: die Rittergüter, bisher faſt ausſchließlich von Adeligen 
befeffen, konnten nunmehr aud) in bürgerliche und bäuerliche Hände 
übergehen. Im Jahre 1810 folgten die Gefege über die Aufhebung 
der Zunftprivilegien: bie bürgerlichen Gewerbe konnten feither frei 
in beu Städten wie auf dem Lande betrichen werben. Daran, 
ſchloſſen fih 1811 die Gefege über bie Verleihung des” freien 
Eigentfums an die Bauern und über bie Ablöfung der Dienfte. 
Unterdefien war auch ſchon unter dem 19. November 1808 eine 
neue Städte-Orbnung erjhienen, bie ben Stäbten bie freie Wahl 
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ihrer Vorftände und Repräfentanten, bie freie Verwaltung ihres 
Vermögens und ihrer Kommunalangelegenheiten anheimgab. Ahr 
gejellte fi unter dem 26. Dezember 1808 die Verordnung über 
bie verbefjerte Einrichtung der Provinzial Polizei- und Finanz 
behörden, im Sinne einer größern Einheit und Selbſtſtändigkeit 
ber Verwaltung, und in zufünftiger Verbindung mit landſtändi— 
ſchen Repröfentanten, um ven Gejchäftsbetrich zu beleben und 
durch Sach- und Ortskenntniß zu vereinfachen. Gleichzeitig 
wurbe durch das Genbarmerieebift vom 30. Juli 1812 eine neue 
Kreisorbnung in Ausficht geftellt, und endlich in den Edikten 
über die Finanzen des Staats vom 27. Oft. 1810 und 7. Sept. 
1811 dem Volke eine National-Repräfentation verſprochen und 
durch bie Verordnung vom 22. Mai 1815 aud wirklich eine Kom: 
miſſion zur Organtfation berfelben niebergefeßt. 

Es war zuviel des Segensreichen, was hier die patriotiſche 
Weisheit einiger vorgefchrittenen Staatsinänner dem preußiſchen 
Volke in den Schooß fehüttete: Die Freiheit will verdient fein. 
Aeußere Verhältniffe und innere Parteiumtriebe reichten ſich bie 
Hand, um ben weitreichendften unter biefen Reformen bie Spige 
abzuftumpfen. Sämmtlihen deutſchen Staaten waren durch bie 
Bunbesafte von 1815 Landftände zugeſichert. Allein nur bie 
ſuddeutſchen Fürften hatten mit biefem Verſprechen Ernft gemacht. 
Für den oͤſterreichiſchen Kaiferftaat und fein hafbkultivirtes Na- 
tionalitätengemenge verbot fich nicht nur jeder Gedanke an eine 
wahrhaft Tonftituttonelle Verfafjung, Oeſterreich Tonnte ober 
mochte auch nicht gleichgültig. zufehen, wenn ihm fein Nebenbub- 
ler in ber deutſchen Hegemonie in feiner politiihen Entwicklung 
allzuweit voran kam. Es that das GSeinige um jene Karls: 
bader Beichlüffe zu Stande zu bringen, wonach e8 mit dem Ar— 
tifel 48 der Bunbesafte nur auf bie Wiedererweckung ber machts 
Infen mittelalterlihen Landſtaͤnde abgefehen fein follte. Die po— 
litiſchen Ausfhweifungen ber beutichen Univerfitätsjugenb und 
das. higföpfige Treiben in den ſüddeutſchen Kammern kamen ihm 
dabei trefflich zu Statten. Und wenn Friedrich Wilhelm dem 
teafttonären. Zuge nicht willenlos nachgab, fo neigte er doch 
feiner Natur nach zu ber bebächtigeren Meinung, daß man mit 
dem politiſchen Umbau an bie hiſtoriſchen Traditionen anknüpfen 
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müffe. Statt der erhofften konſtitutionellen Verfaſſung erichten 
daher unter dem 6. Juni 1823 eine Verordnung zur Organifi 
rung von Provinzialftänden mit Vorbehalt allgemeiner Reihe 
ftände. Daß aber diefer Vorbehalt nicht allzurafch zur That 
würde, forgte die raſch wachjende innere Reaktion. 

Die großen inneren Reformen, deren wir eben erwähnt, 
waren einer bedeutenden Partei des grundbeſitzenden Adels ein 
Dorn im Fleiſche. Ihre bisherige Macht über die ländliche Be 

»völferung warb dadurch In ber Wurzel angegriffen, und fie hielt 
ſich dadurch nicht nur in ihrem fozialen und politiichen Einfluß, 
fonbern auch in ihrem Vermögen ernftlich bedroht: Man begriff 
noch nicht, oder wollte nicht begreifen, wie man nad) Aufhebung 
der Unterthänigfeits- und Dienftbarkeitsverhältniffe, nach Ab- 
löfung aller Laften und mit freien Arbeitern das alte Vermögen 
behaupten follte. Und nun gar bie bereits angeorbnete Aufhe⸗ 
bung ber Patrimonialgericht8barkeit, und die in Ausficht genom- 
mene National-Repräfentation im Intereffe der mittleren und 
unteren Klafien! War das nicht eine Auflöfung aller herge— 
brachten fozialen Bande und politifhen Autoritätsbegriffe, ber 
direkte Weg zum Umfturz von Thron und Altar? So badte 
und eiferte und drängte nicht allein die Junferpartei, die ſchon 
den auf ben Ruf bes Königs erfolgten Volfsaufftand gegen ben 
äußern Feind, mit Mißtrauen beobachtet, die fih um bie Erhal 
tung ihrer Privilegien felbft mit dem fremden Eroberer abgefunden 
hätte. So urtheilte man leider auch unter ber gemäßigtern Real⸗ 
tion, ber e8 In erfter Linie um Aufrechthaltung des unumſchraͤnk⸗ 
ten Königthums zu thun war, und die, wenn auch nicht blind 
gegen alle Zeithebürfniffe, doch bes ariftofratifchen Grunbbefiges 
gegen bie vermeintlich herandrängende Gefahr ber Demofratie 
nicht entbehren zu können glaubte. Friedrich Wilhelm IM. war 
nun zwar weit zu Icbenserfahren und befonnen, um im Sinne 
jenes fanatiſchen Junkerthums das kaum aufgerichtete Gebäude 

wieder einzureißen und zu Haller'ſchen Reftaurationen zu Hand 
zu reihen. Allein er war erfüllt von ber hiſtoriſchen Bedeutung 
und Würbe bes unumfchränften Königthims, und je mehr er 
ſich einer unabläffigen und väterlichen Sorge für die Bebürfniffe 
ber mittlern und untern Volksklaſſen bewußt war, um fo mehr 
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mochten ihm in ber vielbemegten und ibeell überreizten Zeit bie 
Wünfhe nach einer Theilung feiner Gewalt mit einer National 
repröfentation vom Weberfluß und vom Uebel feinen. Ohne 
für mittelaftrige Inftitutionen zu fhwärmen, war der König 
doch ein abgefagter Gegner alles voreiligen Erperimentivens und 
ohne Bli für die gewaltige wirthichaftlihe Ummälzung, bie 
eben jegt, und in Folge feiner eigenen bürgerlichen Reformen, 
in allen hergebrachten Interefien und Stänbeunterfdhieben im 
Werben wat. So verblieb es bei ben Provinzialftänden und 
wurde biefen. das Prinzip der ſtaͤndiſchen Glieberung in große 
Fiveitommißbefiger, ehemalige Reichsunmittelbare und Standes- 
herren, in Ritterſchaft, Städte und Landgemeinen zu Grimbe 
gelegt. Die Ritterſchaft mit jenen großen Grunbbefigern erhielt 
hierbei ein entſchiedenes Webergewicht. An die Provinzialftände 
ſollten ſich bie Kreisftände, denen die Städte einverleibt wurs 
den, anfchließen. Die Stäbte-Orbnung war bereit vorhanden, 
und eine Lanbgemeine-Orbnung wurde in Ausficht geftellt. Zur 
Prüfung der aus ben ftändifhen Verfammlungen hervorgehenden 
Anträge und überhaupt zur Beratung allgemeiner Staatsanges 
legenheiten warb. ein Staatsrath aus den Miniftern, der Elite 
ber höhern Beamten, aus großen Grundbefigern und höheren 
Militärs zufammengefeßt. Die Provinzialftände traten in ben 
Jahren 48%%/,,, die Kreisftände in den Jahren 18?7/,, in's 
Leben; bie Stäbte-Orbnung von 1808 wurde revibirt und er- 
ſchien in dieſer revidirten Geftalt ben 17. März 1831. Ste wurde 
den Stäbten in der Provinz Weftphalen und Sachſen verlichen, 
ben erfteren auch unter dem 31. Oft: 1841 eine befondere Bands 
gemeine- Ordnung. Die Rheinprovinz erhielt wegen ihrer eigens 
thümlichen Verhaͤltniſſe eine bejondere Stabt und Land umfaf- 
ſende Gemeinde⸗Ordnung, bie Landgemeinde⸗ Ordnung fuͤr die 6 
öftlichen Provinzen blieb im NRüdftand. 

Unterdeffen kam Friedrich Wilhelm IV. an die Regierung. 
Die Wünſche nad; einer allgemeinen Landesrepräfentation waren 
nicht erſtorben: durch die Zufammenberufung fämmtliher Pro: 
vinzialſtaͤnde kam — oder follen wir fagen, trat? ihnen ber 
König entgegen. Wie fi auch ber Plan ber Zukunft in dieſem 
ideenreichen, nun fo tiefgebeugten Haupte geftaltet haben mochte: 
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mit den Wünfchen des Landes ftanb dieſe nicht minder auf den 
mittelalterigen Ständeunterfchieden fußende Verfaffung nicht im 
Einklang. Im Sturm und Drang von 1848 mußte fie ber 
nunmehrigen Verfafjung weichen. Neben einer freien Ber: 
faffung, war aber auch das Verlangen nach einer volksthüm- 
lichen Verwaltung lebendig, einem Selfgovernmeut im englifchen 
Sinne, wie es fih in ben weientlihen Grundzügen in den 
Städten bereits vorfand. 1850 erſchien baher nebft der Ber: 
faffungsurfunde unter dem 11. März, auch eine neue, Stadt 
und Land, Kreis und Provinz umfaffende Kommunal-Orbnung. 
Stabt und Land, Rittergut und Lanbgemeine waren darin nicht 
wejentlich geſchieden. ALS daher ber Ueberſpannung von 18%%/,, 
in Preußen und ganz Mitteleuropa bie Abfpannung auf dem 
Fuße folgte, hatte- die realtionäre Partei nichts eiliger und eif- 
tiger, als im Namen ber beliebten ftändifchen Gliederung bie 
neue Kommunal» Ordnung wieber bei Geite zu ſchaffen. Durch 
das Geſetz vom 24. Mai 1853 wurden bie früheren Provinzial: . 
und Kreisftände wieder hergeftellt: es wurde ferner die Städte 
Ordnung von 17. März 1831 nochmals revidirt und ber frühe 
ren von 1808 näher gebracht, und im Jahr 1856 nach einer 
vorgängigen Revifion auch die Landgemeinde-Orbnung für bie 
Provinz Weftphalen vom 30. Oftober 1841 mit wenigen Mo- 
bififationen wieder eingeführt und ben größeren Städten ber 
Rheinprovinz die neue Stäbte-Orbnung aufgebrungen. Dagegen 
blieb die längft erjehnte Landgemeinde-Ordnung für die 6 öftlichen 
Provinzen ein frommer Wunſch, man fuchte fich durch Zuſätze 
zu der Gemeinde-Orbnung ber Vorzeit zu helfen. 

Auf die Beleuchtung diefer inneren Staatsorbnung, wie 
fie ſich nach dem Obigen Augenblicks barftelt, ift es im Folgen 
den abgefehen; einige vergleichende Blicke auf die englifchen 
Verhältniffe werden uns babei zu Statten kommen. 


Die Provinzialftände \ 
Die Provinzialftände follten, wie bie Verordnung vom 
5. Juni 1823 ausfpriht, im Gelfte der älteren deutſchen Ver— 
fafjungen organifirt werden. Ste hatten eine boppelte Beftim- 
mung, einerjeits, fo fange feine allgemeinen Landſtaͤnde gebildet 
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wurben, bie gutuchtliche Aeußerung über allgemeine und Pros 
vinztal= Geſetzentwuͤrfe, anbrerjeits die Verwaltung ber Kommu⸗ 
nalangelegenheiten, ſoweit fie die Provinz als Ganzes betrafen, 
unter einer nicht brüdenden Staatsauffiht. Ihre Organifation 
gab den großen Grund: und Rittergutöbeflgern das entſchiedene 
uebergewicht. Den erften Stand bildeten bie vormals ummittel- . 
baren deutſchen Neichsftände, bie Fürften, bie Stanbesherren, 
die großen Fideifommißbefiger, die Domkapitel; ben zweiten bie 
Nitterfhaft, den dritten die Städte, ben vierten bie übrigen. 
Grundbefiger, Erbpächter und Bauern. Zur Wählbarkeit 
wurde — au in ben Städten — eine 10 jährige ununter: 
brochene Dauer bes Befiges erfordert, wovon jedoch in einzelnen 
Fällen durch den König bispenfirt werben Tonnte. Dagegen 
war in ben Städten Gewerbebetrieb oder die Verwaltung eines 
magiſtratualiſchen Amts umerläßlich; Nechtsgelchrte und Werzte 
blieben ausbrüdlich ausgefchloffen, von Geiftlihen verftand ſich 
biefes von felbft. Im Stande ber Landgemeinden war bie Wähl« 
‚barkeit an den Beſitz eines als Hauptgewerbe jelbft bewirth- 
ſchafteten Landguts „mit ebenfalls 10 jährigem Beſitz gebunden. 
Es war eine Spaltung der Stände, bie dem Hervortreten ber 
Sonderintereffen Thür und Thor öffnete. Diefe Etände waren 
nicht ſowohl die Vertreter ber allgemeinen Intereſſen, als bie 
Wahrer ihrer befonderen Rechte; bie rechtsgelehrte Inteligenz, 
wenn fie ſich nicht zufällig bei ben gewählten ftäbtifchen Ma— 
giſtratsperſonen vorfand, war abſichtlich ausgeſchloſſen; die Land⸗ 
gemeinden inſofern ihren faſt ausſchließlich dem bäuerlichen 
Stande angehörigen Vertretern die nöthige Geſetztenntniß und 
Geſchaͤftsbildung fehlte, ftanden faft ſchutzlos; der ununter- 
brochene 10jährige Grundbeſitz ſchloß viele umfichtige Männer 
aus: ungeachtet Bürgern und Bauern eine ziemlich bebeutenbe 
Anzahl von Stimmen äufiel, hatten body unter diefen Beichrän- 
Tungen bie großen Gutsbefiger ein brücdenbes Uebergewicht. 

Zu einer vielfeitigen Beratfung allgemeiner Geſetze waren 
diefe Provinzialftände nicht geeignet, infofern von einer 
Vertretung der Kleinbürger uub ber untern Klaffen burch eine 
größere Anzahl intelligenter Männer nicht die Rebe war; biefen 

= Klaffen gab gegen bie einfeitigen Gutachten ber Provinzialftände 
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ber aus einſichtigen höhern Staatsbeamten gebildete Staatsrath 
noch bie einzige Gewähr. So weit dagegen bie Stände ben Provin- 
zialbezirken als felbftftändige Kommunal-Verwaltungsverbände 
vorftanden, Tonnten hoͤchſtens bie mit Berwältungsgefchäften ver- 
trauten ftäbtijchen Deputirten einer einfeitigen Verwaltung einigers 
moffen entgegenwirken. Es waren Provinzial-Berbände ganz nad 
dem Mufter der alten überwunbenen Zeit. Schon im 16. Jahr: 
hundert hatte fich Hauptjächlich zu Bezahlung landesherrlicher Schul 
den, in der Kurmark ein Ianbfchaftliches Kreditweſen gebilbet, das 
von ber Provinz befondere Steuern erhob und diefe unabhängig 
von ben Staatsbehorden verwaltete und zur Bezahlung jener Schul⸗ 
ben verwendete. An feine Stelle war nad} ben Freiheitskriegen zur 
Bezahlung ber, in ben Jahren 180%, von der Kurmark ge 
machten Kriegsſchulden ein neuer Verband, auf den wir noch 
unten zurüdfommen, getreten. "Bereits 1777 hatte ſich auch ein 
ritterfchaftliches Pfandbrief⸗ Inftitut in der Kur- und Neumark 
gebildet. Endlich waren feit dem Jahre 1794 in der Kurmark 
Landarmenanftalter zur Aufnahme von Vagabunden, Blöbfinni- 
"gen und Irren errichtet, bie gleich den ähnlichen Inftituten in 
andern Provinzen, den Irrenhäufern, Blindenanftalten, Feuer: 
Sozietäts.Verbänden, eine von ben Stantsbehörben unabhängige 
Stellung behaupteten. 

Seit der Einführung allgemeiner Reichsftände traten diefe 
Provinzialftände für die Zwecke ber Geſetzgebung ganz in den 
Hintergrund; fie hatten ferner nur noch Provinzialgejege zu be: 
gutachten. Im Volke aber fanden fie und konnten fie während 
ihrer A jährigen Wirkfamfeit, bis fie im Jahr 1847 als vereis 
nigter Landtag zufammenen ‚berufen wurden,” nur geringen 
Anllang finden. 


Die Provinzialregierung. 

Eines um fo größeren nnd, man darf e8 wohl fagen, ver- 
bienteren Anſehens erfreuten fich dagegen die Seele ber preußi- 
ſchen Graffaftsverwaltung: die Provinzialregierungen. 
In England, erinnert man ſich, find es bie Friedensrichter der 
County, oder vielmehr die eifrigften darunter bie in ben Onarter 
Seffions zur Erledigung ber bie ganze Grafihaft angehenden 
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Geſchaͤfte zufammentreten. Es beftehen dort dieſe Gefchäfte zum 
Theil in richerlichen Funktionen, indem unter Zuziehung lebens⸗ 
länglich befolbeter Nechtöverftändiger und einer Jury über klei— 
nere Kriminalvergehen, bis zu 18 monatlicher Gefängnißftrafe 
erfannt wird; ferner in der Aburtheilung ber Appellationen ges 
gen die Entjeibungen ber einzelnen Friedensrichter, insbeſon⸗ 
bere in Strafſachen und den Beſchwerden über die Einſchätzung 
zur Armentare; im Ausſchreiben der Grafiaftsfteuern, tn der 
Beauffihtigung der Verwaltung für bie Gefängniffe, Irren⸗ 
häufer-und Wegebauten — kurz in ber zentralen, jebodh von 
den Miniſterien völlig unabhängigen Leitung ber Grafſchafts⸗ 
intereſſen. Auch in Preußen, follte nady der Abficht Stein’s, 
die Idee, bie feine Stäbteorbnung fo glänzend verwirficht, das 
Selfgovernment, in der Provinzialverwaltung lebendig werben. 
Auch die Provinzialvegierungen follten durch Beiziehung des 
bürgerlichen Elements dem Leben näher gerüct und von bem 
Drahte der Staatsregierumg emanzipirt werben. Nach ber Ver— 
ordunng dom 26. Dezember 1808 über bie verbeflerte Einrich— 
tung ber Provinzialpolizei und Kommunalbehörden $. 17—19, 
beabftchtigte man jeber Regierung 9 ſtändiſche auf 3 Jahre ger 
wählte Repräfentanten zugugejellen, um durch ihren Beirat — 
fie hatten Fein fpezielles Departement, wohl aber volle Stimme 
im Kollegium — bie Abminiftration mit der Nation in nähere 
Berührung zu fegen und ben Gejchäftsbetrieb durch ihre Sach— 
Orts⸗ und Perfonentenntniß zu vereinfahen. In England mit 
dem ganzen Volksgeift übereinftimmend kam jedoch die Einrichtung 
in Preußen, wo man an das Regiertwerben von oben gewöhnt, 
ber Opfer an Geld und Zeit, bie alle Selbftregierung erſorer 

entwöhnt war, nie zur Ausführung. 

Die Nothwendigkeit einer näheren Vertrautheit mit den 
Lokal⸗ und Bezirköverhältniffen, Hatte ſich jeboch bei den Regie 
rungen zu bringend herausgeftellt, ala daß man biefem Beduͤrf⸗ 
niß nicht auf andere Art abzuhelfen fuchte. Die Präfidenten 
und einzelne Raͤthe jegten ſich daher im möglihft enge Roms 
munifation mit ihrem KRegierungsbepartement; bie Domänen: 

und Forfträthe, die Schul: und Bauräthe waren fhon durch 
ihre Gefchäfte genöthigt, fi von Zeit zu Zeit in einzelnen .- 
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Stellen ihres Bezirkes aufzuhalten, den Militär: Polizei» und 
Kommunalräthen warb biefe Lokalinfpektion zur Pflicht gemacht. 
Waren ſchwierigere Verwaltungsoperationen durchzuführen, er- 
beblichen Webelftänden abzuhelfen, fo wurben aud bie Lanbräthe 
zur gemeinfamen Berathung einberufen. Dem Bebürfniß, bie 
Regterungsbeamten mehr in bas Leben einzuführen, fie mit ber 
Kreisverwaltung, insbejondere den ländlichen Lebensverhältnifien 
vertraut zu machen, diente auch bie neuere Beftimmung, bie lanb- 
räthlichen Aemter bei längerer Abweſenheit oder Vakanzen ber 
ritterfchaftlichen Lanbräthe mit Regierungsaffefforen zu bejegen. 
Alerbings ward damit auch der Abhängigkeit der Kreis-Verwal⸗ 
tung und Interefien von ben Minifterien Vorſchub geleitet. 
Man würde jenen Zweck ſchon vollftändig erreichen, wenn man 
bie angehenden Referendarien nicht blos, wie feither, eine Zeit 
lang auf bie Domänen, jondern auch zur Unterftügung bes 
Landraths und zur eignen Ausbildung in das Ianbräthliche 
Bureau fendete; die Anſchauung ber Iofalen Lebensverhältnifie 
in der Nähe würde den Mitgliedern der Regierungen auf ihrem 
ganzen Tünftigen Lebenswege zu Statten Tommen und fie in 
den Stand fegen, über bie eingehenden Klagen, Borftellungen 
und Beichwerben fachgemäßer abzuurtheilen: die Scheidewand 
bes grünen Tifches vom wirflichen Leben würde dadurch wirt 
ſam durchbrochen. Landrath und Regierungsrat werden barum 
nicht weniger bie beiden Hauptfeiten der Verwaltung dar— 
ftellen: jener mehr ver Repräfentant der örtlichen Verhältnifie 
und Bebürfniffe; diefer mehr der Repräfentant ber Staatsideen, ber 
allgemeinen Gejege und Verwaltungsgrundfäge. Beide Verwal: 
tungsorgane werben jedoch um fo wohlthätiger wirken, je inniger 
fie ſich gegenfeitig ergänzen. Es fohleifen fih dann bie Härten 
ab, bie bie Anwenbung allgemeiner Gefege für bie einzelnen 
‚Solalitäten und individuellen Verhältniſſe öfters mit ſich bringt, 
und es wird anbererfeits eine Gleihmäßigfeit der Geſetzesan⸗ 
wenbung erzielt, woburd man einer verjchtedenartigen Behand: 
lung ber verſchiedenen Gegenten und Diftrifte und allen Be 
ſchwerden über Ungerechtigkeit und Unbilligfeit zuvorkommt — 
eine Praxis, bie ſich allein im Zentralpunfte der Gefchäfte aus: 
bilden kann, wo ſich die Anfragen über die Schwierigkeiten der 
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Anwendung im einzelnen Falle häufen, wo ein Fall den anbern 
aufklärt, und ber praktifche Ausweg ſich von felber an die Hand gibt. 

Neben ber tüchtigen Vorbildung ihrer Beamten und 
dem Einfluß einer ehrenvollen Tradition, ift es weentlich ihre 
zweckmaͤßige Organijation, der die preußifchen Regierungen ihren 
Ruf parteilofer und fachverftändiger Verwaltung 'verbanfen. 
Wohl hat man ber Koftfpieligfeit dieſer Verwaltung bie wohl- 
feile Regierung Englands, (die fih jedoch, ſ. u. nur in ber 
Region ber Grafihafteverwaltung vorfindet) gegenüber geftellt. 
Wir befigen, jedoch einmal feine Taufende von unentgeldlich fun- 
girenden Friedensrichtern; und im Vergleich mit ben übrigen 
tontinentalen, insbefondere mit ben Regierungen ber kleinern 
deutſchen Staaten gehört bie preußifche Megierung im Gegen- 
theil zu den billigften. Es wird dies dadurch erreicht, baß hier 
eine Maffe der verjchiebenartigften Gejchäfte in den Geſchaͤfts⸗ 
treis ber Provinzialregierungen zufammengebrängt und fo eine 
große Erjparung im Beamtenperfonale ermöglicht wird. Eine 
Hanptabtheilung beſchaͤftigt fih mit Gegenftänden, bie nicht fos 
wohl in die Sphäre des Selfgovernments im engliihen Sinne, 
d. h. der öffentlichen Gefchäfte fallen, die das Wohl und Wehe bes 
fimmter Bezirke oder Kommunen berühren, vielmehr zum Reffort 
der allgemeinen Staatsverwaltung gehören. In Einer Behörde 
find hier Aufgaben vereinigt, die ſich in,andern Staaten unter 
ſehr verſchiedene Stellen zerfplittern. Wir finden eine ganze 
Abtheilung ausſchließlich mit der Verwaltung des Staatsver- 
mögens ihres Bezirks, der Domänen, Forften und direkten 
Steuern beſchaͤftigt. Eine weitere Abtheilung für bie Zwecke, 
um in manchen Angelegenheiten, (3. B. im Frieden bei ben 
jährlichen Aushebungen) hie Militärbehörben, zu unterftügen, 
um ferner für die Verwaltung der Zuchthäuſer, die Erhaltung 
der Schiffarth auf den öffentlichen Flüffen und ber dazu nötht- 
gen Anftalten, für die großen, ganze Provinzen burchlaufende 
Chauſſeen (die Lolalmege find hauptſächlich den Kreifen über 
laſſen) Sorge zu tragen, die Kreis: und Kommunalpolizei zu bes 
auffihtigen u. |. w. In pleno bilden biefe Abtheilungen auch 
eine Disziplinarinftanz für die Unterbeamten ihres Reſſorts. 


Endlich fält in den Bereich dieſer preußifchen Staatsverwaltung . 
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ein Gegenftand, der in England ausſchließlich Sache befonberer 
Korporationen: die äußere Verwaltung der Kirchen und (mit der 
Kirche zufammenwirkend) der Schulen jedoch nur, foweit es bie 
edangeliſche Kirche betrifft, da bie katholiſche befanntlich ganz 
ſelbſtftaͤndig dafteht. Wenn einmal auch bie evangeliiche Kirche 
Preußens felbftftändig wird, mögen auch die Provinzial-Regterun- 
gen die Aufſicht über die Verwaltung des Kirchenvermögens 
— muthmaßlid an die Synoden, abgeben. Cinftweilen führen 
fie, mit Bermögensverwaltungen vertraut, diefe Aufficht weit 
beffer, als die vorzugsweiſe mit geiftlihen Dingen beſchaͤftigten 
Konfiftorien. Für das Schulwelen aber hat bie preußifche Re 
gierung mehr gethan, als jede andere; ihre Verwaltung wird in 
allen Staaten als Mufter aufgeftellt. Man bat das Patronat 
der gelehrten Schulen nicht angetaftet, fo Lange die Korporatio- 
nen, denen es zufteht, ihre Schuldigkeiten erfüllen und bie nd- 
thigen Gelbmittel gewähren. Dagegen hängt einerfeits dit Aus- 
bibung ber Jugend auf den Gymnafien mit der weiteren Fort⸗ 
bildung auf den Univerfitäten, deren Dottrung und Unterhaltung 
ber Staat größtentheils übernommen hat, jo eng zufammen, 
daß über fie dem Staate eine nähere Wifficht unbebingt verblei- 
ben muß. Andererſeits ift die Unterhaltung der Elementar- 
ſchulen zwar in erfter Linie Sache der Kommunen, allen Er⸗ 
fahrungen zufolge würde es bamit jedoch ſehr ſchlecht ftehen, 
wenn fi nicht ber Staat bie Oberauffiht und das Zwangs- 
recht zur Beihaffung der exforberlihen materiellen Mittel vor- 
behalten hätte. So find denn auch die Schulräthe, zugleich 
Mitglieder der Provinzial: Schulkollegien, und durch biefe tech⸗ 
niſch inſtruirt, mit dem größten Erfolg den Provinzial-Regierun- 
gen einverleibt. Sie bereifen jährlich zu wiederholten Mahlen 
den Regierungsbezirk, infpiziven ben Zuftand ber Elementar- _ 
ſchulen von Stadt und Land, befeitigen bie fi vorfindenden 
Mängel möglichft an Ort und Stelle oder ftatten ber Regierung 
darüber Bericht ab. Obliegenheit der Regierung tft es dann, 
die nöthigen Schulftellen zu ſchaffen und ausfömmlich zu botis 
ven, für den Bau oder die Erweiterung von Schulhäufern 
zu forgen u. ſ. w. Wie umentbehrlih und wohlthätig biefe 
Stantseinmifchung auf bem Gebiete bes Wollsunterrichts, wird 


Ueber das Selfgovernment in England und in Preußen. 4033 


am Beften durch das abſchredende Beiſpiel Englands illuſtrirt 
‚und bedarf für den deutſchen Leſer keines beſonderen Beweiſes. 
Die Schulen müffen aus Kommunalmitteln erhalten werben; 
die Maffe der Bevölkerung ift aber viel zu eifrig mit materiellen 
Angelegenheiten und mit der Eorge um das Nächfte befchäftigt, 
um fi für die Erhaltung und Mehrung des erft Tünftig rentt- 
renden geiftigen Kapitals ihrer Kinder die unumgänglichen Opfer 
freiwillig aufzulegen. Es bedarf bazu des Stantszwanges. Die 
Art und Weife der Aufbringung ift lediglich Sache der Kom: 
munalbehörden und nur ausnahmsweife bei ben Elementarfchu- 
len ganz armer Kommunen wirb aus Staatsmitteln ein Zus 
ſchuß gewährt. 


Die Kreisverbände. 

Dben wurde erwähnt, wie in England die neue Regulirung 
des Armenweſens eine neue Kreiseintheilung zur Folge hatte. 
Auch in den alten Provinzen Preußens beſtanden feit früheren 
Zeiten für das platte Land, die Nitierfchaft und die unterhäni- 
gen Bauern, mit Ausſchluß der Stäbte und der bürgerlichen Ges 
werbe, Kreisverbände. Zur Verwaltung dieſer Landfreife gehörte _ 
hauptſãchlich: die Aufbringung der Grundftewern von Seiten 
der Bauern, (des Tontribuabeln Standes), die an den Staat in 
unverfürgter Summe erfolgen mußte, fowie der Steuern, bie 
das platte Land zur Ausgleihung bes Vorſpanns und Vergü— 
tigung des an bie Regimenter zu Tiefernden Lagerſtrohs zu be 
ſchaffen Hatte, die Aufftellung ber hiezu gehörigen Etats, die Ab⸗ 
nahme ber Rechnungen, bie Wahl der Landräthe und ihrer Vers 
treten, ber Kreisdeputirten, ber Kreisfaffenzentanten, Kon 
trolleure, Kreisfekretäre, ſowie bie Dispofitjon über die nad) Ab» 
führung ber Iandesherrlichen Steuern übrig gebliebenen Fonds. 
An der Spige diefer Verwaltung ftand der von den Ritterguts⸗ 
befigern aus ihrer Mitte ermählte Landrath, der hauptſächlich 
bei Aushebung der Mefruten für das ftehende Heer mitzumirten, 
für die Beſchaffung der Fourage für bie Kavallerie und des Bors 
fpanns zu forgen und bie Aufſicht Aber die Polizei-Verwal⸗ 
tung im Kreife zu führen hatte. 

Dieſer Kreisverband war urſprunglich ein rein ftänbifches- 
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ritterſchaftliches Iuftitut. Der Bauer war leibeigen, ſelbſtver⸗ 
ftändlih Tonnten daher nur die Nittergutöbefiger, 3. 3. aus- 
ſchließlich Adelige, die Kreisverfammlung und die Kreisftände 
bilden. Dies änderte ſich jedoch ſchon mit dem Jahre 1806. 
Die Kriegsereigniffe, die Beihafjung ber Bebürfniffe für die 
eigenen und fremden Truppen, die Marſch- und Einguartirungs- 
Angelegheiten machten die Nothwenbigfeit fühlbar, für die jammt- 
lien Ortſchaften eines Kreifes incl. der Stäbte eine Einheit 
der Verwaltung zu gewinnen; ſchon das unter dem 30. Juli 1812 
erſchienene Gensdarmerie- Edift gab daher die Grundzüge einer 
neuen Organifation, deren Ausführung jedoch durch die Frei- 
heitsfriege unterbrochen wurbe. Gerade durch biefe wurde jedoch 
die Kreisverwaltung in eine neue Richtung hineingebrängt. Uns 
ter dem 17. März 1813 verorbnete nämlich Nas Geſetz über bie 
Ausbildung ber Landivehr, daß jeder Kreis eine der Bevölkerung 
angemefjene Landwehr ftellen, bie unvermögenden Lanbwehrmän 
ner befleiven und beritten machen und bei ihrer Zufammenzie 
hung zu den Webungen unterhalten jollte. Der Staat verſprach 
Waffen und Munition zu liefern, für jeden Kreis wurbe ein 
Ausſchuß aus zwei Nittergutsbefigern, einem Deputirten der 
“Städte und einem aus bem Bauerftande gebilbet, der die Offi— 
ziere bis zum Kompagnie- und Eskadronchef einſchließlich wäh— 
Ien ſollte. Damit entftand mit einem Male eine Staatslaft, 
deren Aufbringung und Mepartition dem Kreiverbande anheim 
fiel. Unter dem 30. April 1815 erjhien bie Verordnung 
wegen verbefierter Einrichtung der Provinzialbehörden, zufolge 
degen jedem Kreife ein Landrath vorgefegt, und alle in ben 
Grenzen des Kreiſes gelegene Ortſchaften feiner Aufficht unter- 
worfen fein follten. ($. 34). Die bisherige Kreiseintheilung 
follte beibehalten werden, anfehnliche Stäbte mit ihrer Umgebung 
jedody beſondere Kreife bilden. Es war nun an ber Zeit, auch 
die Kreisftände ihren neuen Aufgaben gemäß zu organifiren. 
Allein auch Hier ftellte fich die oben beſprochene auftauchende 
> Reaktion einer organiſchen Um- und Durchbildung des Verwal: 
tungsorganismus in die Quere. Die Verorbnung vom 5. Juni 
4823 über bie Bildung der Provinzialftände ließ die reisftän- 
diſchen Verſammlungen ba, wo fie noch ftattfanden, bis auf Weis 
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teres fortbeftehen; und biefe beftanden, wie man ſich erinnert, 
ausſchließlich aus Nittergutsbefigern, unter die fih nur feit dem 
Sabre 1807 mit dem eingetretenen freien Verkehr über das Grund- 
“ eigenthum allmälig .aud das bürgerliche Element zu mengen 
begann. Ganz im Einflang mit biefer feubaliftiichen Einrichtung 
der” Kreisftände ftanden auch - bie Beftimmungen ber 18?%/,, 
erfehienenen Kreisordnungen für die verfchiebenen Propinzen. 
Die Städte, inſofern fie nicht beſondere Kreife bildeten, wur⸗ 
den jegt ben Kreiſen einverleibt, für jede Stabt ein ftäbti- 
fer Deputirter, für die Landgemeinen zufammen. 3 "bäuerliche 
Deputixte den Kreisftänden zugeordnet. Dagegen waren nad 
wie vor jämmtliche Nittergutsbefiger zugelaffen, jo daß in ben 
meilten Kreifen 30 — 40 Rittergutsbefiger, jeber mit beſonde⸗ 
rem Stimmrecht ben wenigen ftäbtifchen und bäuerlichen Depu— 
tirten in ben Verfammlungen gegenüber ftanden! “Zum Trofte 
blieb einem jeden Stande, falls er fich Durch einen Kreistagsbefchluß 
in feinem Interefje verlegt fand, der Rekurs an die vorgejegte 
Staatsbehörde! — Aufgabe diefer Kreisftände follte es fein, ein- 
mal bei der Aufbringung der dem Verbande auferlegten Staats— 
laften, ſodann bei der Verwaltung feiner eigenen UAngelegenhei- 
ten mitzuwirken. Ihnen lag es ob, bie Staatspräftationen, bie 
dem ganzen Kreife aufgelegt werden und über deren Beihaffung 
teine befondern geſetzlichen Vorſchriften eriftiren, zu repartiren, 
hiernach alfo die Landwehr aus eigenen Mitteln auszurüften, 
in Friebenszeiten zu den vorkommenden Truppenübungen und 
Mandvers, für die Landwehrpferde, Einquartirung und Ber- 
pflegung, foweit für legtere feine Bergätigung erfolgt, zu ſorgen, 
ferner behufs der Ergänzung des ftehenden Heeres Mitglieder 
zu den Kreiserfagfommiffionen zu wählen, und nidyt minder 
durch Wahl bejonderer Kommifjtonen an der Einfhägung in 
die Einfommenfteuer und ber Prüfung der Reklamationen über 
die Veranlagung ber Klaffenfteuer Theil zu nehmen. In ihren 
eigenen Kreisangelegenheiten hatten fie das Recht, ihren Verband 
ohne Ruͤckſprache mit ven einzelnen Kommunen ober Individuen 
zu vertreten, felbftftändig über gemeinnügige Anftalten, bie bie 
Kräfte der einzelnen Kommunen überftiegen, wie die Anlage von 
Chauſſeen, Gefängniffen, Arbeitehäufern, Kranken: und Armen- 
anftalten, Meltorationen, Ent und Bewäflerungen für den Kreis 
Boltowirthſch. Monatsigrift. 69 D 
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zu beichliegen, und über bie Ausgaben zur Befeittgung eines 
den Kreis bebrohenden Nothftandes und bie hiezu nöthigen Auf- 
Tagen zu verfügen. (Geſetz vom 25. März 1841). Enblid 
mußten bie Kretsftände auch bei Veränderungen in ber polizeili- 
hen Gewalt der Rittergüter und in der Vereinigung ober Tren- 
nung der ländlichen Gemeinen und Gutsbezirke gehört werben. 
(Geſetz vom 14. April 1856.) 

Bei dergeftalt erweiterter Befugniß ber Kreisftände iſt es 
Taum nöthig aufbie Unerläßlichkeit einer Vermehrung ver Deputirten 
ber Stabt- und Landgemeinden hinzuweifen — insbeſondere damit ihre 
Hauptangelegenheit, bie Landrathswahl nicht ausſchließlich in ben 
‚Händen der Ritterfchaft bleibe. Der Landrath ſteht an der Spige 
der Kreisverwaltung, gleich dem Fricdensrichter in Großbritan- 
nien, biejem in feinen Funktionen fehr ähnlich, jedoch für einen 
doppelt jo großen Bezirk als in England (gegen 40,080 Einw.) 
und ohne die Unterftügung, bie bort eine größere Anzahl von 
Friedensrichtern in jeden Kreife fich gegenfeitig gewähren. Der 
Gehalt iſt ein fehr mäßiger von 800—1000 Rthlr., nebft einem 
Pauſchquanto für die im Kreife fehr Häufig vortommenden Rei- 
fen und für die Bureaukoſten, das aber zur Unterhaltung bes 
nöthigen Bureau-Perfonals jelten ausreicht. Der Poften ift ein 
Ehrenpoften, nur reih an Anfehen unb Einfluß. Bor 1806 
war ber Landrath weſentlich ftändifcher Beamter und Reprä- 
fentant des Landkreiſes, jegt iſt er zugleich Vorfteher ber Kreis: 
verwaltung und einer ber einflußreichften Staatsbeamten für 
Stadt und Land: in Folge der neueren Geſetzgebung und der 
völlig veränderten Beſitz⸗ und Verkehrsverhaͤltniſſe mit einer 
Menge von Geſchäften bedacht, die fonft kaum oder überhaupt 
nicht vorfamen. Der Landrath ift der Polizeichef des Kreiſes, 
ihm find zur Ausrichtung der Polizeigefchäfte Gensbarmen bei 

° gegeben, er regulirt mit Unterftügung von Eingeſeſſenen Me 
Klaſſen⸗ Einkommen: und Gewerbeftenern und reicht die Liſten 
hierüber ber Regierung zur Feſtſetzung ein, er macht-bie nöthi- 
gen Anträge wegen Ertheilung der Gewerbe = Konzeffionen, 
regulirt bie Vertheilung ber Abgaben -bei ‘den Parzellivungen, 
konkurrirt iefentlich bei Aushebung der Erfagmannfchaften für 
das ftehende Heer, beforgt mit Zuziehung der Militär-Behörben 
das Marſch⸗ und Einquartirungsweien, (in Kriegszeiten von 
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der größten Bedeutung) iſt das Organ ber Regierung zur Wahr- 
nehmung ber Auferen koͤnlglichen Patronatsrechte und ber 
äußern Schulangelegenheiten. Zur tüchtigen Wahrung aller 


dieſer Gefchäfte bedarf es eines ganzen Mannes und einer 


angeftrengten Thätigfeit. Ausgebreitete Perfonalfenntniß, Ein 
fiht in die öfonomifchen u. a. Verhältniſſe der Gemeinden, 
Ihres Wohlſtandes und Nothftandes, ihre Präftationsfähig- 
teit und Hülfsbedürftigfeit, des Zuftandes ber öffentlichen 
Sicherheit zc. it dazu unentbehrlich und nur durch Häufige Lokal- 
infpeftion und Erkundung ausreichend zu erwerben. Ebenſo un 
entbehrlich, damit feine Anordnungen nit in Willführ. aus- 
arten, damit er auf die bei ihm eingehenden Anfragen und Be— 
ſchwerden die gehörigen Beſcheide ertheilen Tönne, eine umfaſ⸗— 
fende Geſetzlenntniß. Für einen gebildeten praftiichen thätigen 
Mann ein ungemein anſprechender, anziehenber und belohnen: 
der Wirfungstreis ! 

Nach den beftehenben Verordnungen jollen nun in ben alten 
Provinzen bie Rittergutsbefiger, in den neuen bie Kreisftände 
dem Könige drei qualifizirte, im Kreife angefeflene Ritterguts- 
befiger zur Wahl vorfchlagen. Die Ernennung gejchieht mit 
dem Vorbehalt des Befähigungsnachweiies vor einer Prüfungs- 
tommiffion ber Regierung, falls die Qualifikation nicht ſchon 
anderweitig bargethan ift. Erfahrungsgemäß fteht aber feft, daß 
Hänfig auch nur Ein qualifizirter Kandidat ſchwer zu beſchaffen 
iſt! Während ſich in England eine Ueberzahl von Friedensrich- 
tern melbet, zeigt fi in Preußen ein entfchievener Mangel an 
qualifizirten bereitwilligen Kandidaten. Die Gründe dieſes Un- 
terſchiedes liegen aber auch nahe, fle jind wefentlich dkonomiſcher 
Natur. In England ift das ganze Streben der vermögenben 
Nittergutsbefiger auf das öffentliche Leben gerichtet, ſchon ihre 
Vorbildung geht dahin, und bie Gutsverpadhtung geftattet ihnen, 


fich der friebensrichterlichen und parlamentariſchen Thätigfeit 


ungetheilt hinzugeben. In Preußen widınet fih ber junge Guts- 

befiger Häufig eine Zeitlang dem Militärftande und ift, wenn‘er 

AG dann auf fein Gut zurüczieht, Selbftbewirthichaftung, die bet 

dem jetzigen Wirthichaftöbetrieb einen bedeutenden Theil feiner 

Zeit in Anfprud nimmt, die Regel. Unferen Rittergutsbefigern 

fehlt es demnach an ber Vorbilbung, ſowohl wie an ber 
6 * 
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Muße, um das Landrathsamt, das nur einen Ehrenlohn trägt, 
erfolgreich, auszufüllen. Würde man ſich auch ſchon zu ber Ehre 
und dem Einfluß, den das Amt gewährt, verftehen, fo mangelt 
doch die Einfiht oder ber gute Wille, ſich die befonders in 
neuern Zeiten, bedeutend ſchwierigere Geſchaͤfts- und juriſtiſche 
Qualififation zu erwerben. Daher denn — troß vieler ausgezeich- 
neter Ausnahmen — bie allgemeinen Gefchäfte häufig in bie Hände 
der Kreisiefretäre fallen, benen wiederum die zu einem erfolg: 
reihen Wirken nothwendige perfönlihe Autorität abgeht. Hier 
ift die empfindlichfte Lüce in der preußifhen Verwaltung. 
Soll fie ausgefüllt werben, jo muß es mit der Qualififation des 
Landraths ftrenger genommen, und insbeſondere neben den ein- 
geſeſſenen Gutshefigern auch andere (nicht etwa den Beamten 
reifen angehörige) tüchtige, vermögende Männer als Bewerber 
zugelaffen werben; bie wohlthätige Konkurrenz wird dann auch 
den eingefeffenen Gutsbefigern neue Beine maden. 

Dur eine ſolche Neform (und durch eine vollsthümlichere 
DOrganifation und Befugnißerweiterung ber Kreisftände) würde 
fi dann wohl auch das Dilemma löfen, wie bem gegenwärtig ver 
berblihen Webergewicht ‘ber Landräthe im Abgeorbnetenhaufe 
zu begegnen fei, Die Verwaltung der Landrathögejhäfte kann 
nur als eine gute Vorfchule für die Aufgabe der Lanbesreprä- 
tentation erachtet werben. „ Gegenwärtig ift jedoch bie Wahl 
eines Landraths in das Abgeorbnetenhans, infofern es ber Bauer 
mit feinen allmächtigen Vorgeſetzten nicht-verberben darf, ſelten 
als das Refultat einer freien Abftimmung anzufehen. Am Ein- 
fachften wäre diefer Mißſtand bejeitigt, wenn ber Lanbrath aus 
feinem friebensrichterlichen dauernd in ben parlamentarifhen 
Beruf überträte. Wo es jedoch, wie bei uns noch fo ſehr am 
geeigneten Kandidaten für das öffentliche Leben gebricht, wäre 
es fiher unzweckmaͤßig, biefe Scheidung durch das Wahlgeſetz 
erzwingen zu wollen. Was das Geſetz dagegen für unbebingt 
unzuläffig erklären follte, ift die Wahl eines Landraths in dem- 

ſelben Kreife, wo er dem Wahlgeſchaͤfte präfiirt: in England 
darf der Wahlfommiffarius in bem Bezirk, deſſen Wahl er Teitet, 
nie zum Parlamentsglieb gewählt werben. 


Corteſpondenzen. 


Bet, im Ditober 

Mit dem kaiſerlichen Patente vom 30. Auguſt über die Wie⸗ 
deraufnahme der Baarzahlungen Geitens der National. 
bank ift ein bedeutender Schritt weiter — und zwar ein folder, 
der auch das Ausland in hohem Grade intereflirt —, zur Berwirk- 
lichung der in dem Münzvertrage enthaltenen Beſtimmungen geſche- 
hen. Für das Inland bleibt allerdings immer noch gar Vieles 
zu thun Äbrig: und wie bisher, fo wird auch in Zukunft das Fi- 
nanzmintkerium noch geraume Zeit hindurch den Haupttheil bes 
NReichögefepblattes für Verordnungen über die praktiſche Dıirhfühe 
rung der neuen Währung in Anfprud nehmen. Denn wenngleich 
die Stempelfäge — wie Sie jedenfalls bereits wiflen, wieder mit 
befonders liebevoller Berüdfihtigung der Preffe,” die man bier zu 
Rande nun einmal entfchtoffen zu fein ſcheint, gleichzeitig als Aſchen⸗ 
brödel unter den Induftrieen und als Simfon unter den Steuer 
zahlenden zu behandeln — geregelt: find: fo fehlen doch bis Heuti-. 
gen Tages, außer fo manden andern Kundmachungen, die über 
die demnähftigen Preife der Poftmarken fo wie der verfchiebenen 
Zabals> und Zigarrenforten. In Bezug auf bie internationa= 
ten Berpflihtungen, welche der Münzvertrag der öſtreichiſchen Mer 
gierung auferlegt, iſt dagegen mit dem erwähnten Patente wohl 
Alles geordnet. Es if daher am der Zeit zugufehen, in wie weit 
das Gouvernement dur das Patent felber und den es begleitenden 
Erlafß des Freiherrn von Brud mitfammt der Kundma- 
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Hung der Bankdireftion vom 1. September die Aufgabe einer 
Herftellung unferer Valuta gelöß bat, welcher es fi in der Kon: 
vention vom 24. Jänner 1857 den mittontrahirenden Staaten ges 
genüber unterzogen. ' J 
Das Münzkartell beſagt in feinem 22. Artikel wörtlih: „Reis 
ner der vertragenden Staaten if beredtigt, Papiergeld mit 
Zwangskurs audzugeben oder ausgeben zu laffen, falls nicht Ein- 
rihtung getroffen iſt, daß ſolches jederzeit gegen vollwerthige Sil- 
bermünzen auf Verlangen der Inhaber umgewethfelt werden könne. 
Die in diefer Beziehung „zur Zeit etwa befiehenden Ausnaf- 
men find längftens bis zum 1. Januar 1859- zur Abſtellung zu 
bringen.” Zur Ausführung diefes Paragraphen nun verordnet das 
Toiferliche Patent im wefentlihen Bolgendes: „die Bank darf vom 
1. Rovember an nur auf öftreichifche Währung Tautende Noten aus- 
geben, und zwar im Appoints von 1000, von 100 und von 10 fl. 
fie muß diefe, nicht aber die alten auf Konventionsmünze lauten 
den Noten jederzeit bei ihrer Hauptkaffe in Wien auf Verlangen 
der Inhaber gegen volwerthige Silbermünzen einlöfen, zu weldem 
Behuß es nach dem allbefannten Syfeme der Anftalt zur Pflicht 
gemacht wird, ſtets ein Drittel ihrer Zettel durch Vorräthe an edlen 
Metallen gededt zu halten; fie hat, in demfelben Maße wie fie die 
neuen Noten ausgibt, die alten auf Konventionsmünze lautenden 
einzuziehen, fo zwar daß die jetzt kurſirenden Tauſender dis zum 
legten Juni, die Hunderter und Bünfziger bis zum 31. Angufl, die 
* Zehner bis zum 31. Oftober 1859 aus dem Verfehre verſchwinden; 
nur über die gegenwärtig im Umlaufe befindlichen Fünfer, Zweier 
und Ginfer wird nichts mehr fehgefeht, als dab ihr Betrag mit 
thunlichſter Beſchleunigung auf die Totalfumme von 100 Mit. f: 
berabgemindert und der Präffufivtermin für ihre völige Kaſſirung 
nahträglih anberaumt werden fol.“ Die um Einen Tag fpäter 
datirten Erläffe des Finanzminiſters und der Bank fügen den Be- 
fimmungen des Patentes nur hinzu: daß die Anſtalt bereit® am 
6. Sept. 1858 mit der Ausgabe der auf öftreihifhe Währung lau- 
tenden Noten in Wien gelegentlich der Esfomptirung der in ber 
neuen, Baluta ausgedrüdten Wechſel beginnen werde; und baß bie 
alten Taufender, Hunderter, Bünfziger, Zehner während des letzten 
Monats vor ihrem refpektiven. Einberufungstermine nicht mehr bei 
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den dilialen, fondern nur noch bei dem Hauptetabliſſement in der 
Kapitale an Zahlungsfatt angenommen, nach völligem Ablaufe 

der Praftufivfriß, welche für ihre Zirkulation normirt worden if, 
aber bios durch das Bankdireftorium felber umgetaufcht werden 
können. 

Selb ſwerſtaͤndlich genießen daher die Noten der öͤſtreichiſchen Wäh« 
sung das Privilegium, dag ſowohl alle öffentlichen Kaflen, als auch 
fümmtliche Private verpflichtet find, diefelben bei, allen in der neuen 
Währung zu leiftenden Zahlungen im vollen Nennwerthe ans" 
zunehmen. Gegen diefe Art, von Zwangsfurs nun läßt fih aus 
dem oben zitirten Artikel 22 der Münzkonvention ſicherlich nichts 
einwenden, da ja für die Einlösharkeit der betreffenden Zettel Sorge 
getragen if. Aber neben ihnen wird aud über das kommende Neu- 
jahr hinaus in Gefalt der auf Konventionsmünge lautenden Bank- 
noten immer noch ein Papiergeld mit Zwangskurs zirkulicen, zu 
deffen Umwechelung gegen Silber der Staat die Bank nicht anhält. 
Denn Paragraph 5 des Patentes vom 30. Auguſt ſchreibt vor, daß 
die in Konventionsmünze ausgeflellten Zettel, zu deren Einlöfung 
in Baarem die Anſtalt nicht verpflichtet if, bis zu dem Augenblide 
ihrer Einberufung nach den Befimmungen der $$. 10 und 13 des 
Allerhochſten Batentes vom 27. April des laufenden Jahres in Zah⸗ 
bung angenommen werden müfjen. Die angezogenen Artikel aber 
befagen, daß alle auf Bankvaluta lautenden oder vielmehr alle Zah« 
tungen, bei denen in Folge der feit 1848 erlaflenen Verordnungen 
die Banknoten zu ihrem vollen Nennwerthe in Konventionsmünze 
acceptirt werden müflen, bis auf weitere Verfügung aud fortan in 
derfelben Weife geleiftet werden dürfen — und daß in allen jenen 
Fällen, wo diefe nad dem Zwanzig= Gulden - Buße ausgeftellten Bet- 
tel nad den beflehenden Geſehen fatt baaren Geldes angenommen 
werden müffen, 100 atte glei 105 neuen Gulden gerechnet wer« 
den follen. XIhatjähli werden daher bis Ende Juni, Auguft und 
Oktober nähen Jahres noch uneinlösbare Noten mit Zwangsturs 
zirkuliren: und aud wenn diefe Appoints zu 1000, zu 100 und 50, 
zu lO fl. K. M. aus dem Verfehre entfernt find, werden immer 
noch nueinlösbare Zettel zu 5, zu 2 und 1 fl. des Zwanziggulden- 
fußes mit Zwangskurs umlaufen, von denen wir nichts weiter wife 
fen, als daß ihr Betrag ſchleunigſt auf die Summe von 100 Mit. 
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fl. reduzirt und der. Zeitpunkt ihrer Ginberufang fpäterhin bekannt 
gemacht werben foll. 

- So und nidt anders iR der wahre Sachverhalt: es iR nicht 
minder komiſch, als nuplos, wenn offizielle Stribler ich die Finger 
abfäreiben, um ihn zu verdrehen und allerlei ergöpfiche Gliederver- 
renkungen zu feiner Berderbung anſtellen. Selbſt offenbare Unwahr- 
heiten find zu diefem Zmwede gut genug: wie denn das herrliche @ 
der „Allg. Augsb. 3." fi nicht entblödete, in die Welt hinauszu- 
freien, die Einlösbarfeit der neuen involvire von ſelbſt auch die 
jenige ber alten Noten, da die Bank gehalten ſei, die lehteren auf 
Berlangen gegen die erfieren auszutaufgen — eine Bekimmung, 
die nur in dem Kopfe des guten @ wurzelt, von ber jedoch die bis⸗ 
herigen Patente und Gefege nicht Eine Silbe wiflen. Herr v. Bruck 
mag bei folhen Gascognaden mit Bezug auf feine ungeſchicten Ber- 
tHeidiger wohl mit Recht ausrufen: „Gott füge mid vor meinen 
Breunden!“ Sollen einmal Luftiprünge gethan werden, um zu be 
weiien, daß Deſtreich den in Artifel 22 der Wünztonvention einge · 
gangenen Verpflichtungen au pied de la lettré nachgekommen, fo 
wäre es fiherlih am einfachſten zu erklaͤren: daß unter den „zur 
Zeit etwa befiehenden, längfens bis Neujahr 1859 abzufellenden 
Ausnahmen“ nur die Berechtigung des Staates und der von 
ihm tonzeffionirten Anfalten fünftightn uneinlöshbares Papiergeld 
mit Zwangsfurs auszugeben, keineswegs aber das fon früher 
emittirte Papiergeld felber, das in die bezeichnete Kategorie fäht, 
zu verſtehen fei. Somit bätte die Megierung ihr Wort volftändig 
eingelöft, indem fie der Nationalbank bereits mit dem 1. November 
des” laufenden Jahres das fat zehmjährige Privilegium entzog; fih 
jedoch vollftändig freien Spielraum bewahrt, die gegenwärtig Furfie 
renden uneinlösbaren und doch mit Zwangskurs belichenen Zettel 
in denjenigen Terminen einzuberufen, die der finanziellen Lage des 
Landes am meiften entſprechen. Allein wir fragen, obſchon fih 
aus dem Buchftaben der Münzkonvention ſchwerlich ein Richhaltiges 
Argument gegen eine derartige Deutung des Artilel 22 entnehmen 
ließe, wir fragen immer: wozu folde Silbenſtechereien? Der ange 
zogene Paragraph des Münzvertrages bezwedte dod eben nur, bie 
neugefhaffene Baluta gegen Willkürakte von Seiten jedes einzelnen 
Kontrahenten fiherguftellen. Zu dem Behufe mußte jede Regierung 
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von vornen herein darauf verzichten, derſelben je eine andere, ſei 
es Silber», ſei es Gold⸗, ſei es Papier- Währung zu fuhkituiren 
oder zu koordiniren. Statt den beſtehenden Wirrwarr auf einfachere 
Verhältniffe zurüdzuführen, hätte man ihn vorausfihtliher Weiſe 
nur nod vermehrt, wenn bie paziözirenden Staaten nad) wie vor 
uneinlösbares Papiergeld mit Zwangskurs hätten Freiren dürfen. 
Die neue Baluta würde dann nit an die Stelle ber älteren 
Währungen getreten fein, fondern nur ein ferneres Element der 
Konfufion neben denfelben gebildet haben. Diefem Einem Zwede 
des Artikeis 22 aber it durd das Patent vom 30. Auguf gewiß 
auf die loyalſte Weife genügt, indem Defreih rüchaltlos erflärt: 
die Emiffton des uneinlösbaren Papiergeldes mit Zwangskurs Mär - 
am 1. Nov. 1858 auf; das im Umlaufe befindliche wird bis Ende 
Ottober 1859 kaſſirt nur 100 Min. A. davon in Heinen, lediglich 
für den inneren Verkehr geeigneten Appaints behalten wir bis auf 
weiteres bei, um dem Lande den Uebergang aus der Bapier- in bie 
Silver» Balnta zu erleichtern, oder vielmehr, gerade herausgefagt, 
zu ermöglichen. Gollte die Realifrung des Artikels 22, d. 5. Ei- 
ner Grundbedingung des ganzen Münzvertrages, nicht durchaus 
unthunli für Defreih werden, fo mußte der Nationalbant die 
Macht verliehen werden, mindefens noch auf einen beflimmten kur⸗ 
zen Zeitraum hinaus die Waffe der zur fofortigen Einlöfung prä- 
fentirbaren Noten felber zu reguliren. Das iR dadurch geſchehen, 
daß man vorläufig, aber unter fofortiger Sigirung einer Präs 
Nufivfrik für eine ſolche Konzeflion, den alten Noten ihren Zwangs« 
kurs beließ, bloß ihre fernere Ausgabe inhibirte und es dem Belie- 
ben der Anfalt anheimfellte, von den neuen einlögbaren Noten 
immer 5108 fo viel unter gleichzeitiger Annullirung eines entſpre⸗ 
enden Betrages der auf Konventionsmünze Iautenden Zettel zu 
emittien, als fi mit ihrem Baarvorrathe verträgt. Hätte man 
es im Gegentheil in das Belieben des Publitums gelegt, das Quan-⸗ 
tum der augenblilich gegen Silber umgewechfelten Noten zu ber 
Rimmen; hätte-man den Zwangsfurs aufgehoben, oder, was bas« 
felbe geweſen wäre, defretirt, daß die Bank jede alte Note gegen 
eine neue und biefe gegen Mingendes Geld austaufhen müffe: das 
Ende vom Liede wäre unſchwer vorherzufehen gewefen ! J 

Im hoͤchſten Grade tadelnswerth, ja nad dem ſtrikten Wort- 
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laute der kaiſerlichen Patente vom 27. Ayıh und 30. Augun felbk 
uriſtiſch vollig ungerechtfertigt iR dagegen eine newere Berfügung 
der Nationalbank, welde fo reiht geeignet iR, das im der erſten 
Beit ohnehin unvermeidliche Chaos noch mehr zu kompligiren und 
die vielfach geäußerte Beforgniß zu verwirklichen, daß bis zur gän 
Uchen Einziehung der alten Banknoten, fo fange beide Währungen 
nebeneinander zirkuliren — und das Ende dieſer Epoche iR ja für 
die Künfer, Zweier und Einfer noch gar nicht abzuſehen — die öf- 
reichiſche Währung ein Agio gegen die im Swanzigguldenfuße aus- 
geReliten Zettel genießen dürfte.” Grund genug zu einer folden 
Befürchtung kegt jedenfalls vor: einmal, weil fih die neuen Ro 
ten vor der Hand allein der Ginlösharkeit erfreuen; und zwei- 
tens, weil die Anordnung einer genauen Ueberwachung ifrer Drit- 
theilbededung erheblich zur Berſtaͤrkung ihres Kredite beitragen muß. 
Die Megierung Hat einem derartigen Uebelſtande nach been Kräfe 
ten vorzubeugen gefucht, indem fie, wie oben erwähnt, für die Bo 
riode des beibehaltenen Zwangskurfes, den Werth von 100 alten 
gleich dem von 105 neuen Gulden fizirte. Ob diefe Mafregel, 
dem natüurlichen Drange der Dinge gegenüber ausgereicht hätte, 
muß dahin geſtellt bleiben: was aber fol man dazu fagen, wenn 
es nunmehr gerade das Infitut felber iR, weldes Alles daran fegt, 
um jene Vorſicht des Staates unwirkfam zu machen, indem es feine 
eigenen, fo fange und ſelbſt jet noch bevorzugten Kinder, die auf 
Befehl des Minikers laut Artilel 13 des April» und laut Artikel 5 
des Auguf-Patentes jede Kafle und jeder Private nach ihrem vol- 
len inneren Werte anzunehmen gehalten fein foll, wie Ausfägige 
von den Thüren der Bankbureaus abweiſt?! Der Lefer erinnert 
fich noch, daß die Bank ſich verpflichtete, vom 6. September ab bie 
in öftreichifcher Währung ansgefellten Wechſel in gleiher Baluta 
zu eskomptiren. Nun aber verlangt fie, zum gerechten Erſtaunen 
der @efchäftsleute, von Allen, die ſolche Papiere präfentiren, die 
Unterzeichnung eines Meverfes, in weldem fie ſich verpflichten, zur 
Berfallzeit in oſtreichiſcher Währung, ſei e8 in Mingender Bünze, 
fei es in Banknoten, nicht etwa in Konventionsmünze nach dem 
Mapftabe von 100 alten gleich 105 neuen Gulden zu zahlen!!! 
Mit größerer Dreiftigkeit für den eigenen Gedet zu forgen, if 
kaum möglich. Mit größerer Rädfihtslofigkeit gegen das Gemein- 
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intereffe die fo lange auf Regiments Unkoſten geuoſſenen Begünfie 
gungen zu vergelten,. wäre eine ſchwer zu Löfende Breisaufgabe. 
Oder kann man fid irgend etwas denfen, das geeigneter wäre, das - 
befürchtete Aufgeld der öfreichifihen Währung zu verwirklichen und 
auf eine gefährliche Höhe zu treiben, kurz den Uebergang aus ber 
alten in die neue Baluta auf jedwede Weife zu erſchweren, als jene 
Brandmarkung der jehigen Roten durd ihre Mutter und Erzeuger 
rin? Nur zu viel von dem Gefammtwohle hat der Staat ein vol 
les Dezennium hindurch der @eldgier "einer enge begrenzten privis 
legiumsfücgtigen Geldariftofratie geopfert. Wird er ſich auch dies⸗ 
mal, aud in dem gegenwärtigen kritifchen Momente ſchwach ermeifen? 
oder wird er feine Gerichte darauf erkennen laffen, daß der zitirte 
Revers den Bekimmungen der kaiſerlichen Batente gegenüber ebenfowes 
nig Giltigkeit hat, für den Unterfäreibenden ebenfowenig bindend iR, 
als es biöher zum Vortheile der Bank unter dem Regime des 
Bwangsharfes die Klaufel eines Wechſels, einer Anweifung, .eines 
Kontraktes war, daß die Zahlung in baaren Zwanziger geleiſtet 
werden müffe? Das if, unferes Erachtens, eine ernſtere Frage, 
als man hier gemeinhin zuzugeſtehen geneigt iſt 


Aus Vayern im Herbk. 

Ich Habe lange gezögert und eine Reihe von Monaten ver- 
Rreichen laflen, bevor ich mit der Erfülung meiner Zufage, Ihnen 
für die Monatsſchrift über die wichtigeren Erſcheinungen auf volle 
wirthſchaftlichem Gebiete in Bayern Bericht zu erfatten, den Ans 
- fang made. Allein fo lang der hinter mir liegende Zeitraum if, 
fo iſt doch die Ausbente nicht groß, wie Sie aus den nachfolgen⸗ 
den Mitteilungen erfehen werden. Ueberdies find biefe auch nicht 
von der Art, daß fie den verehrten Refern zu fpät zukommen bürfe 
ten. Gin Bericht Über die Wirkungen der Iepten großen Handels- 
kriſis in unferem Lande würde in unferer fo ſchnell dahin eilenden 
Zeit allerdings dem Vorwurfe ber Verfpätung nicht entgehen; aber 
einem ſolchen habe ich einfach aus dem Grunde nicht zu geben, weil 
die Kris im Ganzen und Großen hierlands feine tiefer gehenden 
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Spuren zurüdgelaffen hat. Unſere offiziellen Blätter ſchreiben biefe 
gunſtige Thatſache ſelbſtgefällig der Solidität der bayerifhen Ger 
ſchaͤftswelt zu. Ohne diefer im mindeften nahe treten zu wollen, 
wird aber wohl die eigentliche Urſache darin Liegen, daß bie mer- 
Tantilifcgen Berbindungen Bayerns mit den Plägen, die die Haupt 
berde der Kris waren, weder fo bedeutend noch fo vielfältig find, 
als daß der bayeriſche @ewerbe- und Handelsſtand von ihr hätte 
bart getroffen werden können. 

Der Zeitfolge nad das erſte und keineswegs unmwichtige wirth- 
ſchaftliche Vorkommniß feit dem Beſtande der Monatsfchrift waren 
die im Jänner Rattgehabten Verhandlungen der Gewerbe- und Han 
delöfammern der einzelnen Kreife, obwohl die bayeriſche Zeitungs. 
vreſſe von ihnen nur in ſehr geringem Maße, und auch da bloß eins 
fach referirend Kenntniß genommen bat. Bon thnen will id daher 
zuerſt berichten. Ich muB jedoch Hier die Bemerkung vorausichiden, 
daß die Gewerbe» und Handelsfammern in Bayern nicht wie in 


"anderen deutſchen Staaten fländige Organe find. Als folde er 


feinen vermöge der neuen revidirten Bollzugsinftruftion vom 17. Des 
zember 1853 zu dem nod immer geltenden bekanntlich einem ſtren⸗ 
gen Konzeſſionsſyſteme huldigenden Bewerbögefeße vom 11. Sept. 
1825 hierlands Tedigli die in den größeren Städten zerkreuten 
alfo rein lokalen Gewerbe», Babrit- und Handelsräthe. Die Ger 
werbe= und- Handelskammern dagegen find periodifche in der Regel 
nit über 10 Tage dauernde Verfammlungen, die zur Berathung 
über gewerbliche und fommerzielle @egenftände jährlich bloß einmal 
in jedem Kreife zufammentreten und aus den Dorfikenden und 
Stellvertretern ſaͤmmtlicher im Kreife befindlichen Bewerber, Babrif- 
und Sandelsräthe sbefiehen. Die diesjährigen Verhandlungen der 
Gewerbe» und Handelsfammern waren weniger von Bedeutung durch 
das, was fie leifteten, als durch den Geiſt, der fi in ihnen fund 
gab, wofern es anders erlaubt if, da von Geiſt zu reden, wo 
Berkennung ber einfachſten volkswirthſchaftlichen Grundwahrheiten 
zu Tage tritt und angefihts wirthſchaftlicher Mißſtaͤnde das Heil 
Ratt in 2öfung der Feſſeln, in denen Induſtrie und Verkehr Liegen, 
in einer noch ſtaͤrkeren Beffelung gefucht wird. Wurde doch in einer 
Kammer allen Ernſtes der Antrag geftellt, die Patente zum Ankauf 
von Vittualien für den Wiederverkauf zu beſchränken, eventuell ganz 
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aufzuheben ‚und gegen den unbefugten Auflauf von Lebensmitteln 
mit aller Strenge vorzugehen; und, was vieleicht noch mehr fagen 
will, der anwefende Regierungstommiflär bekannte ſich ſelbſt zu die- 
fer antediluvianiſchen Wohlfeilheitspolizei, indem er den Antrag der 
Kammer mit bem -Bemerlen als zwedmäßig erflärte, daß die Re— 
ung den fraglihen Gegenkand ſchon länger mit Aufmerkfamteit 
verfolge! In mehreren Kammern wurbe üder den Mangel an Hands 
werlögejellen Klage geführt. Weit entfernt, diefe Erſcheinung aus 
der Rarken Nachfrage nad; Arbeitern in Folge der großen indufriel- 
len Regfamfeit der. Iepten Jahre, und, was insbefondere die Hand» 
werksgeſellen betrifft, aus dem Umfande zu erklären, daß nach dem 
naturgemäßen Gange ber volkswirthſchaftlichen Entwicklung der ein« 
fache Handwerköbetrieb dem fabrifimägigen ein Arbeitsgebiet nah 
dem anderen überlaffen muß und daher auf die jüngere Generation 
nicht mehr die frühere Anziehungskraft ausüben fann — verlangten 
die Deputirten des @ewerberathed einer Univerfitätskadt als Ab⸗ 
bilfemittel — werden Sie es glauben? — die Wiedereinführung 
des 1853 abgeſchafften Wanderzwanges. Diefem Vorſchlage gegen- 
über erſchien der Antrag auf Aufhebung mander Beläfigungen beim 
Wandern als wahre Weisheit, obwohl aud er den Kern der Sache 
keineswegs traf. Lehterer Antrag wurde zum Beſchluſſe erhoben, 
und hatte bereits die Verordnung vom 25. Mat d. I. zur Bolge, 
durch welche erleichternde Bekimmungen über das Wifiren der Wan 
derbücher erlaflen wurden. Allein. trog dieſer Verordnung befindet 
Äh der wandernde Handwerkögefelle noch immer in einer Ausnahme 
lage und wird mit anderen Meifenden’ nicht gleich behandelt. Die 
ganze Vergünſtigung befeht darin, daß den als „ordentlih und 
verläffig" bekannten oder empfohlenen und „mit genügenden Meife- 
mitteln“ verfehenen Handwerksgefellen das Viſa — das bisher an 
dem Sie einer jeden Dißriktspolizeibehörde, die der Wandernde 
berüßrte, zu erholen war — unmittelbar bis an den Ort, wo fie 
erweislich Arbeit erhalten oder doch wahrſcheinlich finden werden, 
bei unbeſtimmtem Reiſeziel aber bloß für 2 bis 3 Tagrouten und 
bei Reifen in's Ausland bis an die Grenze ertheilt werden kann. 
Doch if bei einem Viſa auf länger als einen Tag die Reiſeroute 
und die Reiſezeit im Arbeitsbuche genau anzugeben und eine Aen - 
derung hierin ohne neuerliches Viſa nicht gefattet. Es bleiben, 
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alſo für eine ſpätere Verordnung noch Beſchränkungen genug zur 
Abſchaffung übrig. Zugleich geht aus der Schlußbe ſtinmung der 
neuen Verordnung hervor, daß mit der Befeltigung des Wander 
zwanges nicht die Wanderfreipeit gewährt if. Zum Wandern wird 
eine befondere Erlaubniß erfordert, die mur ſolchen Individuen zu 
ertgeilen iR, die nad ihrer ganzen Perfönlichkeit der Beforgnif 
nit Raum geben, daß fie die erlangte Bewilligung mißbrauchen 
Söonnten. Man kann in unferem guten Deutſchland von dem wäter 
lichen Regiment nicht laffen. Wird irgend eine Schranke ber Freiheit 
niedergeriffen,, fo wird gleich wieder eine andere aufgeführt, damit 
der Sreigewordene ſich ja nicht beſchädige! Wann werden fi un 
fere Regierungen doch endlich einmal zu dem Gedanken aufſchwin - 
sen, daß der BVürger ein felbkRändiges Weſen iR, das die Folgen 
feiner Handlungen ſelbſt zu verantworten Hat? 

. Obſchon die bisher vorgeführten Muferüde hinreichen dürfe 
ten, eine Mare_Workellung von dem volkswirthſchaftlichen Stand 
punkte unferer Gewerbe und Handelsfammern zu geben, fo kaum 
ich doch nit umhin, ihnen no ein weiteres angureifen, da es 
fi hier um einen Gegenkand Handelt, ‚ver nicht bios für Bayern 
von Intereffe if. IH meine die auf das Schwefeln des Hopfens 
RG beziehende den Kammern zugegangene Regierungsvorlage. Ans 
fanitätspofizeilihen Gründen und in der Abficht, den guten Ruf 
des bayeriſchen Bieres zu erhalten, wurde in Bayern durch Ber» 
ordnung vom 20. März 1830 das Schwefeln des Hopfens unters 
fagt. Da aber in England und im Norden Europas auedrüdtich 
geſchwefelter Hopfen verlangt wird, fo griff dieſes Werbot Rörend 
in die bayeriſche Hopfenausfuhr ein und rief in den Iepten Jahren 
vielfache Beſchwerden hervor; insbeſondere waren es die Nürnbere 
ser Hopfenhändier, welche die Aufhebung deſſelben begehrten. Dies 
die Weranlaffung, daß der Gegenkand an bie Gewerbe» und Han⸗ 
delskammern gelangte. Der zur Begutachtung der Frage von. der 
Gewerbe» und Handelöfammer des mittelfraͤnkiſchen Kreifes, ber 
als der Hauptſih der Hopfenprobuftion und des Hopfenandele” hier 
bei am meiften betheiligt iR, niedergefegte Ausfchuß vereinigte ſich 
zu dem Antrage, das befichende Verbot in Bezug auf das Hopfen» 
ſchwefeln und den Verkauf und Verbrauch des gefchwefelten Hopfens 
aufrechtzuerhalten, und nur ausnahmömweife für den in das Ausland 
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abzujeßenden Hopfen das Schwefeln wit aueſchließlichet Anwen- - 
dung arfeniffreien Schwefels in feuerficheren, Lofalitäten und unter 
entſprechender Controlle zu geſtatten. Der Ausfchußantrag erhielt 
die Zuſtimmung der Kammer, und uud die Regierung trat ihm 
bei, wie die nachgefolgte Verordnung vom 10. April d. I. bee 
weist, welde das Schwefeln des Hopfens für den auswärtigen Abe 
fag vorläufig nur auf Mittelfranken beſchraͤnkt und dem hiezu Ere 
maͤchtigten die Verbindlichteit zur Führung eines ‚eigenen Buches 


“ auferlegt, das von der Polizeibehörde zu jeder Zeit eingefehen wers 


den kann. Diefer Kammerbeſchluß und die im Einklange mit ihm - 
erlaflene Minifterialverordnung find ſchwer zu begreifen, wenn man 
das von dem erfien jept lebenden Chemiker, der feit Jahren Bayern 
angehört, Juſtus von Liebig auf Anfucen der Nürnberger 
Sopfenhändier längere Zeit vorher abgegebene Gutachten entgegen 
Hält, welches dad Verbot des Schwefelne des Hopfens völlig under 
gründet und Hd feltfam findet. Nach v. Liebig iR das Schwe- 
fein des Hopfens nicht nur völlig unſchaͤdlich in geſundheitlicher 
Beziehung fondern aud von aufliegendem Nutzen für die Konfers 
virung des Hopfens; denn die durch das Verbrennen des Schwes 
fels entfiehende in die Hopfenblumen eindringende fhweflige Säure 


"führt eine völlige Verdünſtung des in ihnen befindlichen Waſſers 


herbei und wirkt fo der Gährung und dem Berderbnifle entgegen, 
ohne daß die aromatifgen und alle jene Beſtandtheile des Hopfens, 
die in der Bierbrauerei eine Rolle fpielen, dabei im mindefen lei⸗ 
den. Uebrigens IR nad v. Liebig's Merfiherung, die in den 
Blumen zurüdbleibende fhwelige Säure der Menge und dem Ges 
wichte nach fo gering, daß, wenn fie im Biere genoflen ja eine 
ſchädliche Wirkung hätte, diefe nicht wahrnehmbar fein Tönnte; 
auch habe man eine ſolche bei den englifhen und anderen aus ge⸗ 
ſchwefeltem Hopfen bereiteten Bieren bisher nicht bemerkt und eben. 
fowenig habe die Güte der letzteren eine Verminderung erfahren. 
In dem Gutachten wird ausdrüdlic erktärt: „Der Mugen des 
Schwefelns des Hopfens für die Bewahrung der guten Qualität 
deffelben iR fo außerordentlich groß, daß, wenn daſſelbe noch nicht 
im Gebrauh und dur bie Erfahrung, bewährt wäre, bie Ente 
dedung des Schwefelns als eine ber größten und wichtigſten Er⸗ 
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" werbungen für die Bierfabrikation angefehen werden müßte *)." 
Das Schwefeln des Hopfens, da es Iepteren auf Jahre hinaus 
brauchbar erhält, Hat aber auch außerdem noch feine wichtige na= 
tionalotonomiſche Seite. Man iR bei feinen Hopfeneinfäufen nun 
nicht mehr blos auf den Ernteertrag des lehten Jahres augewie⸗ 
fen, das Angebot ift durd die Vorräthe früherer Jahre vermehrt, 
wovon die nothwendige Folge if, dag der Preis eine mehrere 
Stätigfeit erlangen wird. Dies if um fo wichtiger, als der Preis 
diefer Waare, wenn ihn, wie es bisher der Fall fein mußte, der 
jeweilige Ernteausfall beſtimmt, bei der großen Ungleichheit der 
Ernten enormen Schwankungen unterworfen iR, die auf Broduf- 
tion und Handel gleich Rörend wirken. Somit, Reht die neue Ber- 
ordnung mit den Ergebniflen der chemiſchen Unterfuhung und den 
Grundfägen der Nationalölonomie in offenbarem Widerſpruch. 
Man ficht hieraus, daß die Wiſſenſchaft, die doc jet von oben 
herab in Bayern fo fehr gefördert wird, auf die Maßregeln der 
Regierung noch feinen Einfluß zu gewinnen vermochte, und ihre 
Leitungen von unferen egierungsmännern mit einer Beharrlich- 
teit iguorirt werden, die einer beſſeren Sache werth if. Das Ber- 
bot des Schwefelns des Hopfens iR ein würdiger Pendant zu dem 
Verbote der Galifirung der Weine in Bayern, das durd den ber 
Tannten in den Jahren 1854—56 in der Rheinpfalz geführten 
Weinverfälihungsprogeß eine gewiſſe Berüßmtheit erlangt hat. Da 
übrigens für den Abfap auf auswärtigen Märkten der Hopfen ger 
ſchwefelt werden kann, fo wirft die bezügliche Verordnung wie ein 
umgelehrter Schupzoll und fept die Inländifhe Bierfabrikation der 
auslandiſchen gegenüber geradezu in Nachtheil. Sie hindert den 
inländifen Produzenten einen wohlfelleren Rohſtoff — denn bies 
iR der gefchwefelte Hopfen — zu verarbeiten,_ deflen fi der Aus- 
länder frei bedienen Tann und der mit Zulaſſung der Regierung 

x Togar vom Iulande geliefert werben darf. Wir haben bier eine 
Mafregel vor uns, in deren Verwerfung Breihändier und Schup 
zoͤllner, die doch fonf weit von einanderkehen, übereinkimmen. 





*) v. Liebig’s Sutagten iſt mitgeteilt In Dinglers polytechniſchem 
Journal im 143. Vd. Jahrgg. 1857 ©. 227—280. 
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Auch auf anderen wirthſchaftlichen Gebieten. bemerfen wir Hin 
Rarres Feſthalten an ber feitherigen ungerechtfertigten Regierungs- 
einmiſchung, ja ſelbſt eine Erweiterung derſelben. So müflen fi 
nad einer neuen Verordnung vom 9. April d. 3. nun aud die 
Bewerber um eine Antiquariatsbuchhandlungs-Befugnig einer Prü- 
fung, die ifnen früher nicht auferlegt war, zur Erprobung ihrer 
Befähigung unterziehen. Man geht ſtark bergab ſtatt bergauf. 
Daß auch der fi in Alles mengende jungnapoleonifche gouverne- 
mentale Sozialismus nicht ohne Nachhall geblieben if, beweist eine 
zu Anfang des Jahres erfloffene Verordnung, wornach bei Ver« 
leifung von Konzeflionen zur Anlegung oder zum $ortbetriebe von 
Babrifen. die Bildung von Unterfügungs- Penfions- Kranfen- und 
Erſparnißkaſſen für Babrifarbeiter als Bedingung verlangt wird, 
was früher ſchon bei Genehmigung von Aktiengefellfhaften zum 
Babrifbetriebe vorgefärieben war. Die Abſicht der Megierung bei 
diefer Verordnung iR ganz löbfih, wer wolle dies verfennen. 
Allein warum verzichtet man auf das Prinziy der Selbfigilfe, das 
allein wahren und dauernden Segen bringt? Durch die Regierungs - 
einmifhung werben die Anſichten der Arbeiter über ihr Verhaͤltniß 
zur Staatsgewalt nur verbunfelt und verwirrt; woraus unter Ums 
Ränden fehr bedenkliche Konfequenzen gezogen werben fönnen, bie. 
ſich im Boreus gar nicht berechnen laſſen. Gerne möchte ih Ihnen 
noch über das in den legten Wochen fundgemachte neue medizinische 
Präfungsreglement, das vom Geiſte der Bentralifation ſtark inſpi⸗ 
riet. iR und fih durch eine in's Kleinliche gehende Megelung des 
Prüfungsgefhäftee charakteriſirt, berichten; allein ich jehe, mein 
Brief iR bereits fo Lang geworden, daß ich das Meferat hierüber 
auf das naͤchſte Schreiben verfparen muß. Nur die Mitteilung 
fei mir noch geftattet, dap im Mai d. I. das erſte Heft der Zeits 
ſchrift für Geſetzgebungs ⸗ und Verwaltungsreform, herausgegeben 
von dem ruͤhmlichſt bekannten Bubliziften Brater im Merlage der 
Bed’ihen Buchhandlung in Nördlingen exſchienen if. Ich erwähne 
dieſe Zeitſchrift deßhalb, weil fie mit der’ Ihrigen verwandte Ziele 
verfolgt. Allerdings ſtellten fi dem jungen löhlihen Unternehmen 
durd die im März erfolgte unvermuthete Entiaffung der bayerifchen 
Gefepgebungsansihäffe, Die der Gerausgeber in einem längeren 

. Auflage in freimüspiger und gründlicher Weife beleuchtet, glei bei 
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feinem Beginne nicht geringe Schwierigkeiten entgegen. Doch die 
Pflicht für die Reform einzutreten, if der Preſſe nach einem fol- 
chen Vorgange nur um fo näher gelegt. Der Name des heran 
gebers buͤrgt dafür, daß fie erfält werden wird. 


Hannover, 8. Oftober. 


Es war ein glüdliher Zufall, daß auf die Verſammlung 
deutfcher Volkswirthe in Gotha nur vierzehn Tage fpäter ber dritte 
hannoverfche @ewerbevereinstag felgen ſollte. Aber an den Ben 
ſchen iR es, den Zufall mit Verkand und Entſchloſſenheit zu ber 
nutzen — die hurtige Göttin Gelegenheit beim Schopfe zu ergreie 
fen. Und fo if es in Celle am 4. und 5. Dftober geſchehen. 
Obgleich der treffliche Leiter unferer Gewerbevereine, der Buhhänd- 
der Albert Gerſtenberg in Hildespeim am Veſuch der Gothaer Zu 
fammenkunft eben dur die Vorbereitungen auf ben WBereindtag 
behindert war, ‘wurde dennoch mehr als ein Baden von dorther 
bier Gerüber gefhlungen, und mit frewdiger Ueberraſchung fonnte 
man wahrnehmen, mit welchem Antheil aus folher Berne ſchlichte 
Handwerker den Verhandlungen einer Geſellſchaft von Wiſſenſchafte- 
freunten gefolgt waren. Allerdings iR es nit eine belichige Wif- 
ſenſchaft, der man in Gotha nene und erweiterte Zugänge ins Ler 
ben zu bahnen unternommen hat; es iſt die Wiſſenſchaft des täg- 
lichen Lebens ſelbſt, der ſtarke Halt, an welchem ſich ein alkmäblih 
erwachendes Bolt zu rafcherer Bewegung und wirkſamerer Arbeit 
emporrichten will. 

As Säulze-Deligfh in feinem wirkungsvollen Bortrage über 
Genoſſenſchaften am 22. September auf das Schidſal zu ſprechen 
fam, welches die Vorfhußvereine nad den gefunden Grundfägen 
von Delißſch im Lande Hannover betroffen hat, nannte er die 
Rontlihe Genehmigung den Tod der freien @enoffenfchaften. Die 
fer einzelne Ausbrud wurde ebenfo wie die ganze meiſterliche Rede 
von der Berfammfung gu dem ihrigen gemacht, indem fie den Gtant 
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naqhdracuch und felbh gegen eine ſeht beſcheidene. Aufechtung 
feſt aus dem Gebiet der Genofienfhaftsbildung hinauswies. Nicht 
minder war Schulze auf den Erlaß bes preußifchen Minifters des 
Innern zurädgelommen, der nach erfolgter richterlicher Entſcheidung 
zu Gunſten der Vorſchußvereine deren unhinderlich freie Bewegung 
ebenfalls anerkannte. Beide Ihatfahen von Gewicht Hat der Geller 
Gewerbevereinstag für ſich oder vielmehr für die hedrängten Bor« 
ſchußvereine des Landes. ins Beld geführt: Sie find feit vorigem 
Winter zur miniferieden Genehmigung herangezogen, nachdem man 
fe Jahre lang ſich ſelbſt überlaſſen hatte; und fie find feit Gom- 
mers Mitte ſaͤmmtlich der Genehmigung unwürdig befunden, grade 
‚weil fie nad dem Vorbitde von Detigfh eingerichtet, und feine 
almofenhafte Vorſchußkaſſen der alten ſchlechten Art find. Da die 
Degierung und mit ihr die Generaldireftion des halb ‚amtlichen 
Gewerbevereins für das Königreich die Nothwendigkit empfinden 
mag, nicht blos immer zu heinmen und zu zerfiören, fandern and 
zu fchaffen, und letztere daher erflere erfucht hat, ihre Anfiht von 
heilſamen und Iebensfähigen Vorſchußkaſſen zum Beſten zu geben, 
fo wird die Welt ja bald erfahren, womit der hannoverfhe Minis 
Reriatxeferent fie zu beglücen gedenft, den die Rorbeeren von 
Schulze-Delitzſch anjgeinend im Schlafe Rören. Einſtweilen aber 
geben die Unterbrädten ihre befiere Sache noch nicht auf. Da die 
Borſchußvereine ſelbſt nad der jepigen. Gewerbeordnung an Gench- 
migung gebunden fein ſollen, dieſe aber verweigert worden ift, fo 
beſtehen fie rechtlich bereits nicht mehr. Statt ihrer mußten daher 
am paſſendſten die Gewerbevereine einfpringen, die fih theilweiſe 
zu ihnen im Verhältnig der Mutter zur Tochter ‚befinden. Sie 
thun es mit einer vom Ingenieur Henninge aus Kühow verfaßten 
warm und edel Mingenden Vorſtellung an die mit dem 2. künftigen 
Monats wieder zufammentretenden Stände. 

-Gin weniger handgreiflicher Baden lief von der Gothaer Be- 
noffenfchaftsverhandlung zu der Geller Verhandlung über Rohſtoffs- 
vereine. Doch wäre wohl zu wünfden geweien, daß auch unfre 
erprobten Genoffenfhaftsmänner an den bewegten Tagen von Gotha 
hätten theilnehmen koͤnnen. Selbk ein alter Kenner der Bewe- 
sung konnte von ihnen noch Iernen, namentlich was die mittelbaren 
Wirtungen ber Sade, und was die ihr entgegenfiehenden Vorur⸗ 
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theile und übeln Neigungen betrifft. Die Schuhmacher Patm aus 
Gelle und Ehtbar ans Hildesheim fanden den Stein des Ankofes 
in der Giferfugt der beſſer gefellten Meifter, die ben Heineren 
nicht gönnen, zu gleichen Bedingungen des Wettbewerbs ſich aufju- 
fwingen — in dem Brodneid, der ein grader Abkomme "des 
Zunftgeiſtes if, wie Sattler Wienold aus Hildesheim treffend zu 
verfiehen gab. Wienold führte daneben fi als Beifpiel auf, wie 
die Genofienfhaft für den reichen Meier noch Bortheile habe, 
won benem ber ärmere nichts wife. Diefe Richtung verfolgte aber 
Ziſchler Meinshaufen aus Lüneburg weiter, und meldete aus feiner 
Stadt, daß dort die Heineren Meifter hauptſächlich widerſtrebten, 
weit fie mit dem wohlbekannten Mißtrauen der Unterdrüdten fürde 
teten, die Genoſſenſchaft fei nur ein neuer Kniff, um fie über's Ohr 
zu bauen. Der wadere Mann mußte übrigens auf Befragen zuge 
Rechen, daß in dem genoſſenſchaftsloſen Lüneburg auch die wohl, 
habenden Meifter bisher nichts von der Vergeſellſchaftung haben 
hören wollen. So gaben denn die Kenner ihrer Wirkungen den 
Ratp: nur anzufangen mit Allen, mit Vielen, oder mit Wenigen; 
und anzufangen, wes Zeihens man unter ben Rohſtoff verebeinden 
Gewerben immer ſei. Ueber die Wirkungen der Genoflenfdaft, 
außer ben nächfliegenden befam man mod mehr zu vernehmen. 
NRaſch Hat die Schuhmachergenoſſenſchaft in Hildesheim fh. ihr gan 
zes Gewerbe erobert: mit 27 Gründern fing fie 1855 an, flieg im 
weiten Jahr auf 41, im Dritten auf 78 Mitgfieder, und hat jept 
85, nicht viel weniger ald Schuhmacher bei ihren Leiften geblichen 
find, denn die Spötter von Einſt find Giner nad dem Andern 
hereingeſchlichen, und jeder junge Meifter tritt faſt eher in die 
Genoſſenſchaft als in die ‚Gilde. Welch einen andern Geik die 
freie Genoſſenſchaft entbindet als die Zunft, hat fi gleichfalls in 
Hildesheim gezeigt. Man ſchloß anfangs natürli die Landmeiker 
mit zunftleriſchem Hochmuth aus; dann bequemte man fi, die einer 
Zunft angehörenden Landmeiſter zu den Wohlthaten gemeinfchaftlih 
erworbenen Kapitals und Kredits zuzulaflen; endlich aber erhob 
man fih auf den Standpunkt der Deutſchen Grundrechte, und ber 
ſchloß aufzunehmen, wer immer felbfändig das edle Schüferfand- 
werk betreibe. Bei der Erörterung der bie Genoſſenſchaftsbildung 
aufpaltenden Hinderniſſe hatte Ehrbar auch die Sucht mander 
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Leute genannt, nach großen Anfängen zu haſchen anftatt ſich der 
Heinen zu getröften. Dies fand er deshalb fo ausnehmend un« 
ug, weil der Tanfmännifche Betrieb, ohne den eine Genofienfhaft 
nicht beſtehen tönne, des Handwerkers Sache eigentlich nicht ſei, 
und alfo langſam erlernt werden müfle. So fam man auf eine 
weitere mittelbare Wirkung, die Palm einfach dahin beſtimmte, daß 
die Genoffenfhaft im Handwerker den Kaufmann entwidele. Er 
ſtellte fofort die andre Beobachtung daneben, daß fie dem Hand 
werker gleichwohl nicht wie früher feinen Stand heimlich gering zu 
achten und feine Söhne am liebſten „etwas Befferes“ werden zu 
faflen erlaube. Gine fhöne Harmonie im Baſtiat's Sinne! 

Die zweite Verhandlung des Gewerbevereinstages bot aller- 
dings keine Beziehung zu den Gothaer Erinnerungen. Sie grün« 
dete ſich auf drei im Lande beſtehende Unterfügungsvereine für ber 
dürftige wandernde Handwerksgeſellen, die nicht find,’ was fie ſchei- 
nen und heißen, fondern Vereine gegen das Fechten, in meiterer 
Solge vielleicht gegen die Bettelei überhaupt. Soweit das Fechten 
in Frage kommt, wurde anerfannt, daß die Befellen fi ſelbſt ſchließ- 
lich werden davon helfen mäflen. Daher will man die fittigende 
Kraft der Arbeiterbitdungsvereine pflegen, ohne ſich doch an ihrer 
Freiheit zu verfündigen. 

Deko unmittelbareren Bezug aber hatte die dritte und lebte 
‚Hauptverhandlung auf das Ereignif von Gotha. Sie Rand auf 
der Tagesordnung der Vereine, bevor noch bekannt war, daß in 
Gotha gleichfalls über Bewerbefreiheit verhandelt werden würde. 
Und obwohl hier ein Dußend Handwerker neben einem bloßen 
Kleeblatt aus andern Berufskänden faß, auch diefes Ieptere von 
Handwerkern gewählt und beauftragt, fo war der Schluß am Ende 
doch derfelbe. Zum erfien Mal erklärten Handwerker eines noch 
zünftigen Landes öffentlich im Auftrage zahlreicher Genoſſen, daß 
in der Gewerbefreiheit allein Heil ſei — in der unbedingten und 
je eher defto Lieber einzuführenden Gewerbefreipeit. Als freitich die 
Verhandlung begann, waren noch Einige da, die fi gern, wie 
wenn es in ein wüfles Meer binausginge und fie des Schwimmens 
unkundig ‚wären, an dieſe oder jene Bedingung angeklammert hät- 
ten. Aber wie ſich feine aufjutreibende Bedingung ſtichhaltig er⸗ 
wies, bequemten fie fi zu höherem Muthe. Das Vertrauen ber 
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Andern riß fie hin. Div rufige nnd überiegene Klarheit des Bor- 
fibenden Albert Berftenberg ‘befiegte alle Zweifel, Beforgniffe, und 
Einwände. Das hätte weniger zu bedenten, fähe wohl gar einer 
Meberrumpfung aͤhnlich, wäre die Frage nicht feit zwei Jahren 
fozufagen von der Tagesordnung ber Vereine fat micht mehr herum 
tergelommen, und hätten die Vereine nicht gewußt, um welche ernfe 
Entſcheidung es fih in Gelle- handelte So aber haben in der That 
Reben von den fiebenzehn Gewerbevereinen bes Landes durch ihre 
Bevollmächtigten einmütbig erklärt, ihr. Sinn fei auf die volle und 
ganze Gewerbefreiheit gerichtet. Die übrigen zehn, diesmal aus 
vielen zufälligen Urſachen ferngehalten, werben dieſer leuchtenden 
Spur bald folgen. Das if ein Theil derfelden Leute, aur mit 
einigem jüngeren Nachwuchs erquickt, die 1847 Jeden Reinigen 
wollten, der nur das edle Wort Gewerbefteiheit vorbrädte; die 
1848 nit einmal von dem allgemeinen Auffchwung ber Gemfther 
zur Freiheit bewagen werden konnten, ihren unheiligen alten Vor- 
rechten zu enifagen, fondern nur immer mehr von dieſem michtigen 
Segen begehrten. 

Außer den allgemeinen Einfläffen der Zeit iſt den freien @er 
werbevereinen ein gutes Stück von dieſem fhönen Erfolge beizu- 
meſſen. Als vor faum vier Jahren der zu Kilbesheim. gegründet 
wurde, der Die Vereinstage hervorgerufen und bie jetzt höchſt an- 
erkennenowerth geleitet hat, drängte ſich die brennende Frage der 
Gewerbefreipeit dert Urhebern von Haus aus in den Borbergrund. 
Aber ftatt die Vereinigung gleich anfangs auf diefe ſchwere Vrebe 
gu fellen, zogen fie es vor durch die Vereinigung gemach zur Breis 
heit zu erziehen. Cie gewöhnten die thellnehmenden Meiſter erſt 
an ruhige und zum Biefe führende Erörterung, an das Mitſprechen 
von "Männern anderer Stände über Fragen, welche anſcheinend 
5408 den Handwerkerſtand betrafen. Sie weiten Muth und Ber 
iromen, übten die fchwäceren Kräfte, indem fie allertei gemein 
wägige Schöpfungen, darunter die erften Genoffenſchaften ans dem 
Gewerbeverein hervorgehen ließen. Dann giengen fie an den grofen 
Gegenftand ihre Sorge mit ruhigen Schritten hinan, indem fie in 
freien Unterbaltungen die beſtehende Gewerbegefegebung zum 
Stofe nehmen. Als nun Defreih das bekannte Zeichen geb, 
Sachſen nachfolgte, und die eigne Regierung der beſtehenden Ge 
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werbegefeßgebung Krieg anfagte, konnte man im Hildesheimer Ge⸗ 
werbevexein ſchon vertrauensvoll es wagen, die übrigen Vereine zu 
einem öffenttihen Turniere einzuladen. Dies gefhah mit dem erften 
Bereindtag, deſſen überrafchend freifingige Beſchlüſſe aber dem Ein 
ug anweſender Gelehrten beigemeflen werben konnten. Ein zünfe 
tiger Müdichlag wurde vielfach angekündigt und erwartet. Dennod 
biieb er im allgemeinen aus; ſtatt befien ging ber zweite Bereind« 
tag 30 Hildesheim im November 1857 — der erfie war im Mai 
desſelben Jahres ‚zu Hannover abgehalten — nod einen Schritt 
weiter auf der Bahn des Befreiung als der erſte, wiewohl aus lau⸗ 
ter Handwerkern zufammengefegt. Diefe Bewegung der Beifter ſchließt 
nun der dritte Vereindtag würdig und erfreulich ab. Seit er alfo 
männlich umd unzweideutig geſprochen, kann die volle Gewerbefreiheit 
auch unferem Lande nicht fange mehr entRehen. Die Beamten, bie 
Sefehgeber müßten. ſich ja fhämen, wollten fie noch zaubern und 
Bedenken tragen, wo die Bevorrechteten für ihren Theil beginnen, 
den menſchenfeindlichen alten Vorrechten abzufagen. Zum Glüd ik 
ein hervorragendes Mitglied der’ Gothaer Zufammentunft zugleich 
Mitglied der Zweiten Kammer, um die Sahne der Befreiung mit 
feiner fehen Sand aufzupflanzen, und mit feiner durchdringend ſchar- 
ſen Veredſamkeit alle no übrigen Nebel hochmüthiger Beamten ⸗ 
weioheit zu zertheilen. 


Maris, 17. Oftober. 
Das wich tigſte Creigniß, welches feit meinem lehten Schreiben 


unſer wirthſchaftliches Leben bezeichnet hat, iſt die weitere Gusyen- " 


dirung der gleitenden Getreideflala, der berüchtigten &chelle mobile. 
Gin Theil Ihrer Lefer kennt wohl nicht das komplizirte Syſtem un. 
ſerer Getreidezoͤlle, es mag mir daher gefattet fein, einige kurze 
Grläuterungen hierüber zu geben. Die gleitende Skala, welche auf 
Gefegen von 1818 und 1832 beruht, iR angeblich, und wie in der 
Megel bei dem Ertaß folder Geſehe, von ber Abficht diktirt, dem 
SBrodugenten einen billigen Schug zu gewähren, ohne die Interef- 
few des Konſumenten zu verlegen. Bu diefem Zwecke wurden fäimmt- 
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Höhe Grengdepartements in vier Regionen und acht Unterregionen 
abgetheilt; für jede diefer Abtheilungen beſteht ein durch das Gefep 
feRgeftellter Markt, auf welchem jeden Monat der Durchſchnittspreis 
des Getreides offiziell Lonfatirt wird. Diefe Durchſchnittspreiſe 
nun bienen ald Grundlagen des in jeder Grenzregion zu erheben - 
den Eingangszolles vom Getreide, und zwar Reht der Zoll Rets im 
umgelehrten Verbaͤltniſſe zu dem Marktpreiſe, fo zwar daß Getreide. 


. preis und Zoll zufemmen diejenige Summe ergeben, welde ale 


„gerechte Belohnung“ für den Probnzenten nothwendig gehalten 
wird. Der GEingangszol von fremdem Getreide beträgt nur in 
der Megel 1 Frank pro Hektoliter, welcher Satz ſtehen bleibt, fo 
lange die offiziellen Marktyreife, je nad den vier Megionen, min. 
deſtens 19, 21, 23 und 25 Bits. yro Hektoliter befragen. Ballen 


die Preife unter die erwähnten vier Ziffern, fo wird der Zoll für 


jeden Frank, um welden fie fallen, um 1 ®rk. erhöht, fallen die 
Breife unter 16, 18, 20 und 22 Brks., fo iR die Einfuhr fremden 
Getreides in Frankreich völlig verboten. Die Folgen dieſes Geſehes 
waren zunächſt die, daß die einheimiſche Getreideproduktion ſich 
durſchnittlich eines Schupzolles von 2E—30 Prozent erfreute. Die 
weitere Folge war dann, daß bie franzoſiſchen Landwirthe fih vor⸗ 
zugämeife auf den Getreidebau warfen und Dagegen den Butterbau, 
d. 5. die nicht beihüßte Viehzucht vernahläfigten und fomit auf 
der einen Seite dreifach verloren, was fie auf der andern Seite ge- 
wannen. Weit fühlbarer aber waren die Folgen diefer abgefhmad- 
ten Gefeßgebung für das Land im Allgemeinen. Jedesmal nämlich, 
wenn die Ernten in Frankreich unzulänglih oder verfehlte waren, 
Riegen die Preife des Getreides, bei mangelnder Zufuhr auf das 
zwei und dreifache und die Verproviantirung des Landes ließ ſich 
nur mit der größten Mühe und unter den größten Opfern feitens 
bes Staates bewirfen. Zwei bedeutende Theuerungen traten be— 
Tanntli in den Jahren 1846 und 1863 ein. Beide Mate ergriff 
die Megierung die einzig vernünftige Maßregel, fie hob nämlich bie 
6chelle mobile proviforifd auf und äffnete fomit dem fremden Ger 
treide die franzöfifchen Märkte. Seit 1853 nun hatte diefer provi⸗ 
ſoriſche Zuftand der Freiheit gedauert, wie auch natürlich, da ſeit ⸗ 
dem eine Reibe von Mißernten eingetreten find; erſt die vorige und 


diie bheurige Ernte feinen eine neue Reihe von guten Sahren eröffe 
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nen zu fellen. Unter biefen gänftigen-Umfländen bot ih von ſelbt 
Die Brage dar, ob die gleitende Skala nicht wieder herzuſtellen fe. 
Die Freunde der Handelsfteiheit antworteten natürlich: nein, nicht 
allein des bloßen Prinzipes willen, fondern aud auf Grand eines " 
ſehr einfachen Roifonnemente. Wenn nämlid alle Welt, -Schup- 
aollner fowohl wie Freihaͤndler, die Nothwendigkeit anertennen, in 
Seiten der Theuerung die échelle mobile außer Kraft zu fehen, 
wozu nüßt dies Gefeh dann überhaupt? Wenn Srankreich gute 
Ernten gehabt hat, fo ſchitt das Ausland Fein Getreide, die Wire 
tungen der &chelle mobile find alsdann null oder wenigſtens ganz 

- unbedeutend... Die Schupzöllner And wicht diefer Meinung; fie ers 
‚gaben fi fon mit ſichtlicher Unzufriedenheit in die durch die Noth⸗ 
wendigleit gebotene Susyendirung und machten ihren Gefühlen. dur 
gelegentliche Stoßfeufzer Luft. Als num aber die diesjaͤbrige Ernte 
dem vworjährigen Ueberfluffe neuen hinzufügte und der 30. Geptem- 
ber herannahte, an weldem das Berlängerungsdelzet der Suspen- 
dirung. ablief, da Rand die ganze Eoterie, ihren Hauptſprecher Bruat 
im Eonßitutionel an der Spipe, wie ein Mann für die Wieder- 
einführung der Sala auf. Die Herren ralfonniren ganz richtig, 
daß die Aufhebung des Getreidefhuges der erſte Schritt zu weitern 
Meformen im freipändierifhen Sinne werden konnte; das ganze 
heutige Zollſyſtem Frankreichs bildet ja ein einziges Gewebe von 
Brohibitiv- und Schubzoll, wird dieles Gewebe an einer einzigen 

" Stelle durlägert, fo find Riſſe an andern Stellen unansbleiblid- 
Denn was vom Getreide gilt, das gilt au vom Eifen, von Bar- 
wen, von Babrifaten aller Art. Unfere Schubzöäiner, ih habe das 
ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten ausgeſprochen, bilden, wie in 
Preußen eine gewiſſe politiſche Eoterie, Hier in Frankreich unfere 
„lleine aber mädtige Partei.“ Hütfenbefiger und Fabrikanten find 
die Säulen diefer Partei, fie find in den Präfelturen und General 
raͤthen allmädtig, fie wiſſen das Iutereffe der hören Staatsbeam- 
ten in Paris mit den ihrigen auf geeignete Weile zu werflechten, 
Re drogen, wenn es nöthig if, der Regierung mit Arbeiterentlaf« 
fung en masse, mit Revolution und Barrifaden, kurz fie fehlagen 
Alarm und Lärm auf alle Weile. Und unfere ſtarke, einheitliche, 
durch Privateinflüffe angeblich unbeirrte Regierung hat zuweilen, den 
Schupzölnern gegenüber, Anwandlungen der Furcht, fo zwar daß, 
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wie mar fagt, foger der Kaiſer feine perfänliche Webergeugung jener 
Partei zum Opfer bringt. Hierauf gingen andy diesmal die Hoff 
nungen der Sähußzöfiner und ihre Siegesgewißgeit war fo groß, 
daß fie ſchon im Voraus die Miederlage der Freihaͤndler verfünder 
tem. Der 30. September nahte heran und der Nonitenr ſchwieg; 
wenn dieſes Stillſchweigen fortgedauert Hätte, fo würde ſelbſtver⸗ 
ſtändlich am 1. Oftober die gleitende Skala wieder im Kraft getre⸗ 
tem fein. Was eigentli im Schoße der Megierung borgegangen 
in darüber Hat man bis Jet nur gerüdtsmelfe Andesstungen. Doch 
weiß man fo viel, daß der Minifterrath fi für die Wiedereinfähe 


> zimg der Skala erMlärt Hatte und namentlich der Finanzminiſter 


Magne, welder Herrn Bruat beauftragte, einen Artikel in diefem 
Sinne zu freien. Diefer Wrtitel erſchien in der Rummier des 
Conſtitutionel, weihe in der Nacht vom 1. zum 2. gedructt ward 
und am 2. Morgens in Paris erſchien; am Morgen desfelben Tor 
ges brachte, zur allgemeinen Ueherrafhung, der Moniteur das Der 
Pret, durch weiches die gieitende Skala, foweit Re die Getreide-@in- 
fuhr Berührt, abermals anf ein Jahr außer Kraft gefeht wird. Man 
erzahlt, daß die freihandleriſchen Einflüſſe, melde jept in dem Prin- 
zen Napoleon einen Fräftigen Vertreter am Throne beſiden, ſchließ- 
US den Kaifer beftimmt haben, den Beſchluß bes Riniſterrathes 
radgangig zu malen. Wie dem nun fein mag, die abermakige 
Sespendirung der Getreißehtata iR ein wichtiges Creigniß der fran- 
zoſifchen Jollpolitit. Diefe Maßregel war diesmal durd Feine zwin- 
genden äußeren Umfände beſtimmt, fie iR eine reine Komzeflion zu 
Gunſten des Freihandelsprinzids, allerdings nur eine prosiforifce, 
aber immer doch eine yrinzipiehe. Der Kaifer hat nun den Han- 
defsminifter beauftragt, durch die franzöflfgen Konfuln in England 
bei den dortigen Aderbauvereinen Erfundigungen über Die Refultate 
der Peel'ſchen Boliveform einzuziehen; von diefer Unterſuchung wers 
den dann vorausfihtlich definitive Entichläfe abhängen. 

Im Ganzen kann man ſagen, daß die gefunden nationalöfonomi- 
ſchen Prinzipe in Frankreich eine nicht unbedeutende Anzahl von mäd- 
tigen Freunden beſthen; Teider erheben biefe Freunde nicht immer ihre 
Stimme, wie fie es fönnten und wo fie es follten. Im Minifter- 
rathe, im Staatsrathe, ind jene Herren oft Rumm, immer fhächtern, 
die Sprache kommt ihnen in der Regel er fern von Paris, in 
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ihrem Departement, in ihrem Kanton; dort ſcheinen fie, in Beige 
der friſcheren Luft, den Zwang der offiziellen Rckſichten abzw 
ſchũtteln mund förmtih einen nenen Menſchen anzuziehen. Ein 
Beifpiet hiervon hat ſoeben erſt wieder der Genatöpräfdent Trap 
tong gellefert, nämlich in der Mede, welche er in feinem Kanton 
Gormeilles, im Gnre- Departement, gehaiten hat. Herr Arop⸗ 
tong bat zunäck eine Thatſache ſeſtgeſtellt, von welder eine ger 
wife Schule Alt nehmen ſollte, welche Die laͤndliche Bevolkerung 
auf Koſten der Mädtifchen fo übermäßig herausſtreicht, welche ber 
hauptet, daß die Städte der Ruin der guien Gitten find, und 
daß die Landiente in den Städten verdorben werben. Wenn wir 
Gern Zroplong Glauben fipenten dürfen, und feine fangiährige 
richterliche und Rantsmännifge Garriere verdient dies wohl, fo wirft 
das flache Land, hauptſaͤchtich feine ſchlechten, nichtsnuhigen Elemente 
in die Städte ab; nur diejenigen Landleute, verfihert Herr’ Trop⸗ 
long, wenden ſich den Gtädten zu, welde der Arbeit des Bilnges 
überdrüßig oder unkundig And, fowie Diejeitigen, welde ihre Träge 
beit und ihre Lafter in den Städten zu verbergen hoffen. Wenn 
alſo die arbeitenden Klaſſen der Städte den ſchlechten Huf, welchea 


Agnen gewiffe romantiſche Staatsbkonemen bereiten, wirklich verbie - 


nen, fo wird ein Theil der Schald auf das flache Band zurädfade 
en, welches ihnen feinen Auswurf fendet. Mebrigens hat Herz 
Troplong Met, wenn er darauf. hindewtet, wie fowohl Land als 
Gtadt. bei diefer Axs- und Einwandernng gewinnen. Dem Baden 
Rande verbleiben die tüchtigen Landbauer, welche der Erde ihre Zeit, 
ihren Schweiß, ihre Erſparniſſe zuwenden und alſo mit allen ſitt⸗ 
lichen und phyſiſchen Kräften an den Boden gefettet find; bie Etädte 
gewinnen eine Anzahl von Händen, welde der Indufrie und dem 
Handel, den beiden großen Verbündeten des Aderbaues, nüßlicde 
Dienfe leiten. Vor allen Dingen aber gewinnt die Geſammtheit 
. bes Staates durch die beſtaͤndige Bewegung der Bevolkerung, eine 
Bewegung, welche die Berknöcherung im Kaftenwefen verhindert und 
den Merſchen geftattet, ihre Wähigkeiten nad eigenem GErmeſſen, 
nad eigenem Interefie, ber @efammtheit dienkbar zu machen. 
Einen andern wichtigen Bunkt in der Mede des Heren Trop- 
” Ang bildet die Vertheidignug des Prinzipes der Bodenzerftädehung. 
In gewifen Theilen von Deutfland wird ja von feudaliftiſcher 
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Seite Ger entfehtih gegen die :Berflüdelung des Bodens geeifert, 
man macht: Geſehe auf Geſetze, um bie freie Dispofition Aber Grund 
und Boden zu beſchranken und beruft fih auf Frankreich, wo bie 
Zerſtũckelung angeblich die Mutter allen Uebels fein fol. Aud in 
Sraukreich haben diefe verkehrten Anſichten vereinzelte Anhänger 
gefunden, und zwar fo ziemlich hei denſelben Leuten, welde der Ber» 
Tepröfreiheit feindlih find und fo, bewußt oder unbewußt, ein eigen» 
thamtiches Bündnig mit der Feudalariſtokratie gefhloffen haben. Es 
iR intereffant zu fehen, wie eines der aͤlteſten Mitglieder der fran« 
aönfchen Magiftratur über diefe Ftage denkt, ein Mann, der mit 
der aapoleoniſchen Civilgefepgebung fo zu fagen groß ‘geworden if, 
Nachdem nämlich Herr Troplong. gezeigt hat, mit welcher Liebe der 
franzoſiſche Landmann an feinem Grund und Boden hängt, fährt 
ex fort: „Wiffen Sie aber, meine Herren, weldes die Triebfeder 
diefer Borliche der Landleute für den Boden iR? Es iſt bie Theis 
lung des Eigenthums, wie fie dur; den Code Napoleon eingeführt 
worden if; es iſt die Möglichkeit, welche dem gemeinfien Manne 
eröffnet iR, Varzellen Landes mit den Früchten feiner Arbeit und 
feiner Erſparniſſe zu erwerben, Schaffen Sie, wenn Sie lönnen, 
ben Code Napoleon ab, bereiten Sie. dem Bauer Hindernifle, dar 
mit er ſich nicht duch Ankauf auf dem Boden, mit welchem er fo 
zu fagen Pakt gefchloffen, niederlaffen könne, und das flade Land 
wird alle Anziehungsfraft für ihn verlieren ; feines Looſes übers 
dräßig, wird er An den Städten das Glück ſuchen gehen, welches 
er von feinem geliebten Boden. begehrte, und welches Die herzlofe 
Stiefmutter ihm verfagte; dann werden die Unglädspropgeten trium« 
phiren und die Lage des flachen Landes wird beklagenswerth fein. 
Nichtsdeftoweniger verläumdet man zuweilen diefe Theitung des Ei- 
genthumes, man ſtellt fih, als fürdte man, daß die Thellung, 
von einer beſtaͤndigen Bruchtheilung fortgeriffen, ſchließlich auf 
Sandlörner und Atome hinauslaufen möchte. Aber man berüdfich« 
tigt nicht, daß neben der Aktion des Ihellens, bie Meaktion des 
Wiederzufommentegens beſteht, und daß das Erbtheil, welches burg 
die Nachfolgerſchaft getheilt wird, durch Arbeit, Sparfamfeit und 
Heirath wieder anwaͤchſt. Um fi von dev Wahrheit diefer Behaup 
tung zu überzeugen, braudt man nur die Grunbfteuertabellen. nach- 
zuſchlagen. GSegnen wir daher, fatt fie zu tadeln, umfere bürger- 
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lie Befepgebung, welche und eine aderbautzeibende Klaſſe gibt und 
fie durch die fühen Bande bed. Befipes an ben Boden heftet. Ich 
gebe zu, daß es heute nicht mehr fo wiele große Domänen gibt als 
In früheren Zeiten; dagegen gibt es eine größere Anzahl von Grunde - 
befigern und es find namentlih die Meinen Eigenthümer, welche 
man in den Tagen der dievolution als unerſchütterliche Gegner ber 
Anardie trifft. Ich gebe auch zu, daß unfer flaches Land. Heute 
etwas weniger dicht bevölkert if; dagegen herrſcht mehr Wohlfand 
und Wohlbefinden. Ich leugne auch nicht, daß oft der Zimmer» 
mann, der Maurer, der Dachdecker, der Tiſchler auf Arbeit warten. 
IR dies aber der Fall dedwegen, weil dieje Handwerker das flache 
Land verlaffen haben? Nein! fie ind zahlreicher als vor zwanzig Jahren. 
Wohl aber hat die Arbeit fi unendlich vervielfacht, weil alle Welt 
darunach firebt, feinen Genuß zu vermehren, und was man Arbeiten 
Mangel nennt iR im Gegentheil der Beweis von der Konkurrenz ber 
Nachfrage und von der entſchiedenen Vorliebe für die Bequemlide 
teiten des Lebens.” Der entſchiedenſte Berehrer der Derlehröfreis 
heit kann nicht, teefender den Vorwürfen der Gegner antworten. 
Barum ſoll nit au für Handel und Indufrie wahr fein, was 
für den Uderbau wahr if; warum follen die Grundjäge des laissez- 
faire und laissez-aller in Nouen, Lyon und Kille, in Havre, Mar 
feille und Bordeang weniger in Anmwentung fommen, als in Gor« 
meilles, Elomery und den übrigen 10,000 feanzöfifihen Kantons? 
Die Gefhäftsbefugniffe des Credil foncier haben jeht eine neue 
"Erweiterung erhalten. Ein Geſetz vom 17. Juli 1856 hatte naͤm⸗ 
lich dem Staate anheimgefeltt, den Landwirthen Vorſchüſſe, bie 
zum Gefammtbelaufe von 100 Millionen zu machen, um die Drai- 
nirungsarbeiten zu befördern. Die Regierung hat fi indeſſen au« 
Her Stande gefehen, die nöthigen Gelder zu beſchaffen, und fie hat 
deshalb den Credit foncier ermächtigt, jene Summe, je nah dem 
Bedürfniß, hypothekariſch herzuleihen. Ob die Sache durch biefen 
Perſonenwechſel gebeſſert wird, iR ſehr zu bezweifeln. Der Credit 
foncier ſteht in dem Mufe großer Langſamkeit; diejenigen Grundbe- 
fißer, welche fi bisher an diefes Infitut hilfeſuchend gewendet ha⸗ 
ben, find einfimmig in ihren Klagen. Des Schreibens, Dokumen⸗ 
tirens und Gertifigirens iR fein Ende und, wer etwa Gläubiger 
auf Tag und Stunde zu befriedigen hat, mag nur den Gefälligkei- 
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ten ber Anſtait ganzlich entfagen. Unter biefen Umfänden dürfte 
denn auch die Drainage keine fehr bedeutenden Fortſchritte machen, 
es ſei benn, daß die Landwirthe unter ſich Geſetlſchaften bilden, was 
in jedem alle dad vernänftigke und zwedbienlihfe wäre. Leider 
foptt es Hier am Affoziationsgeifte, Jeder lebt nur für ſich und ſieht 
nur den unmittelbaren Bertheil. Gegen ſolche eingemurzelte Uebel 
helfen Feine Gefege; nur Belehrung und bittere Erfaprung können 
wirten. . 

Der lebte monatlige Bankausweis ſcheint endlich einige Hoff 
zung auf eine beffere Zukuuft zu geben. Die vorübergehende Beh 
fung im Juni ausgenommen, iſt es heute feit beinahe einem Jahre 
sum erſte Male, daß das Portefeuille zugenommen Sat; basfeibe 
IR namlich um 33 Millionen gefiegen, nämlich 21 Milionen in 
Raris und 12 Millionen in ber Provinz. Dabei hat der Baarber 
Rand der Bant gleichzeitig um 44 Millionen abgenommen. Mag 
nun allerdings ein Theil unfres Metalgeldes nach Deutſchlaud und 
namentlih nad; Wien ausgewandert fein, fo if das doch nur ein 
beſcheidener Theil. Die Hauptfache bleibt, daß in der That, Dauk 
der-guten Ernte, eine erneute Thätigkeit in die Fabriken und Hau— 
delsoperationen zurüdgekehrt if, eine Thätigkeit, von welder Arm 
und Rei profitiven, und welche uns dem Winter mit größerer 
Buverſicht, als vergangenes Jahr, entgegen gehen kit. — 


D 
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Die allgemeine Wirthſchaftelehre oder Nationalßtönomie mit Rüds 
ſicht aufipre Anwendung in ber Privat: und Staatswirth⸗ 
ſch aft. Von Dr. 3. f Stafer, Profeffor in Konigeberg. Balin. 
Säröber. . 


„Die Wirthſchaft ift ber Organismus det Arbeit. Als ſolchen 
fe darzufiellen , ift bie Aufgabe, welche ich in ber vorliegenden Echrift zu 
idſen verſucht Gabe, Es war zu biefem Ende nothwendig, bie Prinzipien 
und Gefepe, auf benen das wirthſchaftliche Leben beruft, von Neuen ber 
Unterfuhung zu unterwerfen. Die Arbeit als Prinzip ber Wirthſchaft zur 
Geltung zu bringen, if auch fhon vorbem verſucht worden, namentlich von 
Adam Smith. Seine einfeitige Auffaffung dieſes Prinzips bewirkte aber, 
daß er bei ber Ausführung bald bamit ins Stoden gerieth. Die wichtigften 
Erſcheinungen bes wirthſchaftlichen Lebens erflärte er aus anderen Annahmen. 
Seine Nachfolger brachen dem großen Prinzipe vollfommen bie Spitze ab, 
Ihnen if bie Arbeit blos Körperanfirengung, und als folge natürlih nur 
eines der Elemente ber Wirthſchaft, nicht bie Iebengebende Kraft berieben. 
Diefe finden fie weit mehr in ber Natur und bem Kapital. Die richtigen 
Folgen, welche Adam Emith aus dem” großen Prinzipe abgeleitet Hatte, Haben 
fie widerlegt, ober glauben boch, es gelhan zu haben. 

Ich Habe zunächſt verſucht, bie Arbeit in ihrer richtigen Bedeutung gels 
tend zu maden, woraus fih denn, von jelbft ihre prinzipielle Stellung er⸗ 
gibt. 

Diefe durchzuführen und die manichfaltigen Geftaltungen bes wirthſchaft-⸗ 
lichen Lebens als Formen ber Arbeit zu entwideln, war der zweite Punkt, 
auf ben es mir ankam. Es führte dieß mit Notwendigkeit auf Lehrſätze, 
burch welche in Bezug auf Kapital, Arbeitsteilung, Wert, Preis, Gelb, 
Kopitalgewinn, Grunbdrente u. f. w. diejenigen, welde barüber in Geltung 
find, in wefentligen Punkten abgeändert, und wie ih glaube, verbeffert und 
vervollftändigt werben. 
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Wenn aber bie Wirthſchaft ber Organismus der Arbeit if, fo kann man 
nicht bei bem abftraften Begriff ber Arbeit fiehen bleiben, fonbern es müflen 
die verfpiebenen Zweige ber Wirthſchaft ſich als organifde Glieder der Are 
beit darſtellen. Landwirthſchaft, Forfwirtäfgaft, Bergbau, techniſche Ge- 
werde, Handel, Eifenbahnen, Banken, Berfiherungsanftalten mußten als 
Sieber des Syſtems erfpeinen. Eie durften nicht blos anhangsweile und 
als Objelkte der Anwendung für bie allgemeinen Eäge betrachtet werben. 
Durch bie Aufnahme diefer Elemente iſt die Wiſſenſchaft dem Leben näher 
gerüdt und id) habe dies auf dem Titel durch einen Zuſah angedeutet. 

Endlich erfordert ber Organismus Vollſtändigkeit (Totalität) und fig 
ergänzenden Zufammenhang feiner Glieder und auch biefen möglihR Har vor 
Augen zu ftellen, bin ich bemüht geweſen. — 

Inhalt. . Allgemeine Srundverhältniffe ber Wirthſchaſtelehre: 
Die Bebirfnifie des Mengen — das Vermögen — bie Wirthſchaft ac. 
4. Theil Die allgemeine Wirthſchaftslehre. 1. Bud, die Pro— 

durtion: Weſen ber Produktion — Elemente der Produktion — die Theilung 
der Arbeit ac. — die ſozialen Bebingungen der Probuftion. 2. Bug, bie 
verſchiedenen Arten ber Probuftion. 4. Abſchnitt die Urprobuftion 1, I, I, 
a. b. c. 2. Abſchnitt, die techniſchen Gewerbe F, II, 111. 3. Abſchnitt, ber 
Handel, 1. das Weſen bes Handels, M. (!) der’ Werth, III. der Preis, 
IV. das Gelb, V. (1) Kommunikationemittel. 3. Bud. Einkommen und 
Einfommensquellen. ‘I. Der Ertrag ber Gewerbe €!) und bie Elemente des 
Einfommene. IL. bie Anlage, I. der Kapitalgewinn im Allgemeinen. 
AV. bie verfhiebene Wirfung von Kapital und Arbeit auf das Einkommen. 
V. die’ Formen der Verbindung von Arbeit unb Kapital zur Erzielung des 
Einkommens. 4. Buch. Die verſchiedenen Arten bes Einkommens. I. Das 
Einkommen aus der Urproduftion. 1. Kap. 1!) Die Grundrente. 2. Kap. 
Das Einkommen aus bem Betriebe ber Landwirthſchaft 2c. 2c.” 

Sapienti sat! würben wir fließen, wen bie Monatsfcrift nur für die 
gelehrlen Berufsgenoſſen beftimmt wäre, bie ben Löwen an feinen Klauen 
und den”Theoretifer an feinem Spfteme zu erfeunen wiffen. Für den miß- 
begierigen Laien jedoch die Bemerfung, daß bie angeführten Worte und bas 
angeführte Schema bie Erfüllung ber Verheißungen biefer Ginfeitung fon 
von vornherein höchſt unwahrſcheinlich machen, und der Inhalt des Buche 
biefe Griwartung auch volftändig rechtfertigt. 

Die Wirthſchaft iſt nicht ber Organismusber Arbeit. Die Wirthſchaft iſt ein 
Ganzes ineinanbergreifenber Beſtrebungen und Einritungen, beren Seele das 
Vermögensintereffe, deren treibende Kraft das Bedürfniß, deren [haffende Kräfte bie 
Arbeit und die Natur, deren henimenbe Kräfte der Genuß und bie Gewöhnung, 
und deren Regulator bie mehr ober minber verftändige Benugung ber äußern und 
Innern Lebensumftände, wovon die Entwidlung und ber Erfolg bes Spiele 
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biefer Kräfte mit naturgefepliher Nothwendigkeit abhängt. Jene Kräfte und 
dieſe Umfände und ihren gefegmäßigen Zufammenhang mit bem wirthſchaft ⸗ 
lichen Wohl und Wehe in ber Wirklichteit aufzufugen und nachzuweiſen, 
bildet feit A. Smith die Aufgabe aller Volks-, ober nach Glaſer: allgemeiner 
Wirthſchaftolehre. Wei ihrer Löfung hat fig icbod fowenig A. Emith, wie 
irgend ‚einer feiner Nachfolger jener behaupteten prinzipielen Bereinfeitigung- 
ober Abfprehung der einen Haupt-Probuftivffraft, ber Arbeit, ſchuldig 
gemacht. Keiner biefer Forſcher iM aber auch in bie Ginfeitigfeit verfallen 
bie manichfaltigen Geftaltungen bes wirthſchaftlichen Lebens als Formen ber 
Arbeit zu entwideln“, oder in ber ErMärung bes wirthfchaftlihen Organis⸗ 
mus „bei dem abftraften Begriffe ber Arbeit ſtehen zu bleiben.“ Jene Ge 
Raltungen des Lebens „Rapital, Arbeitstheilung, Werth , Preis“ ac, werben - " 
vielmehr von jeher ale Erſcheinungen begriffen, an beren Form das Ins 

tereffe und bas Gemwöhnen in Außeren Naturverhältnifien und den fozialen 

Einrichtungen feinen mindern Antheil nehmen als die Arbeit. Hierin folgt 

aud Here Glafer im Wiberfpru mit ben angedrohten inhaftslofen Forma“ 

lismus nur den Fußftapfen feiner Vorgänger. Herr Glafer bleibt aber dieſen 

Spuren bebauerliherweile auch da getreu, wo fi durch bie Ablenkung von 

dem breitgetretenen Wege ein beutiches Lehrbuch der Volkewirihſchaftielehre 

auch heute noch um- bie Wiffenfhaft und insbefondere um bas Laienſtudium 

ein wahres Verdienft erwerben könnte. Auch dieſes deutſche Kompendium bes 

gnügt fi wiederum, die Entwidfungsgefege ber Volkowirthſchaft auf rein 

deduktivem Wege aus ben abftrafen Begriffen von Arbeit, Kapital, Gewinn, 

Rente 2c. ꝛc. abzuleiten, ohne für die Wichtigkeit feiner Debuktionen auch 

wohlgelungene Anwendungen‘ auf bie umgebenden Erſcheinungen bes prak⸗ 

fijgen Lebens, den logiſch und noch entſchiedener Yäbagogifd; unentbehrlichen 

Grfahrungsbemeis zu führen. Was ber Verfafier nach biefer Seite leiftet 

geht nirgends über das Niveau der trivialen Alltäglichteit und bes aphoriftie 

ſchen, ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Zitat. Unfere kritiſche Aufgabe wäre eine 

entſchieden angenehmere, wenn ſich Glafer auch Hierin ben berühmten Autor, 

den der Titel feines Kompendiums nachahmt, 3. St. Mill, zum Mufter ger 

nommen und bie Methobe, die Mil (I. d. Einleit. ſ. Grundf.) mit Recht 

feinem großen Vorgänger, A. Smith nahrühmt, angeeignet hätte, 

Doch Herr Glaſer wußte etwas Befleres zu thun. Gin anerfennenber 
Kollege von Profeffor. 2. Stein, ſchien es ihm unter der Würde des deutſchen 
Gelehrtengedankens nad} jenen britifpen Vorbildern für bie Schlußigkeit feiner 
dialektiſchen Evolutionen noch eine „ermüdende Erfahrungsprobe” anzuftellen. 
Um dagegen nicht bei dem „abftraften Begriff ber Arbeit” ftehen zu bleiben, 
Hat er „die verfiebenen Zweige ber Wirthſchaft als organiſche Glieder ber 
Arbeit” dargeftellt; oder auf deutſch: er hat feinem Kompenbium im Ep 
zerpte bie Technologle und Betriebslehre der Privatdkonomie einverleibt. Im 

Volkowirthſch. Monatoſch riſt. 71 : 


x 
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dieſen Abſchnitten über Landwirtbichaft, Forſtwirthſchaft, Bergbau zca findet 
fi unftreitig eine FÜNe von ſehr wiflenswertfen Dingen, und auch das Ep 
serpt ift fo wohl gerathen, daf man fie dem Anfänger wohl als eine Ench- 
Mlopäbie der Privatwirtſchaft anempfehlen möchte. Die Frage iR nur, ob 
AM biefe Weishtit in eine allgemeine Wirthfepaftsiehre gehört, und wenn bie 
nicht der Fall, wie fie fi demungeachtet auch in dieſes neuefle deutjche 
Kompendium verirrt hat. Jebermann fieht nun ein, daß ohne ſolche ausge 
breitete privamirihfgaftliche Kenntniffe, Geſehe und ein Syſtem ber Volle 
wirthſchaft Überhaupt nicht aufzufinden wären. Wo lernen wir das Mefen 
ber Arbeitetheilung, bes Taufches, des Geldes u. ſ. w., wenn nicht aus dem 
Grfahrungen, bie uns Handel unb Wandel täglih vor Augen führen? Cs 
ſcheint aber nicht minder handgreiflich, daß in den Privatgeiverben eine Mas 
nicpfaltigkeit von Umfänden, von tehnifgen und Verkehrsbedingungen ein 
greifen, die für die Ausübung bes bürgerlihen Berufs von ber enticieben- 
fen Bebeutung, für die Erkennmiß der allgemeinen und bleibenden Beding ⸗ 
ungen ber Volkswirthſchaft, für Geil und ben Unternehmungsgeift ber 
Arbeiter für die Vegleihung ber Taufchgüter zc. unbedingt Nichts austragen. 
Oder iverben die Bebingungen ber Produktivität ber Arbeit und der Preis 
bildung andere, ob es ſich vom Bergbau oder vom Handel, ob es ſich vom 
biefer ober jener Art ber unter gleichartigen fozialen Probufrionsbedingungen 
"erzeugten Waaren handelt? Sieht'man darin Mar, fo leuchtet aber auch 
unmittelbar ein, baß durd bie Aufnahme diefer Elemente bie „Wiſſenſchaft 
von biefen allgemeinen und bleibenden Gejegen ber Vollkswirthſchaft, nicht wie 
Glaſer vorgibt, dem Leben näher gerüdt“, dielmehr nur die durch die Maffens 
haftigkeit des Stoffe unabweislich gebotene und durch bie Verſchiedenartigkeit 
biefes Stoffs klat vorgezeichneie Arbeitstheilung ber wirthſchaftlichen Diszi- 
plinen verneinet, ber Organismus, woburd fi die Wiffenigaft “allein 
weiterzubilden und fortzupflanzen vermag , geftdrt wird. 

Wir würben biefe von ber beutfchen Lehrlingswifienicaft häufig und ſtets 
au ihrem Nachteil (f. 0. die Ausrufungszeigen) verfuchte „Bereicherung“ 
entſchuldigen, wenn fie Herr Glafer, flatt mit einer logiſchen Phrafeologie, 
etwa bamit motivirt hätte: Die Wirthſchaftewifſenſchaften find zur Etunde 
noch das Etieffind der deutſchen Gelehrienrepubliten. Für die phyſiſche Heil 
Zunft begründet man eigene Lehrſtühle und beruft man eigne Lehrer für bie 
Phyſiologie, Pathologie, Chirurgie, Geburtshülfe, Therapie, Klinif u. ſ. w. 
So ein deutſcher Nationalöfonom fol aber nicht allein die Volkswirthidaftse 
Ichre und Politik, d. h. die Phyſiologie, Pathologie und Therapie, ber fol 
daneben auch mod) beliebige andere Zweige der wirthſchaftlichen Heilfunft vers 
treten und barf fi glüdlih fhägen, wenn er zu feiner Landwirthſchafts- 
oder Hanbelölehre nicht auch noch bie foziafe Anatomie, bie Statiſtik aufge 
bürbet erhält. Iſt es ba verwunberlig, wenn man biefes Sammelſurium 
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von Kenntniſſen auch in ber Bogenzahl bes Kompendiums zu verwerthen, 
und fich ſelbſt und dem Publitum einzureben ſucht, daß für bas gelehrte 
Studium das mulia und multum im Grunde gleichviel bedeute. Segen eine 
felche Argumentation hätten wir dann nur einzumenben gehabt, daß es ſich 
mit  biefer zwedhwidrigen - Organifation unferer Univerſitätswiſſenſchaft ſicher 
erft. dann beſſern wirb, wenn fi fernerhin auch die volkswirthſchaftlichen 
Gelehrten bie frenge Arbeitstheilung ımb das nonum prematur in anuum 
der heutigen Naturforfcer zum Mufter nehmen. 


Fünf Briefe über bie Freiheit ber Flußſchifffahrt und über bie Donau 
Akte vom 7. Nov. 1857 v. C. F. Wurm. Leipzig. G. Meyer. 

Eine Reihe inhaltsreicher, kerniger Artitel über Gang und Ctand 
der Flußſchifffahrtsgeſetzgebung, insbefondere ber Donau und Elbe, aus ber 
Hamburger Börfenhalle hier beſonders abgedrudt. Die Ströme, die ber Ver: 
faffer in’s Auge faßt, entipringen in ben Bergen Deutſchlands, find mäch: 
tige Pulsadern des deutſchen Verkehrs: und melden Antheil nahm und 
nimmt Deutfland und die deutſche Zentralbehörde an ben Verträgen, bie 
ihren Pulsſchiag veguliren? Dan frage biefe Briefe und ihren gefhäpten 
Berfaffer, wenn er von der Sachverftändigen- Konferenz über ben Staber Zoll, 
bie die britiſche Regierung eben anberaumte, zurüdkehrt. Für eine philoſo— 
phiſche Nation und für eine Zeitfgrift, die ſich feinem fächfiichen Verbote 
ausjepen will, bleibt ba nur der Troft, daß das Ausland für bie Ideen ber 
Verkehröfreipeit zuſehends empfängliger wird. „Nichts in der That iſt geeig- 
neter, bie Keingläubigen zu befhämen, als die Art und Weife, wie biefe 

. Grundfäge fi Bahn brechen. Nehmen wir ben Parifer Frieden vom 30. 
März 1856. Man mag Über dasjenige, was bie Diplomatie dabei geihan 
bat, benfen, wie man will, in dem Frieden ift Eins, das ſtammt nicht von 
ber Diplomalie, fondern von der öffentlichen Meinung. Es ift die Beſchrän— 
tung bes Mißbrauchs der Gewalt im Eeefriege. Bemerke man wohl: biefe 
Grundfäge find nicht an den Höfen erdacht, Niemand weniger als ihre Urs 
heber waren dazu angethan, in ber Fürftengunft fi zu fonnen oder bas Ohr 
der Machthaber zu gewinnen. Ihre Urheber waren denkende Männer, aus 
dem Volke hervorgegangen, in Bürgerſtaaten im Dienft des gempinen er 
fens grau geworben. "Unfer aller Büſch, als er unverdroſſen und fait 
alleinſtehend im Namen ber Veryunft eijerte — gegen britifche Neglements 
und britifge Prifenrichter, wie Tonnte er ahnen, daß nicht Iangernad der - 
Halbſcheid des Jahrhunderts, das er noch erlebte, bie größte Ambition unferes 
Weluiheils am wenig genügenden Schluß eines blutigen Kampfes einem 
Verbündeten Grundfäge, die feinem alten Syſtem ein Ende machten, em— 

ur 
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pfehlen würde, um ben eigenen Namen ins Buch bes Fortſchritts einzutragen. 
Auch Thomas Jefferion, wenngleich er länger gelebt, mochte nicht erwarten, 
daß nad wenigen Jahrzehnten das Eternbanner ſolche Macht jernhin üben 
werde, um ber Empfehlung Nachbruck zu geben und Großbritannien zum 
Verzicht auf altverjährtes Unrecht zu bringen.“ 


Die englifgen Attiengefellfgaftsgefege von 1856 und 1857. 
Vollſtäudig in deutſcher Meberfegeng von €, Güterbod, Ger. Affefl. 
Balin, 3. Springer. 

Eine Ucherfegung „jo wortgetreu, als es bie ber Uebertragung wider 
Arebende englifche Geſedeoſprache geftattet“ der neueſten britifgen Gejepgebungs: 
verſuche auf bem wichtigen Gebiete der Hanbelögefellichaften. Die Einleitung und 
bie Noten bes Ueberfegers werben jedem Leſer das Verflänbniß erleichtern. 

Jahresbericht der Handelsfammer zu Breslau für 1857. 

Spät fommt Ihr, dod Ihr fommt! -— mit dem Eingeändniß näm- 
Ui, daß für die Krifis von 1856 in erfler Linie nicht „ber Eilberabfiuß nach 
Afien und bie Unterbilanz des europäifgen Handels“ fondern das „üppige 


u Emporfießen" Tapitalverfhlingenber Unternehmungen die Verantwortung 


trägt. Diefe Selbfterfenntniß verfpriht um fo meht, wenn fi damit, wie 
in biefem Dokumente des Breslauer Hanbelsftandes, ein muthiges Vertrauen 
auf die eigne Kraft und die Zufunft verbindet. „Die neu in’s Leben getre: 
tenen Affoziationen mußten und müßen als ber Ausgangspuntt und sehe 
allgenieinere Ausbrud einer Fräftigen und für uns um fo werthvolleren 
Entwidlung auf dem induftriellen und Banfgebiete gelten, je frember unb 
abgeneigter ber bie Wereinzelung liebende deutſche Nationalfinn fi vorher 
dem Aſſoziationsweſen auch biefer Richtung gegenüber verhalten hatte. — 
— Bir glaubten ben Kredit des Plapes zu gefährden, wenn wir (in ber 
Rrifis bes v. 3.) ben. Erfaß von Mafregeln beantragten, welde wie bie 
Suspenfion oder Mobifitation des Art. 29 ber allgemeinen beutigen Wech 
felorbnung, in ihrem Erfolge ſchädlich, unloyal gegen bie mit ung in Ber 
bindung ftefenden auswärtigen Hanbelspläge und unpatriotiih war gegen: 
über dem ſonſt fo dringend ausgeſprochenen Bebürfniß nach einer gemeinfa- 
men deutſchen Hanbelsgefeßgebung, als been erfte Schöpfung bie deutjche 
Wechſelordnung gelten muß. Wir fonnten uns nicht befreunden mit der 
Einrihtung ber, außergeritligen Abmiuiftrationen infolventer aber ſuffi— 
gienter Moſſen, weil es fehr ſchwer, wo nicht unmögli war, in Mitten der 
Krifis Über bie Bonität von Werthen zu urtheilen, bie augenblidli ihren 
Mafftab verloren hatten, anbererjeits es aber mit den Vorſchriften ber Kon: 
turdorbnung und bes Strafgeſetzbuches nicht vereinbar ſchien, daß der zah: 
Tungeunfähige Kaufmann in Verhandlungen mit feinen Gläubigern trete, 
bevor dem Gerichte Anzeige von feiner Infolvenz gemacht war.“ 


Bigerfön. ri 


Ueber die Suspenfion ber Wuchergefepe hat bie Breslauer Handelskam⸗ 
mer nur das in Preußen, ſcheint es bald von allen bürgerlichen Klaſſen ges 
theilte Bebauern, daß bie Maßregel „eine blos vorübergehende war.” Ob 
dagegen den in Schleſien wie in Bayern ober Baben gehäuften Klagen über 
unfaufmännifhen Eiſenbahnbetrieb durch ein allgemeines deutſches Eiſenbahn⸗ 
geſed abgeholfen würbe, müuſſen wir billig bezweifeln. Gin ſolches Gefeh 
würbe uns, fo lange bie Betriebserträge dem Budget verrechnet werben, nicht 
mehr helfen, als ein fünftiges Gefeß über bie Hanbelsgefellfchaften, wenn 
dieſes dem Konzeſſions · und Ueberwachungsweſen beliebigen Epielraum Tieße. 
Man forge, daß unfere Eiſenbahnlinien amählig in bie Hände ber Privaten 

"übergeben, und das eigne Intereſſe ber Geſellſchaften unb beren freithätige 
Vereinbarung wird den Bebürfniffen aud) des durchgehenden Verkehrs auf 
halbem Wege entgegenfommen. 

Zunft oder Gewerbefreiheit? Das iſt bie Frage. Eine popu⸗ 
läre volkswirthſchafiliche Abhandlung vom K. Baufmelfter. Oldenburg 
©. Stelling. \ 

Eine Mare und durch ſprechenbe Lofalerfahrungen unterftüßte Antwort 
anf bie Frage, Über die auch unter bem Gewerbſtände aller deutſchen Landes 
teile nur noch Eine Stimme ifl. Wird fih der Bundestag die Gelegenheit 
entihläpfen laſſen, ober wird er bie böfen Zungen bürd ;bie drän⸗ 
gendſte und wohltbätigfte unter allen innern Nationafreformen verflummen 
heißen? In Schleswig-Holſtein wird man fi auch barüber ‘in Gebulb 
faffen. 

Die Entwidlung ber Sächſiſchen Landwirthſchaft in ben Jah— 
ren 1845—1854. B 

Amtlicher Beriht am das Königl. Sächſ. Minif. d. In. erflat. v. b. 
Seneral- Sekretär ber landw. Vereine Dr. Reuning. 

Eine viel zu inhaltsreihe und ausgezeichnete Arbeit, um nicht, fowie es 
ber Raum erlaubt, ausführlich darauf zurüdzufommen. 

Die Gefahren bes Bantfiebers ober Entwidlung des Kapitalber 
griffs von K. Grün, Stuttgart. Sonnenwalb. 

Ein berebter Proteft gegen ben Schwindel ber modernen Bolfewirths 
ſchaft und bie Nüchternheit ber modernen Volkewirtbſchaftelehre. Es läßt 
ſich reiten, ob er aus dem Korresponbenzblatt bes „Allgemeinen deutſchen Tele 
graphen,“ für Kapital, Talent und Arbeit biefen befonberen Abdruck ver- 
biente: X. Grün ift jedenfalls einer der Epigonen jener Bildungsperiode, 
"wo unfere ãſthetiſche Literatur am Höfen und bie mannhafte Geftaltungsfraft 
und Freubigfeit ber Nation am Tiefften fand, und kein geiftlofer Repräfen: 
tant ber Partei, die ber „Materialismus” bes Zeitalters zum Sozialismus 
führt. Mir widmen ihm darum einige Stammbuchzeilen. 

“ Der Krebit, meint ber Verfaffer, iR „in feiner neueften Phafe ober Ex 
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ſqheinungsform auf ſehr bebenfliche Abwege gerathen; es iſt bie hoöͤchſte Zeit, 
ihm ein kräftiges Halt zuzurufen. — Die Aſſoziation ber Probultioträfte 
ober der Girfulationgmittel an ſich bedeutet Nichts, hat keinen Sinn, ift da⸗ 
Her weber nüpfich noch fhäblich; Was foll biefe Affogiation, was ift ihr ver⸗ 
nünftiger eingeftandener Zwei? Die Affoziation fol bie Probuftion ſowohl 
quantitativ erhöhen, erweitern, ala auch qualitativ erleichtern, verwohlfeilern. 
Wo fie biefen Zwed nicht mehr erreicht, wird fle zwedwidrig: fo Tange fie 
ihn erreicht, bleibt fie zwedimäßig — Run aber tritt "eine Phafe in der mober: 
nen Entwidlung ein, und wir leben mitten darin, wo man in ber dfonomi- 
fen Welt nichts mehr hört und fieht, nach nichts ruft und ſeufzt, ale nad 
Krebit und wieder Krebit. Als ob biefer integrirende Theil der Wirthſchafts- 
lehre bie ganze Wirthſchaftslehre wäre, als ob ſich definitin mit Kechit.. 
Brod baden ließe. Die Syſteme fagen: Der Kredit beſchleunigt bie Bro’ 
buftion,, vermehrt fie inbireft, indem er Hilft, Werthe in’s Leben zu rufen, 
die fonft noch lange geſchlummert hätten; und nun ſtürzt fich eine faſt bac⸗ 
chantiſche Maſſe zu den Eubffriptionsfiften ber Kreditgeſellſchaften, unter 
ſchrelbt zehnmal, nicht nur, was udthig iſt, fondern aud zehnmal, was fie 
ſelbſt befigt, an ruhendem, rolendem und probuzirtem Werte, als ob biefe 
fingirten Summen die Gütererzeugung beiäleunigten, als ob über ber Zah⸗ 
ung der gezeichneten Aktien nicht oft fehr felide Geichäfte ind Stocen ge 
rietpen! — Was ift ber Kredit mobilier? Die Spehulation auf die Speku—⸗ 
Iation, die Unterſchiebung des Vörſengeſchäftes an bie Gtelle ber Erfindung 
und des perfönligen Geihäftsthätigfeit. Der Befiger, Produzent, Geſchäfis⸗ 
mann , fol nad) ber Idee bes Kredit mobilier nicht mehr Gr felbft fein, fol 
fein ſchaffendes Ich an einen anonymen Kollektivbegriff aufgeben, ber ben 
Einzelnen „die Gelber wie bie Gedanfen abnimmt, ihre Blonomifde Berfin- 
Tichkeit verfchlingt, Projekte in gefähligfter Form an bie Börfe bringt, wie fie 
ihm Tonvenabel und befonders profitabel erfgeinen, ‚und der ganzen Welt 
der Individuen Nichts zu thun übrig läßt, als für oder gegen feine Projekte 
zu wetten, herauf und herunter zu bieten, und dem anonymen Weltgeiſt 
auf jedes beliebige andere Terrain zu folgen, fobald biefer es im Intereſſe 
ber Dividende für rathfam hält, einen Plan fallen zw Yaffen, einen zweiten 
aufzugreifen, ein gepriefenes Objekt aufzugeben, um ein anderes „moufjis 
ren“ zu laſſen. Münchhauſens „Luftverdicptungsanfalt“ ift feine Satyte 
mehr, fonbern nur noch ein ſchlechter, matter Wig; wenn die Divibende es 
erfordert, wird aus Steinen Luft gemacht, Idst fich das Solibefte in Wind auf. 

In dtonomiſcher Beziehung reift die Kommandite, bie anonyme Ge 
jellſchaſt, vor Alleni der Mrebit mobiler nach und nad) alle Einzelnen, das 
ganze Volt der Nrbeiter, nicht minder bas Meine Kapital, aus ber lehlen 
Selbfiftändigkeit Heraus, zerflört täglich mehr jene beneibeten Mittelpofitionen, 
in denen die Arbeit auf ein kleines Kapital-fich ſtübend, Rapitalprofit, Unter: 
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nehmergewinn und Arbeitsiohn in Eine’ Hand Häufend, ben Kleinbürger 
Tonflitulrte, ber am Ende des Jahres einen Ueberſchuß buchte, und ſchul- 
benfrei feine neue Rechnung anlegte. Wer follte nicht wünſchen 25°/, Profit 
von feinem Kapitale zu ziehen, und hernach noch feine Aftie gegen bie 
Hätte ihres Werthes zu hinterlegen, um neue Promeffen zu erlangen, unb 
biefe wieber wuchern zu laſſen, und zuletzt noch Herr über feine Perfon und 
Zeit zu bleiben, und bdiefe dann auch nod zu verwertben? Es wäre bas 
Paradies auf Erden, und fiherlid das Ende jebes Proletariats. Die Ende 
hat nur einen einzigen Meinen Haden: wir haben ein gegebenes National 
probuft, und bie Produktion aller Länder bildet nur die Enmme aller Nas 
tlonalprodufte. Wenn vertheilt iſt, was vorhanden war, fo ift eben nichta 
meht da. Je größer daher bie Antheile gemacht werben, welche vorab 
erhoben werben, deſto weniger bleibt für die andern übrig. Die Bodenpro⸗ 
bufte find im laufenden Decennium wahrlich hoch genug im Preife geftiegen, 
Nahrungsmittel wie Rohſtoffe find hinlänglich theuer, Grunbrente und Ader- 
baufapital brauden fi nicht zu befhweren. Wenn nun ber fogenannte Kre— 
dit fol’ enormen Antheil Som Arbeitsertrage bezieht, was bleibt-bann vom " 
fertigen Produkte für den Unternefmergewinn unb was für ben Arbeitslohn 
Üsrig! — Und nachher wundert man fih, baf die Meinen Geſchäfte zu 
hunberten eingehen. 

Nie warb etwas Ungeheuerlicheres erlebt: die laufende Wirthichaftsichre 
dat als oberften Glaubensiap das abfolute Machen und Geſchehen- 
laffen proflamirt; es gibt feinen Zufammenhang unter bem erzeugenden 
und verzehtenben Individuen, fehe Jeber mo ex bleibe, ſehe Jeder, wie er's 
treibe, Gott if Gott, und Ich bin Ich; Geſellſchaft heißt ber Krieg auer 
wider Alle, Sozietät iſt bie abſolute Losgebundenheit aller Einzelnen, reis 
beit des Gebrauchs und des Mißbrauchs iſt das Geſeß der Harmonie Und 
diefelbe Lehre, bie vom Staate, feiner vorficht und Ueberwachung nichts wiſ 
fen wi, die ben Staat auf Schritt und Tritt für einen Lurusartifel erflärt, 
bat im Krebit mobiler eine tyranniſche Vorſehung, ein despotiſches Idol, 
einen Gen erfunden, ber die perfönliche freiheit und Znitiative mit Haut 
und Haaren verſchlingt, der die Erfindung, Anlage, Bethätigung und Befä- 
tigung ber Perſonlichkeit konfiszirt, und nur Spieler übrig läßt, denen Er 
vorſchreibt, um was und wie lange gefpielt werden fol. Die laufende Wirtb- 
ſchaftelehre fpottet ihrer ſelbſt uud weiß nicht wiel Leider jpottet fie au um 
fer Auer, und das iR unerträglich. — Die Wiffenfgaft fagt Her 
Stein) kann das fittliche Element nicht erfepen! — Arme Wiſſenſchaft! 
wir meinten, bu feift orgamifch, folglich felbftthätig gegen beine Feh⸗ 
let und Krankheiten. Raum fertig als Homunkulus, wird bir ſchon die milde 
Zuft bei Sittenpoligei verordnet! — Tauſcht mich nicht Alles, fo beginnt 
die Meaktion wiber bie fogenannten Prinzipien der Wirthſchaftolehre in 
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Deutſchland populär zu werben; das praftifhe Berouftjein unſeres Bolfes 
wird bie abfraften Faſeleien ber Schule ebenfowenig Tänger ertragen, als es 
deren thatfächliche Konſequenzen erbulden kann. —- Der naturwiffenfchaftliche 
Materialismus fünbigt bloß darin, daß er Antworten auf Fragen gibt, bie 
Niemand an ihm geftellt hat, daß er nicht bei feinem Leiften bleibt, während 
er das Stoffliche ftofffih zu nehmen das vollfommenfte Recht hat, und bie 
Wiffenfhaft und Wahrheit durch feine unendlichen Beobachtungen und un: 
flerblichen Entdedungen immerbar bereichert. Die Say: Baftiat’fhe Werth- 
und Tauſch-Doktrin aber gibt auf alle an fic geftellten ragen entweber 
falſche ober gar erlogene Antworten; fie kann nicht beobachten, nicht verglei- 
Ken, nicht urtheilen, vom Schliepen gänzlich zu geſchweigen. Bon fämmt- 
lien dtkonomiſchen Disziplinen ift Teine auch nur leidlich angebahnt, es fei 
denn bie Hilfswiffenfchaft der Statiftil. — 

Bir haben diesmal noch nicht gefagt, weldes bie wahre Beſtimmung 


‘bes Krebits ift, und in welder Qualität er der Gefellfchaft nüplich und nur 


heilſam fein Tann. Dies fol bei Zeit und Gelegenheit geſchehen. — Aber 
zuerſt hoffen wir bei der Art unferer Kritif bie Rück- ober Kehrfeite des Irr- 
thums, das heißt bie Wahrheit, ſchon immer durchſchimmern zu laſſen; fer 
ner aber braucht das Wolf ber Kapitaliften, Erfinder und Arbeiter nur den 
„Telegraphen“ fpielen zu laffen, um ohne Nationalbanken und Krebit mobi: 
Tierd, alfo ohne jene Zehnten und Frohnden, welche die wirklichen Faktoren 
ber Arbeit fo thörichtermeife zahlen und Teiften, die Probuftion in wahrhaft 
srganifcher Weife zu fleigern. Bietet Euer Probuft an, erflärt, zu weldem 
Preiſe ihr dieſe ober jene Quantität Tiefen Tönnt, bafern der Abſatz garan- 
firt if. — 

Die theoretiſche Heilung von biefer neueften Krankheit Tiegt in ber Um 
und Einkehr zu dem und in ben organifhen Begriff ber Probuk 
tion, in ber Rüdkehr zur Nationialdfonomie als einer Gefammtheit 
von Faktoren und Kräften. Die praftiihe Heilung, welche bie direlie 
Folge der gefunden Theorie fein wird, iſt in einem einzigen Gage zu for 
muliren: Produktion nad Maßgabe der ſtatiſtiſchen Kenntniß ber Bebürfniffe 
und Erzeugungsfaftoren.“” 

Argumente gegen bie ſchwindelhafte und verderbliche Seite des Kredit: 
weſens, bie nicht von ben Anhängern ber „laufenden Wirthſchaftelehre, vor, 
währen und, nad) ber Iegten Krifis, von allen Dächern geprebigt worben, 
wird man zwar aus biefer Grün’fchen Kritik ſchwerlich entnehmen. Dagegen 
doch foviel, daß bie Beobachtungen und Kenntniſſe ihres Berfafiers tiefer 
und weiter reichen, als bies ber fozialiftiicgen Linken ber Volkowirthſchaft 
nod vor einem Jahrzehnte gegeben war. Der Repräfentant ber feubalificen- 
den Rechten, Herr H. Riehl fteht nicht Höher über feinem naturphiloſophi— 


- Shen Vorgänger, A. Müller, als unfer Verfaſſer über ben verſchollenen Fa⸗ 
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feleien bes „Gefellfcjaftefplegele", oder bes Püttmanm’fcen Jahrbuche. Gr. 
begnügt fi nicht, feine Pfeile am bem bald hundertjährigen Lehrgebäube 
von A. Smith oder der nicht viel jüngeren Malthus ſchen Beudfferungstheorie 
zu ſchärfen. und tränft fie auch nicht etwa in dem Gifte verfehlter politiſcher 
und perjönlicher Beftrebungen. K. Grün hat feinen Say und Baftiat gelefen, 
er erinnert an Sismondi und an den eimfichtigen Kritiler ber Kredit mobiliers, 
2. Forcade, er gebenkt der „Ipekulativen” Wirthſchaftslehre von 2. Stein, 
und ohne baß er feiner gedenkt, fieht mon bod das Kamäleon ber fozialen 
BWiberfprüche, P. 3. Proudhon durch jebes feiner Blätter fhimmern. Er hat 
fi zudem durch eine vieljeitige und achtungswerthe literariſche Thätigfeit 
hinreichend Geiſtesfriſche bewahrt, um fi troß des Zeitenzerfalls baran- 
zu freuen, wenn bie Wiener Wirtbicaftephilofophie, „gerne lacht”. Das if 
jchon eime ganz refpeftable Aueftattung für das Korresponbenzhlatt für Ka⸗ 
pital, Talent und Arbeit. Allein, wie ber Verfafler a. a. D. ſelbſt fagt: 
„erſt was die Dinge find, wenn fie aus ber Feuereſſe bes menſchlichen Gei- 
fs Herausfommen, erft das gibt ihmen ihren wahren Charakter bis Gedach⸗ 
ten“ Und um ihn nicht mit der gleichen Münze „des Gänsdens, bas 
über den Rhein fliegt", und bem „gefrodneten Graß, das als Heu heraus: 
rt” Heim zu zahlen: Herr K. Grün wirb bod noch viel denken müffen, 
ehe er neben bem, was man fieht, auch das, mas man nicht fieht, unters 
ſcheiden Ternt. - 

Um bie Mißbräuche zu fehen, deren fich die Krebitinftitute und die Kre⸗ 
ditgebende und nehmende Welt in ihrer jüngflen Ueberhebung ſchuldig ger 
macht, betraf e6 Feines beſonders geübten Auges. Daß bie Krebit mobiliers 
ober die Börfenmatabore, wenn. fie um bes bloßen Agiogewinns willen le⸗ 
bensunfäßige Eifenbahnen, Fabriken u. f. w. auß der Erde lampfen, einen 
Theil des Nationalkapitals unb der Rationalarbeit nußlos vergeuben, und 
das leichtgläubige Publikum in die Tinte führen; daß ber Noten= und Wed 
felfrebit, wo er zur maßlofen Auffpeiherung mißbraucht wirb, ben getäuſch-⸗ 
ten Wucherer mit ſchweren Verluften, ben Konfumenten mit empfindlichen 
Preieſchwankungen heimſucht: foviel muß nad den jüngflen Kataſtrophen 
und unter ber unermübligen Beleuchtung ber Laufenden Wirthſchaftolehre, 
mit Herrn Grün almäplig auch jeder Gebilbete einfehen. Dagegen befleht 
in Bezug auf bie Präfervatiomittel gegen „die Gefahren des Banffichers” 
und wicht minder auf die ber Wiffenfaft oben unterbreitete Heilmethode, 
allerdings ein ganz auffallenber Unterſchied des Geſichtskreiſes zwiſchen unfe 
zen Sozialphilofopgen und ben Anhängern ber laufenden Wirthihaftelehre. 

Herrn Grün’s vorläufiges Heilverfahren erinnert unwilfürlih an bas 
Arkanum, womit man bente alle phyſiſchen Leiden kurirt: bie Revalenta 
arabica; myſtiſcher Verheißungen voll ift es im Grunde von berfelben rüß- 
senden Einfachheit. Will „das Volt ber Kapitaliften, Erfinder und Arbeiter 
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bie Probuftion in wahrhaft organiſcher Weiſe flelgern ohne -Rationalbanfen 
und Krebit mobiliers, alfo ohne jene Zehnten und Frohnden, welde bie wirt: 
Hagen Faktoren der Arbeit jo thorichterweiſe zahlen und leiſten, fo braucht es 
nur ben Telegraphen fpielen zu laſſen — wohlverflanden ben „Allgemeinen 
beutfgen Telegraphen, Korresponbenzblatt für Kapitel, Talent und Arbeit 
bei ©. A. Sonnenwald in Stuttgart — nur feine Probufte anzubieten umb 
zu erklären, zu welchem Preife biefe ober jene Quantität geliefert werben 
Tann, bafern der Abfag garantirt if.“ Was iſt einfacher, was wirkunge 
voller! Mein Produkt ift die Einrichtung und Leitung einer Spinnerei. Ich 
bin ſelber ohne Binreihendes Wermögen; id; wende mid baher, um alle 
„Binfen und Frohnden“ zu erſparen, bireft und ˖durch Vermittlung bes Te 
legraphen an die Bauunternehmer, Mafcinenfabrifanten, Baummollenimpor- 
teure u. ſ. w. Gie gehören zu ben Abonnenten und Lefern bes europäifchen 


* Xelegrappen, erklären fich daher bereit, bie mir nothwenbigen Quantitäten 


zu Eonvenablem Preife zu liefern, aber nur unter einer Bebingung „bafern 
ber Abſatz garantirt if.” Der Abfap meines Gefpinnfies geht aber an die 
Twiſt⸗ ind Zeugfabrifanten, dur biefe oder ihre Kommiſſionäre an bie 
Kaufleute und Modiften, am die Schneider und Nähterinnen in Rah und 
dern. Es ergeht daher an Herrn K. Grün bie dringliche Bitte, feinem fo: 
nialen Verjüngungswerte bie Krone aufzufegen, durch Errichtung eines fa 
tififgen Bureaus, das unter feiner Leitung und mit Hülfe der „einzigen 
leidlich angebahnten Wiſſenſchaft der Statiki" allen Einfommenszumadhs 
und alle Bebürfnifie, Saunen, Moden der Konfumenten für bie nächſten 


‚Jahre im Voraus berechnet. 


Bielleicht unternimmt es ber Sozlalphiloſoph mit Hülfe des Telegraphen 
auch biefe Aufgabe zu Idfen. Vielleicht treibt ihn bie logiſche Kouſequenz fer 
ner eignen organifchen GHelfchaft einen jener Weltverbeflerer in die Arme, 
auf die er zur Stunde noch mitleidovoll heradfieht. Gr wird, um bie alte 
ewige Kranfgeit ber Unficerheit ber dkonomiſchen Griftenzen zu befeitigen, 
aus einem Sozialifien zum Kommuniſten, ber, allein konſequent, ben Inde 
viduen aud das Maß feiner Bebürfniffe vorſchreibt. Oder es Hält ihn jein 
innigeres Gemüth und fein Afthetifch = hiſtoriſcher Bildungsgang auf der gol⸗ 
benen Mittelſtraße der Altvordern, tr bekennt fi mit Siemondi und A. 
Müller und allen Romantikern der Bor» und Reuzeit zu tem Regime, bas, 
um bem Bebürfniß ‚ftets einen Vorſprung, und dadurch der Produktion 
ihren Abfag zu fichern, das vorfirebende Talent, ben menſchlichen Grfin- 
bungsgeift, durch Zunft und Feudalität zu dhloroformiren verſucht. Ober 
endlich feine Philofophic if Fräftig genug, um jeben Verſuch das Gottähn 
ige im Menſchen zu erfliden und zu verſtümmeln, unbebingt zurüdzußoßen, 
und doch nicht Fräftig genug nit hinreichend auf ber Höhe der „Laufenden 
Wirthfchaftelehre“ um in dem Labyrinthe ber Verhältniffe das Walten ber 


Ogerfepau. \ ‚m 
Vorſehung feſtzuhalten, unb er quält fi glei Proubhon mit ber Utopie 
bie Freißeit wenigftens begrifffich zu verſöhnen. Doc halt — R. Grün ge 
hört ja zu dem lachenden Philoſophen! Unter biefer Sefte if man aber bes 
lannilich längft über die Langweilerei der laufenden Wirthſchaftelehre hinaus, 
baß fi} die Synthefen, die man aus dem logijſchen Wermel fepüttelt, auch 
in ihren praktiſchen Konfequengen burchbenfen laſſen und berühren müflen. 
Bie 2. Stein fein begriffliches Syſtem ber Voltowirthſchaft, fo wird R. 
- Grün bie Entwicelung feines Kapitalbegriffs ruhig den Begriffen ber philos 
ſophiſch gebildeten Geſellſchaft der Zutunft anheimfellen. Weberbieß: wenn 
auch bie Bauunternehmer, Mafcinenfabritanten, Baummwollenimporteure auf 
das ſtatiſtiſche Bureau und bie dadurch gefiherte Garantie des Abfahes einfs 
weifen noch verzichten müffen, genligt nicht fon der Telegraph, um jene 
„Zinſen und Frohnden, welche bie wirklichen Faktoren ber Arbeit fo thörid: 
terweife zahlen und leiſten“ zu erfparen? Wir haben ja nur einfach biefen 
Telegraphen fpielen zu laſſen, bie mitgetgeilte Abreffe wird unferen Lieferan- 
ten ficher genügen, um uns gegen bie auf unſern Namen geftellte Tratte 
oder Buchſchuld alsbald dem nölhigen Bedarf zu verabfolgen. Höchftens 
daß in jenem Ball, um den Formen bes Wechfelrehts zu genügen, noch 
ein paar weitere Firmen, bie wir per Telegraph um bie Gefälligkeit gebeten, 
ihren Namen unter das Schulbbofument tripelten. Es läßt fi nicht leug⸗ 
wen: auf biefem einfachen „telegraphifgen” Weg feien in bem verflofienen 
Jahre tHatfächfich die umfaſſendſten Geſchäfte organifirt worden — mit wel- 
Gem Erfolg, darüber ſ. u. A. „bie Gefahren bes Bankficbers von Karl 
Grün.“ J 
Für bie Verbreitung ber telegraphiſchen Methode wird der Eindrud ber 
darin gefpiegelten Erfahrungen ſchwerlich ganſtig wirken. Um fo günfiger 
dagegen für bie „Say-Baſtiat'ſche Werth: und Tauſch-Ooktrin, die bie 
glädlihen und bie ſchlimmen Erfahrungen bes Wirthſchaftslebens, che fie 
biefelben vergleiäht, in ihre Elemente auflöft, und auf biefem Wege and ber 
Gefahr entgeht, durch ihre Schlüffe das Kind mit dem Bade auszuſchütten, 
wie dies unferer analyfefaulen ftets ſchlußfertigen Philofophie, wo fie · das 
Stoffliche nicht ſtofflich zu behandeln” den Menſchen und feine konkreten Ver— 
Hältniffe und Leibenſchaften mit phantafttichen Begriffen zu maßregeln ver- 
ſucht, gang regelmäßig paffirt. Zunächſt wirb durch bie letzte Kataftrophe 
der hausbadene theoretiſche Lehrfag wieder zu Ehren fommen, baß fi bie 
Produktion nur nah dem Abſatz, ber Abfag aber nur mach bem mit ber 
Arbeit und Sparfamteit ftetig fortſchreitenden geſellſchaftlichen Cinfonımen und 
Bebürfniß organifch weiterbildet. Soviel fieht vieleicht aud K. Grün. Was 
er als ficher nicht ficht, das ift das micht minder unvermeidliche Steigen 
jener bewußten „Zinfen und Frohnden.“ Wo bas übermäßige Wagen fo 
Hart beftraft wurde, wird auch bie Berficherung gegen Gefahr fernerhin wie: 
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ben ſtarker begehrt und Höher belohnt werben. Ganz gleichviel durch wen 
und in welcher Form bie Garantie geboten wird. Alle Geihäftsleute, bie 
fih in ber Schmwindelperiobe als vorfitige Unternehmer und zuverläffige 
Kunden erprobt, werben ihr Gefhäft, ihren Abſat und Verdienſt in Form 
von gelinderen Kaufbebingungen, Provifionen zc. ihre Zinfen und Frohnden 
wachſen fehen. Insbeſondere günfig wird fid) aber die Maffe ſtehen, bie 
Überall, wo Nachfrage und Angebot burd; ben Telegraphen bie gegenwärtige 
Zutrauenswürbigkeit nicht bis auf die Nieren zu erproben vermögen, mut ber 
Garantie ihres eignen Krebit vermittelnd dazwiſchentritt. Den Banquiers 
würben für ihre Wechfelunterfchriften, den Mataboren bet Aftienunternehmung 
für ihten Ramen unter bem Proſpelt noch eifriger und williger bie gebülhrens 
ben Binfen und Frohnden entrichtet werben: 

Selbftverftändlich jedoch nur der Kaffe, bie bie Feuerprobe ber ledten 
Atiens und Waarenkriſe mit Ehren beftanden hat. Für bie Dividende bes 
Variſer Kredit mobilier und ber einen und andern beutfchen Zettel» unb In 
buftriebanf wollen wir fo wenig einſtehen wie Herr K. Grün. Roch mehr. 
Bir geftchen zu, baf ber Schwindel, wie er ihn nad) bem Lehen gezeichnet, 
trog ber jüngften Erfahrung, wenn man unfere politifche Entwidlung wie 
berum durch das rothe Gefpenft gefreugt, und ein folgenber Napoleon ber 
Welt die langerſehnte Sicherheit zurüdgeben und um ben Preis eines allge 
meinen Mammonsdienfes verbürgen follte, in noch großartigeren Saturnalien 
wieber aufleben würde. Bom Standpunkte ber laufenden Wirthſchaftelehre 
konnen wir dies um fo eher, zugeben, als’ wir es von bemfelben Standpunfte 

"aus aud) feiner Zeit voraus gefehen und borausgefagt Haben *). Mon dem: 
felben Standpunkte aus vermögen wir dagegen wieberum nicht abzufchen, 
was mit biefen Folgen ber volkswirthſchaftlichen Unwiſſenheit und Entwär 
bigung, ber unerfättlihen Nationalanlehen und Regierungs-KrediteMobiliers 
bie Wiſſenſchaft gemein hat, bie auf jeder Seite für bie Bildung und bürger- 
liche Freiheit, für einen geordneten unb befonnenen Haushalt in bie Schran⸗ 
ten tritt. Allerdings das Geſetz der fertigen Harmonie, ben homunculus, 
womit bie ſpekulative Philofophie die Geſchichte ber ſozialen Schöpfung alle 
Jahrzehnt nach einer neuen Schablone abſchließt, den müſſen wir ber phile- 
ſophiſchen Retorte überlaffen. Die laufenbe Wirthfgpaftstehre kennt mur das 
Geſet der werdenden Harmonie, wie es K. Grün ganz ridhtig bezeichnet: 
die‘ Freiheit des Gebrauchs und Mißbrauchs — innerhalb der Schranken 
der Redtsgleiheit und unverfälfcht durch ſozialiſtiſchen und burenutcatifcen 
Borwig. Ans ift nit der „Staat“ wie Herr K. Grün meint, wohl aber 
„ber“ Staat verhaßt, der überall über feine Iegitime Aufgake hinausgre- 

*) Der Friede und feine Folgen, vom Standpunkte ber Nationaldkono- 

mie, März 1856. 
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fend ben wirthſchaftlichen Organismus, meil er geſund und natürlich aus 
dem Boden‘ der Bildung und Freiheit emporwächft, burd feine kurzſichtigen 
Drganifationsverfuche in verkehrte Wege zwingt. Er iſt ung verhaßt wie 
bie begrifffigen Hirngefpinnfe unferer Sogialpfilofophen, bie aus den Früg- 
tem biefer Bevormundung ihr kritiſches Gift faugen und aus ben Lebens und 
Begriffsgemöhnungen dieſer Bevormundung ihre organifchen Geſellſchaftsord- 
nungen und Syfteme leimen. Wir begreifen au ben Staat nur, wie wir 
bie Gefellgaft begreifen, durch bie Mnalyfe der menſchlichen Leibenſchaften 
und ihrer umter gegebenen Umftänben gejegmäßigen Entwidlung. Eo ler⸗ 
nen wir überall die Gefundheits: von den Kranfheitsfaftoren und bie Arznei 
von bem Gifte unterfheiben. So zeigt ſich uns auch ber Staat als ein von 
edlen und umeblen Leidenſchaften getriebenes Räderwerk, als ein Probuft menſch⸗ 


lihen Scharfſinns und menſchlicher Thorheit, bas Niemand wieber erfinden, - 


das aber auch Niemanb, felb nicht im Mleinften Rabe, mit Erfolg verbefe 
fern wir, es fei denn daß er erft das Ganze in feine Theile zu zerlegen und 
aus biefen Theilen zu rekonſtruiren wiſſe. 

K. Grün läßt uns darin nur Geredtigkeit widerfahren: wir nehmen 
die Geſellſchaft und ben Staat wie fie find, und für uns, aud ewig fein 
werben: ſtofflich und nad; ben diefem Stoff inhärenten Gejegen. Auf anas 


lytiſche Beobachtung, und bie ſynthetiſche Kombinstion fügt ſich unſere 


Wirthſchaftolehre. Die Spekulation iſt darum nichts weniger als ausges 
ſchloſſen. In den realen Elementen ber Gegenwart "bewegen fich auch bie 
Entwidlungsfeime der Zufunft; und wer das Wachsthum dieſer Reime uns 
ter ben verſchiedenartigſten Berhältnifien verfolgt hat, ber darf aud eine 
Bermuthung wagen, wie und warn einft das @eftrüpp verſchwinden und 
der Dom einer vollfommenen Geſellſchafts- und Staatsordnung fih wölhen 
wird. Wir hegen eine ſolche Vermuthung aud zu Gunften ber von Karl 
Grün, ob ihres jüngften Mißbrauchs im ben Kehrigt geworfenen Aktie 
Doch jam satis! Unfre Kritik Hatte nur den Zweck Ramens ber volkswirth · 


fGaftlihen Partei mit dem philoſophiſchen Halbwiffen abzurechnen, das mit ” 


feinem Pathos und feiner Seichtigleit ſchon Manchen, deſſen Herz befier als 
fein Kopf, in die Jrrwege des Sozialismus verlodt hat. Weber die Aktie 


laßt ſich mehr zur Sache veben, wenn wir demnächſt mit bem Repräfentans 


ten bes mittelalternden Weltihmerzes, Herm H. Riehl, abrechnen. 
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Letters to the President on the foreign and domestic policy of the 
Union end its effects as exhibited in the condition of the people of 
the State by H. O. Carey. Philadelphia J. B. Lippincott and Comp. 
1858. 171 p. 8. J 


Der amerikaniſche Nationaldkonom Carey hat unſtreitig das Verdienſt 
früher als Hr. Baſtiat das Naturgeſetz aufgefunden zu Haben, daß im Preiſe 
für werthabende Sachen bie Mitwirkung ber Naturfräfte bei ber Produktion 
begehrter Nülichkeiten nicht mitbezahlt wird, daß vielmehr bie Preife aller 
tauflichen Gegenſtände ohne alle Ausnahme durch das Verhältniß von Anz 
gebot zum Begehr mit Kaufmittehr verjehener Menſchen beftimmt wird. Schon 
4837 veröffentlichte er nämlich dies von ihm aufgefundene Raturgejep in 
feinen damals erijienenen Principles of political economy, worin er mit 
ſchlagenden Gründen die Lehre Ricardo's von ber Bobentente wiberlegt. Da- 
mals wie auch noch in fpätern Werken erſcheint Carey als Freihänbler. Eeit 
mehrern Jahren aber ift zu unferm Bebauern: biefer geiftreihe Mann in’s 
Lager ber amerikaniſchen Schußzöllner übergegangen. Wir jagen ber ameris 
kaniſchen SchupzölnerMbenn er will den Schutzzoll nur zeitweilig und auss 
nahmsweife für bie Vereinigten Staaten, weil, wie er meint, biefe ſonſt zu 
ihrem Ruin von engliſchen Kapitaliften aisgebeutet mürben. 

Der jegige Präfident der Vereinigten Staaten Buchanan bat befanntlich, 
in feiner im Dezember v. 3. an den Kongreß erfaffenen Botſchaft bie jüngfe 
große Hanbelöverwirrung in Norbamerifa bem verkehrten Verfahren ber bort 
esifirenden Banken zugeſchrieben. Carey fucht num in 29 Briefen dem Prä 
fidenten zu beweifen, daß an allen wirthſchaftlichen Uebeln das jeit 1846 in 
Kraft gelebte Freipambelsfgftem des Landes Schuld ſei. Er geht von ben 
ganz richtigen Vorberfägen aus, daß ein Bolk, bas nur Landbau als Haupt: 
beiggäftigung unwiſſenſchaftlich betreibt ohne eine Verarbeitung ber gewonne 
nen Rohprobufte, und deſſen Angehörige immer weiter auf größerm Flächen- 
raum zerfireut bie Probuktionskraft des Bodens erſchöpfen, moraliih und 
wirihſchaftlich zurücbleibt. Hieraus folgert er, daß die Politif feiner Regie 
rung-barauf gerichtet werben müfle, neben bem Landbau einen mannichfaltir 
gen Gewerbebetrieb zu ſchaffen, bamit dit Bodenprodukte größern Werth er- 
Halten für bie ſodann im Lande felbft vorhandenen Konfumenten, welde 
ihre Induſtrieerzeugniſſe gegen Rohprodukte auszutaufhen im Stande find. 
In feinem 21. Briefe weift Carey nach, daß als bie jegigen Vereinigten 
Staaten noch englifhe Kolonien waren, zum Bortheil englifcher Kaufleute, 
wie Gee es in einem 1750 in London erfhienenen Werke Mar aueſpricht, 
bie norbamerifanifhen Koloniften an jeder gewerbmäßigen Verarbeitung ihrer 
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Robprobufte verhindert wurden. Bon biefer · Tyrannei emanzipirten fich bie 
Bereinigten Gtaaten 1776 durch ihre Unabhängigfeitserflärung vom Mutter- 
lande. Aus einem von Carey angeführten Paſſus eines Parlaments-Berichte, 
der erſt vor vier Jahren abgeſtatiei wurde, geht jedoch hervor, daß auch 
jebt noch engliſche Kapitaliften bahin fireben, durch Grniedrigung ber Wan 
renpreiſe, wo es nöthig thut felbft mit geoßem zeitweiligen Geldverluft, jede 
auflommende Konkurrenz im Gewerbebetrieb anderer Länder zu unterbrüden. 
Für Carey gibt es demnach zur Rettung ber Union kein anderes Mittel als 
durch Hohe Zölle die wirthſchaftlichen Intereſſen der Vereinigten Staaten ge: 
gegen die Angriffe der biig verfaufenden englifchen Jabrifanten und Kaufe 
Teute zu fügen. Es thut uns wahrlich Teib, baf ein fo verbienfivoller Nas 
tionalöfonom, wie es Garey in früherer Zeit war, mit Aufwendung vielen 
Scherffinns einen folgen Trugſchluß mat. Zunächſt if es tHatjäglid uns 
richtig, daß im dem Vereinigten Staaten jegt ein Freihandel mit bem Auss 
Iande eriftirt. Die vom Werthe imporlirter Waaren erhobenen Zölle variis 
ven von 5 bis 40 Prozent, und zwar zahlen die mehrflen vom Auslande 
gelieferten Fabrikate 20 bis 30 Prozent, alfo in ben meiften Fällen höhere 
Zoͤlle als in zolgejhügten Ländern Guropas, wobei noch zu berüdfichtigen 
ift, daß England gegenüber bie Fabrikanten ber Vereinigten Seaaten weit 
mehr als diejenigen Dentfhlands, Belgiens u ſ. w. durch die größern Trans 
portkoften ‚ber Waaren geſchütt find. Bon ben vom 1. Juli 1853 bie 
30. Juni 1854 feewärts in die Vereinigten Staaten vom Nuslande‘ einge 
führten Waaren zum Gefammtbetrage von 2. St. 301,494,094 befanden fich 
nur für etwas über 32 Millionen Dollars zolfrei, während von dem Reſt 
Zölle zum Betrage von 2. St. 64224,190 erhoben wurben. Das ift doch 
wahrlich fein Freifandel. Die wirflihe Urſache der feit 30 Jahren oft wies 
derfehrenden Geſchäftotriſen in ben Vereinigten Staaten, if} wie in allen 
Ländern mit ben verfchiebenften Bank: und Zollſyſtemen, das verkehrte Wirths 
ſchaften. Zu große Ausgaben im Verhältniß zu den Ginnahmen ober zu 
große Unternehmungen im Verhältniß zu bem eigenen Betriebskapital, erzeus 
gen Schwindel, Stodung und Ruin, eben fo wohl in der Wirthſchaft bes 
Einzelnen wie in ber Geſammtwirthſchaft einer Nation. Das einzige wirt 
fame Gegenmittel iſt eine vorausſichtliche, weiſe Selbſtbeſchränkung, um die 
Ausgaben unter den Einnahmen und die Unternehmungen dem zeitweiligen 
Vetriebsrapital angemeffen zu erfalten. Cine ſolche Seloſtbeſchrantung kann 
aber weder durch Bank: noch Zollgefege von oben herab befretirt werben. 
Sie if vielmehr nur durch eine beffere wirthſchaftliche Heranbilbung aller 
Volkoklaſſen zu erzielen, und ift es um fo wichtiger, baß hiefür geforgt werde, 
ba, wie auch Carey ganz richtig in Mebereinftimmung mit allen verftändigen 
Volkewirthſchaftolehrern bemerkt, mit bem wirthichaftlihen Wohlergehen ber 
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Einzelnen, bie Erhaltung guter Sitten im Volle und die Fortſchritie ber 
allgemeinen Givilifation innig verbunden find. Müſſen wir bemnad bie 
Folgerung Earey’s, daß ein jeitweiliger, erhöheter Zollſchußz für die Ber 
einigten Staaten nothwendig fei, als irrig bezeichnen, fo empfehlen wir den: 
noch das Leſen ber jegt von ihm herausgegebenen Briefe, da ſolche viele für 
Guropäer wifjenswerthe Nachweiſe Über gegenwärtige Zuſtände in der nord: 
amerifanifgen Union enthalten. 


Weber das Zelfgonernment in England und in Preußen. 
Bon einem ehemaligen Staatebeamten, 


Stäbte = DOrbnung. 


Der erfte große Schritt zu einem Selfgovernment in Preu⸗ 
Ben geſchah bekanntlich durch bie Städte-Orbnung vom 19. No— 
vember 1808. Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung in dem bis⸗ 
der durch und durch vormundſchaftlich verwalteten Lanbe, bes 
währte biefe Stäbte-Orbnung zwar in allen Zügen einen neuen, 
aber auch einen fo ſchdpferiſchen Zeitgeift, daß fich ihr Auf bald 
weit über die vaterlänbijchen Grenzen verbreitete, ſelbſt bis in 
die Heimath des Selfgovernment, nach Großbritannien: bei ber 
Reform der bortigen Munizipalverfaſſung im Jahr 1835 fand 
fie wefentliche Berädfihtigung. Den preußifhen Städten warb 
dadurch die freie Wahl Ihrer Obrigkeiten, ihrer Kommunalrepri- 
jentanten, ſowie ihrer übrigen ftädtichen Beamten. Den Pros 
vinzlalregierungen verblieb nur bie Beftätigung ber von ben 
Kommunen gewählten Magiftratsmitgliever, um insbeſondere in 
den Meineren Stäbten allzu unpaffende Wahlen abzuhalten; in 
dem großen Städten beburfte außerdem ber Bürgermeifter ver 
kdniglichen Beſtaͤtigung. Selbftändig wurden die Kommunen 
aud In ber Verwaltung ihres fehr bedeutenden Vermögens, und 
in der Megel, bie ganz großen Stähte ausgenommen, auch in 
ihrer Polizelverwaltung. 

Die groͤßeren, an Intelligenz reicheren Staͤdte zeigten 
ſich der neuen freien Ordnung alsbald gewachſen. Dagegen 
konnte es nicht ausbleiben, daß in den mittleren und kleinen 
Städten, wo bie Ackerbürger und Handwerker bie Mehrzahl ber 
Hausväter bildeten, viele Mißgriffe zum Vorſchein kamen, Zur 
Verſtaͤrkung der gemeindlichen Kontrolle ſollten die Bürgermeifter 
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auf 6 Jahre gewählt werden; man hatte darauf gerechnet, daß 
ſich unabhängige und angefehene Männer das Amt neben ihrem 
bejonderen Berufe zur Ehre rechnen würden. Allein es zeigte fih 
bald, daß die Verwaltung ber umfänglichen Bürgermeiftergejchäfte 
mit dem Betriebe eines gewerblichen Berufs in der Regel nicht 
wohl zu vereinigen war; entweder das Bürgermeifteramt oder 
das. eigne Geſchaͤft mußte decbei Roth leiden/ Um aber das Amt 
zum ausſchließlichen Ehrenberuf ‚zu wählen, dazu fehlte es in 
den preußifchen Städten an ber hinreihenden Zahl wohlhaben: 
der Kandidaten. Auch in England verbleibt ja ben Majors 
der Städte wejentlih nur die äußere Nepräfentation, während 
hie eigentliche Geſchaͤſtabeſorgung einem Tebenslänglichen, bejel: 
deten Stadtſchreiher, mit einem zahlveichen Bureauperſonale, auf 
den Armen liegt. Der ‚Mangel, einer ähnlichen. Einrichtung 
machte ſich aber in Preußen um fg, fühlbarer, alq der nur auf 
ſechs Jahre gewaͤhlte, unzurejchend beſoldete und doch vielfältig 
von dieſer Beſoldung abhaͤngige uud mit Verwaltungs- und Po: 
ligeigefchäften überlabene Bürgermeilter durch ſein Stadtverord⸗ 
netenkollegium nichts weniger als auf Roſen gebettet war. Ins- 
fondere in, ben Fleineren Städten machte ſich im den, allem öf- 
fentlichen Heben lang .uytwöhnten, Heinbürgerlichen Honoratioren⸗ 
kreiſen Gngherzigleit und ' amfähiger Ehrgeiz auf das Wider⸗ 
wörtigfte. fühlber.. Man beſchwexte fich, über Willkür, wo bie 
Verhaͤltaiſſe ein vaſches polizeiliches Durchsreifen erheiſchten, über 
Mangel an Gemeinſinn, wo der Bürgermeifter bei Erhebung der 
direkten Staatsfteuern das Staatsintereſffe wahrzunehmen trebte, 
und beellte ſich bei der naͤchſten Wahl einen wikfährigeren Dann 
an die Spige zu briugen. Die Regierungen ſuchten zu helfen, 
indem fie; sin Geſetz auswirkten, das die Wahlen der Bürger: 
weifter..auj.Jängere Beit als 6 Jahre ‚mie, Penſion oberechtigung 
geſtattete. Dadurch warb jedoch noch keine ausreichende Abhilſe. 
Unnerftand. und Eigennutz tsieben.harum unter ben Gtabtver- 
ordneten nicht ‚minder ihr unerquickliches Spiel; insbejondere 
wer bie Benutzung des jtäbtifchen Vermögens der ftete Gegen- 
fand ber Lüfternpeit wie für die Profitchenmacher im Kollegium, 
fo: für die vermögenslofen Klginbürger; . die Ärgerlichften Zaͤnke- 
reien darüber blichen auf ber Tagesordnung, und bie gebilbetere 
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Bürvgerkiaffe,. deren Anftanbsgefühl entwidelter. als. ihr Gemein- 
nn, wußte dem nicht beffer zu begegnen, als daß fie ſich mehr 
und mehr aus den Gtabtverorbnetenverjummlungen zurückzog. 
Um fo ſchwieriger warb es für einen tüdjtigen Buͤrgermeiſter, 
dem: Spießbürgerfinn der. Stadtverordneten, insbejondere . ben 
nachtheiligen Dispoſitionen über das: Rommunalvermögen:: ent⸗ 
gegenzunrbeiten. Es begann die Anſicht Platz zu greifen, daß 
dieſen Mängeln nur abzuhehfen ſei, wenn man den Magiſtraten 
ein Veto umd in den Faͤllen, wo ſich bie Stadwerdrdueten nicht 
beruhigen wollten, ben Regierungen -bie Taiestristerlie. Ent⸗ 
ſcheidung einräume*). 

So verſchiedenartige Anfihten ober in biefer Beziehung 
ſelbſt unter den Provinzialvegierumgen beftehen mechten., jo war 
doch das Wohlgefallen an der ‚gegen das Ende. ber Wer Jahre 
verfuchten Reviſion der Stadteordnung ſicher auf einen: fehr 
kleinen Kreis beſchrantt. Es zeigte ſich auch Bier wieder jene. 
Vorllebe für bie ittelltetiäe Borzit ¶auerdmnae das wiuthe · 


‚> Tout comme chez nous! Wer jedoch awinmen iernen it! darf 
das tiefe Waffer und ben einen unb anbern unangeiiehmen — 
“nicht ſcheuen. Uns ſcheint die einzig nächhaltige Bedingung einer tg: 
Üigen Kommunalverwaltung — neben Gemeindegefeg ‘nid Richtet- 
ſpruch — bie Erfahrung am eigenen Leibe. Nar wäre durch time 
zeitgemäße Neform des Bürgerrechte, husheiondere. durch die Gettieinbe: 
angehdrigteit aller Inwohner zu ſorgen, daß. diefe- Erfabrun⸗ 
gen. allen intelligenten und vermbgenden Slementen zu Nud, imb 

. babur auch ber Häbtifgen Regierung gu Frommen würden. Unter 
; biefer Voransfegung wirt bie, vierte Dad, auch nie Gemeinbeftant, 
eine tüdtige.öfalpteife, alter jener Uebelftände mit. ber Zeit 
"Herr werden. Cine allzulange Dauet des Bürgermeifleramteh" erjtheit" 
uns dagegen als ein ſchadlichet, und uriter Boransfegung Iebenslänge 

* U angeflellter und befolbeter techniſchet Beamten, ungerechtfertigket 
" Dämpfer" eines tegen and vwohlihätigen Partelchens, insbeſondere 
; werm man bie Smedmäfigteit des Met gelten Täht; .imb wie bie kw. 
*  Gemeinbeangelegenheiten nur halbwegs -fachverflänbige Werwaltung, 
wo man ihr ben Finger reicht, die gauze Hand ergreift und der ju⸗ 
entbehrlichen freien Lotalpreffe und allen Mitteln einer freien Ver⸗ 
ſtãndigung Überall entgegenarbeitet, zeigt die preußiſche und alle neuere 
Städtegefchichte. R Die Neb. 
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alter der deutſchen Stãdte. Im engern Anfchluß an bie Formen 
der Vergangenheit wurbe die Selbftftänbigteit ftäbtifcher Kor⸗ 
poratienen nunmehr möglichft rejpektirt, und zugleich dem glüd- 
lich überwundenen ſtaͤndiſchen Eigenfinn und der ftändifchen Eis 
genmacht . erneute Konzeffiouen gemacht. Um durch bie Ver⸗ 
waltung den befonbern ‚örtlichen Verhaͤltniſſen beſſer gerecht zu 
werben, verlangte man für jede Stadt ein beſonderes Statut; 
bei bem Wahlen ber Stadtverordneten jollte wieder an bie Zünfte 
angefnäpft, in ben Heinen Mebiatftäbten, bie ſich früher in einem 
abhängigen Verhältniſſe von deu Gutsherren befanden, dieſen 
wieder eine gewiſſe Oberaufficht zugefichert, um tächtigere Kol⸗ 
legien zu erhalten, die Zahl ver Stadtverordneten vermindert 
und. gegen nachtheilige Beichläfle burch ein Veto der Magifträte 
Rath gefchafft werben. Alle dieſe Beitimmungen machten bie 
revidirte Stäbteorbming. vom 47. März 1894: entſchieden uns 
populär; die Stäbte ber oͤſtlichen alten Provinzen ‚Ichnten fie ab, 
fe wurde. nur in den Städten. der Prosinzen Sachſen und Weſt⸗ 
phalen und in ber Nieberlaufig eingeführt. 

Unter die Errungenfchaften der neuen Repräfentatinverfaffung, 
aßer auch unter bie Folgen ber Jahre 1848 und 1849 zählt bie noch⸗ 
malige Rebifion der Stäbteordnung von 1850, Ihr danft mar 
die Entfernung oder wenigftens Milderung jener unpopulären 
Beſtimmungen: das Statut wurde nicht mehr vorgejchrieben, 
fondern nur zugelaffen una bie Zahl ber Stabtverorbneten wie 
der verftärtt. Ihr entſpringt aber auch ber Genfus nach dem 
3 Klaſſenſyſtem für bie Stabtverorbnetenwahlen, um bie Wahl 
einer gebildeteren Klafſe tn bie Kollegien zu fichern, die Einfüh- 
rung bes. Veto durch die Magifträte, und bie eventuelle Entſchei⸗ 
dung bei Differenzen beider Kollegien durch bie Regierungen. 

Gleichzeitig mit diefer Städteordnung von 1850 erſchien 
für die Städte in Neu Borpommern ein beſonderes Geſetz, wo⸗ 
nach dieſe ihre bisherigen Verfaſſungen behalten, aus dieſen je- 
doch, was ſich mit der neueren preußiſchen Geſetzgebung nicht 
verträgt, für jede Stadt Durch beſonderen Stadtreceß entfernt wer⸗ 
den follte. Seit 200 Jahren beſaßen biefe pommer’fchen Stäbte 
Raͤthe (Magifträte) und Vürgerſchaftskollegien, die die ftädti- 
ſchen Angelegenheiten foweit übereinftimmend mit den Prinzi- 
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pien ber Stäbteordnung von 1808, unabhängig von der Regierung 
verwalteten. Ihr Rath war jedoch mehr beaufſichtigend als 
felbflänbig eingreifend; bie eipetfichen verwaltenden Behörben, 
"bildeten — an Stelle ber Stabtverorbneten — die einzelnen ſehr 
zerſplitterten Burgerſchaftskollegien, (das Analogon ber ftäntifchen 
Verwaltungsdeputationen der Stadteotdnung von 1808), am de⸗ 
nen eine’ bebeutenbe Anzahl von Bürgern THAT Hatte, Rath 
und Bürgerſchaftskollegien ergänzten ſich bei eintretenden War 
canzen in ber Regel durch Selbſtwahl, und immer auf Lebens: 
seit, die niedere Bürgerflaffe -war von den Wahlen und der Ver— 
waltung faft ganz ausgeichleffen. Durch dieſe oligarchiſchen De 
ſtimmungen ſtand die Pommeriſche mit der Preußiſchen Städte 
orbnung in entſchiedenem Wiberfpruch, indem dieſe auch ben 
weniger begüterten Bürgerflaffen eine wefentliche Konkurrenz 
bei den Wahlen ber Stabtverorbneten fihert, und bie Wahlen _ 
der Magtftratsmitgliever und Stadtverorbneten Immer nar- auf 
Zeit von 6— 12 Jahren zuläßt.-. Auf dem Lanbtage 18%2/,, 
Kam es barüber In der. 2. Kammer -zu--fehr lebhaften Debatten; 
fie führten jedoch zu keinem anderen Mefultat, als daß eben für 
jede Stadt ein beſonderer Stadtrezeß (Statut) von dem Rath 
und ben buͤrgerſchaftlichen Kollegien entworfen und zur Veftäti- 
gung des Königs eingereicht werben follte.- Für eine zeitgemäße 
Umbilduug jener mitlelalterlicholigarchiſchen Beſtimmungen war 
dadurch nichts gewonnen. 

Schlimmer aber als dies giebaugeln ‚wit. ben. Formen bes 
Mittelalters, wirkfe.auf bas'ftäbttfche Gemeindeleben der ber alt: 
preußifchen -Berwaltung vollftaͤndig frembartige Geift, in wel: 
chem feit 1850 die Beſtimmungen ber 'nenen Berfaffung gehanb- 
Habt wurden. Alle. Magiftratsimitglieder ber größeren Stäbte 
beburften nunmehr der koniglichen Beſtaͤtigung: auch ber tüch⸗ 
tigfle unabhängigfte Mann harrte aber jegt vergeblich darauf, 
. wenn er bie politiſchen Anſichten bes Minifleriums nicht zu 
ben feinen machte. Die gefügigen wurben bagegen mit gang 
neuen Titeln (Oberbürgermeifter, Stabträthe sc.) begnadigt. Um 
die Magiftrate mürbe zu machen, ergab ſich plöglich das Be 
durfniß einer überall eindringenden obervormundſchaftlichen Ge- 
nehmigung, die bem früheren Syſteme durchaus fremd geweſen 
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war. Bis in bie Stabtverorhnetenwahlen drang bieß neue Re 
gie, bie Gtäbte durch Begünftigungen und Einſchuͤchterungen 
dem politifchen Syſteme des Minifteriums gefügig zu machen — 
eine Präfektenwirtbfchaft im ſchlimmſten Stil aber fein Self⸗ 
government! 
‚ ‚Kine neue verheißungsvolle Zeit ift auch für bie preußiiche 
Stähtenerwaltung im Anzuge. Möchten in ihr alle Früchte ber 
unter der altpreußiſchen Verwaltung erübrigten Erfahrungen zur 
Reife gelangen. Es ift richtig, die Entwicelung bes Selfgovern- 
ments in Preußen ift no im Werben und muß mit bem 
Bübungsgrabe ber Nation, wie er ſich in ber Zeit vorfindet, ja 
mit bem. Pildungsgrabe der einzelnen Gattungen von Kommu— 
nen gleichen Schritt halten; man Kann nicht bie ganze Kommu- 
naloerfafjung über Einen Leiften ſchlagen. Immerhin haben ſich 
jedoch in den letzten 50 Jahren eine Reihe von Erfahrungen her= 
ansgetellt, die zwar nicht dem Zuwenig aber aud) nicht dem 
Zuvbiel der ſtaatlichen Oberauffiht das Wort reden. Alle Ex 
fahrung ſpricht dafür, wenn ber Staat darauf ſieht, daß die Sub= 
ſtanz des Kommunalpermögeng ‚ven Gemeinden erhalten wird, 
während ihnen bie temporelle Benngung besjelben zur freien 
Disppfition bleibt. Es tft völlig begründet, ba, wenn bie Be- 
‚ bärfuiffe der Kommune die Nothwendigkeit einer bauernben 
Schulbenbelaftung . herbeiführen, der Staat für die Aufftelluug 
und Befolgung folider Schulbentilgungspläne forge.. Es iſt nicht 
minder begründet, dab wenn neue Steuern zur Befriehigung ber 
Kommunalbebürfeifie nöthig werben, der Staat fi; über bie 
Grenzen und Modalitäten eine Einſprache vorbehalte. In allen 
dieſen . Beziehungen ‚haben wir ſprechende Erfahrungen. Die 
Kurmark hatte beifpielsweife in ben Kriegsjahren von 180%, 
41%), Millionen, Schulden zur Dedung der Kriegsbebürfgifie 
und ber ihr vom Feinde aufgelegten Kriegölaften kontrahirt amd 
ſchuldete davon zu Ende bes: Jahres 1821, nicht. weniger als 4 
Millionen Zinfen. Zur Tilgung biefer Schulden fellte der Staat 
aushelfen, und es entftanden darüber mit ben Staatsbehörben bie 
lebhafteſten SKonteftationen. Pie Sache endigte endlich damit, 
daß der Staat bie-Berichtigung der -rüftändigen Zinfen und 
die Hälfte der Kapitalſchulb übernahm. 6 Millionen verblieben 
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bagehen der Provinz zuv Tilgung; und es wurde zu dem Zweck 
unter Genehmignng ber Staatsbehdrde ein Krlegsſchuldentilgungs⸗ 
plan feſigeſtellt Seit / 86 Jahren wird aber am dieſen Schulden 
abgezahlt und noch jegt find ſie nicht vollftändig berichtigt; ein 
Theil der Laſt bleibt: noch für die nächſte Gentevation und wer 
ſagt, welche Kriegsichieffale und Mricgslaften dieſe zu tragen Bas 
ben wird? In ſolchen und allen ähnlichen Fällen Hat offenbar 
der Staat zuzufehen, daß die Kommunen zur rechter Zeit. und 
im’ rechten Maß ihren Verpflichtungen Genüge thun, wie dies 
prinzipiell auch ſchon durch die Beftimmungen des. Edikts vom 
7. Juli 1812 zur Tilgung der ſeit dem Jahr 1806 vemachten 
Kommunaftriegsihulden. anerkannt ward. :: 

Dagegen haben aber nuſere Staͤdte doch auch ihre weandig⸗ 
teit ober jedenfalls. Entwicklungsfähigkeit in höheren Maße er: 
probt, ala dies Häufig in Betracht gezogen und anerfannt. wird. 
Dachtige und - gewantbte Bürgermeifter kamen ud) ‚unter der 
Stãdteordnung von 1808 viel weiter mit Ihren Stabtwerorbneten, 
als dies ‚unter ber früheren beftändigen Kontrolle Seitens der 
Dberbehörden je gehmgen war. Ein redendes Zeugniß dafür 
gibt die Vervielfältigung und Verpollfommmäng. aller gemein⸗ 
nügigen ſtaͤdtiſchen Einrichtungen, die Bauten von Rathhäuſern, 
Schulen, Gefängniffer n. |. w., die Verbeſſerung der Strafen und 
Wege, bie Vervolllommung der-Armenanftalten u. |; w., die erft 
in diefe Perlobe "der entfeſſelten Selbftvermaltung fallen. Auch 
in ber’ vielgentilteten Frage bev’freien Verfügung über ihre Fot⸗ 
ſten gehen die Erfahrumgen nicht etwa unbedingt gegen: eine _ 
freie -Dispofttionshefugniß der Gemeinden. Die Stäbteorduung 
von 1808 enthält: darüber: Teimerlet beſchraͤnkende Beftimmungen. 
Um nun nur. Ein Beiſpiel auzuführen, ſo beſaßen bie Stäbte 
der Kurmark.ct ſehr bedentendes Vermögen in Kommunalforiten, 
nicht minder. aber nach Ablauf der Freiheitöfriege eine jehr be 
dentende Kriegsſchuls, deren Verzinſung und allmählige Abtra— 
gung ſehr ſchwer fiel. Sie erwogen nun, daß bie-jährliche Forft⸗ 
nutzung mit den Zinſen dieſer Laſt in keinem Verhaͤltniß ſtehe, 
daß die Verzinſung ihrer Kapitalſchuld bei Weitem ben tun, 
langſam fortſchreitenden Ertrag eines aͤquivalenten Forftvermö- 
gens überfteige, und entſchloſſen ſich zu außerordentlichen Holz: 
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ſchlagen. Binnen 20 Jahren wurde auf biefem Weg in ben 
meiften Städten bie ganze Schuld getilgt. Diefe Operation 
warb burchgeführt, che ſich noch ben Megierungsbebenken ein ge= 
feßlicher Anhalt bot. Im vorliegenden Fall wären biefe aber 
auch entſchieden vom Weberfluß und vom Webel geweſen; denn 
gleichzeitig mit dem Abtrieb ver Forften Hatte man auch in ganz 
regelrechter Weiſe und unter Zurathziehung ber Königlichen Forſi⸗ 
beamten für bie erforberlichen Nachpflanzungen gejorgt. In 
anderen Fällen wurde allerdings, im Gegenfag hierzu, der Ge 
meindewald, woraus die Bürger feit frühen Zeiten Bau- und 
Brennholz unentgeltlich erhalten, in ber Einbülbung, daß daran 
jedem Einzelnen die freie Dispofition gehöre, auf das Unver- 
ftaͤndigſte verwüftet. Allein dieſe Erfcheinungen gehörten unbe 
- bingt unter bie Ausnahmen. Das Gejep vom 24 Dezember 
4816 bat aber bemungeachtet für alle Kommunen in ben neuen 
Provinzen, die Forjten befigen, eine ſtrenge Staatsaufficht an- 
georbnet; und während bie alten Provinzen, unter ber Stäbte 
ordnung von 1808 bavon befreit waren, blieb biefe für die Städte 
in den neuen Provinzen audy buch das Geſetz vom 17. März 
4831 beftehen. Wan behandelt diefe demnach auf gleiche Weife, 
wie die Heinen ländlichen Kommunen am Rhein, die im Befig 
bebeutenber Forften auf eine freie Dispofition allerdings gerin- 
geren Anfpruch haben mögen. Warum biejer Unterſchied? Man 
kann zwar nicht alle Gaftungen von Kommunen mit gleichem 
Maße mefien, felbft bei dem kleinen Gtäbten ber alten Provin- 
zen zeigte es fich jedoch als völlig ausreichend zu Vermeidung 
dtonomiſcher Ausfchreitungen, wenn man nur bem Bürgermeifter 
buch Wahl auf 12 Jahre mit Penfionsberechtigung eine felbft- 
fändigere Stellung und ben Magiftraten ein Veto verleiht, das 
für den ſchlimmſten Fall die fehtebsrichterliche Einwirkung ber 
Regierungen zuläßt. Se intelligenter bie Kommunen, befto mehr 
Freiheit kann man ihnen gewähren Die Blüthe des Gemeinde 
lebens aber hängt weientlich davon ab, ba man bie Grenzen 
ber Selbftverwaltung möglichft weit und bie Grenzen ber Ober 
aufficht möglichft enge ziehe. 
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Die Landgemeinden. 

Der geographifchen Eintheilung bes preußtfchen Staats .in 
zwei Hälften, in bie weftliche kleinere, aus ber Rheinprovinz 
und der Provinz Weftphalen, und in bie dftliche größere Hälfte, aus 
den 6 öftlichen Provinzen beftehend, entſprechen bekanntlich auch 
ethnographiſche Unterfchiede. In dem weftlichen Gebiete ift die 
Bevölkerung ausſchließlich deutſchen Urfprungs, in dem öftlichen 
nur vorwiegend deutſch, aber ſtark mit flavifchen Elementen ger 
mengt, bie am Tompakteften in Poſen und einigen Gegenden 
von Oberjchlefien und Weftpreußen, hier auch ihre Stammeseigen- 
thümlichleiten noch wejentlich erhalten haben. 


8) Die Provinz Weſtphalen. 


In ber Provinz Weftphalen ift das Land rechts ber Lippe 
im Bisthum Münfter, dem Fürftentkum Minden und der Grafs 
+ [haft Ravensberg von dem Sachſen-, links der Lippe in ber Grafs 
ſchaft Mark, dem Bisthum Paderborn und dem Herzogtum 
Weftphalen, (früher zum Eraftift Coln gehörig) von dem Frans 
kenſtamme beſetzt. Wo die Sachſen wohnen, find bie einzelnen 
Höfe, wo die Franken figen, die Dörfer vorherrſchend. Den 
Franken war bie Leiheigenfchaft unbefannt; bei den Sachen 
exiſtirte fie, jedoch in wefentlich anderer Weiſe, wie bei den 
Slaven: fanden fih hier auch noch am Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts Kolonaten, d. i. laſſitiſche Hofbefiger, bie nur im erb⸗ 
lichen Niesbrauch ihrer Höfe und zu Abgaben und Dienften an 
den Gutsheren verpflichtet waren, fo übten Ießtere boch keinerlei 
obrigkeitliche Rechte. Darum ſaß nicht minder in allen biefen 
Gegenden und insbefonbere im Münfterfchen und in ber Grafſchaft 
Mark eine zahlreiche Ritterſchaft. Ihr Grundbeſih beftanb in 
der Regel nicht aus großen zufammenhängenben Landflächen, 
fonbern meift aus einzelnen Höfen. Ihre Borrechte waren po⸗ 
litiſcher Art: das Recht der Standſchaft, das am dem oft fehr 
geringfügigen Nitterfig haftete, ſowie Eremtion: von Staates 
und Gemeindelaſten. Erſt durch die Zrembherrichaft wurden 
dieſe Eremtionen beſeiigt u und die Ritterguter dem Gemeinden 
einverleibt. 
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Da wo Hofwirthſchaft ftattfanb, bildeten die Höfe Bauern⸗ 
haften: Kleinere Korporationen, die ſich dann mit einzelnen 
Weilern zu größeren Kommunalverbänden, Kirchſpielen, zufam- 
menfchleffen. Wo bie Dörfer vorherrfchten, bildeten dieſe befon- 
dere Gemeinden unter eignen Vorftehern. In der Graffchaft 
Mark beftand berdem ſchon frfiher ein weiterer politifcher Ver 
band, der auf den Berfammlungen, Exbetagen, der Rittergits- 
befiger und Meiftbeerbten (Grundbefiger) die an ben Landes 
herrn abzuführenden Steuern unter ſich vertheilte, und zu ihrer 
Erhebung und zum Betrieb der gemeinfamen Polizei und Militär: 
geſchaͤfte feinen Repräfentanten, den Rezeptor -erwählte. Auch im 
Fürſtenthum Minden und der Grafſchaft Ravensberg fanden fi 
dergleichen Aemter. Die Fremdherrſchaft verwandelte fie in Bür- 
germeiftereien, worin auch bie Meineren Städte aufgenommen 
wurden, und vereinigte unter demfelben Kollektiobegriff auch bie 
Kirchſpiele. Ueberall bildete num die Bürgermeifterei den größe 
ren SKommunalverband, ber für alle, die Kräfte der einzel- 
nen Kommunen überjchreitenden - Einrichtungen zu ſorgen 
hatte. Auch die vordem eximirten Rittergäter mußten ohne Aus- 
nahme in biefe Verbände eintreten; jeder einzelnen Gemeine 
verblieb in den Etats der Bürgermeifterei ihr befonberes Konto; 
der Bürgermeifter wurde von dem Präfekten beftellt. 

Die preußiiche Herrſchaft brachte eine neue Organtfation, 
die das Prinzip der ftändiihen Gliederung zurücktief. Stabt 
und Land wurden wieber getrennt, in ben Stäbten bie Städte 
ordnung vom 17. März 1831, auf bem Lande bie Landgemeinden: 
ordnung vom 34. October 1841 eingeführt. Wie es in bem Ein- 
gange zu der Iegtern Heißt: es feien in dieſer Provinz bie Ele 
mente der früheren, durch bie natinliche Beichaffenheit des Lanz 
des und feine gefchichtliche Entwidelung begründeten Berfaffung 
wicht erlofchen, fie fanden ſich vielmehr noch in einem ber Fort 
bildung fähigen Umfange; es fei mur bafür zu forgen, daß dieſe 
Elemente erhalten und. den Bebärfniffen der Zeit angepaßt wür⸗ 
den. Im dieſem Sint wurde nun auch den Rittergätern frei- 
sefteltt, ans der Gemeinde, den einzelnen Gemeinden, aus ber 
Sammtgemeinde auszuſcheiden. Die Bürgermeifterei wurde nur 
als polizeiliche Verwaltungsbezirk beibehalten; künftighin foite 
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biefem ein Amtmann worfiehen, den ber Landrath und bie Regie⸗ 
zung womöglich aus ber Reihe der größeren Gutsbefiger zu ſei⸗ 
nem Ehrenpoften vorjchlagen follte; feiner Gewalt wurden auch 
bie Nittergutsbefiger, ohne eigene Polizeihoheit untergeorbnet. 
Die Gemeinden ihrerfeits erwählen nach der, mit der von 1841 
wefentlich übereinftimmenden Gemeindeorbnung von 1856 ihren 
Borfteher auf 6 Jahre in ber Gemeinbeverfammlung, in der auch 
bie Rittergutsbefiger als Verorbnete präfent oder vertreten find; 
ihr Vorfteher bebarf jedoch der -VBeftätigung bes Landrathe; als 
Vergütigung erhält er nur die Dienftunkoften. Für Angelegen- 
beiten vom gemeinfamen Interefje Lönnen die einzelnen Gemeinden 
einen Kommunalverband bilden; die Amtsverfammlung beftcht 
bann aus ben einzelnen. Gemeindevorftehern, aus den Beiſitzern 
ber zu einer Stimme auf den ‚Kreistagen berechtigten Ritters 
güter und aus einem Ahgeorbneten von jeder Gemeinde. — Zur 
Charakteriftit diefer neuen Organifation fehlt es nicht an Erfah⸗ 

‚rungen. Die Stelle des Polizeiamtmanns ift großentheils nicht 
mit Rittergutsbefigern, fondern mit Beamten bejeßt. Von dev 
Befugniß, aus ber Gemeinde zu ſcheiden, haben in ben Jahren 
1842, ,.von 415 Nittergutsbeftgern nur 15 Gebraud gemacht. 
Die Trennung endlich der Städte vom Lande durch beſondere 
Gemeindeorbnungen erfreut fich in ber Provinz, insbefondere im 

Mindenſchen, im Ravensbergſchen und in bem Bezirk ber Arens- 
bergichen Regierung, wo ſich jehr yiele Gewerbe über das Laub 
verbreiten, bes entjchiedenften Mißfallens. 


b) Die Rpeinproving  ; 


Die Rheinprovinz tft aus. einigen ältern preußiſchen Landes⸗ 
theilen, (den Herzogthümern Cleve: und Geldern und der Graf⸗ 
ſchaft Mark), Hauptfählid aber aus ben Grabisthümern Cdin 

und Zrier, dem Großhergögtäum Berg, einigen Raſſauiſchen 
Diftritten und zahlreichen ehemals reihsunmitielbaxen Territorien 
aufemmengefegt. Nur in- ihren nörbligen und gebirgichten 
Theilen findet man einzelne Höfe, Bauernſchaften und Kirchſpiele 
als politiſche Korporationen, im den Abrigen Gegenden herrſchen 
die Dörfer vor, die zum Theil ein fehr beträchtliches Kommunal- 
vermögen; in Soriten. und Weiden. beſitzen. Das Grundeigen. 
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tum der Mittergüter ift in biefer Provinz im Ganzen nicht be 
deutend, und befteht neben ausgedehnten Forften meift ans ein- 
zelnen verpachteten Parzellen. Um fo hervorragender find bie 
Städte: das Herzogthum Berg gehört zu den gewerbreichften 
und bevölfertiten Theilen Deutſchlands. Hier und a. a. O. ber 
Provinz ward durch die Verbreitung großer Gewerbszweige auf 
dem Lande ber Unterſchied zwiſchen Stabt und Land ſchon län 
ger und weſentlich verwifcht. Auf dem Lande und für die Hei- 
nen Städte hatten ſich auch ſchon in früheren Zeiten faft überall 
Aemter als Polizei, Steuer- und Juſtiz Bezirke gebildet. Unter 
dieſen Verhältniffen fand es die Fremdherrſchaft ganz natürlich, 
bier ihre Bürgermeiftereien, bie Stabt und Lanb zu Einem 
Kommunal: Bezirt und einem Polizei-Abminiftrationsbezirt ver- 
banden, einzurichten. Nach franzöffcher Art wurden diefe ftreng 
bureaukratiſch organiftrt: der Bürgermeifter wurde vom Praͤfek⸗ 
ten angeftellt und verwaltete auch das Vermögen ber Einzeln 
Gemeinen, deren Vorfteher und Schöffen ganz in ben Hinter⸗ 
grund traten ; die Einzeln Gemeinden behielten zwar ihr beion- 
deres Konto in bem Etat ber Bürgermeifterei, wurden jebod 
. mit den baaren Erträgen ihres Spezialvermögens, (den Pacht: 
Erträgen) nicht felten zur Beftreitung ber Ausgaben der ganzen 
. QBürgermeifterei über bie Gebühr herangezogen. 

Der Rheinlänber fand und findet biefen Bürgermeifter-Ber- 
band ungemein bequem; ber Sit ift überall in ben Stäbten, 
mit dem Domicil der Steuereinnehmer, und dem Marfte 
für ihre Produkte finden hier die Landleute ihre Eivilftanbsre 
gifter, ihre Gemeinbeeinnehmer und Verwalter und ihre Poligei- 
Obrigkeit. Auch den Landräthen bietet diefe Organifation 
eine große Geſchaͤftserleichterung. In der Rheinprovinz wurde 
daher auch auf die ſonſt beliebte Scheidung von Stadt: und 
Landgemelnden verzichtet. Die einzige Neuerung, die bie 1845 
veröffentlichte Gemeindeordnung, in das hergebrachte Verhältniß 
der ſtaͤdtiſch⸗ ländlichen Sammtgemeinde brachte, galt ber Ab⸗ 
ftellung jener willführlihen Benugung bes Vermögens der Ein 
zeln-Gemeinden für den ganzen Bürgermeifterei- Verband. Dage⸗ 

"gen firebte man in ber Organifation der Gemeinderegierung 
nach. wefentlihen Umgeftaltungen. 1845 und 1846 wurde wie 
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derholt insbeſondere für die Städte über 10,000 Einwohner, 
deren die Provinz 16 zählt, die Stäbte-Orbnung ber alten Pro⸗ 
vinzen (v. 3. 1856) verliehen, nur ba man, um die Rheinlande 
der Neuerung geneigt zu machen, auf feine kollegialiſchen Magi⸗ 
ſtrate, nach Art der Öftlichen Provinzen drang, vielmehr zwiſchen 
biefen und der Anftellung von Bürgermeiftern ohne Tollegialifche 
Beihränkung die Wahl ließ. Auch bie Stäbte unter 10,000 
Einwohner, deren die Provinz gegen 100 zählt, hoffte man durch 
das Zugeftänbniß ber gleichen Selbfiftänbigfeit, bie dieſe Stähte: 
Ordnung gewährt, zur Annahme zu bewegen. Um fo, bureau- 
kratiſcher lautete bie Gemeinde» Drbnung für die Heinen Stäbte 
und das zugehörige platte Sand. Den Einzelngemeinden warb. 
die Wahl ihrer Vorfteher vorenthalten, diefe den Bärgermeiftern. 
unter Genehmigung des Banbrathes überlaffen und ber Bürger 
meifter auf Vorſchlag des Landrathes von, ber. Regierung. be: 
ftimmt. Ebenſo wurbe die Einzeln⸗Gemeinde in Betreff ihrer Ber: 
mögensverwaltung beſchnitten, insbeſondere ihre Forft Verwal 
tung unter bie Aufficht der Regierung geftellt. Nach dieſer Seite 
trat die, preußifche Organifation ganz und, gar in bie Fußſtapfen 
der franzöflichen Präfektenwirtkichaft; nur war e$ ‚sine durch 
die Buregufratie nicht ſowohl gezügelte als bediente Feudalver⸗ 
waltung. Kein Wunder, baß die Neuerung fo wenig Beifall 
findet und daß auch die, durch bie hergebrachte Bürgermeiftereis 
Eimichtung vollftändig befriebigten Stäbte unter 10,000 Eins 
wohner nit etwa zahlreich auf die Verleihung ber altpreußie 
fen Stäbte- Ordnung antragen, ob auch in der Einführungss 
ordre möglichfte Berückſichtigung der eingelebten Verfaſſung 
und der eigenthümlichen Verwaltungsverhältniffe anempfoh- 
len wird. 
. 6) bie Landgemeinben der öftlihen Provinzen. 


In ben öftlichen Provinzen wurde bie vorgefundene harte 
ſlaviſche Leibeigenſchaft durch bie Eroberung ber beutjchen Herren 
nicht gemildert; was von freiem deutſchen Bauernthum einge 
drungen war, ging unter ber Ungunft der kriegeriſchen Zeiten: 
wieder zu Grunde; auf eine Erleichterung der brüctenden Leib⸗ 
eigenfchaft wirkte hier erft bie Herrſchaft der preußiſchen Zürften, 


x 
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die insbeſonders auf ihren Domänen mit gutem Beifptel voran⸗ 
gingen. Auch unter der neuen Erbunterthänigfeit.biieben jedoch 
die Befiger bäuerliher Stellen bie rechtlofefte, abhäugigfte Un- 
terthanenklafſe. Ihre Kinder mußten gegen ein Zwangsgefinde- 
lohn auf dem Rittergute, durften nur mit ſpezieller Erlaubniß 
auswärts dienen, und waren bei unordentlichem oder faulem 
Dienſte dem Züchtigungsredte der Gutsherrſchaft unterworfen ; 
fie konnten fich ohne Zuftimmung bes Gutöheren weder verhei- 
rathen, noch zu einem bürgerlichen Gewerbe übergehen, fie muß⸗ 
ten fich in jebe dienſtpflichtige Stelle einweiſen Taffen, und wenn 
der Bauer ohne Teftament Farb, fo fand es wieder in dem Er- 
mefien des Gutsherrn, welches Kind bie unterthänige Stelle 
Übernehmen folle:-- Aus biefen-Befigern der im Dorfe gelegenen 
meiſt laßitiſch ober erbpachtweiſe befeffenen bäuerlihen Stellen 
beftand bie Dorfgemeinbe, deren: Mitglieder zur Nutzung der 
Gemeindeweiden und Gemeindewaldungen bereditigt waren. - Ihr 
Borfteher war ber wieberum von ber Gutsherrſchaft ernannte 
Schulze, dem mit Zuziehung der Schöppen die Verwaltung bes 
Gemeinbewermögens, und: bie Sorge für Befolgung der Dorf- 
und Polizei⸗Ordnungen oblag; die Gerichts: und Polizei⸗Obrig⸗ 
keit ſtand bei ber Gutsherrſchaft, und ohne deren Genehmigung 
konnte die Gemeinde weber unbewegliche Ghter an ſich bringen, 
noch pachten, noch ihre Gemeindegüter veräurkern ober vetpfünbden. 
Mit der neneren Gefeßgebung, mit der Aufhebung ber Erbunter- 
thäntgkeit, der Verleihung ber bänerlichen Grundftäce zum freien 
Eigenthum, ber Abldfung der Dienfte haben ſich alle dieſe Ber- 
hältniffe von Grand aus geändert. Seit 50 Jahren Bat fi 
das ſtaͤdtiſche Gewerbe über das ganze Land verbreitet, Zabrifen 
find errichtet, die Gutsherren find nebendem zu Fabrifsherren ge- 
worden; es hat ſich ein freier Stand nad) Lage und Gelegenheit, 
von ländlichen und induftriellen Taglöhnern gebilbet, durch den 
freien Verkehr mit dem Grundeigenthum tft die alte Eintheilung 
der baͤuerlichen Beftger in Hüfner, Koffäthen (Gärtner) und 
Budner (Haͤusler) aufgelöft, durch bie Separation find die zer- 
ftreuten Grundſtücke der Bauernhöfe zufammengelegt und einer bej- 
ſeren Bewirthſchaftung zugängliche geworden... Mannigfaltige 
Kommmalanftalten, Schulen, Feuerpolizei-Anſtalten, Armenan- 
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ſtalten, Wege, -Brüden x. find in's Leben getreten, fie erfor 
ven ein höheres Maß und eine neue Bertheilung des Gemein- 
deaufwands, dem fid) der Nittergutsbefiger, defien Gebäude und 
Felder in der Regel mit denjenigen bes Dorfes zuſammenliegen, 
der an den meiften der Gemeinde- Anftalten Theil nimm, am 
Wenigften entziehen barf. 

Die ältere Gemeindeverfaflung, nach welcher der Gutsberr 
außer und über der Gemeine ftand und fie obrigleitlich und vormund⸗ 
ſchaftlich Beherefchte, trifft dafür keinerlei Vorkehr. Dennoch fand 
daB. Zuftandefommen einer neuen, ben Verhäftniffeu angemeſſe⸗ 
nen Kommunalorbyung feine eifrigeren Gegner als die Mitter- 
gutsbefiger. Ihr ganzes Dichten und Trachten war bayanf ges 
richtet, die unpaffenbe Trennung des Mittergutes von der Ge= 
meine und ihre überlebten obrigkeitlichen Rechte feſtzuhalten. 
WS daher unter dem 31. Januar. 1860. die neue Verfaſſungs⸗ 
urkunde für den preußiſchen Staat erſchien und biefe im. $.42 
bie. gutäherelice Polizei und obrigfeitliche Gewalt auſhob, und 
die neue Gemeinbe-Orbmung vom 11. März 1850..0hne weſent⸗ 
licher Unterſcheidung zwiſchen Stadt: und. Landgemeinden mr 
beſondere Beſtimmungen für Gemeinden über amd. unfer 1500 
Einwohnern aufftellte, jedoch nach $. 146 Güter, welche bisher 


keiner Gemeinde angehört hatten, für ſelbſtſtaͤndige Gemeinden er⸗ 


Härte, oder aber beftehenben Gemeinden zuwies, wurden biefe Ber 
ſtinunungen von ber realtionaͤren Partei als revolutionäre Atten⸗ 
tate. gegen das Prinzip der ftänbifchen Gliederung und bie 
hiſtoriſchen Rechte des Adels auf das Unermüblichfte ‚befehdet. 

Mon weiß, welcher Steuerung das preußiſche Staats- 
chiff in den Tagen. von Olmüg gehorchte. $. 42 der Ber- 
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den wieder aufgehoben. : Vergeblid; verſuchte eine Anzahl 
Mitglieder der zweiten Kammer (aus verſchiedenen Frak⸗ 
tionen) durch eine ‚ausführlich gearbeitete Vorlage (das jog. blaut 
Bud, Berlin. bei Reimer) dem Bebirfniffe nach einer zeitge 
maßen Landgemeinde Orbnung ‚für bie 6 öftlichen Provinzen ge⸗ 
recht zu werben; die Vorlage wurbe abgewiejen, uud ein paar 
Geſetze durchgebracht (14. April 1856), die ben Feudalbeſtvebun⸗ 
gen, jo weit es nur anging, Vorſchub leiſteten. Zwar konnte 
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man nicht wagen, bie Gntsunterthäntgfeit wieder herzuſtellen. 
Im Beftge ber Polizeigewalt Hatten jedoch bie Rittergutäbeflger 
hinreichenden Spielraum, um die Herrichaft ber Meinen Herren 
über die Dorfgemeinden wieder zu befeftigen. In biefem Stune 
verfügte daher das eine der neuen Gejege als Ergänzung bes 
Abjchnitts 2 Titel 7 Thl. IE des MNg.-2.=R. Cüber bie Landge- 
meinden, in welchen bie Unterthänigfeit herrſchte und über welche 
der Rittergutsbeſitzer gutöherrliche Rechte übte) bie Wieber- 
herftellung der polizelobrigfeitlichen Rechte und ber (landrecht⸗ 
Hcen) vormumdſchaſtlichen Aufficht der Mittergutsbefiger über 
die Landgemeinden. Wiederum ſollten biefe weber über ihr Grunb- 
eigenthum im Wege der MWeräußerung ober Verpfändung frei 
disponiren, noch Grimbeigentfum ohne Genehmigung ber Rit- 
tergutsbefiger erwerben dürfen, und wiederum bie Wahl ihres 
Gemeindevorſtandes von bem Rittergutsbefiger (auf Anhören ber 
Gemeinde unb bes Lanbrath3) nach Anhörung ber. Gemeinde und 
unter Beſtatigung bes Lanbraths abhängen. Anbererjeits offen 
barte doch auch dieſe Geſetzgebung die Uebermacht der Natur der 
Dinge über eine verblenbete Reaktion. Obwohl biefer bie Ges 
meinbe-Orbnung vom 11. März 1850 verhaßt war, infofern fie 
Stadt und Land, Rittergut und Landgemeinden nicht ausdrüdlich 
und beſtimmt unterjchieb, jo Tonnten doch die neuen Berhältniffe, die 
ſich ſeit 50 Jahren gebildet hatten, nicht Fänger in ber Luft ſchweben, 
irgendwelche gefegliche Beftimmungen barüber mußten erfolgen; 
insbefondere drängte das Beduͤrfniß nach einer Form ber Vers 
einigung unter den. Rittergutsbefigern und ben Dörfern, deren 
Belgungen im Gemenge Tagen. Nach ber Novelle follte daher 
auch eine derartige Bereinigung in ber Weiſe zu Stanbe Fom- 
men, daß ein Für jede Ortlichkeit beſonders zn entwerfenbes unb 
vom Könige zu beftätigendes Statut die näheren Beftimmungen 
träfen, worunter Hauptfächlic ber Vorſißz des Nittergutsbefigers 
in der Gemeinde, feine Vertretung in derfelben durch einen feiner 
Beamten, ein feinem größeren Beſih angemefjenes Stimmrecht 
und feine Stellung bei einer vorkommenden Gemeinbevertretung 
gemannt waren. - 

Es eriftixt jedoch noch eine Meihe bedeutſamer Verhältniffe 
3 B. die Aufnahme einer Fabrik mit ihren Arbeitern in bie 
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meine, bie Feftftellung des Stimmrechts für bie verſchiedenen 
Klaffen der Gemeindemitgliever, das Kollektivrecht ber Meinen 
Grundbeſitzer, die Feftftellung der Kommunal: Abgabenverthei- 
Iungs-Prinzipien, und Anderes, wie e8 in früheren Zeiten durch 
eine beſondere Dorforbnung regulirt wurde, wofür in der No— 
velle, auch nur prinzipiell, umvollftändig oder überhaupt nicht 
vorgefehen war. Um biefe Lüde ber Geſetzgebung zu ergän- 
zen erließ der Minifter des Innern unter dem 29. Oft. 1865 
noch beſondere Inftruktionen, um bie Novelle im Zufammen- 
hange mit den älteren Rechtszuftänden zur Ausführung zur brin= 
gen. Was die eigentliche Aufgabe der Geſetzgebung, follte jetzt 
eine Minifterialinftruftion in's Leben rufen! Und das ift noch 
nicht die ſchlimmſte Seite diefes Verſuchs ein altes abgeftorbenes 
Geſetz durch eine Novelle zu ergänzen. Auch ihrem materiellen 
Inhalte nach waren bie Beftimmungen, wodurch $. 42 d. Verf. 
Ur. und die neue Gemeinbeorbnung befeitigt wurben, eine voll: 
ftöndige Fehlgeburt. Die Erfahrung hat vielfältig Beweiſe ge- 
liefert, daß die meiften Nittergutsbefiger ihrem polizeiobrigkeit- 
lichen Amte, felbft unter Veiftand ber nunmehr befeitigten Ju— 
ſtitiarien nicht gewachſen find. Die Verhältniffe find durch den 
Fortſchritt ber Zeit viel Tompfizirter geworben und erfordern eine 
ihnen fremde Gefegtenntniß und gejchäftliche Ausbildung Man 
darf nur an ben gegenwärtigen Gewerbebetrieb auf dem Lande, 
an bie Baupolizei, an bie Wegepolizei, an bie Parzellirungen 
und bie bamtt verknüpften Abgaben Vertheilungen, an bas Nie 
derlaſſungs⸗ und Anflevlungsweien und an bie Armenverhält- 
niffe erinnern. Ueberdem find die Herren häufig abwefend und 
Aberlafjen dann die Gefäfte ihren noch weniger kompetenten 
Beamten, Berwaltern oder Gemeinbevorftehern. ALS natürliche 
Zolge und erfahrungsgemäß muß der Landrath häufig in’s Mittel 
treten und eine Maſſe von Geſchaͤften übernehmen, die eigentlich 
durch die Ortspolizetbehörde abzumachen find. Noch verberblicher 
wirkt die obrigfeitliche Gewalt als Pertinenz des Nitterguts auf 
die bürgerlichen und Rechtsverhältniſſe ber ländlichen Bewohner. 
Der Rittergutsbefiger ift nur zu geneigt, feine Polizeigewalt auf 
Verhältniffe zu Übertragen, wo feine Privatinterefien mit denen 
feiner Untergebenen, feiner Arbeiter und feines Gefindes kollidi— 
Bolkowiethſch. Monatsfcrift. 73 
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ven; er wird dann Partei und Richter in Einer Perfon, er verlangt 
als Obrigkeit einen Gehorfam und eine Unterwürfigkeit von ben 
Dorfseingejeffenen, wodurch ſich unter gefeglicher Dede die feudale 
Abhängigkeit faktifch- wieder einſchleicht. Diejen Uebelftänden eini- 
germaßen zu begegnen, follten daher auch nach ber Gemeinde 
ordnung vom 14. März 1850, im Kreife größere Poligeibiftrifte, 
mit geeigneten Rittergutsbefigern ‚als Kreisamtmännern an ber 
Spige, gebildet werden. In das Geſetz vom 14. April 1856 
über bie ländlichen Ortsobrigfeiten fand jedoch dieſer Vorſchlag 
keinen Eingang; die obrigfeitlihe Gewalt foll vielmehr dem Rit- 
tergut als ein anffebenbes Recht verbleiben, und nach $. 8 fo: 
gar neue Verleihungen an bergleihen Güter durch die Krone 
ftattfinden. Solche Rechtsfiktionen mochte das Mittelalter groß- 
ziehen, fie widerſprechen allen ſtaatsrechtlichen Werhältniffen ber 
Gegenwart. In allen zivilifirten Staaten Europa’s, in England, 
Frankreich, Defterreih und dem größten Theil von Deutſchland 
ift die Polizeigewalt ein unveräußerliches Necht der Krone. 
Ueberall hat hier das Bebürfnig dahin geführt, daß man für 
das Land und die Meinern Städte Polizeidiftrifte bildete, und 
am beren Spitze, fei es als Ehrenamt odgr gegen Remuneration, 
geihäftsfundige Männer ftellte. Schon in älteren Zeiten bilde- 
ten ſich dieſe Aemter unter dem Vorſitz eines Amtmanns, 
es ift eine altdeutfche Einrichtung, die gutsherrliche Polizei wer 
ſentlich ſlaviſchen Urfprungs und eine feubale Schmarotzerpflanze. 
Wollen die Rittergutsbefiger an der Verwaltung Theil nehmen, 
fo mögen fie vor allen Dingen ben Landrath im Kreife durch 
Uebernahme eines Theils der Polizeigefchäfte und ber Kreis: 
Amtmannsftelen unterftügen; die Wieberherftellung einer feuda- 
len Polizetobrigfeit widerfpricht allen Anforderungen ber Gegen- 
wart. 

Werfen wir einen Rüdbli auf die Kommunalgefege ber - 
legten 30 Jahre, wie fie tm Vorftehenden vorgeführt wurden, jo 
finden wir darin überall das Prinzip der ftändijchen Gliederung 
mit Bevorzugung des großen Grundbeſitzes. Wir finden das 
Beitreben, auf dem Lande das Rittergut von der Gemeinde zu 
trennen und Gelbitftändigfeit und Freiheit der Dorfgemeinden 
im Jutereſſe der Vormundſchaft ver Nittergüter auf cin Maß 
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herabzubrädten, daß ihnen nicht einmal bie Wahl ihres Vorftan- 
bes bleibt. Wir finden bie Beftreben in den weftlichen Provin- 
gen, wo mehrere Gemeinden oder Rittergut und Gemeinde zuſam⸗ 
mengefihlagen waren, und die Bebärfniffe Stadt und Land zu— 
fammengeführt hatten, und wo man biefe naturgemäße und hi— 
ftorische Verbindung wieder aufzuldfen trachtet. Wir finden das⸗ 
felbe Streben im freisftändifchen, Nittergut, Stadt» und Land- 
gemeinde umſchließenden Verbande, wo man den Rittergutsbe- 
figern im Widerſpruch mit Dr ganzen realen Vermögens- und 
Bildungsvertheilung ein aus feudaliſtiſcher Zeit herſtammendes 
Uebergewicht zu erhalten, und in den Provinziafftänden, wo 
man ihnen ein ähnliches, wert auch nicht fo auffalfendes Ueber⸗ 
gewicht zu ſichern ſucht. In dieſer Richtung kann ſich ein ge: 
deihliches Selfgovernment unmöglich ausbilden. Aber die Ver- 
bhöltniffe werben dieſe aufgezwungene Richtung auch nicht Tange 
mehr ertragen; bie Reaktion mag ſich die Augen noch fo feit zu= 
halten, die europätfche Geſellſchaft ift feit dreiviertel Jahrhun⸗ 
berte in ein neues Stadium ihrer Entwicklung getreten. Der 
Drang nad) freier bürgerlicher Entwicklung der bis dahin ftän- 
difch gebundenen individuellen Kräfte ift unter der großen Maffe . 
des Mittelftandes und ber unteren Volksklaſſen Tebenbig geworben. 
Die wunderbaren Erfindungen ber Neuzeit, ihre Herrſchaft über 

alle Naturkräfte verleiht dieſem Streben die Wucht der Zahl und 
des Vermögens, die kaum minder wunberbare Entfaltung aller 
Bildungsmittel die Klarheit und Bejonnenheit, bie dem Biele 
ftetig aber unwiderſtehlich näher rüdt. Es ift nicht einmal eine 
verftändig =egotjtiiche, viel weniger eine vaterländiiche konſerva⸗ 
tive Politit, wenn man biefe wohlthätige Zeitftrömung durch 
leere Beihuldigungen und kavaliere Verfaffungsunteene zu hem⸗ 
men ſucht. Ein folches Beginnen ift zugleich thöricht und un= 
gerecht. Ueber die Auflöfung aller bürgerlichen Ordnung und 
fittlichen Bande, die Auflehnung gegen bie Obrigkeit, die ſtei— 
genden Anfprüche ber Selbſtſucht zu Magen, ziemt benjenigen 
am Wenigften, denen zur Rettung ihrer Privilegien nicht das 
hoͤchſte Landesgeſetz, nicht die Ehre des Staats und nicht einmal 
ein ehrliches Spiel gegolten hat. Wogegen die mittleren und 
unteren Klafjen anfämpfen, das tft nicht die lebendige und jedem 
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Preußen theure Tradition bes Königthums, das find die unle 
bendigen und jebem gebilbeten Fühlen und Denken verhaßten 
Traditionen ber Feubalzeit, jene Kaftenunterfchiede, wodurch 
noch bis zu Anfange diejes Jahrhunderts der größte Theil ber 
niebern Voltsklaffen in einer ſchmählichen, wahrlich nicht chrift- 
lichen Knechtſchaft gefefielt wurde. Die Selbftfucht Legt nur da, 
wo eine bevorzugte Handvoll die große Maſſe der Geſellſchaft 
als Rohmaterial für ihr arbeitslojes Dafein zu migbrauchen meint. 
Für die Unterfchiede der bürgerlichen Geſellſchaft ift durch bie 
Uebermadit der Natur und des Schikfals zur Genüge geforgt; 
foweit wir fehen, wird ber Boden Preußens von Bauern unb 
Handwerkern, von Fabrif- und Handelsherren, von Gelehrten 
und Beamten, von Militärs und troß. ihrer felbftmörberifchen 
Verblendung auch von großen Grunbbefigern bevölkert fein; bie 
verſchiedene Ausftattung durch Geburt, Vermögen, Erziehung 
und Bildung fegen jeder gefellichaftlichen Nivellivung unüber: 
ſteigliche Grenzen. Es bleibt nur bie Sorge, daß man ben 
Klaffen und Individuen, denen ihr Schidfal die ſchwäͤchere Kraft 
vererbte, den Wettlauf nicht noch durch politifchen Machtnitz⸗ 
brauch künſtlich erſchwere. 

Durch die Uebermacht des Geldkapitals und ſeine beſthloſe 
Proles fol der Halt jeder konſervativen Geſinnung und Poli— 
tit, der große Grundbeſitz, zu Staub zerrieben werben. Für ben 
überfchuldeten, verfommenen Grunbbefiger wäre es allerdings 
ein erwünfchter Halt, wenn ihn bie Vervielfältigung ber Fiber 
tommiffe, bie Befeftigung der Wuchergeſetze, der bürgerlichen Ver⸗ 
pflihtung des Schuldenzahlens auch für die Lürzefte Friſt ent- 
böbe. Und wenn erſt die ländliche Polizeiobrigfeit ven Lohn 
wieder vegulirte, bürfte fich auch die ländliche Proles auf dem 
Malthusſchen Repreſſivwege, durch Hunger und Elend unge 
mein raſch wieder vermindern. Wo blieben jedoch bie ritterfchaft- 
lichen Fabrifen und bie hohen Produftenpreife, wenn es je das 
Geldkapital und den Lohnarbeiterftand in feine mittelalterliche 
Schutzloſigkeit zurüdzumerfen, die moberne Freudigkeit ber Un— 
ternehmung und Arbeit, die moderne Kaufkraft: der Millionen 
in feudaler Kreditunficherheit und Erbunterthänigkeit wieber 

einzuſargen gelänge? Wir hegen billig Zweifel, ob ben wohl: 
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häbigen Herren unferer erften Kammer mit dem ſchweren Rüſt⸗ 
zeug und ber hungrigen Grandezza nnferer mittelalterlichen Ba- 
rone und Raubritter gebient wäre. Sind ihnen aber die Fleiſch⸗ 
töpfe ber modernen Induftrie an's Herz gewachien, fo bleibt 
Nichts übrig, als daß fe auch die Hebel biefer Induſtrie, bie 
bürgerliche Freiheit und ihre dkonomiſchen Segnungen begreifen 
unb ertragen lernen. 

Dem freien Eigenthum, ber freien Arbeit und ber freien Ger 
meinbeverfaffung aber mögen es bie Nittergutsbefiger getvoft 
überlaflen, baß man ben neuen Aufgaben und Pflichten, die 
biefe Periode ber freien Entwidlung aller probuftiven Kräfte 
naturgemäß mit ſich führt, nach allen Seiten gerecht werke. Wer 
feinen Kindern Teine Privilegien, nur die Früchte der Arbeit und 
der Erziehung zu Hinterlaffen hat, ver läßt ſich bie Vermehrung 
dieſes Erbe mit boppeltem Eifer angelegen fein. Der Fleiß eines 
freien Bauernftanbes erhält nicht allein, er mehrt au, und um 
fo raſcher, je Appiger durch die Kraft feiner eigenen Söhne bie 
Induſtrie und der Konfumentenwohlftand ringsum aufblüht. Es 
bebarf feiner Majorate und Vortheilsgerechtigkeiten, um bas Bauern⸗ 
gut bei ber Familie zu erhalten, es genügt ber Segen bes 
freien Eigenthums und ber freien Arbeit, um bie ausziehenden 
Kinder billig und einträchtig auszuftatten. Wenn aber doch 
eigene Verſchuldung oder das Schiefal die Familie und das Fas 
miltengut auseinamderftreut, fo ift es nicht das Bobenproleta- 
riat, das fi in die Splitter theilt. Es Tauft auch auf dem 
Lande nur, wer bie Mittel dazu hat, und das find nicht die 
Beſitzloſen, fondern die Meinen unb großen Grunbeigenthümer. 
Nach den Erfahrungen in unferen dftlichen Lanbestheilen läge 
bie Beforgniß viel näher, daß auf biefem Wege bie felbftftändt- 
gen Bauernftellen, gleichwie einft in England, allmälig durch 
den großen Grundbeſitz aufgezehrt wärben. Doch ift auch biefe 
Befürchtung chimaͤriſch, wo im Gegenfah zu England und gar ben 
Beftrebungen unferer Junkerpartei, der Bauer mit den Bor 
theilen der wirthichaftlichen freiheit auch ber Vorzüge bes Self- 
government theilhaftig wird. Es gibt keinen Stand, ber fein Ei- - 
genthum ſo ofeſt an's Herz fehließt, wie der Landınann, wenn er 
aus ber Scholle mit ber Wohlhabenheit auch bie foztale Geltung 
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und bie öffentlichen Ehren eines unabhängigen Gemeindebürgers 
erblüben fteht. 

Die Verwirklichung biefer freien Gemeinbeverfaffung bleibt 
die Aufgabe ber nächjten Zukunft. Zu dem Zweck wird es bar 
anf anfonmen, da man dem Rittergut und ber bäuerlichen Ges 
meinde ihre vechte Stelle in der Gemeinbeverwaltung: anweiſt. 
Das Zufammenwohnen in Heinern und größern Bezirken be 
ſtimmt die gemeinfchaftlichen Bebürfniffe, und was von Natur 
zufammengehört, fol die Geſetzgebung nicht Tünftlich auseinem: 
berreißen. Wo das Rittergut von ber Gemeinde getrennt Liegt, 
mag es einen felbftitändigen Bezirk bilden; wo es mit ber Ge- 
meinde zufammenliegt, ift ihre Vereinigung durch die Natur ges 
boten. In diefer Verbindung wird die Natur ber Dinge: ber 
überwiegende Einfluß des größeren Vermögens unb ber höheren 
Bildung, dem Nittergutsbefiger feine rechte, d. 5. bie leitende 
Stellung zuwenden. Nur müffen erft bie vitterfchaftlichen Pri- 
vilegien fallen, die gegenwärtig die natürliche Interefien-Gemein- 
ſchaft und Ergänzung beider Theile mit Gewalt auseinanderzer- 
ven. Es muß die zwangsweiſe Obervormundſchaft und Polizei- 
gewalt und mit ihr die Steucreyemtionen der großen Grundbe- 
figer befeitigt werben. Auf biefem neuen Rechtsboden werben 
die gebildeten und humanen Grunbherren die natürlichen Führer 
der. Gemeinen in bee Gemeinde, In ber Kreis und Provinzial: 
verfaffung; eine geborene Ariftofratie, bie. ohne gehäflige Privi- 
legien nur um fo fefter wurzelt. Im Bauer wohnt eine ange 
borne Achtung für das große Grundeigenthum, ſchon der 2_Hüf- 
ner bünft ſich bedeutender als ber 1 Hüfner, und wer hunderte 
von Morgen beftgt .unb durch Generationen tüchtig und befon- 
nen zufammenzuhbalten weiß, wird fein Anfehen und feinen Fa— 
miliennamen in demfelben Verhöltniß wachlen und wurzeln fehen. 
So ift es in England in ber Kreis- und Grafſchaftsverwaltung, 
der Gutshern lebt in und für die Grafſchaft, zahlt die höchſten 
Steuern, bringt dem Kreife unb ber Grafichaft die meiften Opfer: 
und darin umd nicht etwa in ber Abhängigkeit feiner Gutspäd- 
ter wurzelt fein öffentliches Anſehen. Aehnlich ift e& in unferer 
eigenen Provinz Weftphalen, auch hier at der Rittergutsbe⸗ 
figer Inmitten der Gemeinde. 
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Sind erft die Landgemeinden in biefem Sinne eingerichtet, 
fo wird auch bie zeitgemäße Umgeftaltung ber’ Kreisverbände 
nicht ſchwer fallen. In dieſem weiteren Verbande gilt es, wie 
ven 2andgemeinben, fo dem. ſeit 40 Jahren neu eingefchobenen 
Elemente, den Städten ihr gebührendes Recht gu geben; ber 
Kreisverband kann nicht ferner eine Korporation prwilegirter 
Feudalbeſitzer bilden. Zwiſchen Stadt und Land, zwifchen ben 
Nittergütern und Gemeinden muß das Stimmverhältniß, und 
zwar bei jenen nad) dem Maßftabe der Bevölkerung, bei biefen 
nach der Vertheilung der Bodenfläche unter Rittergut und Ges 
meinde, mit Berädfichtigung der Steuerfräfte, vegulirt werben. 
Auch im Kreisverband werben ſich dann vorzugsweife dem ein- 
geſeſſenen Gutsbefiger die verſchiedenartigſten Aufgaben als ein 
reiches Feld der öffentlichen Ihätigkeit darbieten. So bie Unters 
ftägmg des Landraths in den Angelegenheiten, bie bie dem 
Kreisverbande auferlegten Staatslaſten betreffen, alſo in ben 
Kreiskommiſſionen zur Einſchaͤtzung in, die Einkommenſteuer und 
zur Prüfung der Reklamationen gegen die Klaſſenſteuer, in den 
Militaͤrangelegenheiten zur Ergänzung des ſtehenden Heeres, zur 
Stellung der Lanbwehrpferbe, zur Abhaltung der Manövers 
So bie Theilnahme an der Verwaltung ber eigentlichen Kreis— 
tommunalgefihäfte, der Ausführung von Lanbesmelisrationen, 
ber Beſchaffung der Arbeits-, Armen- und Krankenhänfer, ber 
Feuerfogietätsangelegenheiten, Sparkaffen, Krevitanftalten für 
bäuerliche Grundſtucke sc. So insbefonbere auch bie Unterftügung 
des Landraths in der Kreispolizei durch Uebernahme bes ebenſo 
unentbehrlichen als ehrenvollen Poſtens eines Kreisamtmanns 
für die Polizelverwaltung ber kleineren Diſtrikte. 

Fuͤr die Provinzlalverbaͤnde werben nur diejenigen Anftal- 
ten verbleiben, deren Errichtung und Unterhaltung einen großen 
Bezirk erfordert. Die Verhältnifie haben fi in Preußen fo ge 
ftaltet, daß diefe Bezirke in ber Regel ben Regierungsbezirk über: 
ſchreiten ober aus früherer Zeit andere Grenzen haben (3. 2. 
Ober⸗ und Nieverlaufig, Kurmark, Neumark). Es finb jedoch 
ganz andere als dieſer zufällige Grund, der einer Uebertragung 
ber Funktionen unſerer Regierungen an bie Provinzialvertretung 
auch in Zukunft wiberftreiten wird. In England find alle die 
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w. o. bezeichneten Aufgaben einer preußiſchen Regierung in der 
That der Grafſchaftverwaltung übertragen. Dort war aber bie 
Ausbildung der Verwaltung feit Jahrhunderten fo zu fagen fich 
ſelbſt überlafien, und nach der hervorragenden Stellung, vie ber 
Grunbartftofratie in dem ganzen Geſellſchafts⸗ unb politifchen 
Leben zufiel, Tonnte es im naturwüchfigen Werben ber Dinge 
wicht ausbleiben, daß ihr auch bie Graftichaftsnerwaltung in 
bie Hände kam. Allein unfer Staatsweien wurbe nicht nur auf 
dem gerabe umgefehrten Weg, aus ben Trümmern ber- wiber- 
firebenden Feubalftände durch bie ftarke Hand des Königthums 
gefügt. Uns fehlt nicht nur das artftofratiihe Zeug zu ben 
44,000 unentgeltlich und parteilos funktionirenden Friedensrich⸗ 
tern. An dem neueren Entwidlungsgang der britifchen Armen-, 
Schul⸗ und ftäbtifhen Verwaltung bürfen wir auch entnehmen, 
baß für die Aufgaben unferer Provinzialregierung durch bie Be 
feitigung eines intelligenten für ben befonderen Zweck gebilbeten 
und honorirten Beamtenftandes in vielen Fällen mehr verloren 
als gewonnen werben würde. Für unfere Regierungen wirb es 
fih auch in Zukunft weit weniger darum handeln, daß bie For- 
men und ber Kreis ihrer Berwaltungsthätigteit, als daß ber 
Geift, der fi in letzter Zeit in bie Xöfung biefer Aufgaben 
eingeſchlichen hatte, ein grunbfäglich anderer werde. Die fühe 
Gemwöhnung des Alles-Gängelns und Leitens, die neueftens in 
eine wahre Präfektenwirthichaft auszuarten drohte, muß wiede, 
rum ber ftaatsmännichen und vollsthümlichen Denkungsweiſe 
weichen, bie einft das altpreußiſche Beamtenthum und ben preußi- 
fen Staat vor allen Nationen zur Ehre brachte. Ein Wefent- 
liches wirb dazu bie oben befürwortete voltsthümliche Umgeftal- 
fung ber unteren Berwaltungsorganismen, ber länblichen und 
ftädtifchen Gemeinden und Kreisverbänbe beitragen; vielleicht 
noch mehr aber der kuͤnftige Geiſt unferer 
Regierung. 

In Preußen regiert der König und feine verantwortlichen 

Minifter. Dem Könige iſt die Ernennung zu allen Juftigs und 


Berwaltungsftellen höhern Ranges vorbehalten, den Miniftern, 
in feinem Namen, bie Bejegung der niedern Stellen. Auch für 


+ Weber das Selfgovernment in England und in Preußen. - 1407 


das Königthum befteht jedoch bie Schranke, daß nach alten bes 
ſtehenden Grunbfägen bie Stellen in ben Juftiz⸗ und Verwal⸗ 
tungskollegien .uur ſolchen Perſonen übertragen werben können, 
deren Qualififation durch unabhängige Kollegien wiſſenſchaftlich 
und prattiſch nachgewieſen tft. England Tennt dieſe Schranke 
bekaunilich nicht; alle dahin zielenden Bemühungen werben durch 
bie Uebergewalt bes Parliaments und den Stellenhanbel der Bars 
Iamentömitglieber mit ihren Wählerfchaften vereitelt. Ein biefem 
engliſchen ähnliches. Proteftions- und Günftlingeweien war in 
Preußen bis zu der Periode unbekannt, wo eine ſeitdem abges 
tretene Parteiregierung den englifchen Parlamentarismus wenige . 
ftens in biefem Stüd zu erreichen und zu überbieten ftrebte. 

Auch die Subalternftellen können in Preußen nur nad 
vorangegangener mehrjähriger Amtsführung und nach beſtimm⸗ 
ten Grunbfägen (wonach den ausgebienten Militärs eine beſon⸗ 
dere Berüdlfichtigung zu Theil wird) definitiv nur an ſolche ver⸗ 
geben werben, die ihre Qualifilation bazu nachgewieſen haben. 
Nach einer Denkſchrift des Mintftertums vom Dezember 1866 be 
lauft ſich die Zahl der Staatsdiener in Preußen auf 51,000 mit 
einem Gehalte von 19 Millionen Thaler. Verglichen mit Engs 
Iand und Wales, bie mit der Preußiſchen Monarchie ohngefähr 
von gleicher Benälterung, hat Preußen demnach die. geringere 
Beamtenzahl und ebenjo die geringere Beſoldungslaſt. Es be 
finden fich unter jener preußiſchen Beamtenzahl circa 15,000 Ju⸗ 
ſtizbeamte aller Art, darunter 3400 ftubirte Richter, über 7400 
Juſtizſubalternbeamte und über 4000 dienende (fog. Unter) 
Beamte, wobei bie anerfannt höhern Leiftungen der preußifchen 
Zuftizeinrichtung nicht außer Acht zu laſſen. Es finden ſich fer- 
ner barunter 3— 29,000 Berwaltungsbeamte, worunter über 2800 
ftubtrte, — ebenfalls eine geringere Zahl als in England. Die 
Stellen in den Kollegien find meift von Männern des Mittel- 
ftandes, ein Theil davon mit Abeligen befeht. Jedem Talent 
war bier jeboch von jeher von den untern bis in die Höchften 
Stellen volllommen freie Bahn. 

Mit Hüfe diefes Beamtenftandes wurde unter Friedrich 
Wilhelm II. nicht allein bie Juſtizverwaltung in überlommener 
Antegrität erhalten, durch eine burchgreifende Umgeftaltung ber 
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gefammten Staatsverwaltung wurbe auch dem ganzen Boltefär- 
per ein ganz neues Leben eingefloͤßt. Es wurden im Laufe we- 
niger Jahrzehnte die Bauern mit den Rittergutsbeſitzern aus— 
einandergeſetzt, alle Eigenthumsbeſchraͤnkungen, alle Dienfte und 
Servitute abgelöft, bie Grundſtücke durch die Separdtionen zus 
fammengelegt, das Abgabenſyſtem vollſtaͤndig veformirt, die Fi— 
nangverwaltung aufs Harjte georbnet, ber innere Verkehr von 
alfen Hemmungen befteit, ber deutſche Zollverein zu Stande ge 
bracht, der Volksunterricht ungemein vervollkommnet. Ohne 
Uebertreifung läßt fich behaupten, daß keine parlamentarifche 
Regierung je in jo Kurzer Zeit fo umfafiende Reformen durch ⸗ 
führte, vote die bureaukratiſche Verwaltung Preußens unter Frie⸗ 
rich Wilhelm IM. 

Es waren nur bie natürlichen und gefunden Früchte diefer Ne 
formen, wenn ſich unter feinem Nachfolger ein in Wohlftand und 
Bildung maͤchtig erftarktes Volt nach Lockerung ber firaffen Be 
vormundung, nach jelhftthärigem Miteingreifen in das öffentliche 
Leben fehnte. Nur den Doftrinären konnte es beifommen, für 
das Mufter ber neuen Verfaſſung bei. ber altersgrauen arifto- 
kratiſchen Berfaffung Großbritanniens in bie Schule zu gehen. 
Unfer Staat ift durch das Königthun gegründet, unfer Bolt 
AR durch das Kodnigthum mit Hilfe eines intelligenten Beamten» 
ftandes vegenerirt, umfere Verwaltung ftüßt fich Aberall auf bie 
ſes Beamtenthum: fo wird au in unferer Werfaffwug nicht bie 
Artkofratie, fondern das Königthum die Führung, und das Be 
amtenthum ftets eine geachtete und einfiußreiche Stellung ber 
haupten. So will es bie lebendige Trabition und die Macht der 
realen Verhältniffe, von denen wohl eine vorübergehende, feine 
nachhaltige Abweichung möglich ift. - 

- Die Geburtswehen unferer Berfaffung find raſch vorüberge 
gafigen, und es iſt darin weber die Macht noch bie Pietät ges 
gen bie Krone untergegengen. Der König herrſcht in der Ere 
Butive; ' über-bie Armee und in ben Kerzen des Preußenvolle 
Aber von beiden Seiten hat man ſich auch überzengen Können, 
wie ohne eine freie und kraftvolle Volksvertretung jede Gewähr 
für alle bie Güter, denen der preußfiche Staat feine Groͤße und die 
Krone Ihr. Anfegen verbantt, zum bloßen Schein herabſinken. Es 
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bebarf einer Bolfsrepräfentation mit Gefeßgebungs- und Gtewer- 
bewilligungsrecht, einer verfaffungsmäßigen Kontrolle ber ME 

und ihrer ganzen abhängigen Merwaltung, wenn die In⸗ 
tegrität des preußiſchen Beamtenthums gewahrt, wenn Geſehge⸗ 
bung und Verwaltung zeitgemäß und volksthũmlich ausgebaut 
und unlanteren und jelbftfüchtigen Einftäffen gewehrt werben ſoll. 

Ganz eitel erſcheint dabei jene abſichtlich unterhaltene Ber 
ſorgniß, als ob uns dieſer Weg dem gefährlichen Abhang einer bes 
mokratiſchen Nivellirung der Staatsverfaffung zufähtte. Das monar⸗ 
chiſche Bewußtſein des Volles war ſelbſt in der Zeit, wo eine unſe⸗ 
lige Zauderpolitik die blinde Leidenſchaft der Maffe aufftachelte, nie 
ernftlich gefährdet... Seitdem aber ift es nicht etma- die Ueber 
ſpannung demokratiſchet Tendenzen; bie einer frieblichen und ges 
beihlihen Entwicllung unſeres Berfaffungstebens Gefahr bringt. 
Bern füh unſerem Unterkaus eine Kritik am die Ferſe hefiet, 
fo ift’ es wahrlich nicht bie eines ungeftüämen, übereilten Vorwaͤrts⸗ 
brängene. Das Haus ber Gemeinen hatte leider genug zu thun, 
um ber Ueberftärzung des jungen Verfaffungswerkes durch eine 
fomatifche Reaktion zu. wehren. 

Dagegen das Oberhaus, in jeder geſunden Staatstonfitntior 
der. eigentliche Hort, gab in Preußen feither nur das Werkzeug für 
die ſyſtematifche Behinderung einer beſornenen Entwicklung. Wenn 
die Segnungen einer. Tonftitutionellen Verfaſſung unter der Maffe 
unferes Volks noch ſo wenig begriffen find, fo trifft die Berant- 
wortung dor Allem die felbftfüchtige gebanfenlofe Privilegienpoli⸗ 
tik unferer Pairsfammer. Wer feiner geringeren” politiſchen Bil⸗ 
dung nad) nur auf, die nächſten Erfolge ſchaut, konnte fi für 
eine Verfaffung nicht erwärmen, die nur gejchaffen ſchien, um 
der Feudalpartei allmälig al’ das Terrain wieberzugewinnen, 
was ihr das Beamtenthum in vierzigjährigem heißen Kampfe 
abgerungen hatte. Auf der Niederfämpfung biejer feubalen Re— 
aktion ruht die Zufunft der Verwaltung und ber Verfaffung 
Preußens. 

An dem glücklichen Ausgang dieſes Kampfes aber wird 
uns eine vorübergehenbe.Ungunft ber: Berhältniffe nicht irte ma- 
Gen. Wir beftgen dafür bie fihere Gewähr in den ruhmvollen 
und lebendigen Traditionen und der zwingenden Nöthigung ber 
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äußeren je unferes Staats. Die preußiſche Mo- 
narchie ift noch jung unter ben europäljhen Großftanten ; allein 
ihre junge Geſchichte ift doch ſchhon reich an Ehre, und bafär, 
daß es diefer Ehre aud) in, Zufunft nicht minder, fonbern ftets 
mehr werde, lebt in ber, ganzen Nation nur ein einiger Siun. 
Bolt und Dynaftie haben es auf ben Schlachtfelbern und in 
ſchwerer Prüfungszeit bewiefen, daß uns für dieſes Biel feine 
Anftrengung und Fein Opfer zu fehwer fällt. Auch unfer Beam- 
tenthum hat in der Ehre des gleichgefinnten Strebens von jeher fei 
nen ſchoͤnſten Lohn gefunden: wir vertrauen nicht zuviel, wenn 
wir demfelben patriotiihen Wetteifer auch bie Zukunft unferes 
Staats getroft anheimfiellen. Er wird ſich bewähren in ber An- 
bänglichfeit an die Dynaftie und bie Berfaffung, in bem zeitge 
mäßen Ausbau unferer Verwaltung, in ben Fortſchritten der 
bürgerlichen Freiheit, — in ber frieblichen Entwidlung ber Sitte, 
Bildung und Wohlhabenheit, worin bie Meinfte unter ben Groß- 
mãchten ihre eigentlichen Stüßpfeller findet. Ex wird ſich nit 
minder bewähren, wenn je die Gegner deutfcher Kultur und 
Unabhängigfeit unfer Vollsheer wieder unter bie Fahnen rufen. 
Start in fi ſelbſt wird aud Preußen ſeinem Berufe für 
Deutſchland gerecht werben. Deutſchland bedarf biefer Führung, 
wenn es ber Hinbernifje feiner inneren Entwidlung Herr wer 
den und ben ihm gebührenben Rang unter ben Nationen errins 
gen will; und es wirb ſich unferer Hegemonte bereitwillig fügen, 
wenn wir ber Iopalen Achtung feiner Stammes - Eigenthümlid- 
keiten und Verfaſſungen einen energiſchen Fortfchrittstrieb und 
dem Stolz auf unfre Traditionen aud bie Kraft bes Vollbrin⸗ 
gens zugugefellen wiflen. 


0 


Die Ariſte von 1887. 
vi. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, was eigentlich ben Umſchlag ber 
Stimmung an der Boͤrſe veranlaßte. Unmittelbar waren es frei⸗ 
lich die im Anguft und September 1856 raſch anf einander fol- 
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genden Distentoerhöhungen, welche alle größeren Bankinftitute 
Europas vornahmen, und mit biefen trat bie Furcht vor bem 
Silberabfluß nach dem Orient in Verbindung. Aber wer ge 
nauer beobachtete, Yönnte den beginnenden Umſchlag ſchon einige 
Monate früher bemerken. In Berlin namentlih, wo wir ber 
Entwidlung genauer zu folgen Gelegenheit hatten, wurde bie 
Stimmung der Börfe ſchon mit dem maflenhaften Auftreten ber 
Agiotage-Spekulation ber „Gründer“ fieberhaft. Als „Defauer* 
und „Leipziger“ noch ehe die betreffenden Inſtitute ins Leben 
traten, bis auf und über 120 getrieben wurden, als „Mei- 
ninger*, „Soburger“, „Genfer“, „Zaffger“ mit hohem Agio 
auf bie Börfe kamen, als ‚Handelsgeſellſchaftsautheile mit 116 
auftraten und „Bankvereinsantheile“ ihnen nacheiferten, als fi 
bei den jüngeren biefer Papiere die Erſcheinung wieberholte, 
daß ber erfte, von dem Agtoburft der Gründer biktirte Kurs ber 
hoͤchſte war, und von da ab nur im täglichen Wechſel der Kurfe 
etwa zu gewinnen war, Tonfequentes Feſthalten ber Papiere aber 
fichere Verluſte brachte, als. endlich gar die Darmftäbter Bant und 
bie berliner Diskontogeſellſchaft ungefähr gleichzeitig ben Ent⸗ 
ſchluß faßten, ihr Kapital, welches fie eben erft verboppelt hats 
ten, don neuem auf bie boppelte Höhe zu bringen: ba fühlte ſich 
ber wilde Eifer des Publikums mit jedem Tage mehr ab, man 
leiſtete nur noch wiberwillig bie Einzahlungen, man berechnete 
mit Angft und Sorge die ungeheure Belaftung bes Gelbmarttes, 
„man maß feine eignen Kräfte und fragte fih, woher man bas 
Geld nehmen wolle, wenn man durch einen Kursrädgang ge 
dwungen würde, die Quittungsbogen voll einzuzahlen, um durch 
Abwarten allmäliger Beſſerung großen Verluſt zu vermeiden: 
kurz, der Gedanke, daß nach einem trivialen, aber treffenden 
Ausorude, „bie Paufe einmal ein Loch bekommen“ koͤnnte, bohrte 
fich immer tiefer in bie Gemüther, und ganz im Stillen wuchs 
die Zahl ber klugen Leute, welche ſich des gefährlichen Beſitzes 
der Quittungsbogen entäußerten. Tropfenweiſe begann fi das 
Kapttal vom Zwiſchenhandel zurückzuziehen, nicht aber durch 
feſtes Behalten ber Papiere, fondern durch ſchleuniges Zuruc- 
werfen berjelben in ben Börfenhandel Der Kreis, innerhalb 
deffen hie Papiere zirkulirten, verengte ſich, und je enger er wurbe, 
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um ſo vaſcher zirkulirten bie Papiere, um fo „gefchäftsreicher" 
waren die Börfen, um fo ftolger bie Zuverſicht derjenigen, welche 
die Hige des täglichen Kampfes nicht zur Befinnung kommen 
ließ. Aber auch diefen gegenüber machte fi ein trüber Drud 
it jedem Ultimo mehr geltend. Daß fich eine mächtige und 
usıfangreiche Kontremine zu regen begaun, konnte fie in ihrer 
Siegesgeroißheit nicht ftören, fie brachten verfelben verſchiedene 
Schlappen bei, und das Kaufbedürfniß, welches die vorausge⸗ 
gangenen Blankoverkaͤufe bei jeder Liquidation hervorriefen, er— 
leichterte hoͤchſtens den Hauſſiers die Abrechnung. Aber ba ber 
Kreis ber Kapitalien, welche dem Aktienhandel bieuten, fih allma- 
fig, verengte, die Aftien aber immer zahlreicher, und mit dem Fort⸗ 
gange ber Einzahlungen immer , ſchwerer“ wurden, fo machte ſich 
ber Geldmangel mit jedem Monatsſchluß peinlicher fühlbar. Die 
Reports erreichten eine erſchreckende Höhe, und obwohl die neu= 
erfigndenen Bank⸗ und Kreditinftitute ihr Geld zum größten 
Theile in Reportirungen amlegten, alfo das Eingezahlte raſch 
wieder ber Boͤrſe zuführten, fo vermochte ihre Konkurrenz doch 
ber Steigerung nicht Herr zu werden. In ber fieberhaften Haft 
bes. Verfehrs ſchwankten die Kurſe haltlos auf und ab, wer heute 
baufte, ſuchte morgen ſchon wieder zu verkaufen, und der Kauf 
nur wurbe leichter, ber Verkauf immer ſchwieriger; aber dennoch 
seite die herrſchende Illuſion Immer von Neuem zum Kauf, und 
ber oft erfchütterte, aber eben fo oft wieder befeftigte Glaube an 
ben Beitand der Hauſſe veranlaßte zu ben äußerften Anftren- 
gungen und Opfern, um bie gelauften. Papiere, bie nur mit 
Verluſt zu verkaufen geweſen wären, zu erhalten, die Spekula- 
tion fortzufegen. Es tft unglaublich, mit welcher Zähigteit man 
an dem Glauben der Hauffe, ber dieſe einfeitige Richtung der 
Spekulation erzeugt hatte, fefthielt, welche ungeheuren Zinjen 
man zahlte, um durch den Befig von Papieren von ber erhofften 


Beſſerung profitiven zu Tonnen. Der wieberhergeftellte Frieden, 


die günftigen Ernteausſichten, die großartige Entfaltung der 
Änduftriellen Thätigfeit auf allen Gebieten, die monatluhe Stel: 
gerung bes Eiſenbahntransports bildeten ebenſo viele täglich be- 
herzigte Stüßen des Glaubens, ja ſelbſt ber fteigenbe Zinsfuß, 
das Symptom. bes Tommenben Unheils mußte zur Stühe bes 
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- Glaubens au den Werth und die Rentabilität der Banlaktien 


dienen. . B 

Bei diefer Gefpanntheit der Verhältuiffe bedinfte es nur 
eines plöglichen Impulfes, um das gauze Gebäude der Hauffe in 
Staub aufzulöfen, wie cine Glasthräne. -Diefer Impuls kam in 
den raſch aufeinander folgenden Diskontoerhöhungen ber verſchie⸗ 
denen Banken. Da krachte e8 an einem Tage an allen Börfen 
Deutjhlands zufammen. Wie ein Traum waren die Jlufionen 
geſchwunden, und mit noch größerer Haft, als man früher. zw 
Taufen gefucht, drängte man fi zum, Verkauf um jeden Preis. 
Die Börje bot einen erfchütternden Anblick: diefes wüfte Drängen 
erhitzter Geftalten, diefes Jagen der Mäder, diejes Unterfordern 
der Verkäufer, das in wenigen Augenblicken bie jeit Monaten 
mühfam erfletterte und mũhſam behauptete Kurshöhe zu Nichte 
machte, dieſe gezwungene Gleichgültigfeit bei ben koloſſalſten 
Verluften, dieſe von Minute zu Minute wachſende Muthlofige 
keit, dieſes haltloſe Herabflattern aller Preife, Alles gewährte das 
Bild der Ernüchterung und Zerftörung, zeigte das herbe Anger 
fiht der Wahrheit, vor der alle Juufionen zu Nichte wurden. Es 
waren die legten Tage des Septembers 1856, welche biefen pas 
niſchen Schreden braten. Am 25. September erreichte bie 
Reaktion in Berlin ihren Höhepunkt, alle Papiere ohne Aus- 
nahme waren berjelben unterworfen, die „beliebteften* natürlich 
am ſtaͤrkſten; Darmftüdter fielen in wenig Tagen um 20 Proc, 
Deffauer eilten unter den Parifurs herab, Oberſchleſiſche verlor 
ven im Umfehen 14°,,, Staatsſchuldſcheine 4--5 Procent. 

Daß ein folder plöglicger Ruͤckſchlag einmal eintreten müßte, 
hatten fo ziemlich Alle vorausgefehen, aber bie Ilufionen, welche 
fi früher an den Werth der Papiere gefnüpft hatten, machten 
ſich nun der Natur des Nüdfchlages gegenüber geltend. Man 
nannteihn eine „Krife* und Inüpfte an diefen Namen bie Anficht, 
daß er einen Durchgangspunkt zur raſchen Beſſerung bilden werbe, 
Die Kurje, meinte man, feien vorher zu hoch geweſen, und das 
durch fei der Eranfhafte Zuftand veranlapt worden; jetzt nad) einer 
rapiden Baiſſe werde das fpefulirende Privatpublitum wieder zu 
Yaufen anfangen, werde die jo eben zur Herrſchaft gelangte 
Kontremine ihr Scepter wieber an bie Hauffe abtreten. Als nad 
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in der Septemberliquibation bie Dedungsankäufe ber Kontremine 
die Kurſe wieder etwas fteigerten, wähnte man, daß im Ofto- 
ber das alte Leben wieder beginnen werde. Man täujchte fich. 
Die Hauffe wurde von jeder mühfam erfletterten Staffel wieber 
zurhdgeworfen, fie begann eine Sifyphusarbeit, nur daß ber 
Stein jedesmal nicht auf, fonbern unter ben Ausgangspunkt ber 
Mühe zurüdrolite. . . 

Die Herrſchaft der „ Kontremine* war für eine lange Zeit: 
dauer gefichert; denn fie berubte auf ber wirthichaftlihen Ge 
rechtigkeit, die ſich durch den natürlichen Verlauf der Dinge im- 
mer unwiderſtehlich geltend macht. Wir meinen nicht die Ges 
rechtigkeit gegen die Börfenparteien; ihnen gegenüber Tann von 
einer folhen Ausgleihung nicht die Rede fein, da biefelben Per- 
fonen, weldhe geftern bie enragirteften „Hauffiers" waren, heute 
ebenfo eingefleifchte „Firer“ zu werben pflegen: wir meinen bie 
Gerechtigkeit gegen das außerhalb der Börfe ftehende Publikum. 
Das klingt allerdings ſehr parador: denn wenn die Partei 
herrſcht, welche die Kurſe entwerthet, jo muß das Publikum, 
welches die Papiere beſitzt, ja boppelt verlieren! Das ſcheint 
freilich fo, aber wenn wir uns bie wahre Sachlage vergegen- 
wärtigen, fo wechſeln die Parteien bie Rollen. 

Die Himmelftärmende Hauffe und bie Abjorption der maffen- 
haft emittirten neuen Quittungsbogen und Aftien war nur ba 
durch möglich geweien, daß ſich das außerhalb der Börfen fte 
hende Publitum in großem Umfange an dem Spekulationd- umb 
Zwiſchenhandel mit Boͤrſeneffekten betheiligt hatte. Es waren 
von ber Börfe große Mafien von Spekulationspapteren in das 
Publikum übergegangen, welche indeß nicht zur feften Kapital- 
anlage, fondern nur, um mit Gewinn wieder verkauft zu wer: 
den, gefauft wurben. Diefe einfeitige Haufleipefulation, auf 
welche fich alle Kapitalfräfte Tonzentrirten, mußte fehlichlagen und 
ſchlug fehl, weil die feften Abnehmer, das konfumirende Publikum, 
fehlten. Anfangs hatten diejenigen, welche den Kursgewinn 
realiſiren wollten, ihre Stüde wieder zur Börfe getragen und 
hier leichten Abſatz gefunden, weil bie Borſe ala Zwiſchenhaͤnd⸗ 
lerin leicht die Gelegenheit fand, das Gekaufte mit Vortheil wie 
der außerhalb der Boͤrſe abzufegen. Jetzt war bie Zeit des 
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Mißtrauens gelommen, ber beim Spekulationshandel betheiligte 
Kreis verengte ſich plöglic, das Publikum wollte nur verkaufen, 
nicht Laufen. Die Börje aber Fauft nur das, was fie mit Vor⸗ 
theil wieber zu verfaufen Hoffnung hat. Sie würde aljo, wenn 
fie nur in ‚der Haufe Gewinn geſucht hätte, nicht gekauft haben. 
Da nun aber das Publikum zum größten Theil zu ben hohen 
und hoͤchſten Kuren gekauft, aljo bie Taſche ver Gründer und 
Spetulanten gefüllt hatte, fo würbe bie Folge der fpäteren Uns 
verkäuflicgteit bie gewefen fein, daß bie Spekulation einjeitig 
den Gewinn erntete, das Publikum einſeitig den Berluft trag. 
Die. wirthichaftliche Gerechtigkeit forderte eine Ausgleichung ber 
unabwendbaren Verlufte daburch, daß ber Spekulationshandel 
der Birſe bie ſich entwerthenden Papiere wieder übernahin, und 
dieſelben während ber noch benorftchenden Entwerthungsepoche in 
feinen Händen zirkuliren ließ.. Dieſer für- fie ſehr nachtheiligen 
ppflicht nachzukommen wurde bie Börfe durch bie Wirkſamkeit der 
Kontremine gezwungen... Die Börfejpefulanten fahen voraus, daß 
das Publikum feinen Attienbefig mit jedem Tage mehr wieber 
aufgeben wollte, daß alfo immer neue Aktien zum Verkauf an 
die Börfe Iommen würden. Sie burften alſo nicht fürchten, in 
BVerlegenheit zu Tommen, wenn fie bie künftig auf die Borſe 
kommenpen Stüde-im Voraus auf fire Lieferung verkauften, um 
die zu liefernden Summen bis zum Lieferungstermine bequem 
und wohlfeil anzufaufen, wie fie in die Börfe Tamen. Man 
hatte mit andern Worten bie Operation umgefehrt. Während 
man ſonſt zuerft kaufte und bann verkaufte, mußte man jegt, 
bei finfenden Kurſen, zuerjt verfaufen und dann kaufen. Wähs 
rend fonft Niemand die vom Publitum angebotenen Aktien ge 
tauft haben würde, beſtand jeßt, nachdem bie Operationen ber 
Kontremine porausgegangen waren, ein Kaufbebürfnig auf Sei— 
ten derjenigen, welche ungedeckt verkauft hatten und liefern 
mußten. Hierdurch wurden bie Kurje gehalten, und bie Aftien 
gewannen Zeit, zur Börfe zurüdzuftedmen, um ſich innerhalb 
derjelben Handelskreiſe raſch zirfulirenb zu entwerthen, innerhalb 
welcher fie früher an Werth gewonnen hatten, 
So hatte ſchon das Jubeljahr 1856 in feinem-Tegten Duar- . 
tale die Ernüchterung gebracht, das Kartenhaus der Hoffnungs⸗ 
Voltswirthſch. Monatsihrift. 74 
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Turfe war aufammengebrochen und bie Harer ſehende Kentve 
"mine ſchnitt ihre Garben. Bon dem Jahre 1857 hoffte man 
beflere Tage. War bie Befferung der „Krife“ auch nicht jo 
wach gefolgt, wie man anfänglich glaubte, fo mußte doch jept 
mit dem neuen Jahre eine andere Senne aufgehen. Handel und 
Gewerbe blühten troß des hohen Zinsfußes, die Nahrungsmittel 
ftanden wohlfeil im Preife, jo daß die Einnahmen bes Publitums 
ſich fteigerten, die Ausgaben abnahmen und große Exfparniffe 
in ſicherer Ausficht ſtanden⸗ Wofin ſollen bie Eriparniffe aber 
anders. kommen, als zur Börfe, in bie bisher fo beliebten Pa⸗ 
piere einer leider übertriebenen Spehulation? Waren biefe nicht 
wunderbar billig? „Darmftädter" bie man bis 170 ‚bezahlt, und 
bis 200 für nicht zu theuer gehalten hatte, Tofteten nur 126, 
„Leipziger“, bie mit 122 auf dem Markt kamen, gar nur 94, 
Deſſauer“, die 17°/33°/, Dieibende gaben, 98?/,, Kommanbit- 
antheile der Diskontogefellfchaft waren mit 117 zwar noch etwas 
theuer, aber bildeten fie nicht das heliebtefte Papier Berlins, 
war nicht die Leitung des Inſtitus in den gefchieften Händen 
Hanfemann’s, der erjten Autorität auf dem Gebiete des Bauk⸗ 
weſens? 8, konnte nicht anders fein, die Kaufluſt des Publi⸗ 
kums, die Hauffe, die Entlaftung der Bärfe von der Weberlaft 
des Materiales mußten kommen, fo bachte bie Börfe, umb fiehe 
dal fie täufchte fich nicht, gleich im ben erften Tagen bes Jahres 
entwickelte ſich durch „reelle Nachfrage” eine „gut fundirte Hauffe*. 
Die Erflärung dieſes wunderbaren Eintrefiens ber. geheimften 
Gedanken der Jobber Liegt in dem unendlich Heinen Zwiſchen⸗ 
raum, ber bei ihnen zwiſchen Denken und Handelu Liegt. Weil 
Alle jo dachten, fo jahen Alle im Ankauf Gewinn; fie kauften 
alfo, und trieben dadurch die Kurje; mit der Kurserhöhung 
fiel aber die Bafis ihrer Spefulation, die Wohlfeilheit der Pa— 
piere, weg, bie Käufer aus dem Publifum, welche ohnehin fein 
Geld hatten, da fie auf die in ihren Händen gebliebenen Papiere 
noch eine Maffe von Einzahlungen zu leiſten hatten, kamen aljo 
erſt recht nicht, und das Strohfeuer diejer ſelbſt gemachten Hauſſe 
war rafch verlodert. Wir beichreiben diefen Vorgang fo genau, 
weil er ſeitdem in jebem Quartale wenigftens einmal wieberge: 
kehrt ift, und fich in berjelben Weile abgewickelt hat. Die Hauſſe⸗ 
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ſpekulation vechnet auf Abnehmer, kauft, treibt dadurch bie Kurfe, 
findet aber Abnehmer nur in ihrer Mitte, bie aber mit ber Ab- 
nahme bald aufhören: und damit ift die Bewegung dann zu Ende. 
Die Spekulation macht in ihrer Rennbahn ihre Volten und Hat 
weder aufmerffame Zufchauer noch gar Mitvenner oder Abloͤſende. 

Dies Kurze Auffladesn einer Hauffe war nur das erfte Debut 
der Spekulation in einer Kreislaufsberegung, bie erft ſpaͤter zur 
vollen und regelmäßigen Entfaltung kommen follte. Vor ber 
Hand hatte die Börjenbewegung noch andere größere Aufgaben 
zu erfüllen. Das Jahr 1856 hatte nur das Zuſammenbrechen 
einer fi auf Illufionen immer von Neuem emporgipfelnben 
Haufe gebracht. Was es noch nicht vollzogen hatte, das war 
die Kritik der einzelnen Unternehmungen, bie Sichtung ber Spreu 
won bem Weizen. Mehrere ber Mobiliar-Kreditunternehmungen 
Hatten allerdings ihren Nimbus verloren, und mißtrauifch Tehrte 
man ihnen ben Rüden. Aber beito inniger Hammerte man ſich 
an den Heinen Reſt berjenigen, welche nod für folid galten. 
Das Mobiltar- Kreditgejhäft als Gegenftand von Altienunter⸗ 
nehmungen hatte fih noch nicht vollftändig in der öffentlichen 
Meinung ruinirt. . . 

“ Die Gründer und Leiter der MobiliarsKreditinftitute hatten 
die Gründerprämte, jo weit e8 ging, einkaffirt und bafür, ohne 
zu wiſſen, was fie thaten, eine große Laft der Verantwortlichkeit 
übernommen. Regierungen und Aftionäre erwarteten golbene 
Berge von ihnen. Auf ihren Schultern ruhten die Sorgen ber 
Regierungen für die Blüte des Vollswohlftandes, die Sorgen 
der Kapitaliften, denen fie bie Aufhebung des Wortes „im 
Schweiße deines Angefichts follft du bein Brod eſſen? verſpro⸗ 
chen hatten, für fruchtreiche Unlegung der Kapitalien. Sie foll- 
ten bie Alles haltenden, Alles ftügenden Grundſäulen ber Volls⸗ 
wirthſchaft, die anregenden Kräfte, das wahre Salz ber Erbe 
fein. Cie hatten im Taumel der trunfenen Zeit ein Amt 
übernommen und glaubten, der DVerftand würde ihnen nicht 
entgehen. 

Ihrem Berufe nach, waren fie meiſtens Banquiers, Börjen- 
ſpekulanten und Finanzbeamten. Hatte denn wohl irgend Je 
mand ‚daran gedacht, zu fragen, ob denn ſolche Leute irgend ven 
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Beruf und die Fähigfeit haben möchten, inbuftriele unb Han— 
belsunternehmungen, welche fich ihnen boten, Projekte, welche fie 
umlagerten, mit Einficht zu prüfen und mit Erfolg durchzufüh- 
ten? Waren fie Geologen, um Kohlen- und Eifenloger zu be 
urtheilen, Techniker, um Fabrikunternehmungen abzufhägen ?— 
Nichts von alledem ! Cie beſaßen ihre Börfen-, Komptoir- und 
Bureauroufine, und zum Höchften bas Glüd, einen ober ben 
andern fpefulativen Gedanken mit Erfolg durchgeführt zu haben. 
Diefe Männer hatten num Kapital in Ueberfülle. Site follten 
etwas damit anfangen. Das Bankgefhäft verftanden fie, aber 
das hielt man für zu ſteril, und überdies: blieben fie ja ſelbſi 
Banquiers, und die Berjuhung lag nahe, bie einträglichften 
Banquiersgefchäfte dem eigenen Gewerböbetriebe zu überweilen 
und den von ihnen geleiteten Banfen nur bie unfruchtbaren und 
gefahrvollen zu überlaffen. Glüͤcklicherweiſe Hatten ſie eine „höhere“ 
Aufgabe. Sie ſollten Unternehmungen in Bergbau, Hüttenbetrieb 
und Fabrikation gründen und fügen, das hatten fie verſprechen 
müffen, um Konzefftonen zu erlangen, um Aktientäufer zu fin- 

"den. Gie thaten zwar zunächſt, was fie mußten und verftanben, 
fie gründeten, wie wir gefehen haben, neue Banfen, neue Kre— 
bitinftitute. Aber das Gefchäft kam bald in Mißkredit, weil 
man die Ueberfegung des Gewerbes fürdjtete. Lüftern wartete 
die ganze Welt ber Heinen und großen Spefulanten,, ob nicht 

endlich einmal verfauten würde, daß dieſe Krebitanftalt ein „groß- 
artiges“ Eiſenbahn⸗ oder Bergwerfsunternehmen, jene ein „groß: 
artiges · Fabrifgefchäft begründet oder übernonmen hätte, und 
wenn offiztdfe Andeutungen darüber in die Prefie kamen, jo ge 
wannen bie Aftien einige Prozente. 

Wäs follte nun aber baraus werden, wenn jene Männer 
etwas thun- follten, wozu fie weber Bernf, noch Fähigfeit hatten? 
Es war Gefahr, daß fie dem nächften beiten Projektenmacher in 
die Klauen gerlethen und ihr Kapital in unfruchtbaren gber über- 
trießenen Unternehmungen verſchleuderten. Im günftigften Falle 
biteben fie jelbft intaft, gewannen ehrliche und tüchtige Math- 
geber, und dann war immer noch bie unausbleibliche Folge, 
daß fie ihr Kapital in Bergwerken, Eiſenbahnen und Fabriken 
feitfegten, wo es erft nach Jahren fruchtbar wird, daß fie aljo 
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vorläufig ihren Aktionären nichts bieten Tonnten, als Aftiva, 
welche ſich der verlaͤßlichen Schägung entzogen, und Hoffnungen 
auf zukünftige Dividenden. 

Sp war es benn auch gefommen. Die Krebitanftalten hatten 
nad) ihtem Programme an ber Börfe fpefuliren müffen — und 
jegt war ihr Portefewille mit Aftien und Zinspapieren überla- 
den, welche gar nicht oder nur mit Schaden veräußert werben konn⸗ 
ten. Sie hatten das Eifenbahnmwefen fördern müffen, fie hatten 
dazu reichliche Gelegenheit bei den von Defterreich in folcher Fülle 
Tonzeffionirten Bahnen gefunden — und jet bejaßen fie unver 
äußerliche Aurechtsſcheine und Quittungsbogen mit nominellem 
Agio, das von der dfterreichifchen Krebitanftalf mit ſchweren 
Opfern aufrecht erhalten werben mußte; und dieſe Papiere reprä- 
fentirten für fle nichts, als die Pflicht der Einzahlungen. Sie 
hatten inbuftrielle Unternehmungen gründen müfjen — und jet 
brachte das Konto ber „induftriellen Unternehmungen® nur Ab- 
fchreibungen, vorläufig feine Rente; eine Schägung beffelben 
war unmoͤglich und es wurde nur wenig werth gehalten. Gie 
hatten ihr Gefchäft durch Kommanditen unb Filialen über ein 
weites Terrain ausdehnen müffen, und je entfernter ihre Kolo- 
nieen waren, um fo größere Illuſionen hatte bie Spefulation 
daran gefnüpft — und jetzt brachten gerade bie entfernten und 
deshalb nicht kontrollirbaren Kommanbiten im Bank» und Spe 
Tulationsgefchäfte die herbſten Verluſte. So wurde durch den 
Gang der Entwidelung jede Jllufion des Jubeliahres 1866 
unnachſichtlich Teitifirt. Das Mißgeſchick, welches bie Börfe 
traf, übte feine konzentrirte Ruͤckwirkung auf diejenigen 
Aktien, deren Rentabilität die dauernde Haufe vorausfehte. 
Während die Aktien der Krebitanftalten die ausbündigfte Hauſſe 
erfahren hatten, weil die allgemeine Hauffe ber in ihrem Be— 
fige befindlichen Papiere ihnen eine potenzirte Werthäfteigerung 
verſprach: unterlagen fie jet aus dem entipredhenden Grunde 
dem ausgebehnteften Nücgange; denn bie allgemeine Baiſſe 


ftellte nicht nne die Rentabilität, ſondern auch die Eriftenz jener” 


Inftitute in Frage Alle Krebitaftien, auch die, welche man 
ſchon in feſten Händen geglaubt hatte, wurden in das ruhe 
und haltloſe Spefulationsgefchäft zurüdgemorfen, und bie über 
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erbrüdende Einzahlungen und ungeheure Kursverluſte ſeufzenden 
Kapttaliften erhielten durch die derbe Fauſt der wirthſchaftlichen Re- 
meſis die ernfte Lehre: daß der Menſch im Schweiße feines An 
gefichtes fein Brod effen foll, und daß nur bie Arbeit einen 
goldenen Boden hat!- Sie hatten die Sorge und Mühe des 
Kapitaliften in Prüfung, Auswahl und Leitung ber Unterneh: 
mungen den Verwaltungen ber Krebitanftalten zu übertragen, 
und durch den bloßen Beſitz ber SKrebitaftien reich zu werben 
geglaubt — und jegt kam ber hinkende Bote. 

Es läßt ſich denken, daß die Börfe und die fpehufirenden 
Kapitaliften ſich bitter über dies Unheil beffagten und Vorwürfe 
über Vorwürfe auf bie Leiter der Krebitinftitute häuften: aber 
hatten fie nicht die Aftien auf das Programm ber „Gründung 
von Unternehmungen“ hin gelauft, hatten fie nicht, jede ſolche 
Operation, in deren Folgen jest jene Anftalten feſtſteckten, mit 

‚ einer Hauffe begrüßt ? — An ihnen erfüllte ſich die Ironie bes 
Sprichwortes: was man ſich wünfcht in ber Jugend, befi hat 
man im Alter die Fülle. 

Aber nun war von der in der wirthfchaftlichen Entwickelung 
liegenden Kritik noch bie Frage zu Iöfen, was denn aus ben 
einmal gefehaffenen Kreditanſtalten werben ſollte. Das allerdings 
hatte die Krife gelehrt, daß Aktien der Mobtliarkrebitinftitute, 
welche hauptjählih in Gründeragios und Börfenoperationen 
ihre Bethaͤtigung fuchen, nie zur Ruhe ber feften Kapitalanla— 
gen gelangen Tönnen, baß fie bleiben müffen, was fie gemorben 
waren: Spielpapiere; denn das Börfen - und Glädsfpiel, welches 
jene Inftitute treiben follten, bildet feine Grundlage regelmäßiger 
Rentabilität bildet, macht vielmehr die Jahresabſchlüffe den Tages: 
abfehläffen einer Farobank macht, bei welcher ein unglüclicher 
Tag den Gern. langer Monate abforbirt. 

Was follte nun aber aus ben Krebitanftalten werben? — 
bie theoretifche Antwort auf diefe Frage ift nicht ſchwer. Die 
Krebitanftalten mußten fich, das war von Anfang an abzufehen, 
entweber zu legitimen Banfinftitnten entwickeln, ober, wenn bie 
Unternehmungsluft zur Feftlegung ihrer Fonds in einer Reihe 
von induftriellen Unternehmungen geführt hatte, fo wurben fle 
eben Bergwerts-, Hütten- und Fabrit-Atiengefellfchaften umb hörten 
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auf, mhagler zu ferneren Unternehmungen m fein. Ein Theil 
jener Anftalten war fo feftgefahren, daß ihnen nur die legte Alter- 
native übrig blleb. Sie erfuhren ſchwere Schichſale, große Gel- 
verlegenheiten, fie unterlagen nad) dem Eintritt ber Handels: 
Trife, welche bie Mentabilität aller inbuftrielen Unternehmungen 
für eine Zeit in Frage ftellte, und mehrfach bei ihnen ftarke 
Mißverwaltung aufdeckte, dem ftärkften Nüdgang ber Aktien, 
und wurden an ben Rand des Banfrotts gebracht. So ging es 
der Deſſauer Kresitanftalt. Ihre Verwaltung jcheint jegt eine 
georbnetere, und fie kann ſich als Inhaberin verſchiedener Uns 
tesnehmungen, wenn biefe rentabel werben, allmälig wieder em⸗ 
porarbeiten, wird aber, wenn ja, erſt jehr fpät wieder zur Kredit⸗ 
und Bankanſtalt werden. Ein andrer Theil hatte fich von vorn her⸗ 
ein wenig auf die Gründung ober Uebernahme von induftriellen 
Unternehmungen eingelaffen, und konnte, nach Reduktion ber in ber 
ſchwindelhaften Epoche zu weit gegriffenen Grunblapitalien, Teicht 
in ba8 Lager ber veimen Banken übergehen. Wir rechnen bahin 
die Meininger Banf, der Schleſiſchen Bankverein unb bie Ber- 
liner Diskontogeſellſchaft. Noch andre ſchwankten zwiſchen bei- 
den Alternativen. Und auf dieſe witkte bie allgemeine wirth- 
ſchaftliche ·Entwicklung und ber Kurslauf der Aktien, welcher ben 
Webergang zum Bantgeſchaͤft mit voller Entſchiedenheit begün⸗ 
ftigte, als ſtarker Drang zur Entſcheidung für das Bankgejchäft. 
Verſchiedene find diefem Drange gefolgt; andre wie bie Genfer 
Krebitbant und der franzöfifche Creditmobilier tragen ſich noch 
‚immer mit ben Illuſionen des Mobiltarkreditgejhäfts herum und 
feinen noch fernerer Erfahrungen zu bebürfen, um im bie foli- 
dere Bahn gedrängt zu werden. Wir hoffen, daß dieſe nicht Tange 
werben auf fich warten laffen. Einige wenige endlich, bei wel 
chen die Auflöfung noch möglich war, entſchloſſen fich leicht zu 
diefem Schritt; der Berliner Bankverein machte den Anfang, 
jest ift die preußiſche Handelsgeſellſchaft nachgefolgt. 

Nachdem das Mißtrauen gegen bie Krebitanftalten allgemein 
geworden war, bliete bie Hauffepartei mit um jo größerer Zu: 
verficht auf bie veimen Diskontobanken. Mber auch für diefe kam 
ber Tag von Damaskus, 

Die Diskontebauten, welche ſchon vor 41858 in reicher Fülle 
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entjtanden, Hatten das Haupffunbament ihrer Einträglichtett in 
der Notenemiffion gefucht, ‚die preußifden, weil bie Normativ- 
bedingungen ihnen "die Annahme verzinslicher Depoſiten verfag 
ten, die außerpreußiichen, weil ihre Heimath eine zu geringe 
Verkehrsbedeutung hatte, um für einen regelmäßigen Depoftten: 
verkehr einen hinreichenden Boden zu bieten, und weil ber preu⸗ 
Bifche Markt für ausgedehnte Notenemiffionen recht günftig fchien. 
Die preußifhe Bankpolitik 30g einen Strich durch alle biefe Rech 
nungen. Das Verbot der Zahlungsleiftung in fremden Bankno⸗ 
ten und bie gegen bie preußifhen Privatbanken gehandhabte Bo: 
litik des monopolifirten Zentralinftituts machte alle Illuſionen 
zu Nichte und ein rapider Fall aller betheiligten Bankaktten war 
die unmittelbare Folge. Es tft hier nicht der Ort, auf eine Kri⸗ 
tif der preußifchen Bankpolitik einzugehen. Wir haben es nur 
mit ihren thatfählichen Wirkungen zu thun. Nur einige Worte 
zur Ortentirung feien uns erlaubt. Dem Banknotenverbote lag 
der an fich richtige Gedanke zu Grunde, daß e8 eine Unregel- 
mäßigfeit ift, wenn Banknoten fern von dem Plage, wo fie ge 
gen Baar umzutaufchen find, als Zahlungsmittel umlaufen. 
Denn während fie der unmittelbaren Umgebung ber Einlöfungs- 
kaſſe deshalb als Zahlungsmittel dienen, weil fie jeden Tag mit leich⸗ 
ter Mühe entweder in Zahlung gegeben ober gegen baares Gelb 
umgetauſcht werben Yönnen, Haben fie in ber Ferne nur bie Na 
tur vor Wechjeln, welche auf den Plab, wo die Einlöfung ftatt- 
findet, Iauten. Es fehlt ihnen hier alfo die Boransfegung, melde 
fle zu einem Umfagmittel bes täglichen Verkehrs ftempelt. Bei 
voller Banffreiheit würbe ihr Umlauf in ber Ferne unmöglich 
fein. Iſt derſelbe aber, wie in Preußen, durch eine bejchrän- 
kende Bankpolitit möglich gemacht, fo entfteht das Uebel, daß 
die emittirenden Banken, weil ihre Tometenartig in ber’ Ferne 
ſchweifenden Noten ſelten zurüdehren (warum follten fie auch? 
— da bie Einfendung zur Realifation Koften macht und Zah 
lungen an den wirthſchaftlich unbebeutenden Sigen ber Banl- 
anftalten nicht in hinreichendem Umfange zu Teiften find, um 
die Noten häufig dahin zuräctehren zu laſſen), ſich auf den re: 
gelmäßigen Fortbeftand biefer immer jehr prefären Betriebsfonds 
verlaſſen, ihre Operationen darnach einrichten, und, wenn bit 
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Noten einmal durch das Mißtrauen meffensäft zuruͤckgeſchickt 
werben, beicht in Verlegenheit und Zahlungsunfaͤhigkeit gerathen. 
Die deutſchen Notenbanken haben die Handelskriſe ſäͤmmtlich jehr 
gat überftanden, aber es iſt bie Frage, ob Gleiches der Full ges 
weſen wäre, wenn fie nicht ſchon vorher durch das Motenverbot 
gegwungen worben wären, ihr Gefchäft fehr einzuſchraͤnken. Auf 
ber ambern Seite aber jehüttete die preußiſche Bankpolitik das Kinb 
mit bem Babe aus. Sie konnte dadurch, daß fie, gleich ber 
ſaͤchſiſchen Regierung, die fremden Banken veranlaßte, an ben 
Zentralpuntten ihres preußifchen Verkehrs Einlöfungsfaflen zu 
errichten, die Banken und ihre Noten in Preußen domiziliren, 
dem Notenumlauf Sicherheit geben und ben Verkehr eine große 
Umwälzung erfparen. 

Das Banknotenverbot hatte durch die erſte unmittelbare Ein⸗ 
wirkung auf die Kurſe der betroffenen Bankaktien ſeine für den 
Verkehr und die Börfe verhaͤngnißvollen Nachwirkungen nicht 
erſchoͤpft. Die diskreditirten Noten kehrten zu ben Anftituten, 
welche fie emittirt hatten, maſſenhaft zurüd; dieſe mußten fi 
umfangreiche Baarmittel verjchaffen, um den Realifattonsforde- 
rungen bie Stirn zu bieten. Eine Abwidelung umfaflender Kre⸗ 
bitgefchäfte, welche fie bisher in Preußen betrieben hatten, und 
eine allgemeine Jagd nad Baarmitteln war bie weitere noth- 
wenbige Folge, und hieraus entwicelte ſich im Auguft 1857 eine 
empfindliche Gelbklemme auf allen preußiſchen Maͤrkten, welche 
auch auf den Baarvorrath ber preußiſchen Bank einen bebroh- 

uchen Einfluß übte und, vom 19. Auguft 1857 beginnend, zu 
einer Reihe von Disfontoerhöhungen führte, noch ehe die allges 
meine Handelskriſe zum Ausbruch, gelangt war. 

Da nur. ber Diskontoſatz der preußiſchen Bankunbeſchränkt, 
bagegen ber Lombarbzinsfuß den Wuchergefegen unterworfen war, 
fo bildete die forgiamfte Einfchränfung des Lombardgeſchäfts bie 
nothwendige Folge ber Erhöhung bes Diskontoſatzes über bas 
gejegliche Zinsmarimum von 6 %,. Diefe Einſchränkungen wa- 
ven hauptfächlich gegen die Beleihung der Börfenpapiere gerichtet, 
und während durch bie Verſagung des Lombards die beften Eis 
fenbahnaltien. kreditlos wurben, führten die umfafenden Lom- 
barbündigungen ein ſchwer zu bewältigendes Material auf den 
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Markt, dem gegemüßer bie Nachfrage noch dadurch eingefäränft 
wurde, bafı ber hohe Diskontoſah das disponible Kapital in das 
Diskontogeſchaͤft Iodte. Es erfolgte ein neuer Fall der kaum in 
der Erholung begriffenen Eifenbahnaktien, und wenn ber hohe 
Distontofap den Diskontobanten eine höhere dtente verfprad, fo 
follte auch biefer gegenüber bald eine neue, am tiefften greifende 
Entmuthigung eintreten, indem bie Hanbelskrife. bas Diskonto 
geſchaft mit umfaffenden Verluſten bedrohte umd jede Dividende 
der Bankaktien in Frage ſtellte. 

Eifenbahnaktien waren in dem vorausgegangenen Jahre den 
Bantaktien gegenüber, wie mar es nannte, „vernacdhläfftgt‘ ge 
-weien, db. 5. Kofel-Oberberger und Oberſchleſiſche waren mır 
bis 212, Berlin-Anhaltifche bis 173 und die übrigen in Ahnll: 
hen Berhältniffen gefttegen. Die hohen Kurfe hatten ſich zu 
fammengefegt, theils aus bem niedrigen Zinefuße, zu welchen 
man bie Rente ber Aktien Tapitalifirte, teils aus ben hohen 
Dividenden, welche die Verkehrskonjunkturen (der umfangreiche 
Getreidetransport in Folge der ungenägenden Ernten) in Ber- 
bindung mit der Teichtfinnigen, für Erneuerung der verbrauchten 
Schienen und Betriebsmittel ſehr mangelhaft vorſorgenden Ber: 
waltung ber meiften Bahnen ermöglichten, theils endlich aus 
den ungemeflenen Zukunftshoffnungen. Der erfte unb ber Iehte 

. Grund war nun weggefallen, und gegen bie hohen Dividenden 
der legten Jahre brach eine thatjächliche Kritik herein, die kaum 
herber hätte ausfallen kͤnnen. Die Dividende ber Kofel:Dberberger 
Bahn war von ber Verwaltung für 1866 bereits auf 16 Prozent 
-feftgeftellt, als fich heransftellte, daß das Unternehmen zahlunge: 
unfähig, in feinen Anlagen fo beteriorirt "war, daß ein Schienen 
ſttang der Hauptbahn gefperrt. werben mußte, und für feine unter: 
nommenen Neubauten feine Rentabilitätsausficht Hatte. Das warein 
Schlag, der alle Schäden bes Eiſenbahnweſens aufdeckte: die mangel: 
Hafte'Sorge für Ernenerungefonds, bie Unsbehnäng vieler Unter- 
nehmungen auf unrentable Geitenfinien, bie Fruchtbarkeit der 
Alien an „Kindern“ und ‚Enkeln“, welche jegt den Reinerirag 
ſoweit auffraßen, daß bie Mütter barben mußten; endlich bie bis: 
her ignorirte Sterblichteit ber Verkehrsentwicklung, die auch plöt- 
liche Abnahmen zur Erſcheinung kommen läßt. Hiemit ſchwan⸗ 
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den gleichzeitig die Illuſtonen, welche bie Spekulation fi über 
die Natur und Entwidlung der Eiſenbahnen gemacht Hatte. Man 
fah, baß der enorme Getreibenerfehr der letzten Jahre, auf wel- 
en man große Zufunftshoffmngen und große neue Unterneh 
mungen gebaut hatte, etne vorübergehende Konjunktur geweſen 
war, man fah, daß and) bie Eiſenbahnen, troß des geſetzlichen 
Schutzes vor Paralfellinien, mit der Verbichtung des Eiſenbahn⸗ 
netzes ber Konkurrenz umterliegen, wie denn bie Kofel-Oberber- 
ger Bahn durch die Eröffnung ber bireften Verbindung zwiſchen 
der Kaiſer⸗Ferbinands- Nordbahn und Krakau Ihres ſehr rentab · 
len Durchgangsverkehrs verluſtig gegangen war; man ſah, daß 
die auf die Mehreinnahmen gebaute Spekulation der Baſis ent⸗ 
behrte, well man die Ausgaben außer Acht gelaffen hatte, man ſah, 
daß bie Politik des Vorjahres, das Agio ver Eifenbahnaktien zu 
nenen Atienemiffionen für zweifelhaftere Linien zu benutzen, zur 
Aufzehrung ber Dividende und des Agios führte. Diefe Schä: 
den und Enttäufchungen verbreiteten Schreien unter den Hanf 
flers und Atienbeftgern, und eine Zeitlang brohten alle Eifen- 
bahnaktien ihres Agios verluftig zu gehen. Doch legte die Ent⸗ 
muthigung ſich verhaͤltnißmaͤßig bald. Man prüfte die finanzielle 
Bermaltung der einzelnen Bahnen und fand unter ihnen manche 
Gerechte; man Härte baher auf zu verallgemeinern, bie minder 
ſollden Aktien verfielen einer allmäligen Entwertfung, den für 
folide gehaltenen ftrömte das Kapital zu, und bie Knappheit 
des Materlales brachte der Kontremine, bie gegen alles Agio 
operirt hatte, herbe Verfufte. 

Auch die Hanbelsfrife übte die oben angebeutete Rückwir⸗ 
Yung auf bie Gifenbahnaftten nur vorübergehend. Weberhaupt 
war ihre unmiktelbare Ruckwirkung auf Fonds und Aktien nicht 
. von großer Bedeutung. Diefelbe wählte noch einmal in ben 
tiefften Wunden, aber als ber panifche Schreden überftanben 
war, Inhpfte mar an biefelbe neue Hoffnungen. Die Flucht ber 
Kapitalien vor den Diskontowechſeln, die Einfchränkung bes ge 
werblichen Verkehrs werde, fo hoffte man, viele-disponible Ka— 
pitalfummen der Börfe zuführen, und noch am Schluß des Jah- 
res escomptirte man in einer ziemlich allgemeinen Hauffe biefe 
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Hoffnungen, mit denen man in bas Jahr 1858 eintrat, um — 
fe wieder getänfcht zu fehen. 

Noch eine Richtung mußte in dem Jahre 1857, befien Be 
deutung bie allgemeinfte und herbſte Kritit aller Operationen ber 
Spekulation bildet, ihre Kritit erfahren: die Kontremine. Sie 
batte 1856 reichlich geerntet, ihr ſchien das Feld gänzlich zu gehören. 
Merkwürbiger Weiſe erfuhr fie den erften großartigen Fehlſchlag 
in ihrer Operation gegen bie Fühnfte Ausfchreitung der Agiofpe 
Tulation. Die Darmftädter Bank hatte, als die Krife herein: 
brach, die Verboppelung ihres Kapitals beſchloſſen. Als die 
Krife die Möglichkeit der Unterbringung ber neuen Aftien in Frage 
ſtellte, beſchloß man in der guten Abſicht, den Kapitalmarkt nicht 
zu überlaften, blos das Agio der erft in Zukunſt einzuzahlenben 
Altien zu verkaufen. So entftanden bie Berechtigungsſcheine, 
bie höchfte Potenz der, noch ungeborene Vorteile estomptrenden, 
Hauffefpefulation, die wahren testimonia paupertatis für bie des 
einguzahlenden Kapitales entbehrende Börfe. Auf biefe warf fih 
bie Kontremine, aber fie kam bei dieſer, fcheinbar ausſichtsvoll⸗ 
ften, Operation zu jähem Fall, Da die Berechtigungsſcheine 
tein eingezahltes Kapital vepräfentivten, fo Tonnte. man fie mit 
geringen Mitteln auflaufen. Dies gefhah durch eine Koalition, 
welche num ben „Zirern" die Kurje biktiren konnte. In kurzer 
Zeit ſtiegen die Beredhtigumgsfcheine von 14%), bis auf 45 . 
alſo auf mehr als das Dreifache ihres anfänglichen Preifes. Die 
Berlufte der Kontremine waren ungeheuer, aber big Koalition 
fol auch nicht DVeranlaffung haben, über große Gewinne zu 
triumphiren. Nach biefem Vorgange wurde das „Einfperten“ 
gefirter Sachen Mode, aber fo manche Schlappe auch der Kon 
tremine beigebracht wurbe, fo verloren die Konſortien“, wie 
man bie Koalitionen zur Einfperrung nannte, nachtraͤglich im 
mer wieder ba8, was fie vorher gewonnen hatten. 

Der Zuftand der Börfe ift während aller dieſer Vorgänge 
bis auf ben heutigen Tag ein durchaus anomaler geblieben. no: 
mal nennen wir ihn beshalb, weil bie Börfe aufgehört hat, ihrer 
Verkehrs aufgabe entſprechend, einen Iebensvollen Markt von Kr 
pitafien und Anlagepapieren zu bilden. Während 1856 Ales 
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ſich zur · Borſe drängte, um an dem Zwifhenhandel in Bbrſen⸗ 
effekten theilzunehmen, trat jeßt das Gegentheil jenes Zuftandes 
ein, die Inhaber fheuten ſich, ihre Papiere auf den Marti zu 
tragen, die Kapitaliften Tonnten nicht Yaufen ober huͤteten ſich 
zw Taufen, und wo das Eine oder das Andre ſtattfaud, da er- 
wies fich ber Börfenverkehr als unfähig, die Aufgabe des Zwi⸗ 
ſchenhandels zu erfüllen, weil ihm für dieſen Zweck fein Kapital 
zu Gebote ftand. Zeichnen wir dies Bild genauer, fo ſehen wir 
auf der einen Seite (außerhalb der Börfe) das Privatpubiitum, 
welches fonft den Abnehmer ber Börfenpaplere, den Konſumen⸗ 
ten, bildet, in voller Zurücgezogenheit. Man hatte ſich in der 
Krife eiligft aus dem Spefulationshandel -geflüchtet, verkauft; 
was man verkaufen konnte, und für ben fehr erheblichen Reft 
von Duittungsbogen, der. zurücgeblieben war, barbte man fich 
jegt die zu den Einzahlungen: nöthigen Kapitalien vom Munde 
ab; kaufen konnte man nicht, weil bie Erfparnifie nicht jo wett 
reiten, oder man wollte es nicht, weil das verbrannte Kind 
das Feuer ſcheut. Auf der andern Seite ftanden die Produzen⸗ 
ten der Werthpapiere, die „Gründer“ jenes Uebermaßes von 
neuen Unternehmungen. Sie hatten von ihrer Waare noch einen 
bedeutenden, vielleicht den größten Theil in Händen. Es blieb 
ihnen nichts übrig, als ihre Waare, fo viel fie. konnten, zurück⸗ 
zuhalten und befiere Zeiten abzuwarten. Es fehlte alſo ber Bärfe, 
nachdem die Aufregung ber Ktife ſich gelegt hatte, auf der einen 
Seite die Nachfrage, auf der andern das aktive Angebot. Sie 
feldft aber war mit dem aus bem Publifum zurückgeſtrömtem 
Material fo überladen, daß fie zum Zwiſchen handel kein Kapi⸗ 
tal mehr disponibel hatte. 

Die meiſten Börjentage werden in ben Verichten ala „iu 
aber feft“ bezeichnet. „Still- heißt: ohne Nachfrage; „feft“ heißt: 
ohne Angebot. Eine. „jtille aber fefte Börſe ift_affo ein Kapi—⸗ 
talmartt ohne Nachfrage und Angebot, ein Kapitalmarkt. ohne 
Handel. Diefer Zuftand- der .Atonie erfuhr zeitweiſe Unterbre> 
ungen, bie wir aus zwei Quellen herleiten Tönnen. Zunaͤchſt 
aus bem Aufhören bes Zwiſchenhandels. Die Bedeutung de&r 
jelben befteht barin, daß er das zufällig kommende Angebot nom 
Atien conlant abnimmt, bie zufällig kommende Nachfrage. cou—⸗ 


118 Die Krifis von 1867. 


lant befriebigt, beibes ohne weientlihe Kursſchwankungen, daß 
ex ben ftets offenen Durchgangskanal für die Strömungen des 
Kapitals und der Kapitalanlagepapiere bildet. Zu biefer Zum 
ten iſt ein anfehnliches im Zwiſchenhandel roulirendes Kapital 
und. ein großes Vertrauen zu der Naturgemäßheit ber beſtehen⸗ 
den Preife nöthig. Beide Borausfegungen fehlten. Wenn daher 
ein auch nur geringes Angebot reeller Stüde (Aftien) auf den 
Markt kam, fo wich der Kurs derſelben um Prozente, oft um 
Dekaden von Prozenten; Tam.eine, wenn aud unbebeutende 
weile. Nachfrage, fo hielt jeder Inhaber an fih, um bie meift 
za hohen Kurjen gelauften Papiere möglichft theuer zu verfau- 
fen, und es trat eine fait eben fo rapide Steigerung ein. Daß 
das erftere häufiger der Fall fein, und emergijcher wirken mußte, 
als das Iegtere, lag in ber Natur ber Verhältniffe, die einen 
ſortseſehten Rüdgang Jerbeiführen mußten. 

* Die andere. Beranlaffung der Unterbrechungen lag in ber 
immer noch thätigen Hauffefpekwlation. Machte ſich irgend ein 
für die Lage des Marktes oder ein beitimmtes Papier günftiger 
Doment geitend, fo- juchte jeder zu feinem Beftande möglichft 
anf Lieferung hinzuzukaufen, um von ber gehofften Hauſſe zu 

profitisen. Der Erfolg der Haufje war davon abhängig, daß 
das Publikum kaufte, biefes geſchah aber nicht, und wurbe, wenn 
auch fonft Ansficht geweien wäre, durch bie von ber Spefulation 
veranlapte Kuräfteigerung unmöglich gemacht. Jede biefe Hauffe- 
bewegumgen brach daher in fich zufammen, und bas Refultat 
wor immer, ba Papiere oder Differenzen aus ber Hanb des 
einen Spekulanten in die des anbern gewandert waren, und ba 
heute Diefer morgen Jener gewann, jo verloren fehliehlich Alle, 
wenige Glädliche oder Unglüdliche ausgenommen, die Geſchäfts- 
koſten unb das Mehr, weldes in bem durch biefe Zirkelbewe 
gingen fich fertfegenden Kursrüdgange an den Kurjen einge 
bäßt wurde. 

- Aus und neben biefen zufälligen Fluktuationen entwickelte 
ſich ein Spiele und Arbitragegefchäft in eingelnen bevorzugten 
Papieren. Den Börjen blieb in ber Iſolirung vom gefammten 
wirthſchaftlichen Leben nichts übrig, als has Gküdsfpiel der ein: 
zelnen Mitglieder, und bie gegenfeitige, durch die Arbitrage ver- 
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miitelte Verbindung, durch welche bie eine in ber.anbern ben 
Hintergrund und Stüßpunkt ihrer Operationen ſuchte, ben fie 
im gefammten wirtbichaftlichen Leben der Kapitalerzeugung und 
Kapitalbewegung nicht mehr fand. Es liegt auf ber. Hand, dab den 
Gegenftand des Glüdsipiels der Börfe nur folche Papiere bilden 
Tonnten, welche in ihren wirthichaftlihen Grundlagen und ben 
Bedingungen ihrer Rentabilität wenig Klarheit boten, und zugleich, 
um bie Arbitrage zu alimentiren, an allen Börfenplägen bes Feſi⸗ 
Landes den Gegenftand eines ausgebehnten Verkehrs bildeten. Rüde 
ſichten auf die materiellen Borbedingungen, welche in gefunden Vers 
häftniffen bie Grundlage legitimer Spekulation bilden, hätten für 
den Zwed deö Spield nur geniren fünnen, ba es hiebei nur 
theils auf den Zufall, theils auf die Kämpfe und Erfolge ver 
. Parteien antommen durfte. Wie auf Verabredung mußten alfo 
die Börfen blind fein gegen bie materiellen Verhältniffe, welche 
für ober gegen die beitehende Kurshöhe ber Spielpapiere ſpra⸗ 
hen. Verſchiedene Papiere haben neben und nad einander den 
Gegenftand hiefes im großartigften Maßftabe geführten Börjens 
ſpiels gebildet. Am prägnanteften drücken ſich alle dabei in Be 
tracht Tommenden Verhältniffe bei: den öſterreichiſchen Staats⸗ 
bahnaktien aus. Sie werden auf allen Börfen des Kontinents 
im Spielgefhäft gehandelt. Feite Inhaber, welde ayf ihre 
Rentabilität Gewicht Tegten, haben fie gar nicht. - Sie werden 
von den Parteien der einzelnen Börfen und zwilchen den einzel- 
nen Börjen durch die Arbitrage balancirt, fo daß fie zwar je nach 
den Wechjelfällen des Kampfes große Schwankungen in ihren Kurfe 
erleiden, abet in denfelben durchaus bie Entwiclung des Unter: 
nehmens, woraus fie ihre Rente ziehen follen, ignoriven. Die Vers 
waltung bes Unteruehmensift, wein wir ung milde ausbrütken wole 
len, eine wenig Vertrauen einflößende, bie garantirte Rente ber 
Aktien wird durch bie ausgegebenen Obligationen fait abforbixt, die 
Entwidelung des Verkehrs auf ben Eifenbahnlinien bes Unter: 
nehmens iſt in Abnahme begriffen, die neu eröffneten Linien 
find wenig einträglich — dennoch behauptet das Papier einen 
hohen Kursftand, und feine Kursbewegungen berüdfichtigen, um 
dem Spiele das Element des Zufalles unterzulegen, das Mehr 
oder Minder ber Wocheneinnahmen, ohne die im Betrieb befinds 
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liche Meilenzahl in den verglihenen Jahren irgend der Beadh- 
tung werth zu halten. Diefe wunderbaren Erſcheinungen begrei- 
fen fi dadurch, daß das Papier nur in den Hänben der beim 
Börfenfpiel Betheiligten zirkulirt. Daß die Spieleinfäge und 
bie dem Zwiſchenhandel entzogenen und ber Arbitrage oder ben 
Repotirungen gewidmeten Kapitalien aller Börfen bes Konti- 
nents wohl den Kurs biefer Aktie auf unnatürlicher Höhe zu 
erhalten vermögen, ift bei gegenwärtigen Verhältniſſen der 
Börfen Leicht erflärkich. Dies ift indeß das einzige Beifpiel eines 
auf die Dauer durch das Börjenfpiel und feine Operationen auf 
Tünfticher Höhe erhaltenen Kurfes, welches uns im deutſchen 
Bbrſenverlehre vorgelommen ift, und in biefem einzigen Falle ift 
bei dem Kurfe Niemand, als das Börfenfpiel ſelbſt, intereſſtit, 
weil der Befig des Papiers ſelbſt nur vom Börfenfpiele getragen 
wird. Außerdem aber bildet, was jehr bemerfenswerth, bie Pa- 
riſer Börfe die Stüße biefes Kurſes und des ganzen Spielge 
ſchafts in Deutſchland, und biefelbe hat außerdem noch ein zwei 
te8 ebenfalls durch die Spielfucht ber Nation. künftlich gehalteries 
Papier, die Aktien bes Kreditmobilier. Welche ungeheure Kapi- 
talien mäffen aljo in Frankreich durch die Leidenſchaften einer 
großen Mafje dem Börfenfpiel gewidmet fein: Das ift ein Ber: 
haͤltniß, welches einen tiefen Blick in ben Unterfchieb der beiden 
Nationalitaͤten geftattet und bie DVergleihung in fehr hohem 
Grade zu Gunften der deutjchen ausfallen läßt. 

Noch eine Bemerkung fei uns für diesmal zum Schluß er- 
laubt, die nämlich, daß biefe Entwicklung bes Hazardfpiels an 
der Börfe nur in der krankhaften Epoche der Siolirung ber 
Börfe möglich) war, und mit dem Eintritt gejunderer Verhältniffe, 
welche die Kapitalien ber Börfenmänner wieder für bie Bebürf- 
niſſe des Kapitalmarktes in Anſpruch nehmen, raſch ein Ende 
nehmen wird. " 

\ \ D. Michaelis, 
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_ Sefernaltung und Pureankratie in England und in 
i Dentſchland. 


I 
Wir haben im erften Artikel die verſchiedenen Beftrebungen 
und Anſchauungen, welche gegenwärtig den Titel Selbftverwal- 
tung, Selfgovernment u. |. w. für fih in Anſpruch nehmen, 
einer vorläufigen Mufterung unterzogen und gefunden, daß fie 
weber je für ſich noch in ihrer Summe den Charakter lebens- 
voller und zeitgemäßer Geftaltungsprinzipien an fic tragen. Um 


den allgemeinen wahren vollberechtigten Inhalt defien, was in - 


dem Rufe nach Selbjtverwaltung mehr gefühlt als ſchon überall 
Har verftanden wird, ausläutern zu helfen, haben wir zunädft 


für einen zweiten Artikel in Ausficht genommen, auf englifche - 


Verwaltung und Selbftverwaltung einen Blick zu werfen, um 
an dem Berftänoniß ber vielberufenen britifchen Verhältniffe und 
Borausfegungen möglichft beftimmt die eigenthümliche Aufgabe 
Deutſchlands abzumarfen. Das Folgende wird vielleicht zeigen, 
daß dieſes kein überfluͤſſiger Verſuch iſt. 

So vieles ſchon laͤnger in ber geſchichtlichen und ſtaatswiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Literatũr Deutſchlands geieiftet iſt, um das Weſen 
des engliſchen Staatslebens, und daher auch der Verwaltung im 
Zentrum und an den Gliedern, darzuftellen, fo unverſlaͤndlich und 
unbegriffen ift doch den Meiften das ganze Verwaltungsleben 
Englards in feinem Gefammtzufammenhang, in feinen geſchicht- 
fichen und geſellſchaftlichen Vorausfegungen geblieben. Dadurch 
ift es gefommen, baß ſie Verhältniffe als vortrefflich anfehen und 
zur Rahahmung in Deutſchland empfehlen, welche weder am ſich 
vorzüglich noch auf die ganz anderen in Deutſchland obwalten- 
den Vorausfegungen übertragbar find. In der Fortfegung die 
fer willkuürlichen Vorftellungen ift man fogar dazu gefommen, 

. Dinge als in England beftehend auszugeben und fi einzu— 
bilden, wovon häufig das gerade Gegentheil wirklich ftattfindet. 
Anderntheils legt man Borausfegungen, welche obwohl weniger 

ſichtbar dennoch der Boden find, aus welchem die engliihe Freis 
heit ihre nachhaltigfte Kraft fehöpft, und welche en nach 

Bolkowirthſch. Monateſchrift. 
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auch für Deutſchland erftrebt werben Können; nicht das Gewicht 
bei, welches ihnen wirklich, zulommt. 

Zu diefen allgemeinen Bemerkungen geben insbejonbere tie 
Iandläufigen Borftellungen Anlaß, welche man auf bem Kontinent 
von dem englifchen Selfgevernment im Zufammenhang mit der 
engliſchen Stagtsverwaltung begt. Weil man weiß daß wechjelnde 
Parteiminifterien - aus einer regierenden Ariftofratie, an ber 
Spige der Staatsverwaltung ftehen, glaubt man, daß der Staat 
Überhaupt wenig durch Beamte verwalte ; in allzu buchſtäblicher 
Auffaffung faßt man die Thatſache, daß in England an Stelle 
des feit den Stuarts thatunfähig gemachten Königsthums eine 
Adelsariftokratie die Aemter patronirt und die Einheit des Ber- 
waltungsorgantsmus in einem felbftthätigen Königthum durch 
Parteiminifterien unterbricht, als eine die Staatsverwaltung 
unmittelbar führende Selbftregierung. auf, man glaubt, daß über: 
haupt nur ein Minimum von Stuatsverwaltungsthätigfeit herrſche 
und eine autonome von Staatsgeſetzen wenig berührte Führung 
verſchiedenſter gemeiner Angelegenheiten ſtattfinde. Hieran ſchließt 
ſich der Gedanke, daß dem verwaltenden Beamtenthum Leine ftraf- 
fen amtlichen Befugniſſe zuftehen und basfelde feinen Schritt und 
feine Bewegung thun Tönne, ohne auf konſtitutionelle Schranken 
zu ftoßen. Weiter verfteht fich gleichfam won feldft, daß verhält: 
atßmäßig viel weniger Beamte vorhanden und die Husgaben für 
Befoldungen und Verwaltungsaufwand weit geringer feien als 
in deutfchen Landen. Man wird kaum läugnen können, daß dieß 
der ungefähre Vorftelungsfreis bes Kontinentes über bie eng- 
liſche Staatsverwaltung ift. Die englifche Graffchafts⸗ und Lo: 
kalverwaltung vollends erſcheint ben Meiften als Eldorado ber 
Schreiber⸗ und Polizeidienerloſigkeit, als bas Gebet bes mufter- 
hafteſten Gemeindelebens, ber koſtenloſen Führung aller bürger- 
Tichen Angelegenheiten durch die Bürger. Folgerichtig wird dann 
nur im ber lebendigen Korporativperwaltung ber Halt des gan 
zen Stantslebens erblickt, and Solchen,, welche kenntnißreich den 
Zerfall des. Korporativlebens und bie wachjende Ermattung ber 
adelsftändifchen Verwaltung ſehen, Tiegt dann folgerichtig ein 
finis Angliae auf den Lippen, wenn fie nicht gleich neue Korpo⸗ 
rationen alter Art aufſchießen und bie ftäbtifche Gentry noch 
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nicht vom friebensrichterlichen Geift überkommen. feheu, wenn fie 
Schreiber ftatt Bürger im techniſchen Verwaltungsbienfte des 
Stadilebens erbliden. 

Wahr aber ift, daß wenn die Ariftofratie als Vertreterin 
der Nation durch die Parteiminifterien an Stelle des König: 
thums die Verwaltung patronirt, fie diefe doch keinesweg führt, daß 
es fih daher von einer buchſtäblichen Selbftverwaltung in dem 
Zentrum des Öffentlichen Lebens nicht handeln Kann; bie Partei- 
segierung und bie Ariftofratie im Parlament befchränkt fich im 
Weientligen auf Initiative, Einbringung und Durchberathung 
der Geſetzgebung, bie technifche Verwaltung wird jo jehr als in 
irgend einem Lande von eihem permanenten Beamtenftant ge: 
führt. Wahr iſt, daß, wenn bisher die Negierungsthätigleit 
unter dem Patronat der regierenden Ariftofratie nicht ben Um: 
fang erreicht Hatte, welchen fie in Deutichland unter der Initia—⸗ 
tive „eines bepormundungsthätigen Landesfürftenthums bis - zum 
erſten Drittel dieſes Jahrhunderts ausbildete, doch neuerdings 
eine überaus raſche, zum Theil unbeſonnene Ausdehnnug der 
Berwaltungsthätigleit ftattgefunden hat und noch immer ftatt- . 
findet, daß Leine Gruppe geſellſchaftlicher Intereſſen mit abfoluter 
Autonomie prinzipiell außerhalb bes Kreifes ſtaatlicher Einwir- 
kung bingeftellt geblieben ift. Wahr ift, daß zugleich damit neue 
große Beamtenmafien geihaffen worden find, daß ihnen eine 
bureaufratifche Handlungsfähigkeit gegeben ift, wie fie. durch⸗ 
jchnittlich nicht chenfo dem beutjchen Beamtenthum zukommt, 
daß ber Civilbeamtenſtaat abfolut größer, viel theurer ift und 
weit weniger leiftet als" verhältnigmäßig in Deutſchland. Wahr 
iſt, daß eine Landgemeindenerfafjung gar nicht exiſtirt, daß bie 
Stadtverwaltung vielfach verrottet und ber korporative Gemeinde- 
finu weniger thätig ift als in Deutichland, daß in den Städten 
die Beamtenvermehrung raſche Fortſchritte macht und daB auch 
auf dem Lande die friedensrichterliche Verwaltungsdomäne von 
andringenden Elementen beamtenmäßiger Verwaltung angegriffen 
wird, daß bei nicht größeren Leiftungen die Graffchaftsabgaben 
und Umlagen der Summe deutſcher Korporationsctats nicht nach 
ftehen umb ein Heer von Lolalbeamten: Inſpektoren, Cleerks aller 
Art, PBolizeidiener, moderne Gendarmerie vorhanden ift und 
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theuer bezahlt werden muß. Unb dennoch ift e8 wahr, daß nicht 
England, fondern Deutſchland bureaukratiſch und polizeiftaatlich 
organifirt ift, daß England, uns voran ift im Selfgovernment 
und zuperfichtlich dem Bureaufratismus nicht verfallen wird, ob 
auch bie abelsftändifche Form der Selbftregierung im politifchen 
Gebiet durch die Berührung mit den zur Regierung herandrän- 
genden Mittelftänden ftärker alterirt werden möchte, als zunächit 
"wahrfcpeinlich ift, und wenn wir auch im ftäbtifchen und Länd- 
lichen Gemeindeleben den Engländern noch geraume Zeit vor: 
ausbleiben. Der KRechtsſinn, welder alle Verwaltungsthätigteit 
gerihtlih umgrenzt, der praktiſche in ber Geſetzgebung lebende 
Staatsbegriff, welcher keine allgemeine beamtenmäßige Ber: 
waltungsinitiative und höherftehende Wormmbicaftsverwaltung 
außerhalb einer als willensunfrei fingtrten Gefellihaft kennt, 
"vielmehr alle ftaatlihen Verwaltungsinftitutionen konkret aus 
beftimmten von der Gefellfchaft gefühlten Bedürfniſſen hervor⸗ 
geben läßt und daher ftatutariich genau.umgrenzt, endlich und 
vor Allem der Geift des Selbfivertrauens gepaart mit dem Ver— 
trauen auf alle Anderen, welcher aus jedem Engländer ein Stüd 
Gefammtenglanb macht und welcher ber immerfriiche Quell der 
Selbftwerwaltungstraft ift, die individuelle und freigenoſſenſchaft⸗ 
liche Selbftthätigfeit, bilden die unerfäiktterlichen Grundlagen ber 
englischen. Freiheit und die Schranken gegen Bureaukratismus, 
felbft wenn die weitere Vermehrung des Beamtenthums und bie 
arbeitötheiligere Ausbildung der Verwaltungstechnit in Folge fich 
verwidelnder oder fteigernder Berwaltungsaufgaben unnermeiblich 
fein ſollte. 

Ehe nun aber den letzteren Gedanken ‚weiter nachgegangen 
werben Tann, ift e8 unjere Pflicht umd gereicht es wohl auch zur 
Belehrung des einen oder anderen Leſers, wenn wir bie voran- 
gefteliten, den üblichen Vorſtellungen von den englifchen Verwal: 
tungszuftänden widerſprechenden Behauptungen thatjächlich zu 
begründen fuchen. 

Am auffälligften wird die Borjtellung von einem relativ 
geringzähligen Beamtenthum und von einem in Folge durchge 
führten Selfgovernments verhältnigmäßig einen Verwaltungs 
aufmwande widerlegt, wenn wir eine. Statiftif bes engliſchen Civil 
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beamtenftaates und feiner VBefolbungen zur Hand nehmen. Die 
Zahl der befoldeten Staatscivilbiener umfaßt nach dem englifch 
ſchottiſchen Eenfus (von 1851) 64,224 Köpfe, barunter 105 
Departementschefs mit Beſoldungen bis 5000 und 6000 2. St. 
als eigentliche Minifter und als permanente Vorfteher ver vielen 
Sonderdepartements, 190 Unterftantsjekretäre und Bureauchefs 
(Chief Clerks, Staff Offcers), welche bie Stellung deutſcher 
Direktoren, aber bie Gehalte deutjcher Minifter zu Haben pflegen, 
378 höhere Speztalbeamte mit Beſoldungen bis zu 2000 2. St. 
4893 untere Spezialbeamte: Räthe, :Unterburenuchefs, Rech⸗ 
nungsbeamte ‚und Megiftratoren, 3476 etatmäßige Sekretäre, 
506 außeretatnäßige, 11267 untere Subalternbeamte, 3867 Bureau- 
diener, 17,463 Unterftenerbeamte, Poftboten zc., 44,531 Arfenal- 
handwerker, 10,546 penfionirte Beamte. Unter biefen 64,242 
Beamten tft, wie bemerkt, nicht gerechnet das Militärdepartment, 
mit 6600 und das Marincdepartment mit 8500 Offizieren, nicht 
gerechnet ift das Perfonal der 60 neueren Stadtgerichte, nicht 
die 15 höchſten Reichsrichter von Queens Bench, Court of 
Common Pieas und C. of-Exchequer mit 4—6000 2. St. &e 
halt und einem hochbezahlten Burenuperfonal, ‚nicht gerechnet ift 
der Lordkanzler mit 10,000 2. St. Gehalt, nicht feine mit 4000 
bis 6000 2. St. bezahlten Hilfsrichter und fein glängenb botirtes 
Bureau, nicht die 1436 Unterbeamten ber Gerichte, die 3111 Ad⸗ 
vofaten und 13256 volfausfangenden Anwälte (Atiorneys), 
nicht gerechnet find die 18,587 ftaatsficchlichen und 9614 nicht 
ſtaatskirchlichen Geiftlihen, noch die 6%50 Mann Hauptftädtifcher 
Polizei, welche unter Leitung des Minifters des Innern ftehen. 
Dazu ift noch das Beamtenthum der Lofalverwaltung zu rechnen. 
Neben dem freithätigen Friedensrichterthum, zu welchem 14,000 
Perſonen eingefehrieben und in welchem ungefähr 3—4000 wirt: 
lich thätig And, finden wir in England und Wales 1336 befol- 
dete höhere Lokalbeamte, 1334 befoldete Armenverwaltungsbenmte, 
16,392 Polizeibeamte, 7150 fonftige Ortsbeamte, 2358 Kirchſpiel⸗ 
ſchreiber. Gneift Hat eine ſummariſche Vergleihung des Beamten: 
thums von England und Wales mit demjenigen ber gleichftart- 
bevölferten preußiſchen Monarchie verſucht und gelangt zu fol: 
gendem non ;felsit fprechenden Schema: 
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Preußen: England und Wales: 
1) Stoildienft: 
2,372 ftudirte Beamte 13,553 Civil service im e. ©. 
26,304 andere .„ 8,708 Zollbeamte 
4,889 Steuerhenmte (Inland Re- 
-.. venu6e) 
5 7,763 Poftbeamte 
. 6249 Hauptftäbtifche Polizei. 
307 4,182 
2). Gerichtsbehdrden: 
3,429, Richter 85 Richter im e. ©. 
262 Staatsanwälte 2,816_Barrifters 
41,816 Rechtsanwälte 11,350 Attorney 
TAX Subalterne 2,336 Law Court Officers 
4,071 Diener 14,013 Law Clerks 
16,868 30,600 
3) Geiftlicfeit: 
6,064 evang. Gelftliche 17,3%0 Clergymen 
3,693 kath. Pfarrer 8,696 nichtftantsfirchl. Geiſtliche 
2,108 Tath. Caplane u. Bit. 
11,850 306 
4) Sehrftand: : 
4,882 Gymnaſ. Lehrer ' 19,329 Schoolmasters 
1,198 an Mittelſchul. 5,813 andere Lehrer 


1,250 für Tochterſchulen 39,619 School Mistresses 
%3 für hoh. Bürgerſchul. 4,936 andere Lehrerinnen 
2,834 Elementarichrer, 
2477 Lehrerinnen 
35% 69,697 (Tümmil. Michtftantsbien.) 
5) Lofalverwaltung: 
582 ftubirte Gem Beamte (14,000 Friebensrichter) 
17,904 andere 8,486 befolbete Lofalbeamte 
1,334 Armenbeamte 
16,392 Polizeibeamte 
2358 Kirchſpielbeamte 
18,486 28,570 beſoldete Beamte (ohne 
” Friedensrichter). 
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Die, vorftchende Vergletchung hinfichtlich der Beamtenzapl- 
bedarf des Kommentares nicht, Summarijch, wie fie ift, enthält 
Re auch annähernde Wahrheit. Was aber bie weit höhere Be= 
ſolduug anbelangt, fo haben wir bie thatſächlichen Belege zum 

Theil fen oben gegeben und entnehmen aus Gneiſt's Bud 
weiter folgende zuverläffige Angaben: Eine Denkichrift bes preus 
Biihen Miniftertums vom Dezember 1856 giebt eine Gefammts 
zahl von 51,597 Beamten mit 19,030,700 Thle. Gehalt, während 
in England die zwei Generalfteuerämter allein einen Beamten« 
etat von 19,858,320 Thlr. Gold barftellen! Die beſoldeten Beam⸗ 
ten der engliſchen Grafſchafts- und Ortsvermaltung often in 
England annähernd jo viel wie das ganze preußiſche Eivilbeamten- 
tum! Wie ftark die erwähnte neuere Ausbehnung ber Verwal- 
tungsthätigfeit den Beamtenetat vermehrt hat, zeigen u. A. fol 
gende Angaben. Die neu entftandenen Yemter haben als Etat: 
das Armenamt 210,000°2. St., die Fabrifinfpektion 23,000 2. St., 
das Civilftandsregifterweien 38,000 2. St., das Gefunbheitsamt 
18,000 2. St,, die Kirchenkommiſſion 3400 2. St., das Stiftungss 
amt 18,000 8. St., die Aftien» Gejellfcgaft, Mufter-, Getreide: 
Regifterämter zufammen 10,000 8. St. Die Koſten anderer in 
alten Aemtern in Folge neuerer Berwaltungsftatute ftattgehabten 
Erweiterungen find ebenfalls bebeutend. . 

Bei geringerem Umfang der permanenten Berwaltungsauf- 
gabe, bei thätigerer Theilnahme einer im’ Staats und Grafs 
ſchaftsleben regierenden Ariftofratie Hat alfo England mehr Beamte 
und weit. größeren Bejolbungs- und Verwaltungsaufwand als 
deutfche Staaten ihn haben. Dieß ift ebenfo thatſächlich richtig, 
als es thatfäcglich Leicht erklaͤrlich iſt. Die viel größere Gehalts: 
höhe erflärt ſich daraus, daß bie hoͤchſten politischen Beamten 
geſellſchaftlich mit einem veichen Adel und Bürgertjum in engfter 
Verbindung ftehen und daher Hoch beſoldet fein muͤſſen; bei ben 
Richtern daraus, daß fie aus ber Elite des unabhängigen Advo— 
fatenftandes hervorgehen, bei welcher Zahreseinfommen von 8 
bis 10,000 2. St. vorkommen, bei den abminiftrativen Bureau 
Geis (Staff Officers) daraus, daß fie meift aus den Verwal 
tungstalenten des Unferhaufes und der Abvofatur gewählt werben 
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und daher ſtarke Anfprüche haben; bei allen Beamten aus bem 
in England erreichten höheren Bebürfnigmaß des äußeren Le 
bens. Der große Gefammtaufwanb im Ganzen aber ift theils 
ber ftarfen ‚Zerfplitterung der abminiftrativen Kräfte in außer- 
gewöhnlich vielen felbftftändigen Gentralftellen und Unterämtern 
augufchreiben, wodurch viele Kraft berloren geht, wogegen biefe 
Zerfplitterung der Entwidlung eines bei Tongentrirten Befug- 
niffen fi allmächtig fühlenden und willkürlich handelnden 
Beamtenftaates entgegenwirkt. Ein Hauptgrund ber geringen 
Leiftungsfähigteit und baher ber SKoftipieligfeit der engliſchen 
Verwaltungsmaſchine oder beffer gefagt der verſchiedenen Ver— 
waltungsmaſchinen ift endlich die überaus mangelhafte Borbil- 
bung ber unteren Beamten, bie Beſetzung ber Aemter nicht nad 
Fößigleit und Verdienſt, fondern nach Parteigunft und Kon— 
nerion, endlich die Indolenz, welche im Beamtenthum einerfeits 
durch die faft unüberſchreitbare Kluft zwiſchen den Hauptämter- 
Hafjen (niederer Bureaubienft, höherer Bureaudienft, Direktion 
des permanenten Dienftes, politifhe Staatsämter), andererfeits 
durch das ausichliegliche Syſtem des Aufrüdens nad Ancien- 
nität genährt wird. Alle diefe Verhältniffe hängen eng mit bem 
ganzen politiſchen Syſtem einer ftändifchen Parteiregierung zu⸗ 
ſammen, ſie treten überall auf, wo eine ſolche beſteht, in den 
Vereinigten Staaten 3. B. ebenfo, nur mit den durch den Unter: 
ſchied einer flüffigen demokratifchen von einer abelsftändiichen 
Parteiregierung bedingten Mobalitäten, und fie find daher ohne 
gleichzeitige Umbildung der ganzen Verfaffungsgrundlage nicht 
mit der Wurzel auszureißen. ‚Die neueren Rufe nach Verwal⸗ 
tungsreform haben weder die Stellenvergebung durch regierende 
Parteien Überhaupt, noch das Anciennitätsiyftem, noch die Ge 
ſchloſſenheit der Aemterklaſſen ernftlih zu erfhüttern vermocht; 
was fte durchfeßten, war Tebiglich, daß die regierenbe Ariftofratie 
nicht die abfolute Unfähigkeit in den Beamtenhimmel aufnehmen 
Tann, mit anderen Worten, daß eine erfte Anftelungsprüfung 
(Standard Examination) eingeführt wurbe, welche aber bei dem 
Mangel an Einheitlichfeit und Gleichartigkeit der nationalen 
Schulbildung ihren Zwed nicht durchgreifenb erreithen Tann 
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und leicht ‚genug iſt. Gleihwohl hat ſich bei Einführung biefer 
Prüfungen ber haarfträubenbe intellektuelle Zuftanb der unteren 
Staatsdienftafpiranten gezeigt. “ 

Der Schatzkanzler theilte 1856 mit, daß in feinem Departe- 
ment von 1748 Kandidaten nur 1070 Fähigfeitszeugniffe ertheilt 
werben konnten und daß bie Zurückweiſungen meift wegen , ſchlech⸗ 
ter Handſchrift und grober Unwiſſenheit im Rechnen und Buch 
RKabiren" erfolgten! Dieß ftimmt ganz mit ber Zeugenaus- 
fage des Oberrechnungskammerpraͤſidenten Romilly und mit ben 
Artileln ber Times aus Anlaß der Verwaltungsreformfrage 
überein. Erſterer äußerte: „ES ift ſehr natürlich, daß ein Vater, 
welcher parlamentariichen Einfluß hat, ſich nach einer Cerkſhip 
in einem öffentlichen Bureau für einen oder zwei feiner Söhne 
zur ſicheren Verſorgung umfteht. Er wird fi) wohl hüten, bas 
Genie der Familie dafür auszufuchen; der für ben öffentlichen 
Dienft Ausgeſuchte ift felbftverftändlich der ſchwächſte und nicht 
ber weifefte von ber Brut. Es trifft ſich wohl bisweilen, daß 
eine Familie einmal Yeinen Invaliden oder Dummkopf hat: aber 
es ift die Regel bei denen, welche Government Influence haben, 
und bie Ausnahmen find jeltener als zu wünfchen wärel* Unb 
die Times hat neben anderen ähnlichlautenden Bemerkungen ges 
äußert: „Die Verwaltung reformiren, heißt von jebem Wähler 
verlangen, daß er auf die geheimen Einflüffe verzichte, durch die 
fein Sohn dem Baterlande Dienfte leiftet, von benen in Privat 
geſchaͤften Fein Gebrauch zu machen ift!" daß das Anclennetäts- 
prinzip bei der Beförderung ebenfalls im Boden ber Parteige- 
vatterſchaft wurzelt, zeigt ftatt vieler Worte folgende kurze Aus- 
fage Sir J. Stephens (Papers, relating to the Reorganisation 
of the eivil Berviees, presented to both Houses of Prl., 1855): 
„Meine eigene Erfahrung lehrt mi, daß ein Staatsfelretär, 
welcher einen feiner Clerks über die Köpfe feiner Vorbermänner 
beförbern wollte, fich mit ber Tapferkeit eines Märtyrers be 
bewaffnen müßte. gegen bie Zungen und Federn ber Gevattern 
und Gevatterinnen, der Patrone und Patroninnen, ber Privat 
und politiſchen Konnerionen derer, welche er übergangen hat.“ 

Schon im vorigen Artikel ift darauf hingewieſen worben, 
daß die Mittelflaffen, weldhe in ben. Munizipalveformftäbten 
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über das lokale Beamtenthum das Gunftgeichäft Aben, nicht wer 
niger als die Ariſtokratie im Staate es thut, ihre regierende 
Stellung im Partei: und Gevatterfchaftsinterefje benngen. In Lei⸗ 
Humgsfähigkeit und Wohlfeilheit fteht auch das eughiſche Lokal⸗ 
beamtenthum dem deutſchen nach. 

Im dieſer Beziehung Haben wir alſo England um "feine Ber: 
waltung nieht zu beneiden. Die unferige ift wehlfeiler, Teiftungs- 

" fühlger, und wenn keineswegs von ciner Tanbenreinheit in Bezug 
auf Nepotismus, jo bringt fie doch weit mehr das Talent zur aus- 
giebigen Berwendung und feßt im Durchſchnitt das Verdieuſt nicht 
hineter bie begünftigte Mittelmaͤßigkeit. Webertragbar iſt das game 
Spftem auf unfere -Verhältnifie überhaupt nicht, ba die Stante- 
verwaltung in einer Monarchie, welche Feine ſymboliſche, ſondern 
eine aktive Perſon iſt, gipfelt und im berielben ihrer Einheit 
and Kontinuität ſich bewußt if. Wir Fönnen baher bie be 
ſchriebenen Seiten der englifhen Verwaltung uns nicht aneignen, 
wenn. fie aud an ſich felbft vortheilhafter erfejeinen würden, 
als es in Wirklichkeit der Fall ift. Das deutſche Beamtenthum, 
wie; es im Weſentlichen geworben ift, muß in einer freien rechts- 
ftaatlichen Orbmung als das techniſche Organ derjenigen gemein- 
famen Aufgaben, welche bie Geſellſchaft je nach der gegebenen 
Eatwidelungsitufe in ihrem ftaatlihen Organ vollzieht, Auf: 
nahme finden Lönnen. Auf die Bedingungen und bie Möglich 
teit biefer rechtsſtaatlichen Einorbnung kommen wir aber erft 
weiter unten bes Näheren zuräd. 

Wir jagten. weiter oben, daß wenn in England bis zum 
Beginn dieſes Jahrhunderts der Umfang ber Berwaltungs- 
thätigfeit ein geringer geweſen, in bie legten Dezennien eine 
raſche Ausdehnung und Nachholung berfelben ftaitgefunden habe. 
Man barf fogar weitergehen und fann behaupten, daß England 
auf verjchiedenen Punkten von dem einen Extrem ber Verwilberung 
Ichon in das andere bes Zuvielregierens übergefprungen ift. 
Kaum Ein Gebiet wichtigerer Gemeinbeziehungen iſt zu nennen, 
auf welchem nicht überhaupt in: den Iehten 30 — 40 Jahren, 
namentlich aber unter ber jest regierenden Königin neue Ber: 
waltungsihöpfungen durch die Stantsgejegebung ſtattgefunden 
hätten. Wir konnen nur bie: Umriſſe geben, die ganze Ent⸗ 
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wictefung aber ift fo bebeutenb, daß Manche England mit vollen 
Segeln dem Staatsabſolutismus zuftenern ſehen. 

Als ganz neue umfaflende Stantsorganismen find dufges 
wachſen bie fogenannten Parliamentary Boards oder Kommis- 
sions:’ das Handelsamt mit feinen Berzweigungen, bas Ars 
menamt, bad Gejunbheitsamt, bie Gutsherrlicleits- und Drais, 
nagetommiffion u. |. w. . 

Das Handelsamt ald Hanbelsminifterkum ift das Pros 
durt einer großen Meihe neuerer Geſetze. Reben ven Behbrben 
für - Wetiengefellkhaftseinregtftrirung, für Muftereinregiftrirung, 
für Londoner Kohlenverladung, für Kontrolle ber periobtichen 
Kornberichte, Tür Statiſtik enthält es im Naval Depariment 
eine außerordentlich ausgedehnte Staatsaufficht über bie Handels» 
fechifffahrt und das Lootjenweien nach verſchiedenen unter der 
Kiigen Königin erlaffenen Alten; tm Railway Department hat 
es cine ſehr eiigreifenbe Staatsaufficht und Staatspoligei über 
Dan, Betrieb, Taren, Bauanlage u. |. w., fogar einige. Gerichtes 
barkeit. im Eiſenbahnweſen erhalten, und im Parlament waren 
1844 unter dem Eindruck des Eiſenbahnſchwindels ſogar Bills 
eingebracht worden, dem Eiſenbahnamt förmlich richterliche Ber 
fugnifſe unfPein Veto gegen Eiſenbahnprivatbills beizulegen, was 
anf einem ber bebeutendften Gehtete bie in ben Privatbills dirert 
geübte parlamentarifche Bermaltungsthätigfeit durch ein beamte⸗ 
tes Konzeffionswefen erjeßt haben würbe! Diefe unzeifen Ans 
träge gingen jeboc nicht dur. Gutächtiich aber prüft. ſchon 
jebt das Hambelsamt die Privatbills, und zwar oft unläugbar. 
tüdhtiger und unbeftochener als bas mit Eiſenbahnkbnigen und 
Direktoren erfüllte Unterhaus. (Das in ben Private bills ges 
übte Konzeffionswefen tft auperorbentlich theuer und von Gelb⸗ 
patronage nicht frei; bie Parlamentsauslagen pro Meile Eiſenbahn⸗ 
anlage kofteten ſchon 15--20,000 2. St: ; eine große Kompagnie 
hatte in 3. Jahren 560,000 2. St. „parliamentary and legal ex- 
penses“ berechnet.) Enblich hat das Handelsamt ein Stuͤck Un⸗ 
terrichteminiſterlum durch das neuerdings geſchaffene Depart⸗ 
ment für angewandte Kunſt und Wiſſenſchaft erhalten, welches 
duch Anregung, Organifation und Gelbunterftkgung des Zeich⸗ 
aunge- und Mobelirunterrichtes, durch Errichtung eines Mu⸗ 
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ſterlagers, wefür das Parlament 1851 5000 2. St. zu Einfün- 
fen auf der Ausftellung verwilligte, buch Bildung von Mufern 
“und Bibkiothelen auf die tedhnifch -artiftiiche Volksbildung fo un- 
mittelbar und mit ebenfo großen Opfern, als auf dem Konti- 
nent bie vereinigten Kultminiſterien und gewerblichen Zentralſtel⸗ 
len, eingewirkt hat uud noch einzuwirken bat. Allein der Etat 
bes ſeit 30 Jahren neu gebildeten Beamtenthums im Handels 
amt beträgt ungefähr 60—70,000 2. St. — Das Gefunb: 
keitsamt, noch immer nur auf Termine gefchaffen und ver: 
längert, zeigt am beutlichfteu, vote ſchnell man in der engliſchen 
Staatsnerwaltung neuerdings vom Spftem einer baarftränben: 
ben Verwahrlofung zu einer xüdfichtslofen Reglementirerei über: 
zuſpringen vermochte. Die Verwilderung dev Gefunbheitspolizei 
in den Städten, namentlich aber in den Wohnungen der Armen 
und in den Straßen ber armen Quartiere, war grenzenlos. Ein 
humanitärer Sturm brach 108, geleitet von den edelften Maͤn⸗ 
nern, jet aber griff man burch verſchiedene überftürzende Ge 
feße mit faſt grenzenlofer Vermaltungswilllür ein, bemächtigte 
ſich ber Aſchenlocher, Keller, Mbtritte, Rinnfteine, Gruben und 
Trottoirs und hat es bereits fo weit gebracht, daß bie frühere 
unfägliche Verwilverung über ben neueren Pladerefen faft ver- 
gefien ift und daß das Gefundheitsamt mit feinen Iofalen Ab⸗ 
legern (local boards of Health) auf fehr prefären Füßen ruht. 
- Für eine tüchtige Mebizinalpolizet fehlt es bis jetzt an einer zu⸗ 
reichenden Zahl gebilbeter Aerzte. Auf bem Lanbe herrſcht bie 
Ouadfalberei und bie Barbierpraxis vor, wenn gleich in ben 
geoßen Städten fo ausgezeichnete Aerzte wie anderswo zu fin 
den find. Man geht nun damit um, sin Mebizinalkollegium zu 
bilden und eine von ihm geleitete gleichmäßig ärztliche Bildung 
und ein bem entipredyendes Prüfungswefen einzuführen. Hier 
wie überall ſchweben Tontinentale Mufter der Gefeßgebung vor. — 
Die Ausbildung bes Armenamtes (1856 mit einem Bejol- 
dungs: und Diätenbubget von mehr als 35,000 L. St.) erfolgte” 
im Anfhluß an die Reform der Armengejeßgebung, beren Aus: 
führung und fortdauernde Geltendmachung ihm obliegt. Es Bil: 
det bie Kreisarmenverbände, revidirt und genehmigt bie Red: 
mungen (ſchon 1862 wurden nach Gneift gegen 40,000 Büder 
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an das Armenamt zweimal jährlich zur Superrevifion und zum 
Dezernat eingefenvet), es dekretirt Armenhausbauten und Ber 
Anderungen, zum Theil ohne Zuſtimmung der Lofalarmenuer- 
bände, e8 veranlaßt bie Auftellung beſoldeter Beamter, regulitt ihre 
Gehalte und Befugniſſe, und hat das Recht, alle beſoldeten Ar- 
menbeamten zu entlaffen! Es entſcheidet fogar ftreitige Fragen 
über die Unterftügungspflichtigkeit konkurrirend mit den Gerich⸗ 
ten; und merfwürbiger Weiſe provoziven die Armenverbänbe lie 
ber an die „wohlfeilere und jchnellere* Abminiftratiobehörde. Der 
Beamtenftaat des Poor Law Bonrd, etwa 60 Beamte im Zen- 
tralamt und: 13 — 1400 in den Lokalarmenverbaͤnden, iſt jo ge 
ſchloſſen, wie.nur irgent eine feftlänbifche Beamtenhierarchie. — 
Mannigfach und jehr direkt eingreifend find und waren bie Be— 
fugniffe der Generalkommiſſion für Zehntablöfung, für 
Regelung gutsherrlich bäuerlicher Verhältnifie und für Bermitt- 
kung ber vom Staat und von Unternehmungsgefellfcaften ge 
währten Drainngefrebite. Cine Menge beſonderer neuerlicher 
Statute Hat biefe ‚Verwaltungsthätigkeit normirt. Bejolbungs- 
und Diatenaufwand biefer Generaltommiffion macht über 20,000 
2. St. aus! — Alle genannte und andere ähnliche Zentralftel 
Ien, welche auf neueren Berwaltungsftatuten des Parlaments 
beruhen (parliamemary boards), wirken insbejonbere durch rei- 
ſende Infpeltoren, welche ftraff, bad überall durch die Gerichte 
begrenzte, Berwaltungsbefugnifie haben. 

Das unter dem Lorblanzler ſtehende Irrenamt (Masters, 
Visitors, Commissioners in Lunacy), ein Probuft einer. Maffe 
nener Gefege, Abt eine. mit ruͤckſichtsloſen Auffihts- und Ent⸗ 

ſcheidungsbefugniſſen ausgeftattete Kontrolle ber Privatierenpflege 
und bat das Bejoldungs= und Diätendudget ebenfalls mit etwa 
20,000 2. St. beſchwert. Die gleichfall unter ‚dem Lordkanzler 
ftehende Verwaltungsbehörde für milde Stiftungen (charity 
Commission) ift im Weſentlichen eine neue Verwaltungsfchöpfung 
{mit einem Befolbungseiat von 10,000 2. St.). Sie inſpizirt 
die Verwaltung aller milden Stiftungen, kann von biefen Be— 
richte jedes Art einfordern und Zeugen eidlich verhören, fie ge 
nehmigt Progepführungen, ‚genehmigt bebeutenbere Mechtögejnäfte 
ber Stiftungen, ‚fie. kann zim Abſetzung von Stiftungebeamten 
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Etlaubniß geben; ven Beamten aber, welche tem Rath. und Gut 
achten dieſer Zentratbehörbe folgen, ift geſetzliche Indemmität zu: 
gefichert! J 

Auch in der Gerichtsverwaltung erweitert ſich das beam⸗ 
teumößige Element und die heamtenmäßige Thätigkeit. Bezeich⸗ 
nend in dieſer Beziehung ift ſchon bie Dezentralifation ber Eivil- 
juſtiz durch die Bildung ber 1846 entjtandenen und 1860 e: 
weiterten 60 neuen Stabtgerichte, welche vom Lordkanzler und 
inneren Minifter aus Advokaten von Tjähriger Praxis beiekt 
werben, welche eine ſtarke Abnahme der Gejchäftslaft ber Reiche: 
gerichte bereits bewirkt, die Schattenfeite englifcher Gerichtelei 
ſtungen, bie Koftfpieligkeit und Unzugänglichkeit für bie unteren 
Alaſſen, in ihrem Betreff erheblich hefeitigt Haben, und befhalt 
ſehr popmlär find. In ihrem Geſchaͤſtskreis tritt bie Anwendung 
der bei 5 Thlr. Werth jeber Partei zuſtehenden Civiljury gan 
auffallend zurüd; 1852 waren non 344,638 zur Erkenntniß ge 
Iommenen Fällen nur 796, in Mancheſter (und ähnlich in an 
deren. großen Stäbten) von 13,169 Fällen kein einziger mit: 
Zury verhandelt werben! Faſt noch bezeichnender für das Bor: 


_ bringen des Beamtenelementes in ber Gevichtöverfaffung find 


audere nee Drganijationen: die Präfipirung ber Graffchafts- 
quartalſitzungen von Mibbleffer durch einen beſoldeten "Michter, 
was ansgebehut werben ſoll, beögleichen: ber ftäbtiichen Quartal 
figuugen durch bejolvete Rekorders jhon in 106 Stähten, Ein 
führung befolveter und vom Minifterium des Innern ernannter 
Boltgeirichter in Bendon und in andern großen Städten, welde, 
jedoch ohne nöllige Ausſchliezung der Konkurrenz, ber Friedens: 
zichter, bie richterlichen und polizeirichterlichen Wejchäfte ber Frie 
benrichter ausüben, enblich bie .Uertragung ber ſchweren Krimi- 
nalfälle von ben Duartalfigungen an bie Aflifen ber reiſenden 
Reichsrichter! Rimmt man hiezu, daß hie Oberhausgerichtsbar⸗ 
teit durch Kretrung Iebenslänglicher Law Lords aus dem Abve- 
Zatenftanbe vegulirt werben will, daß jelbft bebenfliche Tendenzen 
obwalten zu Einführung einer Staatsanwaltſchaft im feitländi- 
ſchen Stun, welde ‚bie Vedentung der Privatklage durch falti- 
ſches Anklagemonopol ſchmaͤchen muͤßte, jo wird man in ber Ge 
richtsverfaffung und im Prozeß eine Eutwicklung, welche bie 
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unmittelbare Theilnahme bes Volkes vor bem technifchen Beam- 
- tenelement zurüdbrängt, ſymptomatiſch ſtark angebentet finden. 
Hiezu Tommt, daß ber. bisherige Bildungsgang ber Gerichtsbe⸗ 
amten fich zu verfchieben droht. Bekanntlich gehen alle Richter 
unb auch die Yuftiziarien der Verwaltungsbehörben, aus bem 
Abvokatenſtand hervor. Dieſer bildet fig bis jetzt in ben kor— 
porativ jelbftftändigen Advokateninnungen und in ben Amtsſtu⸗ 
ben ber praktifivenben Konfulenten ans. Eine wiſſenſchaftliche 
Duräbilbung, wie fie ber deutſche Juriſtenſtand hat, .erhält der 
engliſche auf biefem Wege nicht; die Laufbahn iſt teuer und 
ebenſo nachher der Beiſtand der verhältnißwenigen Advolaten, 
‚welche tüchtig ans ber allerdings den Charakter ſtaͤrkenden Bit 
bungslaufbahn hervorgehen. Die niebrigeren Gefdhäfte deutſcher 
Amwälte, ſelbſt bie Perzeßvorbereitung, liegt ganz in ben Huͤn⸗ 
ben. ber. Anwälte (auorneys), welche zum Advokaten fich verhal- 
ten, wie ber Barbier. und Quackſalber zum. ſtolzen physician, 
welche aber ihre Rechtsgeſchaͤfte aller Art ſpekulativ treiben und 
„als weltliche Beichtväter der Familien" die Beicäftigung der 
ariftofrattfchen Anwälte mehr und mehr in bie Hände bekommen 
haben. Die Rechtshilfe ift theuer umd voll von Mipbrätchen. 
Der Staat und die Advolateninnungen felbft Haben durch Ges 
fege und durch freiwillige Reformen, welche bis jegt allerdings 
ſehr ſchwaͤchlich find, bereits eingegriffen. Cinführung einer tüch- 
tigeren ‚Stubtenorbuung, und eines Gramtnationsfyftems, ſtren⸗ 
gere Kontrolle. und Disziplin ber Gerichte über bie im Parla⸗ 
ment Ebenfo einflußreichen, als 'im Volk wenig populären Attor⸗ 
neys ſind in dieſer Richtung zu bezeichnen. Eine Aufloſung der 
jegigen ftänvifchen, in bem Advokatenſtand mit den regierenden 
Klaffen verfchmolzenen nach unten aber induftelellen Orbnung 
der Rechtsanmwaltichaft und bas Erwachen eines-afabemifch ge⸗ 
ſchulten und ſtaatlich gepräften,.bie Kluft zwiſchen Counsel und 
Atterney in ſich aufhebenden Juriftenftandes ſcheint fomit in 
ben exiten Anfängen angebeutet. Die wirkliche Mabildung aber 
wird bei ber innigen Berwachfenheit der jetzigen ſtaͤndiſchen Ord⸗ 
nung ber Rehtsanwaltihaft mit den fundamentalſten State 
verfafiungsoorausfegungen gewiß nur laugſam und vorfichtig ere 
folgen. ö : 
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Nicht am mindeften ftark iſt der Trieb neuer Verwaltungs: 
organifation im Gebiet des Secretary for the Home Department 
gewefen, welcher Polizerminifter, innerer Minifter und zu: 
gleich Juſtizadminiſtrator ift. Als Vorftand der hauptſtaͤdtiſchen 
Bolizei ernennt er die 23 Polizeirihter von London und ift un- 
mittelbarer Verwaltungschef "ber aus mehr als 6000 Offizianten 
beftehenben, nur mit erefulinen unb präventiven Befugniffen aus: 
geſtatteten, für eigene Amtsübertretung vor bem Polizeirichter 
anklagbaren Polizei; er Tann auch Genehmigung ertheilen zur 
Ginführung ähnlicher Polizeiforps in anderen Städten und ſchon 
mehr als die Hälfte ber Beroͤllerung iſt mit biejer neuen Poli 
zeiorganifation an Stelle ber alten Constabulary verjehen. (Se 
doch iſt die Polizei ‚außerhalb Londons. nicht unter Patronage 
des inneren Diinifters.) Als verwaltenber Juſtizminiſter hat er 
nicht blos bie Stantsftrafgefängnigverwaltung, das Deportations: 
weien u. ſ. w. unter fidh, jondern. auch unter Uebernahme vieler 
Koften auf den Staat eine wirkfame Generalinfpeltion ber Graf 
ſchaftsgefaͤngniſſe erhalten; der gefammte Gefängnißetat macht 
jest nahe an 4 Million 8. St.l Die Handhabung ber neuen 
Zabrit- und Bergwerlinfpektionsgefege‘ hat fein Department um 
etwa 30 Bureau: und Infpektionsbeamte mit einem Beſoldunge⸗ 
und Berwaltungsaufmand von 20,000 2. St. vermehrt. Jene 
Gefege geben bie genaueften Pollzeinorfchriften über Reinigung 
ber Fabriten, Ventilation, Mafchineneingegung, Grubenbeleud: 
tung u. |. w. Durch bie neue rein civile Organifation bes Ci⸗ 
vilſtandregtſterweſens mit.2190 Subbiftrifts-, über 600 Diſtrikis 
und gegen 100 Zentralbureaubeamten tft auf dem Bubget des 
inneren Mirifteriums ein weiterer Berwaltungaufwanb vor un 
gefähr 40,000 2. St. aufgewachſen! 

. Im Kolonialamt-zeugt von ber neueren Verwaltungs: 
thätigfeit die Entftchung und Ausbildung bes Roloniallanb- und 
Auswanberungsamtes, einer Behörde, welche die in ber Passen- 
gers Acı eingeführte, in’s Detail der Auswandererverichiffung 
eiugreifende Poligei übt, die Auswanderungsverſchiffung durch 
Verwendung des Koloniallänbereierlöfes leitet, Verkauf und Ber: 
pachtung von und Streit über Kronlänbereien in ben Kolonien 
leitet und entſcheidet und endlich wie alle neu errichteten Aemter 
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‘ über alles in fein Gebiet fallenden Verhältniffe eine regelmäßige 
Statiſtik Liefert. Die ein und abgehenden Schriftitüde biefes 
Amtes wuchſen 1843 bis 1852 von 6000 auf 187,000 Nummern! 
Im auswärtigen Amt ift die Anzahl ber abgeſandten Depe- 
ſchen zwifchen 1829 und 1849 von 10,760 auf 30,735 angewach- 
jen! In der Treasury und ihren verſchiedenen Verwaltungs- 
zweigen (Finanzminifterinm) tft Nummernzahl und Perfonal eben- , 
falls in den mannigfachften Richtungen gewachſen, bie „Schrei- 
berei überall vermehrt. 

Daß ber Staat auch dem Schulweſen in raſch ſteigender 
Progreſſion ſeine Mittel zugewendet hat, erſieht man ſchon daraus, 
daß das Budget 1834 nur erſt 20,000 L., 1856 aber ſchon !/, 
MU. L. St. für den Volksſchulunterricht auswarf. Der Schritt 
zu einem einheitlichen und ftaatlich geleiteten Voltsichulwefen ift- 
zwar noch nicht gefchehen und er wirb bei bem unverföhnlichen 
Wiperftreben der Staatskirche, bes Diſſidententhums und des 
Geiſtes der Unabhängigkeit, welcher jegt noch bie Schulvereine 
befeelt und einzelne Schulen alle Staatsunterftägung abweilen 
läßt, jo Teicht nicht gefchehen. Indeſſen ift doch in dem neuer- 
dings gebildeten educational comittee des Staatsrathes, weiches 
die erwähnten Budgetgelder als Subvention für Schullehrerjemi- 
narien, als Gratialien und Prämien an Lehrer, als Unterftügung 
für Schulfausbauten und für Beihaffung ber Schulmittel ver- 
ausgabt und als Entgelt von den unterftügten Schulgeſellſchaf⸗ 
ten bie Unterwerfung umter jeine Infpeftion verlangt, ber An- 
fang eines Schulminiftertums vorhanden; fein reines Verwal 
tungsbubget beträgt ſchon 45,000 2. St. Wahrſcheinlich wird 
auf dem Wege ftantlicher Schußpflege noch erheblich weiter ge« 
gangen werben. Schon werben auch Grafſchaftsgelder für das . 
Schulweſen verwendet. Wenn die Vollksſchulbildung in den letz⸗ 
ten 40 Jahren aus ihrer gräßlichen Werwilderung ſich ſchnell 
erhoben, die Zahl der beſchulten Kinder ſich verdreifacht und 
jet endlich auf ungefähr bie Hälfte der ſchulfähigen Jugend ſich 
erhoben hat, fo mag ber mächtig erwachte Wetteifer ber ftants- 
Hirlichen und ber diſſidentiſchen Schulgefellichaften wohl am 
meiften bewirft haben, ‚nicht wenig aber hat dazu die erwähnte 
wachſende Theilnahme des Staates beigetragen, 
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In ber. kirchlichen Kommiffton“, welcher bie ältere ſchon 
von 1848 batirende Kirchenbaukommiſſion zur Seite fteht, hat 
ſich der Staat fogar eine Art Kirchenrath, eine freilich blos 
auf die Staats kirche einwirkende weltliche Vermwaltungsftelle 
geſchaffen. Die Staatskirche ift befanntlich mit der regierenden 
Ariftofratie eng verwachfen und zeigt in ihrer Verwaltung bie 
her diefelben Mängel, wie fie in der politiichen Verwaltung auf- 
treten. Das Kirchenpatvomat tft neben ber Krone ganz an bie 
regierende Ariftofratie vertheilt, an Lords, Gentlemen, Ladies, 
geiftliche Würdenträger, und ift großentheils durch Kaufvertrag 
veräußerlih. -Die Folge davon war bei vollkommener fozialer 
Berähnlichung ber Geiftlichfeit mit ber regierenden Ariſtokratie 
eine Verweltlichung bes Amtes, Mangel an Berufsbildung, Ber- 
nachläffigung der Seelſorge, Abjentismus der Pfründen und 
Uebung des Amts durch ärmlich bezahlte und ungenügenb gebil- 
dete Kuraten. In allen biefen Beziehungen iſt in Folge bes 
Maffenabfalls der ſtäͤdtiſchen Bevdlkerung von der Staatskirche 
eine Befferung eingetreten. Nicht wenig aber hat dazu mitge 
wirft bie Intervention der Gefeßgehung. Unter Mitwirkung ber 
genannten Kommiſſion find die Kirchipiele paffender abgegrenzt 
und find neme gebilbet, alte vertheilt, neue Kirchen gebäut wor: 
ben, überhaupt die äußere Kirchenverwaltung eine beffere gewor⸗ 
den. Der inneren und äußeren Kirchenverwaltung hat bie Wie 
berbelebung ber Landdekanate in vielen Didzefen, gemäß 3 u. 4 
Viet. e. 413, gedient. Freilich Hat der ſtaͤndiſch regierte Staat 
auf dem Gebiete ber äußeren Kirchenverwaltung es noch viel 
ſchwerer, einzugreifen, als auf dem Gebiet des Schulweſens, wo 
Staatskirche und Diſſidententhum - einander bekämpfen. Noch 
heute erfennt er die diſſidentiſchen Kulte nicht an, wenigftens 
unterftügt er fie fo gut als gar nicht. Allein in dem Kampfe, 
welchen immer heftiger das proteftantifche Diſſidententhum, das 
in den Mittelllaſſen feinen Sig hat, und die katholiſche Kirche 
gegen bie Befteuerung zu Gunſten der Staatskirche und gegen 
bie einfeitige Unterjtüßung der Ießteren erheben, zeigt fich bie 
Unhaltbarkeit bes jegigen Syſtems und, obwohl felbft bei genauem 
Eingehen auf engliſche Schuls und Kirchenzuſtaͤnde das Progne: 
ſtiztren ber Tommenben Entwidlung chenfo mißlich als ſchwierig 
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iR, fo wird doc) vermuthet werden bürfen, baf ber von den 
ſtaͤdtiſchen Mittelftänben getragene und nicht ohne verwandte po- 
litiſche Entwicklungen burchzuführende Kampf des Diſſidententhums 
um Gleichberechtigung, ſchließlich nicht zur Einengung, ſondern 
eher zur Erweiterung bes ftaatlichen Berwaltungseinfluffes auf 
bie äußere Kirchenverwaltung führen wird. Die volle autonome " 
Entwicklung einzelner geſellſchaftlicher Interefiengruppen ift im 
Allgemeinen ber engliichen Rechtsbildung fremd. Letztere laͤßt 
immer Eine weite Freiheit ber Entwicklung ber verſchiedenen Le— 
bensfeiten ber Geſellſchaft zu, Hält aber auch unbedenklich bie 
ſtaatliche Einheit aufrecht, zieht nach allen Richtungen des Ge— 
meinlebens Rechtslinien, es ift nicht ‚gegen ihren Geift, ftaatlich 
nach allen diefen Richtungen, und auch auf die Kirchen zu ven: 
given. 

Auch die Heeresorgantfation in ihrer bisherigen einem 
adelsftändiichen Partelregiment angepaßten Beichaffenheit ift von 
dem neuen Verwaltungsgeift berührt worben. Das ſtehende Heer 
tft durch Bejegung der Offiziersftellen aus den regierenden Klaj- 
jen, durch das Syſtem der Werbung, durch bie taktiſche Zer- 
ſchneidung in unzufammenhängende Regimenter und Waffengat- - 
tungen, durch Wegnahme des Kontinuitätsbewußtfeins mittelft 
ber auf Jahresdauer beſchraͤnkten mutiny Bill, durch die Dispo: 
fition des inneren Minifters über die Truppenverwendung im 
Innern unſchädlich und unterthan gemacht worden für eine adels⸗ 
ſtaͤndiſche Parteiregterung. Nun ift aber aus Anlaß bes orien- 
taliſchen Krieges bereits mit der Abſicht größerer Einheit eine 
Zentraliſation ber Kriegsverwaltung. eingetreten durch Schaffung 
eines Kriegsminiftertums mit Unterordnung ber Intenbantur und 
des Artillerieweſens unter dasſelbe. Seit der neuerdings fo ftar- 
ten Heranziehung von Milizen zum ftehenden Heer Tönnte ſich 
leicht das moralifche Gefühl ber Gemeinen heben. Geyen das 
Stellenfaufs- und Konnexionsſyſtem mit feinen, üblen Folgen 
für militaͤriſche Ausbildung ift ein, wenn gleich jegt noch aus- 
fichtsloſer, Kampf erhoben! Verdienſt will ftärfer berüdfichtigt 
werben, was gewiß der Nährung eines felbftftändigen nicht mehr 
mit ben ariftofratifchen Klaſſenanſchauungen identiſchen militärte " 
ſchen Korpsgeiſtes förderlich fein müßte, 
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So erbliden wir auf allen Punkten einen gewiſſen Hang 
zur Ausbehnung bed ftantlichen Berwaltungsgebietes, zur ein 
heitlicheren Sammlung ber Berwaltungsthätigfeit, zur Verbrän- 
gung freiwilliger Dienfte durch ftehende techniſche Beamtenthätig- 
keit. Man würde fich gegen dieſe Erſcheinung einen ganz un 
wahren Troft einreden, werm man efwa glaubte, der Ausbeh- 
nung beamtenmäßiger Thätigfeit in der Staatöverwaltung werde 
die Wange gehalten durch Stärkung grafſchaftlichen Selfgovern- 
ments und Tommunalen Korporativlebens. 

Wir haben ſchon im erften Artikel bargelegt, wie mangel- 
haft es mit ſelbſtverwaltendem Gemeinbegeift felbft in den Stäb- 
ten mit reformirter Verfafjung beſchaffen tft. Daß das aftehr- 
wuͤrdige Friedensrichterinftitut in feinen gerichtlichen Funktionen 
eher zurückgedraͤngt wird, haben wir oben bargethan. Eine länd⸗ 
liche Dorfverfaffung, zu welcher fett mehr als 100 Jahren ge 
rabezu Alles, namentlich aber Dorf und Bauer*) fehlt, ift nicht 
vorhanden, bildet fich nicht wieder und Tann fich nicht Bilden; 
ihre legte Neliquie, der zum Konftabler herabgelommene Schulze, 
weicht moderner Polizeimannſchaft. Die Kirchipieleinheit geht 


„mit dem Difjidententhum und feiner dem Siege nahen Emanzi— 


patton von Steuerpflichtigkeit an bie Staatskirche vielfach ver- 
loren. Die neugebilbeten Kreisarmenverbänbe beruhen auf einem 
Armengeſetz, welches wohl ſchwerlich von ewiger Dauer ift, fie 
find in ftraffer Wohängigkeit von dem Armenamt und haben bis 
jest hauptfählih ein neues befolbetes Beamtenheer gefchaffen. 
An ein Fommunales Schulweien als möglichen Quellpunkt einer 
neuen lokalen Gemeindeverfaffung ift noch nicht zu denken. Das 
kommunale Selfgovernment wird baher auf dem Lande noch Tange 
unter ber Abforption durch das kreisſtaͤndiſch-zentraliſirte im 
Friedensrichterinftitut und in den Meinen und großen Quartal: 
figungen ber Friebensrichter gipfelnde Selfgovernment befangen 


) Nach dem Cenſus von 1851 befanden fid in England und Wales 
nur 17,047 Landeigenthümer, aber 244,066 Pächter, 10,561 Gute 
verwalter, 908,000 Lohnarbeiter, 189,000 männliches Gefinde, wäh 
send Preußen bei gleicher Beoditerung 2,000,000 Tleinere Wderdes 
fiber hat. 
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fein, obwohl auch das leßtere, wie bemerkt, an feiner alten Kraft 
eher verliert als am neuer gewinnt. Von einer Vertiefung und 
Neubilbung des Torporativen Gemeinbe- und Grafſchaftslebens 
barf zur Zeit nur wenig gehofft werben. 

Städlichermeife beruht nicht Hierauf bie Zukunft von Eng: 
Iands Freiheit, nicht Hierauf die Fähigkeit, ber Ausartung des 
Beamtenftantes in Stantsabfolutismus zu wehren. Wenn ein 
Damm gegen ben letzteren nur in neu fich bildenden Lofal- 
gemeinbeforporationen und in Anfrifcfung ber Kreis und Grafs 
ſchaftsverfaſſung zu finden wäre, dann würbe ber jetzige Zuftand 
des Lokalkorporativ⸗ und bes Treisftändiichen Lebens für bie Zu⸗ 
kunft nur wenig Hoffnung bieten und bie trübe Auffaffung derer, 
welche England mit wachjender Geſchwindigkeit dem Abjolutis- 
mus zueilen fehen, nicht befchäwichtigt werben konnen. Allein bie 
Sache ſieht ſich beim Licht betrachtet nicht jo trübe an. 

Das Maß und die Art der Staatsverwaltungsthätigfeit 
find keine abfoluten für alle Volker und alle kulturgeſchichtlichen 

. Entwiclungsftufen deſſelben Volkes gleichartigen Dinge. Jede 
Volfsgejellichaft vermag ſich auf jeber ihrer Lebensfeiten durch 
ihr ftantliches Organ thätig zu erfaflen und irgendwie erfaßt fie 
fi gewöhnlich auf allen biefen Seiten. Der Umfang und bie 
Art, wie dieß gejchteht, ift von jeweiligen Entwiclungszuftänden 
abhängig. In jedem Zeitpunkte gibt es eine beftimmte Summe 
der Ennvickiung, welde bie Gefelfchaft durch ihr ftaatliches Or⸗ 
gan in ber Verwaltungsthätigkeit auf ſich ſelbſt mit Nuten aus⸗ 
übt. Die wirkliche Verwaltungsthätigfeit bes Staates kann unter 
dieſem Maße bleiben, fie kann aber auch weit über basfelbe 
Hinausgreifen; dem einen Ertrem ift an ſich eine parteiftänbifche, 
dem andern eine monarchiſche Verwaltungsorbnung mehr aus: 
gejeht. Keine‘ Gefellfchaft aber ift bis jet dageweſen, welche ſich 
nicht „ftaatsvermaltungsthätig erfaßt hätte, und es wird fo balb 
Teine ſolche kommen. 

Die Art der Staatsverwaltung und die Wahl der Organe 
dafür iſt ebenfalls von der Kulturbaſis, auf welcher die Verwal⸗ 
tung ſteht, bedingt. Es giebt Verhaltniſſe, wo eine ſtaatliche 
Verwaltung an freiwillige Organe mehr dilettantiſch als berufs⸗ 
mäßig angeknupft werben kann, namentlich ba, wo eine Ariſto— 
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Tratie des Adels oder bes Bürgerthums vorhanden tft, welche 
hiezu Muße, Bildung und Mittel hat. Unb- die großartigfte 
Erjheinung diefer Art ift ſicherlich das englifche Friedensrichter- 
thum, in welchem poligeiliche, richterliche und abminiftrative 
Funktionen von einem durch bie Krone bazu bernfenen unent⸗ 
geltlich thätigen ariftofratifchen Grunbrentenftand übernommen 
und bis auf die neuefte Zeit trefflich geführt ſind. Diefelbe An- 
nüpfung ift in einem einfachen Gemeindeleben, z. 3. in ber 
deutſchen Bauerngemeinde, moͤglich und auch wirklich ber Fall 
Nicht fo oder nur zu einem immer Kleiner werdenden Theil ift 
fie möglich im Großftabt- und im Stantsleben. Hier tritt balb 
biefelbe Nothwenbigfeit berufsmäßiger Arbeitstheilung hervor, 
wie bei fortfchreitender Verwicklung ber wirthſchaftlichen Arbeite- 
Teiftungen. Soweit ftantlihe und großſtädtiſche Verwaltungsauf⸗ 
gaben vorhanden, fordern fle auch berufsmäßig gefonderte Or— 
gane, — ein Beamtentfum. Das Beamtenthum iſt an-fich eine 
Nothwenbigreit fortfchreitender Kulturentwicklung bie einfache 
und an fi) ganz gefunde Erſcheinung der Arbeitstheilung auf 
dem Felde ftaatSverwaltungsthätiger Leiftungen. Daß dieſer 
Bildungsgang mit der Entwicklung der Verhältniffe fortfchreiten, 
daß ein ftänbiges (befolbetes) Beamtenthum von ber Staats⸗ in 
die Stadt: und Grafſchafts⸗, von der Stabt- theilweiſe auch in 
die Sandgemeinbe-Verwaltung fortfchreiten muß, ift eine nad 
wirthfchaftlichen Gefegen unabweisliche Nothwendigkeit. Obſchon 
alle Parteien einander bie Vermehrung bes Beamtenthums vor- 
werfen, wächst es dennoch in allen Ländern. Alle Selfgovern- 
mentäbeftrebungen, welche bloße Negation bes berufsmäßigen 
Beamtenthums da nähren, wo eine Vermaltungsfunktion nach 
gegebenen Verhaͤltniſſen die techniſch⸗berufsmaͤßige Hingabe ver: 
langt, find in Wahrheit veaftionär zu nennen, fie find unwirth- 
ſchaftlich und müflen fehlſchlagen. Wo einmal eine ftändige ab- 
miniftrative Technik erfordert wird, Tann eine gelegentliche An- 
Indpfung nicht von Nuten fen. Man muß fi darein ſchicken 
lernen, abminiftcative Techniker mindeſtens chenfogut, als bie 
Techniker der edlen Bekleidungskunſt auf dem Felde zerrifiener 
Pantalons, anzuertenmen. Wahre Selbftverwaltung braucht, wie 
wir darzuthun hoffen, unter biefer Anerkennung nicht zu leiben. 
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Betrachten wir nun im Geifte ber vorftehenden allgemeinen” 
Bemerkung bie neuefte Entwiclung englifcher Verwaltung in. 
Staat, Stabt und Kreis! 

Ohne bier entwickeln zu Tönnen, welcher Umfang ftaatlicher 
Berwaltungsthätigkeit ver im vorigen Jahrhundert für England 
angemefienfte gewefen wäre und welcher es jetzt ift, jo barf bach 
gejagt werben, daß unter- ber ftändiichen Partetregierung durch 
ein Zuwenig ftaatlicher Rückwirkung der Geſellſchaft auf ſich 
ſelbſt viele geſellſchaftliche Zuſtaͤnde in eine zum Theil ſchauder⸗ 
hafte Verwilderung gerathen waren. Wir erinnern an ben Zu— 
ftand der Gejunbheits- und Medizinalpolizei, an bie Verwahr- 
Iofung ber Städte und Stiftungsverwaltung, an bie Fabrik- und 

Bergwerkszuſtaͤnde, das Auswanderungsweſen, an bie Unzugäng- 
lichkeit dev Juſtiz für die unteren Klaffen, an das Irrenwefen, 
an bie Zuftände ber äußeren Kirchenverwaltung, an bie Orga- 
niſation des Heerwefens. Zwar hat die engliiche Gefeßgebung 
von jeher Feine gejelichaftliche Intereffengruppe und Lebengfeite 
als ein noli me tangere für bie Regelung und Beeinfluffung 
durch ftantsgefeßliche Verwaltung angefehen; fie hat, wo und 
wenn fie es praktiſch fand, jedes geſellſchaftliche Verhältniß ſtaat⸗ 
lich erfaßt. Autonome Entwicklung eines Standes oder einer 
Kirche nach völlig ſelbſtſtaͤndigen Lebensgeſetzen, ob letztere anf 
mittelalterliche Privilegien ober auf angebliche göttliche Tradi— 
tion, ober auf eine über ben Bergen befindliche höchite Kirchen- 
gemalt ſich ftügten, hat die engliſche Staatsgefeggebing nie prin- 
zipiell zugegeben, wohl aber hat fie und fo namentlich in dem 
legten Jahrhundert viele gejellichaftlihe Zuftände, auf welche 
der Staat vertheilhaft zurüchwirken Tonnte, durch Paffivität ver- 
wildern laſſen. Die regierende Ariftofratie wurbe an bie ver- 
nacjläffigten Staatspflihten erinnert. Jetzt begann bie oben in " 
uUmriſſen gezeichnete neue Verwaltungsgeſetzgebung. Sie hat 
nachgerade feine wichtigere gefellfchaftliche Lebensſeite unberührt 
gelaflen, fle Hat unbeforgt jedes Verhältniß ergriffen und war 
viel zu ſehr von engliſchem Gefhäftsfinn erfüllt, um nicht da, 
wo eine ſtehende Verwaltungstechnit nöthig war, auch ftändige 
Organe, befoldete Beamte nämlich, zu ſchaffen und faft unbefüms 
mert bas Benmtenthum in Staat, Stadt und Grafihaft wachen 
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zu laſſen. Warf aud eine Parteireglerung der anderen bie 
Vermehrung des Beamtenftaates vor, fo vermehrte doch denſelben 
jede felbft in ihren Organifationen. So entitand die oben ge 
ſchilderte Entwicklung. Ste ift offenbar noch zu feinem Sätti- 
gungspunkt, noch zu Teinem Gleichgewicht gelommen, noch viel- 
fach unfertig, unbeholfen, mit Verfhwendung an durchſchnittlich 
nicht tüchtigen Beamtenfräften und an Verwaltungsfoften ver- 
bunden, und auf der andern Geite ift auf manchen Punkten 
weit über den notwendigen Umfang ftaatlicher Berwallungsauf: 
gabe hinausgegangen. Und dennoch wird biefe Entwidlung wohl 
nicht gefährlich werben und ift bis jegt nicht gefährlicy geworben. 
Was die englifche Berwaltungsbilbung auszeichnet und ihre 
Ungefährlichfeit verbürgt, ift bieß, daß fle nicht von einer ber 
Geſellſchaft mechaniſch gegenüberftehenben und fie maßregelnden 
Gewalt ausgeht, daß fie daher nicht als ein allgemeines Syſtem 
der Geſellſchaft äußerlich angelegt, fondern von dieſer ſich ſelbſt 
im Wege ber Gefeßgebung aus Tonfret empfundenen Bebürfniffen 
herausgegeben wird. So ift im einzelnen Fall und in vielen 
einzelnen Fällen ein Zuviel, überhaupt eine Mißbildung mög- 
lich, aber dieß iſt leicht wieber verbeſſert. Die Folge diefer kon⸗ 
Treten Verwaltungsbilbung tft dann die genaue geſetzliche Be— 
grenzung ber Verwaltungsgebiete, die rechtliche und gerichtlich 
begrenzenbe Konftituirung ber Verwaltungsthätigfeit und ber 
Verwaltungsorgane, die bem Kontinent mangelnde Abftraktion 
des Verwaltungsredhtes von ber Politit und von ſubjektiven 
Wohlfahrtsanfauungen, mit anbern Worten von ber Willfür, 
die Nichtdifferenziirung bes öffentlichen Rechtes von den Formen 
und Garantien bes Privatrehtes. So ift denn in allen er 
wähnten neueren Verwaltungsorganifationen durchaus bie ge 
rihtliche Begrenzung bes Verwaltungsrechtes aufs Strengfte ein- 
gehalten: die neugefhaffenen Polizeioffizianten Tontinentalen Mu: 
fters find vor Polizeirichtern von richterlicher Qualifikation für 
ihr amtliches Thun ftreng verantwortlich, ber neue Fabrit- und 
Bergwerfspolizeiinfpektor hat nicht ſelbſt zu ftrafen, fondern nur 
vor Gericht zu laden, die Irrenhauspolizei ift ebenfalls gericht: 
ich begrenzt, die privatrechtlichen, perjonenrechtlichen, korpora⸗ 
. Honsrechtlihen Grundbeziehungen haben nach allen Seiten rich: 
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terlichen Grundreitsihug und durch das Mittel ber Privatllage 
die Weacht, dieſes Schuhes ſich theilhaftig zu machen. Ebenbamit 
konnte dann jene bureaukratiſche Gejhäftsbehanblung und jene 
flaatsamtliche Handlungsfähigfeit eingefäumt werben, veren Exi⸗ 
ftenz Viele als ein ausſchließliches Uebel des Polizeiftantgs ans 
fehen! Die Linie ftrenger und allgemeiner Unterftellung „bes 
Öffentlichen wie bes privaten Rechtes unter bie Gerichte iR %o 
durchweg eingehalten worben. 

Daß dieß geſchehen, beruht glüdlicher Weiſe nicht auf ber 
Vorausſetzung einer ftändifchen Adelsregierung. Diefe kann unter 
bem Zudrang der begüterten Mittelllaſſen allmählig ſich ändern, 
die Wiberftandstraft und ber Rechtsſchutz gegen die Macht bes 
Verwaltungsftaates, auch wenn er gejchloffener werben, follte, 
wird dennoch aufrecht bleiben. Der Rechtsſinn und bie Achtung 
bes Engländers vor ben Grunbrechten wurzelt tiefer als in ben 
jet zufällig beftehenden Formen ber Eentral- und ber Kreisver- 
faffung. Er wurzelt in der allgemeinen Entwicklung der indi⸗ 
viduellen Selbftbewegungsfähigkeit, in jener thätigen Selbftach- 
tung, welche zugleich jeden anderen Bürger als jelbftentwidelte 
Perſoͤnlichkeit achtet und praktiſch vorausfegt. Niemand fühlt . 
auch nur, was A. Ruge neulid) als Garantie der Dauer ber 
engliſchen Freiheit bezeichnet hat, das Bebürfniß und das In— 
tereffe einer den Rechtsſchutz nieberwerfenden Berwaltungswill- 
für. Ale find überbieß bei grelffler Verſchiedenheit der Stände 
durch ein gleichartige Vermögens, Familien- und Perfonenrecht 
verbunden; nicht Beftgart, nicht Geburt gibt ſtaats⸗ ober pri- 
vatrechtliche Bevorzugungen. Jener ſelbſtthaͤtige Individualismus, 
welcher als ſeine Vorausſetzung gerichtlichen Rechtsſchutz und die 
‚genaue geſetzliche Beſtimmung ber Rechtsſphaͤre auch ber WVer⸗ 
waltungsperſonlichkeiten erzeugt und erhaͤlt, iſt die Buͤrgſchaft der 
Freiheit gegen Verwaltungswillfür. Derſelbe Individualismus 

‚it in Wahrheit der Inbegriff bes engliſchen Selfgovernments. 
Es Außert fi in der Werkftatt ebenfo, wie in ber Politik, im 
Meeting ebenfo wie im Parlamient, in den freien Aſſoziations⸗ 
beftrebungen nicht weniger als in ben feften Torporativen Ge— 
meinde= und ben abelsftändifchen Kreisinftitutionen. Er ift da⸗ 
ber nicht bedroht, wenn flänbig gewordene techniſche Verwaltungs» 
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funktionen in Staat, Stadt und Grafihaft an Beamte abgegeben 
werben, benu er lebt in hundert anderen Formen fort, Fräftigt 
ſich in ftets neuen Formen und verſpricht auch, über etwa bevor⸗ 
ſtehende Klaſſenkäͤmpfe wegen der / Staats⸗ unb Korporationsver⸗ 
faſſung und über die jetzige raſche Verwaltungsentwicklung hin⸗ 
weg die Freiheit und allgemeine Rechtsachtung gegen Bildung 
einer bureaukratiſchen Willkürverwaltung aufrecht zu erhalten. 
Die genauere Paralleliſtrung ber hier gewonnenen Ergeb⸗ 
nifſe mit den Verhaͤltnifſen und Problemen in Deutjchland ge⸗ 
hört dem nächften Artikel an. Das ſummariſche Refultat aber 
iſt: Nicht die adminiftrative Technik Englands tft für ung mu- 
ftergiltig; fie ift weniger entwidelt, Leiftungsunfähiger, theurer 
und weit ungebilbeter als bie unſrige. Nicht eine thunlichfte 
Beamtenlofigfeit winft als Vorbild; eine ſolche ift in England 
durchaus nicht vorhanden, die berufsmäßige Löfung abmintftra- 
tiver Arbeitsleiftungen durch beſoldete Beamte vielmehr mit bem 
. Umfang ver Verwaltungsthätigkeit im Wachſen begriffen. Nicht 
bie ftänbige Parteipatronage der Aemter iſt ausführbar und 
zur Nachahmung veizend; das Ernennungsrecht ruht in den mo⸗ 
narchiſchen Trägern unſerer Staatsgewalt und wirb, bie Wahr 
heit zu geftehen, bucchfchnittlich minbeftens ebenfo im allgemeinen 
Intereſſe geübt wie in England. Der jegige Stand und Um- 
fang ſtaatlicher Berwaltungsthätigfeit in, England ift ebenfalls 
nicht fo beſchaffen, um bei uns verwirklicht werben zu ſollen 
oder zu koͤnnen. Jener ganze neuere Verwaltungsdrang ift 
offenbar noch nicht an feinem Ziele gngelangt, er wirb auf eini- 
gen Punkten (Juſtiz, Schulwejen u. |. w.) noch weiter vorwärts 
und auf anderen wieder zurüdgehen; bie Art ber Ausbilbung 
ber neuen Verwaltungsorbnungen, bas ſtückweiſe unzufanmen- 
hängende Organifiren nach konkreten Bebürfniffen ſcheint überall 
durch; in ihrem bisparaten Charakter zeigt ſich, daß ein inneres 
Ebenmaß, eine gleichmäßige Durchbildung noch nicht erreicht ift. 
In Deutjchland im Gegentheil, wo das Verwaltungsrecht nicht 
eine laugſame ftüchwelfe Schöpfung ber Tonftitutionell jeihftthä- 
tigen Geſellſchaft, fondern eines unter ben Aufpizien abfoluter 
Monarchie die Geſellſchaft bevormundenden und äußerlich beherr⸗ 
ſchenden Zuriften- und Verwaltungsſtandes ift, befiken wir be 
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reits die Vortheile, welche biefer hiſtoriſch weit zurädführenbe 
Entwielungsgang bringen Tonnte; größere Einheit, eine rela⸗ 
tin wohlfellere und wirffamere abminiftrative Technik. Wir 
beftgen_ aber nicht bie Konkrete gejegliche Definition unb bie ges 
richtliche Begrenzung des Verwaltungsrechtes. Diefes nun ift 
ein Problem, das wir zu Iöfen fuchen müflen. Die ganz andern 
hiſtoriſchen Vorausſetzungen · bedingen aber auch wieder einen 

eigenthuͤmlichen Weg dieſer Löfung auf dem Gebiete des Ver⸗ 
waltungsrechtes. Die Fähigfeit zu biefer Löfung endlich quillt 
nur aus ber Durchbildung zum Selfgovernment im Sinne ber 
immer allgemeineren Erweckuug individueller Tüͤchtigkeit und 
Selbftthätigkeit in ber Peripherie ber Geſellſchaft. Hier ftreift 
nun freilich das Problem in allgemeinere Kulturaufgaben hin: 
über; denn jene Erweckung muß ebenfo durch Höhere ethifche und 
dureh dtkonomiſche, als durch politiiche Entwicklungen hindurch⸗ 
gehen. Wenn bie individuelle Volkstuchtigkeit und Voiksthaͤtig⸗ 
keit Englands als ein erhabenes Mufter für uns bafteht, fo 
werben wir fie doch für uns felbft als eine eigenthümliche von 
anberen kulturhiſtoriſchen Vorausfegungen aus erſtreben mũſſen. 
Darüber im nãchſten und iebien Artikell! 


Correfpondenzen. 


Berlin. 


Die politiſchen Veränderungen der Iepten Zeit, die Hoffnungen 
welche diefelben für die Zukunft eröffnen, befchäftigen jeht ale Ge⸗ 
müther. Die Volkswirthſchaft findet für den Augenblid wenig Vlah 
in der öffentligen Diskuſſion und die große Zahl der Zukunftspoli» 
tiler, welche der anbebenden Epoche ihre Wünſche unterbreiten, ihre 
Syſteme unterfieben möchten, Hat nit Zeit nod Luk auch der 
Wirthſchaftspolitik die Würdigung angedeihen zu laflen, melde ihr 
sulommt. Die Volkswirthſchaft kann ſich freilich beſcheiden. Wenn 
das Programm des KRechtsſtaates, welches in allen Wahlagitatie- 
nen vorleuchtet, nur einigermaßen zur Wirklichkeit wird, fo werden 
für fie, die ja nur rechtliche Sicherheit und freien Spielraum für 
Die wirthſchaftliche Selbſtbewegung verlangt, die beſten Früchte ab 
fallen, und das einfade Programm der Berfaflungstreue und Ger 
ſeblichteit, mit welcher der Vrinz ⸗ Regent fo vertraueneriedend vor 
die Kammern und das Bolt trat, IR auch für fie von ber größten Be 
deutung. Wit einem Programm der Vollsbeglädung kann die Boilt- 
wirthſchaft nicht auftreten, da gerade fie ben Nachweis täglich zu 
führen Hat, daß in wirthſchaftlichen Dingen mit Vollsbeglädungk 
foRemen nichts auszurichten iR, daß nur die wirthſchaftliche Gelbh 
tpätigteit des Volkes zu materlellem und ethifchem Wohlbefinden 
führt. Die Frage aber, ob das neue Regime der wirthſchaftlichen 
Seibfithätigkeit einen freieren Spielraum laflen wird, als das bie⸗ 
berige, ob es weniger in veglementirendem Eingreifen feine Beihl 

- Hgung fügen wird, Bann erſt durd die Zukunft ſelbſt beantwortet 
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werben, vor der Sand bewegen fi alle Hoffnungen, alle Anfäpe 
zur Beſſerung und Umgefaltung auf politiſchem Gebiete. 

Allerdings bieten die Gefeplichkeit und der Mechtöfinat der 
wirthſchaftlichen Betheiligung einen geficherteren und freieren Boden, - 
aber man darf nicht vergefien, daß es dabei immer auf die Natur 
der Gefege feibk ankommt, und wirthſchaftofeindliche Gefege, mit 
Energie und Konfequenz gehandhabt, können nachtheiliger fein, ale 
ſelbſt die unter dem Ginfluffe einer gebildeten öffentlichen Meinung 
ſtehende Verwaltungswilltür. Wird der Rüdfäritt in der Wewerbe 
gefeßgebung, der durch die Verordnungen vom 9. Bebruar 1849 ger 
macht wurde, wieder aufgehoben werden, wird die durch polizeiliche 
Mißbraͤuche und neuere Geſetze beſchraͤnkte Freizügigkeit zur Wahr⸗ 
heit gemacht werden, wird die Megierung fi der übermäßigen Ein- 
mifgungen in das Eifenbahnwefen, der künſtlichen Forderungen des 
Baues unrentabler Linien enthalten, wird die Bankpolitif eine 
andre werden, wird die Handelspolitik Feſtigkeit und Konfequeng 
in der handelsfreipeitlichen Richtung gewinnen? — Das Alles find 
Bragen, die man tm gegenwärtigen Augenblide noch nicht bean 
worten Tann, und welde in den regen Parteibekrebungen wor der 
Hand gar feine Berädfigtigung finden. 

Einzig in der Handelopolitik hietet fih den Vermuthungen ein 
einigermaßen feier Boden. Die Zollvereinspolitik gehört zur aut 
wärtigen Politik, und in dieſer iR größere Feſtigkelt und Konfe- 
quenz zu erwarten, und gleichzeitig iſt Ausſicht, daß mit der maß 
gebenden Geltung, zu welcher bie Anſchauungen des Beamtenthums 
der alten Schule ohne Zreeifel kommen werden, diefer Form der 
Inhalt einer Hareren handelsfreiheitlichen Richtung gegeben wird. 

, Der Werth diefer Umwandlung für das volkswirthſchaftliche Inter 
effe, fowie für bie Lebens und Entwiclungefahigkeit des Zoll- 
vereind iR unverfennbar. Gin hoffnungsreiches Symptom if, daß 
die erfte handelspolitiſche Entſcheidung, welche unter dem neuen Res 
gime gefallen iR, dahingeht, daß Preußen feinen Vertreter auf ben 
Bofvereinstonferenzen für die Aufhebung der. Durchfuhrzolle in« 
ſtruirt. Die Entfgeldung in gleichem Sinne, Aber welde ich Ihnen 
in meinem legten Briefe förieb, war dur den Widerſtand des Bir 
nanzminifers, der das Cinkommen aus den Durchfuhrzoͤlen (200— 
300,000 dthix. für Prenfen) nicht aufgeben zu Tönnen vermeinte, 
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wieder ungewiß geworden, und der definitive Beſchluß IR erſt in 
diefen. Tagen unter der unmittelbaren Cinwirkung des Prinzen von 
Preußen gefaßt worden, und gegen den Finauzminiſter ausgefallen. 
Im übrigen darf man bei den Hoffnungen auf die Befreiung 

des wirthſchaftlichen Lebens, welche man etwa hegt, nie vergeflen, 
daß Preußen ein bureaukratiſcher Staat id und ein folder bleibt. 
Den Ausdruck, bureaukratiſch“ win ich dabei jedod nur als Cha⸗ 
- zatterißit des Staatsweſens ohne alle. fdiefe Nebenbedeutung ver- 
Randen wiſſen. Unſere alte bureaukratiſche Schule war ebenfo ger 
bildet, wie ebreuwerth. Sie war bie Trägerin bes vollkswirtbſchaft⸗ 
Uchen Sortiäritts, deſſen Ideen fie an dem Lehrſtuhl des Profeſſor 
Kraus in Königäberg, einge gebiegenen Schülers von Adam Smith, 
eingefogen hatte; Re Hat in ber „Megenerationägefehgebung" ben 
Berdalismus und das Zunftweien gebrochen, fe hat in dem Bol 
welehe von 1818, den liberalſten Tarif aufgeſtellt, defien ſich damals 
ingend einer der größeren Staaten des Erdkreiſes rühmen konnte, 
Matũurlich blieb fie dabei immerhin bureaukratiſch, in ihren Händen 
blieb die Gewerhefreiheit eine von oben herab dekretitte Mafregel, 
und da-das Volk noch nicht die wirthſchaftliche Bekaltungsfraft ber 
faß, um durch die Negation der Zunftſchrauken hindurch zu neuen 
poftiven Bildungen, bie “etwa bie Gewerbefreiheit ausgebaut fät- 
tem, gu gelangen, fo konnte bie Meaktion gegen bie Gewerbefreiheit 
wicht auöbleisen. Da außerdem die alleinkehende Bureaufratie nit 
überall von dem gefammten Vollsleben getragen und getrieben wurde 
und in der öffentligen Meinung eine fehr unverläßliche Stüge, oft 
fogar die entſchiedenſte Widerfagerin fand, fo gab ihr das Gefühl 
der alleinigen Verantwortliähteit für etwgiges Mißlingen ihrer Cy- 
yerimente eine gewiſſe Unſicherheit, die gern von dem BeRürzten 
etwas fiehen lieh, um nicht ganz mit ber Dergangenheit gebrochen 
zu Haben. So ließ fie einen großen Reſt des Lehnsweſens zuräd, 
und führte in ihren ‚finanziellen Tarif zugleih das Prinzip eines 
worläufigen Schuhes einiger Indufrien und eines dauerndeu mäfi« 
gen Schutes der gefammten inländifhen Bewerbfamkeit ein’ In 
dieſen Reſten und Anfägen fand eine fpätere Reaktion willkom⸗ 
mene Antnäpfungspunkte, und es kam zuleht eine Zeit der Roman- 
tit, melde, zum Mipfallen freilich der Bureaukratie alter Schule, 
sin Fendalweſen reſtauriren wohte, es mit ber Wiederbelebung mo- 
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dernifirter zünftiger Inſtitutionen verſuchte, und einen Augensiid 
fogar dem Schupfykem räftigen Vorſchub leiſtete. 

Die Traditionen der alten Beamtenfchule, die fo großes gelei⸗ 
Ret Hat, find nod vorhanden, aber es ik hohe Zeit, zu ihnen wie⸗ 
der zurädzugreifen, da fie von der neuen Schule, welche viel von 
dem franzdſiſchen Reglementirungsgeiſt eingeſogen hat, überwuchert 
find, und zu erlbſchen drohen. Dazu, daß fie wieder aufgenommen 
werden, daß alfo eine Art von Regeneration der preußifgen Bureau. 
tratie vor ſich geht, If gegenwärtig allerdings Hoffnung, aber wie 
weit ſich diefe vollziehen Tann, und welche Gefalt die preußiſche 
Bureaufratie gewinnen wird, das if wieder eine Brage, welde nur 
die Zukunft beantworten kann. Das aber Reht feſt, daß Preufens 
innere und auswärtige Politik an Charakterfeſtigkelt gewinnen wird, 
und ſchon darin liegt ein unverfennbarer Gewinn. 

Meine Betrachtungen werden Ihnen fehr nüchtern erſcheinen. 
Ich will auch nichts weiter, als nüchtern die Sachlage betrachten. 
Es iR gut, ſich nicht zu große Hoffnungen zu machen, well Diefel- 
ben zu leicht das Urtheil ˖ verdunkeln und die Strebſamkeit lähmen. 
Werden die Hoffnungen überholt, deRe beſſer; es if erfreulicher, 
Unerwartetes zu empfangen, als Erwartetes aufgeben zu müflen. 


Sannover, 12. November. 


‚Unfre augenbliclich verfammelten Stände befhäftigen fi mit 
einem Entwurf zur Umgefaltung der Rechtöpflege, der fih fogar 
vor den Thaten der flerbenden deutfhen Meaktion noch durch ˖ zwei 
Eigenheiten auszeichnet: durch eine fouveräne Verachtung beflen, 
was man herabfepend Theorie nennt, und durch das ziemlich offene 
Zugeftändniß, daß es fi dabei weientlih um eine Finanzmaßregel, 
und zwar auf Kofen der Juſtiz handele. Unter dem welſchen Na⸗ 
men Theorie flägt die Gedankenloſigkeit von jeher ganz aͤhnlich 
die Wiffenfchaft todt, wie unter dem welſchen Namen Konkurrenz 
die Freiheit. Wenn daher außer in der Megterungszeitung feine 
einzige offentliche oder geheime Stimme von Gewicht fi für die 
Vorlagen erflärt hat, und die Megierungszeitnug ans Mangel an 
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Sachgründen einerfeits zu perfönlicgen Berbächtigungen ohne Maß, 
andrerfeits zu gemeinen Berufungen an die Selbſtſucht der Untun- 
digen greifen mußte, fo räumt man mürriſch ein, daß theoretiſche 
Bedenken gegen den Entwurf, praktiſche Nüdfichten aber für ihn 
prägen. Damit brüſtet fih fogar Herr von Bar, der Juſtizmini ⸗ 
Mer, der, bevor man ihm ben befondern Verſtand des Amtes gab, 
für einen leidlich geiſtreichen Mann galt. Was fol man alfo vom 
durren Holz erwarten? Die Amtsriäter in der zweiten Kannmer, 
zu deren pehuniären Gunſten die Vorlage hauptfählih verfaßt iR, 
weil man für andere Zwede ihrer Stimmen bedurfte, gerathen fürm- 
lich in Begeifterung für die der Theorie widerfrebende und feind- 
fetige Praxis. Ihr Laiendünfel verfteigt fi} bis zu recht eigentlicher 
Barbarei. Das andre befondere Kennzeichen des Entwurfs Rimmt 
trefflich zu diefem erſten. Der Abgeordnete von Beningſen hob es. 
geßern in der zweiten Kammer ſcharf. hervor. Die einzige allge 
mein anerfannte wahre und bleibende Aufgabe des Staats, fagte 
er, iſt die Nectöpflege. Weber ihr ſteht die fogenannte Verwaltung 
als ein allmälig abfkerbender Zweig, feitbem das deutſche Volk die 
Nachwehen des Dreißigjährigen und anderer Kriege endlich über- 
wurden hat. Die Bortfehritte der Bildung und Gefittung beſtehen 
großenthells in Verluſten der Staateverwaltung gegen bie Ginzel- 
freipeit. Im Lande Hannover aber, wo man feßt die verkehrte 
Welt aufführt, dehnt man die Verwaltungsgrenzen unverdroffen 
weiter aus, und erholt ſich an der Rechtopflege, wenn der Staatd- 
banshatt nicht allen Plänen vielgefääftiger Minifter fi gewachſen 
zeigt. Die Gunſt der Regierung iR mit den Berwaltungsbeamten, 
die um den Preis, gut gefüttert zu werden, mafdinenmäßig jedem 
Drude der Teitenden Hand nachgeben; fie entzieht ſich den Richtern, 
in deren Wirkungskreiſe Gefeg und Wiflenfhaft die Wilfür ein- 
ſchraͤnlen. Das Leptere nun Teugnete Herr von Borries, der ton⸗ 
angebende Minifter des Innern. In Bezug auf alles Uebrige aber 
behauptete er mit feinem beredten Gegner auf demfelben Boden zu 
ſtehen. Was wollen wir mehr? Herr von Borries nahm fogar 
die Miene an, es nicht gern zu hören, daß die Leute noch fo oft 
und vielfach, anſtatt fi ſelbſt zu helfen, Sonnenſchein und Regen 
je nad ihren gelegentlichen Bebürfniflen von der, Regierung erwar« 
teten. Wollte Gott, die Gewalthaber fähen endlich ein, welde 
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ewige Unficherheit dem Gebäude ihrer Macht aus dieſer „unfeligen 
Stimmung quilft! Aber der angebliche Grundfaß des Minifters, in 
welchem er mit Herrn von Beningfen übereinfimmen wollte, zerfloß 
in den Schaum eitler Redensart, je weiter er fi ausließ, und je 
näher der unerbittliche Angreifer der minifteriellen Praxis auf den 
Leib rückte. Dem Herrn Minifler „würde es fehr willfommen fein, 
wenn er Borfäläge für eine weitere Vereinfahung der Berwalturg 
du hören befäme"; aber, fügte er vorfichtig gleich Hinzu, „für die 
naͤchſte Zufunft glaube er noch nicht an eine ſolche Möglichkeit.“ 
Schr wohlwollend ohne Zweifel, wurde ihm entgegnet, daß er Bor- 
ſchlage wenigfens anhören wolle; aber auch fehr unpraftifh, wo 
der Standpunkt fo ungeheuer verfhieden fel. Herr von Beningfen 
lehnte alfo kühl die jenfelts in Anfpruch genommene Gemeinfamteit 
des Bodens ab. Was der Minifter im allgemeinen mit den Wore 
ten befenne, daS verleugne er handelnd in jedem befondern Fall. 
Die Freunde der Freiheit würden vorerf ſchon fehr zufrieden fein, 
wenn es ihnen nur gelinge, bie raſtlos um ſich greifende Verwal- 
tung in ihren bisher erreichten Grenzen feſtzuhalten. Dazu bebürfe 
es aber vor allem der Ablehnung des Gewerbeordnungsentwurfs, 
der die Verwaltungswillkür über eine bisher ganz frei gebliebene 
Volkötiaffe; die Babrifanten, ausdehnen wolle; dazu hätte man die 
Städteordnting unrevidirt laſſen müflen, und nicht weitere ſechs 
Städte mit Töniglichen Polizeibehörden begnadigen. Auf diefe ſchla⸗ 
gende Erwiderung fagte der Minifter nichts mehr. Er wies nur 
wieder ganz im allgemeinen den weiteren Vorwurf von der Regie 
rung ab, daß ihr von aller Theorie verfaffener Gerichteverfaſſungs⸗ 
entwurf den fürwahr allzu praktifchen Zwed verfolge, den hanno= 
verfchen Richterſtand von allen noch übrigen mißliebigen Perfönlich- 
teiten zu fäubern. 

Dem Sündenregifter der erobernden Verwaltung hätte Herr 
von Beningfen übrigens aus der nächſten Erfahrung des Augen- 
blids noch einige Thaten oder Anfäge zu ſolchen hinzufügen kon⸗ 
nen. Vorgeſtern if den Ständen ein Entwurf überreiht, der das 
Band flärfer anzieht, mit weldhen der Anwaltsfand an den Staat 
gefettet iſt. Es Handelt fih um die „Zucht“ des Standes. An 
die Stelle des anflagenden Syndikus aus der Mitte der Anwälte 
ſelbſt fol der Staatsanwalt, und an die Stelle der Anwaltsfammer 
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in voller Verfammlung als Berufungsgericht ein Senat des Ober⸗ 
appellationsgericht® treten. Man möchte troſtlos und verzweifelnd 
ausrufen quousque tandem, fände diefem Verſuch, den die Ge— 
rihtsverfafjungsvorlage Hoffentlich in ihr unbeweintes Schickſal ver- 
wideln wird, nicht die immerhin erfreuliche Thatſache gegenüber, 
dag im Anwaltsſtande Freiheitsregungen auftauchen. Wenn jeglie 
ches Handwerk die Zunftfeſſeln abfreift, kann doch der Handlanger 
der edlen Gerechtigkeit nicht allein im Schmuß ber Vorrechte fügen 
bleiben. Zunächk haben die hieſigen Advokaten, die zu den An- 
wälten etwa flehen wie der attorney zum counsel, oder ber advo- 
eat zum avou6, den gefeßgebenden Gewalten die allerdings ziem- 
lich eigenfüchtige Bitte vorgelegt, in den Kreis der obergerichtficen 
BPragis künftig ohne eines Anwalts Vormundſchaft eingelaffen zu 
werden. Weitergehende Pläne Einzelner find leider von der Mafe 
verworfen worben. Diefe gingen namentlich auf Befeitigung des 
Anwaltszwangs bei den Obergerichten; und foll die Bewegung vom 
allgemeinen Strome der Meinungen zum Siege getragen werben, fo 
werben fich die Urheber, wo nicht zu mehr, mindeſtens zu diefer 
Forderung bereit finden laſſen. 


Nicht minder werben die BVerfiherungen des Minifters durch 
feine Praxis Lugen gefraft im Punkt der Genoſſenſchaften, Gat- 
tung der. Vorſchußvereine. Hätte er die ehrliche Abſicht, des Herr⸗ 
ſchens und Bevormundens weniger werden zu laſſen anflatt mehr, 
warum dann in den flillen und erfreulichen Gang diefer Entwid« 
Tung eingreifen. Zugegeben daß eine ſtrenge Auslegung des $. 43 
der Gewerbeordnung Vorſchußverelne an flaatlihe Genehmigung 
bindet, was hielt denn ab bie mildere bisherige Auslegung ſtill⸗ 
ſchweigends weiter befiehen zu Iaflen? Und wenn bies etwa die 
große und bewährte rechtliche Gewiffenhaftigkeit des Minifters nicht 
zuließ, fo konnte er doch von feinem Genehmigungsredt einen Ger 
brauch machen, der die Entwidiung nicht flörte. Mißſtaͤnde waren 
nicht da und Fonnten nicht einmal behauptet meiden, welde die 
Einftelung der wohlthaͤtigen Wirkſamkeit von neun verſchiedenen 
Vorſchußvereinen erheiſchten. Die Wiſſenſchaft Hatte durch den Mund 
berufener Zeugen für die in ihnen befolgten Grundfäge des Sich⸗ 
ſelbſthelfens geſprochen. Nichts alfo, nichts nöthigte hier den aller» 
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forgligfen Beamten einzuſchreiten, als allein die unfelige Sucht 
des Abhangigmachens, der, Ausfhliegung einzelner politiſcher Geg · 
ner von jeder gemeinnüßigen Thätigkeit noch fo harmlofer Art, und 
mit einem Wort de6 Bielherrfhens. Denn dabei if man auch 
nicht etwa ſtehen geblieben. Ueber der Luſt des Zerſtörens ſchlich 
RS doch allzu beunrufigend der Gedanke ein, daß die Gefahr blo- 
Sen Aufpebens defien Reiz Überwiege. Wan konnie nicht mehr zu- 
rad auf dem Wege, der abſchüſſiger war ale man dachte, der Mar 
mentlich auch jeweiter deſto mehr vor einer höchſt widrigen Deffent ⸗ 
lichteit gewandelt werden mußte, und fo ſuchte man denn baid gar 
Angkti nad einem Auswege, der wenigſtens einen ſcheinbaren Er- 
Tag an die Stelle der zertrümmerten Bildungen bringen helfe. Nad- 
dem man Schulze» Deligfc den Krieg erfiärh, griff man haftig und 
unbefehene nah der Vundesgenoſſenſchaft Hallbauer's in Reifen, 
der felber nichts fein wi als ein Anhänger Schulze's. Den 
Meißener Berein empfahl men, und deſſen Delidfches Urbild that 
man in die polizeiliche Acht und Aberacht. Diefes Verfahren be» 
durfte eigentlich feiner Faͤrbung mehr, um die allgemeine Rührung 
und Bewunderung hervorzurufen; es hat aber doch noch eine ſolche 
befommen, denn der erſte Grund des koniglich-hannoverſchen Minifer 
riums des Innern gegen die Schulze’fhen Volksbanken iR Liefer, 
daß fe „die Armen durch die Meichen ausbenten laſſen.“ Es ger 
ſchleht Schulze -Delitzſch, man muß es zugeben, nur Recht, wenn 
das feine geheime Abficht IR; denn das hieße ja in die Zunftrechte 
der Feudalen und der Bureaukraten pfufhen! " 


Um ihren Standpunkt vollends Mar zu bezeichnen, hat die 
nämlie hohe Behörde ber Genoſſenſchaftobewegung überhaupt den 
Sandſchuh Fingeworfen. Gin bei Hofe gern geſehener Profeſſor der 
Maſchinenkunde hat England bereifen müflen, und unter andern 
Bweden aud zu dem, die engliſchen Arbeitergenoſſenſchaften im Ber- 
fall zw finden. Dies iR ihm denn auch mit Hilfe von „Gentlemen, 
Sandwerkern, und angefehenen Beamten" in nicht weniger als fünf 
großen Städten volßändig gelungen. Die Genoffenfhaften, wo 
fie noch beſtehen follten, befinden ſich Hart vor der Auflöfung. du⸗ 
bes und Deigfh — wir vermuthen, daß unfer Freund Schulze ger 
meint iR — fagen zwar bad Gegentheil ans. Aber das thun fe 
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nad bloßem Hörenfagen; und ba der haunoverſche Profeſſor gleich⸗ 
falls nur hat „fagen Hören“, fo wird der Unterſchied dieſer fein, 
daß B. A. Huber verfänmt hat, „angefehene Beamte“ zu fragen. 
Denn wei in aller Welt kann von Arbeitergenoffenfchaften etwas 
wiflen, wenn nicht Beamte und Profefforen? Genug, es if eine 
eine Erfindung, wenn Huber zweimal, und zuletzt im vorigen 
Sommer, eigens der Genoffenfäaften wegen in England gemeien 
fein wi, oder wenn das nicht, fo ſtüßt fi) Guber’s Ausfage doch 
Auf fo unguverläffige Berfonen wie die Equitable Pioneezs of Roch- 
dale und die Geneflen der People's Mill of Leeds. Die Wiſſen- 
ſchaft wird es unferer väterlicgen Regierung gebührend zu danken 
haben, daß fie es fi ihr Geld und fogar die Geſellſchaft eines ger 
lehrten Breundes für einige Wochen koſten läßt, um eine der groß 
artigſten Taͤuſchungen, welche · je erlebt worden, fiegreich zu befeitis 
gen. Der arme Huber! wer wird ihm nun noch eine Silbe glau- 
ben, feltdem Profeſſor Rühlmann ihn äffentlih entlart Hat? 





Hamburg, 11. Ottober 1858. 


Bon den üblen wirthſchaftlichen Folgen der Zerrifienheit unfe- 
res Vaterlandes, geben bie Zuftände auf den beiden größten deut⸗ 
fen Flüſſen, auf der Elbe und dem Rhein, bedauernswerthe Ber 

‚lege. Die Zollbeläßigungen auf dieſen natürligen Gandelöftrafen, 
find zum Schaden der allgemeinen Wohlfahrt, welche durch jedeö 
DVerkehröpindernig teibet, in argem Widerſpruch nit nur mit den 
Naturgefepen, fondern auch mit den ausdrücklichen Beſtimmungen 
der Wiener Alte, deren 66. 108116 zufolge, die von den- dent- 
ſchen Uferftaaten auf den ihr Gebiet durchſtrömenden Flüſſen zu er⸗ 
bebenden Abgaben nur Im Intereſſe des Handels fein follen, mit 
welchen Beſtimmungen der Bundestagsbefchlug vom 3. Auguf 1820, 
die Erfühung der Borfehriften der Wiener Kongreß- Alte über bie 
Sreiheit der Flußſchifffahrt betreffend, übereinftimmt. Hamburg, ob- 
glei eine deutſche Stadt, welche den größten Theil des deutſchen 
‚Handels mit dem Auslande vermittelt, fieht nichtsdeſtoweniger durch 
deutſche Regierungen feine große natürliche Verbindungsſtraße mit 
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dem Inlande wie mit der See, die Elbe, mit Zollen belaſtet, welche 
‚soon den Uferſtaaten gar nicht oder doch nur in geringem Maße zur 
Infandhaltung des Fluſſes verwendet werben. Augenblidlich finden 
hieſelbſt, ‘bereits vor einigen Monaten begonnene, Konferenzen dies 
fer deutſchen Elbuferſtaaten in Betreff der Zolle auf der Oberelbe 
Statt, deren Abſchaffung oder flarfe Ermäßigung außer Gamburg, 
im Verein mit Sachfen auch die Beiden größten Staaten Deutfch- 
lands, Preußen und Deſterreich ernſtlich befürworteg,. Dagegen har 
ben bis jept die zur Konferenz Abgeordneten Hannovers, Medien- 
burgs und Lauenburgs ſich aus allen Kräften diefem Verlangen ge- 
meinſchaftlich widerſetzt. Diefe Meinen Staaten betrachten es naͤm⸗ 
lich als einen Gottesſegen, durch Abgaben von ben ihren Ufern 
vorbei fahrenden Schiffen, einen Theil ihrer Staatdeinnafmen bes 
ziehen zu Können. Wie denn auch auferdem auf der Konferenz, 
der Fortbeſtand der Berkehröhinderniffe auf der Oberelbe in ihrer 
ganzen Ausdehnung, als im Intereffe des Verkehrs auf den mit 
Dem Bluffe konkurrirenden Eifenbahnen, von den zur Vertheidigung 
Der oberelbifchen Zölle vereinigten Abgeordneten Hannovers, Med- 


lenburgs und Lauenburgs gefordert werden "fol. Die Protokolle 


wer jeßt bier fattfindenden Konferenz werden zwar geheim gehalten, 
nichtsdeſtoweniger aber find die fo eben erzaͤhlten Thatfachen in die 
Deffentlichfeit gedrungen, und ih habe Grund zu glauben, daß 
diefe Angaben der Wahrheit entfprehen. Sonberbar freilich iR es, 
daß Hannover, welches gegen Dänemark, bei der Behandlung ber 
Beſchwerden der holfeinifhen und lauenburgiſchen Stände beim 
Bundestage, fo ernf ja 'fogar kriegsluſtig in die Schranken tritt, 
AH nichtodeſtoweniger mit Dänemark verbündet, wenn es darauf 
ankommt, dem deutſchen Verkeht ſchaͤdliche Zölle auf der Oberelbe 
zu erhalten. 

Aerger noch als auf der Oberelbe, if jedoch Hamburg gegen- 
über, der von Hannover auf der Unterelbe, von allen von der See 
aus nach Hamburg fegelnden Schiffen, erhobene Stader- Zoll; na» 
meutlich feitden Hannover, durd eine Verordnung vom 6. Auguſt 
1850, zu Gunſten der am Hinten Elbufer Hamburg gegenüber Lies 
genden hannoverſchen Stadt Harburg, deren Handel von biefer Ab» 
gabe befreit if, denfelben zu einem Differentialzof zum Nachtheil 
des hamburger Weltverkehrs machte. Wenn Hannover fi beſtrebt, 
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Harburge Handel gu heben, fo iR dagegen gewiß an und für fi 
nichts einzuwenden. Nur dürfen wir Gamburger verlangen, daß 
hierbei mit ehrlichen Bafien gelämpfi werde. Wis folge Lönnen 
wir e6 aber wit betrachten, wenn Sannever, auf der auf Koſten 
Hamburgs feit undenklichen Zeiten ſchiffbar und in gutem Zuſtande 
erhaltenen Niederelbe, ohne Weiteres circa 200,000 Aikir. jährli- 
Ser Abgaben von den feinem Ufer nad Gamburg vorbei fegeinden 
Sqhiffen erhebt, und durch die erwähnte Befreiung des harburti 
ſchen Geſchäfts ‚von dieſer Abgabe, außerdem mod zum Schaden 
Hamburgs, künſtliche Vortheile den Harburgern bei ihrer Konfur- 
‚venz mit Hamburg ſchafft. Thatſächtich, davon bin id überzeugt, 
werden dadurch zwar wenig mehr Befchäfte mach Harburg gejogen, 
als dies ohne jenen Differentialzol der Fall fein würde; denuoch 
aber iR derſelbe ein arges Unrecht. Hamburg ſelbſt kann zwar 
nichts zur Abfhaffung des Stader-Zolls thun, da bie Uferſtaaten 
der Elbe in Betreff desfelben 1844 mit Gannover eine Konvention 
ſchloſſen, wodurch das Net feiner Erhebung dieſes Zolls, welches 
bis dahin Hamburg nicht anerkannt hatte, auch von unferem Staate 
Hannover zugeſtanden ward. Freilich wies: damals unfere Erbt 
Dürgerfaft beharrlich die Zumuthung des hieſigen Senats zuräd, 
jene Konvention zu ratifigiren. Mad) dreimaliger Ablehnung des 
betreffenden Senatsantrages aber erfolgte deunnoch ſchließlich deffen 
Annahme, dur eine für ſolche Diſſenſe verfaflungsmäßig zu er- 
wöählende, aus Nathömitgliebern und bürgerſchaftlichen Deputirten 
beſtehende, Entfeidungsbepntation. 

Unter biefen Umpänden muß es jeder Hamburger als erfreulich 
erachten, daß Großbritaunien jeht auf Abſchaffung des Gtader-Zofs 
dringt. Dasfelbe ſteht nämlich im Begriff, nachdem eine Spezial 
tommiflion des Parlaments jenen Zoll als ungerecht und ſchaͤdlich 
erflärt hat, feinen Traktat mit Hannover in Betreff desfelben, den 
es 1844 ſchloß, zu Fündigen, Bereits vor gwei Monaten follen 
vom englifäen auswärtigen Amie, beßimmte Befehle in dieſer Riqh 
tung dem engliiäen Gefaubten in Hannover gegeben fein. _ Deren 
Ausführung wurde auf Wunf Hannovers, das geeignete Borfchläge 
in kurzer Friſt gu machen verſprach, einfweilen verſchoben. Wie 
aber aus guter Duelle verſichert wird, will Großbritannien nunmehr 
feinen fernern Aufſchub geſtatten, und dringt Lord Malmesbury 
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darauf, daß Hannover unverzüglich feine desfallfigen Vorfchläge 
mittheile. Auch die Vereinigten Staaten und Belgien follen ernſt⸗ 
ti daran denken, ihre betreffenden Traftate mit Hannover zu Füns 
digen und bie fernere Zahlung des Stader Paſſage-Zolls zu ver- 
weigern. Nachdem der Sundzoll Dänemarks aufgehört hat, kann 
folgerecht nicht daran gedacht werden, dem Stader-Zoll eine vdlker⸗ 
rechtliche Giſtenz ferner zuzugeſtehen. Dänemark that viel für die 
Beförderung der Schifffahrt In der Oſtſee, dur Einrichtungen ber 
verfhiedenften Art zu deren Gunſten. Hannover dagegen hat nie 
etwas für die Schifffahrt af der Niederelbe gethan, wie denn auch 
der Stader- Zoll urſprünglich Teine Paffagezol, fondern ein Markt 
zoll war, und zwar zum Beſten der erzbifhöflihen Domkirche in 
Hamburg im Jahre 1038 errichtet. Im Beginn des eilften Jahr- 
hunderts war nämlih Hamburg, das damals der Sitz eines Erzbi— 
ſchofs und ein Hauptſtützpunkt für die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums im Norden war, von heidniſchen Slaven gänzlich zerfört 
worden. Um bie zerflörte Kirche Hamburgs wieder aufzubauen und 
um fie ferner zu unterftüßen, ertheilte Kaiſer Konrad Il. dem Erz= 
biſchofe Bezelinus von Hamburg das Recht der Erhebung jenes 
Markizolls zu Stade, jeßt aber, 820 Jahre fpäter, wird er ale 
Paſſagezoll von Schiffen, die Stade vorbeifegeln, von Hannover 
zum Schaden Hamburgs erhoben, und dringen auf defien Abſchaf- 
fung nicht deutfe Regierungen, fondern Ausländer! Schmerzt 
es uns au ſolche Zuſtaͤnde aufzudeden, fo if es doch Pflicht, 
darauf hinzuweiſen, um zu zeigen, daß es nothwenig fei, da 
der deutſche Bundestag ſich, feit etwa 40 Jahren als ungeeignet 
dazu erwiefen hat, endlich ein wirkfameres Gentralorgan für die 
volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten Dutſchlands zu ſchaffen. 
Freilich wäre es wünſchenswerth, daß hiermit gleichzeitig auch die 
politiſche Einheit unferes großen Vaterlandes in's Leben treten 
tönnte. Eine Einigung auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiete if 
aber einſtweilen wohl leichter erreichbar, wie fie denn aud eine all» 
gemein anerfannte Nothwendigkeit iR. Sie follte daher ohne Aufs 
ſchub vorbereitet und ausgeführt werden. Bragen der Hegemonie, 


‚der Landeshoheit u. dgl., wie fie auf politiſchem Gebiete der deut» 


ſchen Nationaleinheit Körend in den Weg treten, berühren nur in» 
direkt die wirthfchaftlichen Zufände, denn hier Hört ja jede Ver- 
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föiedenpeit auf, ſelbſt unter politiſch getrennten Völfern, wenn man 
Ad entſchließt, den Naturgeſehen der Wirthſchaft zu folgen. In 
allen Ländern und unter allen Umfänben ift deren Ausgangspunkt 
bie individuelle Freiheit, welche es ermöglicht, durch freies Bufam- 
menwirten, gleichzeitig das Selbflintereffe und den gegenfeitigen 
Nutzen der Zufammenwirkenden oder Austaufchenden zu befördern. 
Sollte aber das Iſolirſyſtem deutſcher Regierungen aud ferner fort 
dauern, wie es fi bis jet in allen volkswirthſchaftlichen, deutſchen 
Konferenzen zeigt, fo werden die alten Mißbräude, troß der bef 
fern Einfiht Sachkundiger und ber immer aufgeflärter werdenden 
öffentlichen Meinung, in Deutfchland nicht eher abgeſchafft werden, 
als bis, wie jebt beim Stader- Zoll, fortgefährittenere ausländifche 
Regierungen, fi derartige, auch ihre Völker in ihrem Verkehr mit 
Deutſchen beeinträptigende Mißbräuche, nicht mehr gefallen Taflen 
wollen. Cine baldige, eingehende Umgeftaltung der beftehenden volfe- 
wirthfchaftlichen Zuſtaͤnde, ift für Deutſchlands felbfifländige Stel 
fung unter den Böllern Europas, fo meine ich, eine nicht abzu- 
weifende Lebensfrage- —; 


London im November. 


Mein erſter Bericht fält mit einem Ereigniß zufammen, das 
bei der biefigen Handelswelt den ungetheilteften Anklang findet: die 
Eröffnung Japan's für dem Britifhen Handel. Kür feinen mariti— 
men Unternehmungsgeift befigt Großbritannien bereits ein hinrei⸗ 
Hemd weites Feld und im Punkte der Kolonialpolitik, oder wie ſich 
Bright ausdrüädt, der großen Verforgungsanftalt für die jüngeren 
Söhne diefer Tonfitutionelen Eilande, wird, wenn nicht unfer Ge 
wiſſen, fo doch unfer Geldbeutel täglich empfindlicher. Georg Kor 
ſter's Schilderungen aus Dtahaiti find jedoch nicht verlodender als 
die Berichte des Times-Korrefpondenten über das Wunderland, wo 
er „no nie zwei Eingeborne mit einander freiten ſah, wo. mit 
andern Luxusartikeln der weſtlichen Givilifation auch der Bettel erſt 
noch einzuführen if“, und wo fi nebendem eine Fülle des koͤſt- 
lien Kupfers und Kamphers vworfindet. Dann if auch bei bem 
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Staatsſtreich, der uns dieſe Schaͤtze aufſchließt, nicht einmal eine 
Lerche zu Schaden gekommen. Mit einem unblutigen Federſtrich hat 
Lord Eigin den propibitiven Schleier zerriffen, wohinter bisher bloß 
Mynherr zu Nangafadi ein paar verſtohlene Blide werfen durfte. 
Bon jegt an find uns für die Aus und Einfuhr fünf Häfen eröff« 
et und follen, mit wenig Ausnahmen, alle Ausfuhrartifel nur mit 
einem Zoll von 50/, belaſtet werden. Der Ginfuhrzon fol mit 
Einfluß der Tonnens und andern Gebühren auf 20 °/, feſtgeſeht, 
unter mehreren minder wichtigen jedod Baummwollen« und Wollen 
fabrifate mit nur 5 °/, bevorzugt fein. Unfere Fabrikanten werden 
diefe Gunft fiher zu würdigen wiflen und die Japanefen jene Lu⸗ 
zusartifel der weſtlichen Eivilifation nicht mehr allzulange vermiffen 
laſſen. 

Man mag dieſer Civiliſation jeden freien Athemzug danken, fo 
verurfacht es doch Ekel, wenn man fie immer wieder im kurzen Roͤc- 
hen und bei Gasbeleuchtung vorgeführt erhält. So mißbraucht 
gegenwärtig die hiefige Preſſe den portugieſiſch-franzoͤſiſchen Sklaven» 
handel. Britannien bat alle Urſache über diefe neue Demüthigung 
ihres Dreizades in Harnifh zu gerathen. Nur follte man, folange 
der Chinese passenger's act exiſtirt, d. h. folange der Handel mit 
weißen Sklaven, oder wenn man lieber will, Proletariern legaliſirt if, 
mit den Scheußlichkeiten des Negerhandels den Mund nit gar zu 
vol nehmen. Dann, wird man auch um fo lieber zugeſtehen, daß 
dur die Mishandlung Portugals ein humanes, Tonfequentes und 
bis zu der Affaire des Charles George auch ſtets erfolgreidheres 
Beſtreben burchfrenzt wird. Seit dem Wiener Kongreß bis auf den 
heutigen Tag hat fih England unabläfig und mit dem beften Er— 
folge um die Mitwirkung der europälfchen Großſtaaten zur Unter 
drüdung des Sklavenhandels bemüht. Auf dem Parifer Kongreß 
von 1815 hatte ſich Frankreich unzweideutig dazu verpflichtet, und 
alle mitlontrahirenden Mächte ihre beſten Bemühungen zugefagt. 
Ohne England blieb diefer Beſchluß jedoch ein todter Buchſtabe. 1818 
machte es den erſten — noch ziemlich unwirkſamen — Verſuch, 
Spanien und Portugal zu einer altiven Theilnahme an der Nieder» 
legung des Sklavenhandels zu bewegen; 1822 wurden dieſe An- 
firengungen auf dem Kongreß zu Berona erneut, die heilige Allianz 
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ſollte fih eines Werks annehmen, was ihr iger beffer zu Geſicht 
geſtanden hätte, als die gegenfeitige Aſſekurranz gegen jede freiere 
Boltsregung; 1831 verpflichtete ſich Frankreich nochmals zu werk 
thatiger Unterküßung ; zu diefer Konvention traten dann nad ein- 
einander Sardinien, Toskana, das Königreich "beider Sizilien, 
Sqweden, Dänemark und die Hanſeſtäͤdte; durch einen Vertrag mit 
England und Frankreich wurden daun aud 1841 Oeſtreich, Preußen 
und Rufland mit herangezogen; es folgte 1842 der Berkrag zur 
Unterdrädung des Sklavenhandels mit Portugal, ber fih ſchon im 
Lauf der erſten Jahre als die praktiſch wichtigfe unter allen abge 
ſchloſſenen Allianzen erwies, und endlich gelang es den unausge · 
fepten Bemühungen Englands, auch Brafilien zur Mitwirkung zu 
beftimmen. Ginige unter diefen Berträgen find gegenwärtig afge- 
Idufen, es if aber feine von den eingetretenen Mächten, die ſich 
nicht wiederholt verpfliätet Hätte, für die Sache auch fernerhin nad 
been Kräften einzuſtehen. Big neueſtens fehlte in dem einmüthi« 
gen Bunde aller civilifirten Staaten in der That nur Spanien, das 
durch feine Intereffen in Kuba und den Einfluß der Vereinigten 
Staaten in Apathie erhalten wurde. Da bricht plöplic die Kette, 
wo man fie am ſtaͤrkſten hielt, und wenn ſich feitdem auch das zarte 
Gewiflen unferes Allürten geregt Hat, fo muß doch die Autorität, 
bie Die Glieder mühfam vereinigte und zufammenhielt, durch die Blo- 
Bade des Tajo und bie Wreigebung bes Charles George einen 
ſchweren Stoß erleiden. Unſeren gonvernementafen Blättern galt 
aud bei biefer Gelegenheit die vorfihtige Schonung des getreuen 
Aftirten als der beffere Theil der Tapferkeit. In der öffentlichen 
Meinung aber fammelt fi diefer Tropfen zu vielen anderen, bis 
der Becher eines Tages überläuft.. . 

Es wäre zu wünfden, daß fi bis dahin die public opinion 
weniger mit den Männern und Mafregeln und mehr mit den na» 
tionalen Schwaͤchen und dem Syſtem, das bie faulen Früchte trägt, 
befchäftigen wollte. In dieſer Selbſterkenntniß zeigt ſich aber Feine 
Nation ungeſchictter als diefes britiſche Infelvolt. Daran erinnert 
aud das neueſte Kapitel in der ſchickſalsvollen Geſchichte der Hiefl- 
gen Geſellſchaftsbanken. Barough Bank, Western Bank und Di- 
striet Bank find gegenwärtig houschold words, um einen flagran- 
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ten Mißbrauch des äffentlihen Vertrauens zu bezelchnen. “Aber 
woher ber Ruin, der gleichzeitig die Aktionäre von den Baulen bes 
trifft, Die in ganz verſchiedenen und weit entfernten Landestheilen 
begründet wurden? Das Publikum legt das ganze Unglüc wieder 
um einigen Direktoren vor bie Thüre, die ihrer Mehrzahl nach, 
wie ſich herausſtellt, nicht minder duͤpirt und Keimgefucht wurden, 
wie die Menge der Aktieninhaber, die mie einen Buß in das Aller⸗ 
helligſte feßten. Billigerweife wäre vor Allem zu bedenten, ob denn 
das Syſtem, dem man feine Gabe anvertraute, überhaupt andere 
Früchte tragen Tann. Obgleich nicht die Minderzahl unferer großen 
Geſell ſchaften, insbeſondere die Ciſenbahnkompagnien, an ganz dem⸗ 
ſelben Schaden kranken und zum Oefteren krank gelegen haben, 
wird es doch in dieſem Ball gut fein, wenn. man fi der Umſtände 
erinnert, wornnter die Geſellſchaftsbanken in England zuerft legalen 
Boden fanden. In Folge der Kıifis von 1825 war für den Augen» 
blid alles Vertrauen in die Privatbanfen entfhwunden. Im Drang 
der Verhaͤltniſſe wurbe die Errichtung von Geſellſchaftsbanken für 
zuläffig erflärt. Unmittelbar nachdem das Gefep erlaflen war und 
während fi das neue Syſtem zu bewurgeln ſtrebte, wüthete zwi» 
ſchen beiden Klaffen von Banken die heftige Konkurrenz. Für die 
Geſellſchaftsbanken ergab fi daraus die Lehre, daß ber große Vor⸗ 
zug ihrer Nebenbuhler in der vollkommenen Verſchwiegenheit be= 
Rand, die die Privatbank ihren Kunden zufihert. Der Brivathan- 
ter, in der Wegel in Teine anderweitigen Geſchaͤfte verflocdhten, konnte 
mit voller Sicherheit auch mit den geheimften Geſchäften feiner 
Kunden betraut werden; die Direftoren von Geſellſchaftsbanken ges 
hörten im Gegentheil überall zu den unternehmendfen Kaufleuten 
des Plates, waren daher als Mitwerber die lehten, denen die Ber 
ſchaͤftoleute einen folhen Einblick gekatten mochten. Was war 
nun der Plan, den man zur Befeitigung diefer Schwierigkeit adop- - 
tirte? In faſt allen Geſellſchaftsbanken wurde es zur Regel — und 
eine Beſtimmung, die man in jedem Proſpektus und allen Ankün⸗ 
digungen ganz befonders herausſtrich, ja nit felten ansbrüdti in 
dem Geſellſchaftevertrag ſtipulirte — daß fi Fein Direltor in die 
Geſchaͤftoführung der Bank, ſoweit es die Angelegenheiten der ein⸗ 
zelnen Kunden betraf, irgendwieeinmifchen, Daß in Diefe, ganz wie 
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in den Priatbanken, ein Einblid nur den eigentlichen Verwaltern 
geſtattet fein follte. Wunderbar, aber doch wahr! Die drei obge 
nannten Banken geben Zeugniß, daß diejenigen, die man nur als 
outside Direktoren bezeichnet, über den Gefäftsgang des Unter 
nehmens in tiefter Unwiſſenheit Randen, eben weil ihnen herkoͤmm ⸗ 

lich und vielleicht fatutengemäß alle Daten verfagt wurden, um ſich 

- über die vorgelegten Operationen ein irgend ſicheres Urtheil zu 
bilden. Unter ihre Augen -fam nur bie wöchentliche Bilanz, der 
durchſchnittliche Betrag von Soll und Haben. Ob die diskontirten 
Wechſel fo zuverläffig wie die Noten der Bank von England oder 
völlig werthlos — ob fie einen wirklichen @üterumfag oder bie 
reine Wechfelreiterei repräfentirten — ob das Mehr auf der Debit- 
feite der Kunden wahrhaft anfmännifgen Rücſichten oder dem 
ſtraͤflichſten Leichtſinne entfprang: was den Direktoren vorlag, waren 
nur Gefammtbeträge, und nicht die entfernteſte Moͤglichkeit, ihren 
inneren Werth zu beurtheilen; ſoviel im Kredit, foviel im Debit 
— und foviel Ueberfhuß, um fette Dividenden zu zahlen! 

Die Mängel eines folhen Syſtems, die gaͤnzliche Abweſenheit 
aller Garantien einer foliden Gefhäftsführung find mit Händen zu 
greifen. Es erinnert jedoch in zu vielen Punkten an Ihre konti⸗ 
nentale Bankpoligei, um diefe Mängel nicht noch beſonders hervor⸗ 
zuheben. Zunaͤchſt die Wahrſcheinlichkeit, daß unter einer fo nichts- 
fagenden Ueberwachung die Verwaltung auf Abwege gerät. Laſſen 
wir die nicht etwa eingebildete Gefahr, daß die Verwaltung ihren 
Geſchaͤftsfreunden — die Bank für Säddeutſchland der Bank für 
Indußrie und Kandel — ungehörige Vorſchüſſe macht, ganz zur 
Seite, fo bleibt doch die erfahrungsgemäße Schen, die unvermeid- 
lichen Geſchaͤfteverluſte rechtzeitig unter die Augen der Direktoren 
zu bringen. Nicht mit Unrecht nennt man es eine der ſchwierigſten 

* Klippen für jeden Geihäftsmann, daß er Berlufen mit Harem Ber 
" wußtfein ins Auge zu fehen wife. Trifft dies allgemein zu, wie 
viel mehr im Falle eines Verwalters, der dem Vertrauen in feiner 
Geſchaͤftstüchtigkeit feinen Iufrativen Poſten verdankt: wie.viel näher 
llegt hier die Verſuchung, daßer die Kreditanſprüche gefährdeter Kunden, 
in der Hoffnung, daß fie ſich ſchließlich doch noch heransreißen, immer 
höher anwachſen laſſe, ſtatt bei dem erfien Verdacht, daß nicht Alles, 
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wie es fein ‘follte, den Brodkorb außer ihren Bereich zu hängen. 
Der erfte falſche Schritt zieht die folgenden faſt unwiderſtehlich nach 
fig, wo fih einzig die gefährliche Praxis fo leicht und lange ver« 
bergen läßt. In welchem Umfang diefer verderblihen Verſuchung 
thatſaͤchlich nachgegeben wird, zeigen auch die genannten Bankbrüche. 
Unter den Verwaltern der Western, der Barough und Distriet 
Bank werben nur zwei oder drei. Namen genannt, deren perfün- 
liches Geſchaͤftsintereſſe in irgend bedeutendem Maße in die rul⸗ 
nöfen Operationen verflodten war. Alle find fie Dagegen auf dem 
genannten Abhang ins Verderben geglitten! anfänglich widerwillig 
geringere Verluſte ans Licht und in der fieten Hoffnung, fie wieder 
einzubringen, ſchließlich unfähig ſtets erneute und fleigende For⸗ 
derungen zurüdzuweifen, um ihren Runden immer in derſelben eitlen 
Hoffnung über Die Roth der Berfalltage hinwegzuhelfen. 

Sodann die Stellung, die man den Direktoren dieſer Banken 
geſchaffen Hat. Es würde vieleicht ſchwer Halten, in Liverpool, 
Glasgow oder Neweaſtle irgend Gentlemen aufzutreiben, deren Cha⸗ 
takter und ſociale Stellung ein höheres Anrecht auf das Vertrauen 
ihrer Mitbürger. ficherte, als dies bei der Majorität der Direktoren 
der in. Rede fiehenden Banken der Fall if. Ihre Lage hat mit der 
der Direftoren der Royal British Bank, berüchtigten Angedenkens, 
überdies nichts gemein. Während diefe mit dem MBermögen. der 
Aktionäre wie mit ihrem Eigentfum fchalteten, haben die Direktoren 
der brei zufammengebrodenen Banken, weit. entfernt einen unred⸗ 
lichen Gewinn zu ziehen, ſelbſt mit die ſchwerſten Verluſte erlitten. 
Aber ihre Nahläffigkeit in dem anvertrauten Ueberwachungsamt ? 
Point d’argent point de Suisses! ine Körperfhaft von 10, 15 
oder 20 Direktoren fol die ganze umfaffende und verwidelte Ge⸗ 
ſchaͤftsführung einer folhen Bank kontrolliren gegen einen elenden 
und in der That nominelen Lohn, kaum foviel, wie der jüngſte 
Commis im eigenen Geſchaͤfte erhält! Gin doppelter Thor, wenn 
der Gefhäftemann unter ſolchen Bedingungen eine mühfame ges 
wiſſenhafte Pflichterfüllung erwartet. Und was wiegt die „Stel« 
fung", die „Ehre“, das „Intereffe”, das man zu diefer nominellen 
Befoldung in die Wagſchale wirft? In der Stelung als Bante 
direltor findet fih allerdings Gelegenpeit, feine Breunde und Kon⸗ 
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neglonen der Kundſchaft einzuverleiben. Damit gefchieht aber, wenn 
die Kunden folide, nur der Bank ſelber ein Dienf, und find fie es 
nidt, fo if dies die koſtſpieligſſte Methode der Dienfivergätung. 
Und was für Vortheile fließen aus jenem Intereſſe? Daß der Di- 
reltor der Bank Beamte aufnöthigt, die fih dur ihr eigenes Ber- 
dienſt nie an diefe Stelle geſchwungen hätten? Alle diefe indirekten 
Bortfelle, die ein Bankdireftorium oder irgend eine aͤhnliche Skei- 
lung gewäßrt, ſind in der Hegel für das Gedeihen des Inkituts 
ebenfo ſchaͤdlich, als werthlos für die Direktoren und für die ger 
wiſſenhafte Erfüllung bes ihnen anvertrauten Amis. 

Es bleibt den Aktionären unferes Geſellſchaftsbanken, wenn fe 
ige Unternehmen anf feſte Süße Rellen wollen, nur eine Wahl. Die 
gegenwärtige Urt der Direltorenbeſtellung iſt unbedingt unzuläffig. 
Gheufowenig können aber die Kaufleute in Liverpool, Glasgow und 
in jedem induſtriellen und merkantilen Fokus einem Auffichtsrath 
zuimmen, der ihren Konkurrenten die eigenen Geſchaͤfte offen legte. 
So bleibt nur übrig, dag man die Direktoren aus gefhäftstädztigen 
Männern und aus einer Kaffe wählt, die ein Bermögen und eine 
Reputation aufs Spiel zu fehen hat, und daß man diefe durch 
eine ausreihende Befoldung und entſprechende Befugniß- 
Erweiterung in die Rage ſetze, ſich ihrem Amte mit Liebe und 
Erfolg hinzugeben. 


Bäderfhan. 


„Grundzüge der Nationalölonsmie von Mar Wirth; Kin 1859. 
Du Mont: Schauberg’fhe Buch. 


Der erfte theoretifche Theil biefer Nationaldkonomie befindet ſich bereits 
fett zwei Jahren in ben Händen ber Lefer; mit bem vorliegenden zweiten 
Bande, ber Lehre vom ber Bolfswirtbfchaftspflege, erhält bas Werk bie längſt 
ermünfchte Vollendung. Durch feine Verdienſte um bie Populariſtrung ums 
ferer Wiffenfchaft Hat ſich ber unermübliche Verfaffer in ben weiteſten reifen 
Freunde gemacht: er greift hinein in's volle Menfchenleben und wo er’s 
padt, da macht ers intereffant. Dies Talent bewährt fich auch in vollem 
Maße in biefem zweiten Theil ber Grundzüge. Mar Wirth verſteht es, mit 
feinem Blick und geübter Hand aus einem reichen Material zu ſchöpfen, die 
Refultote zufammenzubrängen, ohne baf die Klarheit ber Entwidlung ober 
die Anſchaulichkeit der Darftellung darunter Noth litt. Ob man dies and 
von ben einleitenden Kapiteln im erſten Buche gelten läßt, ftellen wir jedem 
Leſer anheim: ums Hat es nur angenehm berührt, das Pärgliche theoretis 
ſche Subftrat von Megeln, bie ber heutige Tag bringt und ber morgende 
verwiſcht, die fog. (Sicherheits) Polizeiwiffenihaft hier in demfelben 
Rahmen mit ber Wirthfchaftspolitit in wenig Seiten znfammengebrängt zu 
fehen. Für bie letztere Hat aber bie Wirth'ſche Arbeit auch einen eigenthilms 
Hichen wiſſenſchaftlichen Werth. Es iſt der erfle Verſuch eine durcheus prab⸗ 
üiſche Disziplin au durchaus praktiſch, ohne, gelehrte Schnöͤrkel und über 
flüſſige Zuthat zu behandeln, und ber freien und felbftverantwortlichen Chä« 
tigfeit auf allen Gebieten ber Wirthſchaftopolitil die verdiente Ehre zu geben. 
Zu behaupten, daß biefer Verſuch überall gelungen, wäre die Sache eines 
Anfängers, der die Hinberniffe, weil er fie nicht fieht, aud für vollſtandig 
Aberwunden Hält. Die Erfahrungen und Gedankengänge der Wirthſchafts⸗ 
politit umfpannen ein fo weites, und insbefondere nach ber ſtatiſtiſchen und 
hiſtoriſchen Seite noch fo wenig vorbereiteles Gebiet, daß gegenwärtig auch 
der befte Kopf ſchon wegen der ungenügenben Vorarbeiten, nichts Fertiges zu 
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